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J. 
Zeitläufte. 


Urtheile frommer Proteſtanten über Ronge und Czersky. Karl Witte. 
Adolph Wuttke. Die Hegeliſche linke Seite und die Freilirche. 


Was der durch Guſtav⸗Adolphsvereine und Freimaurerlo⸗ 
gen vertretene preußiſch⸗ſächſiſche Nationalismus über die viel⸗ 
beiprochene Rongefche Breificche zu fagen weiß, ift allbefannt 
und in feiner abgebrofchenen Langweiligfeit kaum noch der Ers 
wähnung werth. Intereffant ift e8 nur noch, die Stimmen fols 
cher Proteftanten zu vernehmen, die über der gewöhnlichen Geift« 
lofigfeit und Plattheit der rationaliftifchen Philifterwelt ftehend, 
jener flüchtigen Erfcheinung des Tages eine neue Seite abzus 
geroinnen fuchen. Wir find es unfern 2efern, wie unfern aus 
Ferfirchlichen Gegnern ſchuldig, vergleichen Anfichten nicht mit 
Stillichweigen zu übergehen. Wollten wir, was fich zuweilen 
an Geiſt und redlicher Gefinnung in den Reihen der Gegner 
zeigt, unterichlagen, fo würden wir uns des unrühmlichen Vers 
fahrend auf der antifatholifchen Seite ſchuldig machen, wo, 
weil man fich zu ſchwach zur Diseufiion fühlt, man auf's ängfts 
lichſte jedwede rebliche und freimüthige Erörterung zu verhin« 
bern ftrebt, und deßhalb das Heil in fchimpflich feiger Flucht, 
und in den befannten Mafregeln obfcurantiftifcher Unterdrückung 
der fatholifchen Preſſe zu fuchen genöthigt ift. 

xvi. 1 





2 Zeitläufte. 


Wir haben in einem unferer jüngften Artifel den Etand» 
punft beleuchtet, welchen Wolfgang Menzel’8 Literaturblatt dem 
Ronge’fchen Scandal gegenüber auf ver Baſis einer ausfchließ- 
lich nationalen und deutſch⸗patriotiſchen Anfchauungsweife ges 
nommen hat. — Betrachten wir heute, was ein anderer, nicht 
minder geiftuoller und ehrenmwerther Schriftfteller, wie der eben 
genannte, aus dem mehr theologifchen Geſichtspunkte einer ge- 
wiſſen proteftantifchen Orthodorie und Frömmigfeit gegen und 
über die erfatholifchen Lichtfreunde zu fagen hat. — Dieß ift 
Karl Witte, Profeſſor der Rechte in Halle. eine Schrift 
(„ver heilige Rod, Ronge und Czersky“) trägt in Form und 
Inhalt ein anftändiged Gepräge, und gehört zu jenen Erfcheis 
nungen in der Gontroversliteratur, mit denen ein Austaufch der 
Anfichten, eine Grürterung, ja bis auf einen gewiflen Grad 
eine Verftändigung möglich if. — Wir wünfchen, daß dieſes 
Büchlein im Fatholifchen Publifum nicht unbeachtet bleiben 
möge, und wollen unfere Lefer darauf als auf ein, in mancher 
Beziehung erfreuliche® Zeichen der Zeit nach beftem Vermögen 
aufmerfiam gemacht haben. Der Sturmjluth der gewöhnlichen 
Streitfchriften gegenüber, wie die jüngjten Monate fie brachten, 
ift jeder aus den Reihen der Gegner der Kirche auftauchende 
Verfuch, in die Etelle der Lüge, des Schimpfend, der Bers 
läumbung vieler der ihrigen einen ruhigen, menfchlichen Ton 
vernünftigere Befprechung treten zu laſſen, — bereits als ein 
nicht geringes, wenigftend von hohem Muthe zeugendes Bers 
dient anzuerfennen und hoch zu rühmen. 

Die Schrift des Profeſſor Witte (eine Sammlung von 
Aufſätzen, Die bereit vom 8. bi6 22. Februar in dem Halle: 
fchen Bolfsblatt für Stadt und Land gedrudt wurden), zerfällt 
der Sache nach in zwei Theile. — Der eine beleuchtet das 
Treiben und Weſen der Apoftaten, der andere polemijirt, wenn 
gleich) in möglichft milden und anftändigen Worten, gegen bie 
Kirche. 

Heute fönnen die berüchtigten Etifter des Yergernifies be 
reitö der Eache nach) als abgethan betrachtet werben, und in 
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wenigen Monaten werben fie an ihrer Lächerlichen Linbebeutenbs 
beit zu Grunde gegangen, und hoffentlich vergeffen, vielleicht 
auch durdy die Kunde von neuem Frevel in den Hintergrund 
gedrängt ſeyn. Allein zur Zeit, ald Herr Witte feine unums 
wundene Meinung über die Afterreformatoren ausfprach, war 
der Enthufiadmus für Ronge und Czerski noch auf feinem Gi⸗ 
pfel, und ed muß als ein Zeichen ehrenwerther Selbſtſtändig⸗ 
feit der Gefinnung angefehen werden, wenn ein proteftantifcher 
Gelehrter zu Halle, in Mitten des lichtfreundlichen Tobens der 
unermeßlichen Mehrheit feiner Gonfeffiondgenofien, ohne Scheu 
vor den hochgeftellten öffentlichen und heimlichen Gönnern des 
Skandals rund und deutfch heraus feine Leberzeugung von der 
Erbärmlichkeit und Hohlheit jenes ganzen Treibens auszuſpre⸗ 
hen wagte. — Er gefteht offen, daß ihm die Gabe der Bes 
geilterung „für diefen muthigen Etreiter um Lidyt und Wahr⸗ 
heit” bis auf das Feinfte Bünfchen verfagt fi. Tas vielbe- 
lebte Echreiben Ronge's verdanfe feinen außerordentlichen Er⸗ 
folg allein dem fchlechten Kunftgriffe, daß der Verfaffer fich ei⸗ 
nen Katholifen, einen fatholifchen PBriefter nennt. Wer e8 aber 
als feinen fchönften Ruhm bezeichnet, daſſelbe zu wollen, wie 
Huß und Luther, wer in den Befenntniffchriften der katholi⸗ 
ſchen Kirche feitgeftellte Glaubensſätze als verderbenbringend vers 
wirft, wer nur aus dem fogenannten gefunden Menfchenvers 
ſtande als oberfter Duelle der Entſcheidung religiofer Zweifel zu 
ſchöpfen weiß, der habe, fagt Witte, längft aufgehört, „Ka⸗ 
tholik“ zu feyn. 

Auch Das Verdienſt eines einigermaßen erheblichen Mus 
thes gejteht der Verfaſſer Herm Ronge nicht zu. Mit Recht 
hebt er hervor: daß ein wegen Ungehorſams gegen feine geift- 
lichen Behörven fuspendirter Capellan, der fich genöthigt fieht, 
den Kindern proteftantifcher Beamten auf einem Fleinen Hüttens 
werfe in Oberſchleſien Unterricht zu ertheilen, wenig oder nicht® 
auf's Epiel fest, wenn er ed wagt, den Zorn feiner vorgefeßten 
Behörden noch zu fteigern, wohl aber fonnte er mit Zuverficht 
auf den Beifall, auf die Unterflügung, auf die Ehrenfränze von 
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Zaufenden zählen, denen jever Angriff auf eine Kirche, „weiche 
ed auch ſei“, als ruhmeswerthes Werk erſcheint. Deßhalb 
ſandte er ſein Schreiben auch keineswegs an den Biſchof Ar⸗ 
noldi, an den es gerichtet war, ſondern an die ſächſiſchen Va⸗ 
terlandsblaͤtter „damit in dem ſehr proteſtantiſchen Sachſen als⸗ 
bald viel Laͤrmen und viel Freude ſeyn möchte, über die Schmä⸗ 
hungen eined „„katholiſchen Geiſtlichen““ gegen feine Kirche.“ 


Der Berfaffer prüft dann den Etandpunft, von welchem 
aus der Erpriefter feine Polemik gegen die Wallfahrt nad) Trier 
erhebt, und die Einwendungen, die er gegen diefe Eeite des Cul⸗ 
tus macht. Ronge ftellt befanntlicdy den Geldpunkt voran. 
Hierauf fagt Profefjor Witte: „Wahrlich, wer diefen Grund 
an die Epige ftellen Fonnte, ift ein rechtes Kind des neunzehns 
ten Jahrhunderts, des Zeitalterd der Nüslichfeit, des Geldes, 
der Sparfafien und Lebens: Berficherungs- Anftalten. Wären 
die Wallfahrten wirklich, was die Fatholifche Kirche ihnen nach- 
rühmt, Quellen geiftlicher Erquidung, Brunnen frifchen Glau⸗ 
bensmuthes, wie Elein, wie nichtig wäre aledann nicht jener 
Krämereinwurf. ALS Jeſus zu Bethanien im Haufe Eimon’s 
war, trat ein Weib (Maria) zu ihm, da er zu Tifche faß, und 
goß ein Glas mit ungefälfchtenm und köſtlichem Narden-Waſſer 
auf fein Haupt. Ta das feine Jünger fahen, wurden fie uns 
willig, und Einer fpradh: fu dient der Unrath? Dieſes 
Waſſer hätte um mehr denn um dreihundert Grofchen verfauft 
und das Geld den Armen gegeben werben können. Jefus aber 
fagte: „„Laſſet fie mit Frieden, was befümmert ihr fie? Eie 
hat ein gutes Werk gethan.““ — Ver nun fo eifrig für bie 
Armen geforgt wiffen wollte, dad war Judas Sfchariothes.“ 


Auch das fonftige fehaale, von roher Umwiſſenheit ftros 
bende Gefchwäg des abtrünnigen Priefterd findet überall in die⸗ 
fer Schrift feine verdiente Abfertigung. Meint Ronge, daß bie 
Chriften der erften drei Jahrhunderte Feine Reliquien in ihren 
Kirchen duldeten, fo begegnet ihm unjer proteftantijcher Autor 
mit verbienter Geringfchägung. „Wir hatten allerving6 bisher 
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in der Meinung geſtanden, daß Orte, wo die Chriſten wäh. 
rend der erften Jahrhunderte befonderd häufig zu gemeinfamer 
Andacht fich verfammelt, die unterirdifchen Gräber (Katakom⸗ 
ben) gewefen feien, wo die Gebeine der Märtyrer fie rings ums 
gaben. Unbekannt war uns ferner, daß der fräftige Geift ver 
deutfchen Völfer erft im dreizehnten und vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert ſich durch die Kreuzzüge zur Reliquienverehrung habe er⸗ 
niebrigen laffen, nach dem allerlei aus dem Morgenlande ges 
bradyte Fabeln und Mundergefchichten „„die hohe Idee, welche 
die chriftliche Religion von Gott gibt‘, verbunfelt hatten. Un⸗ 
befannt waren und namentlidy fämmtliche Kreuzzüge des vier- 
zehnten Jahrhunderts mit all den Heldenthaten geblieben, vie 
auf ihnen vermuthlich verrichtet find; doch fommt darauf nicht 
allzuviel an: eben Herr Ronge und diejenigen, die ihm Kränze 
flehten, dürfen am wenigften geneigt ſeyn, Ales, was im Ver⸗ 
lauf der Zeit erfi geworden ift, lediglich um veßwillen zu 
verwerfen, weil e8 nicht von jeher beftanden; wo blieben fonft 
die Sonftitutionen, die Tagespreſſe, die Kammerbebatten u. f. w.“ 
„Endlich“, fagt Witte, „ſpielt Ronge feinen legten Trumpf aus: 
noch einmal, zum dritten Male, kommt der Geldpunft zur Epras 
che, und dann heift ed: wenn Bifchof Arnoldi wirflich die drei 
Fragen (Willen Sie nicht, — als Bifchof müffen Sie e8 wif- 
fen) mit gutem Gewiffen verneinen fünne, wenn er wirklich 
glaube, daß dem „„bewußten Kleidungsſtücke““ eine Heilkraft 
beivohne, warum er dann diefelbe der leidenden Menfchheit bie 
zum Jahre 1844 vorenthalten habe? Es wäre in der That eine 
fchwer zu löjende Aufgabe, in der gleichen Zahl von Worten 
mehr Aibernheiten auszufprechen. Zunächft hat unſers Wiſſens 
Biſchof Arnolvi nie und nirgends behauptet, daß dem „bes 
wußten Kleivungsftüde eine Heilfraft beiwohne““; fodann konnte 
er die Ausftellung des heiligen Rockes nicht füglich eher verfüs 
gen, als bis er Bifchof von Trier geworden, was befanntlid) 
weniger als zwei Jahre vorher gefchehen; ferner hatten feine 
Vorgänger feit dem ſechszehnten Jahrhundert folcher Ausſtel⸗ 
lungen nicht weniger als neun veranftaltet; endlich fegt bie 
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Aufforderung zu einer Wallfahrt, ſoll fle nicht eine -erfofglofe 
feyn, voraus, Daß ihr eine entfprechende Gefinnung im Volke 
entgegentomme, welche wieder dem Bifchof nicht nach Willkühr 
in jevem beliebigen Augenblide zu Gebote ſtand.“ 

„So gehaltlos, fo durchgängig fehlgreifend ift alfo jener 
Ronge’fche Brief, deſſen wenige Spalten ein Ereigniß in der 
Meltgefchichte genannt find. Freilich, ein Ereigniß liegt vor 
unfern Augen; nicht aber eines, das erft feit dem October 1844 
fi) zugetragen, fondern das durch den Brief aus Laurahütte 
nur erft offenbar geworben if. Das Ereigniß num ift dieſes, 
daß rationaliftifche Aufklärung und moderne Weltweishelt den 
Glauben im Volke wirklich) genug unterwühlt haben, um das 
Gerede pathetifcher Oberflächlichfeit mit taufend Stimmen als 
die Morgenröthe eines neuen Tages begrüßen zu laffen.” 

Wir überlafien es unfern 2efern, in ber befprochenen 
Schrift ſelbſt nachzufehen, was Prof. Witte zur Eritif der Pro⸗ 
lamationen fagt, welche Ronge im erften Seuereifer feiner Res 
formatorencarriere, wie es heißt: mit Beihülfe proteftantifcher 
Federn, glücklich zu Papier brachte, und als Yeuerbrände in 
die Welt warf. Cie haben glüdlicherweife nur das Stroh ei⸗ 
niger Köpfe in Flammen gefeßt. Es war aber auf ganz an» 
dere Erfolge abgefehen, die Prof. Witte nur andeutet. Er 
durchfchaut feinen Mann, wenn er die Frage aufmwirft: welches 
eigentlich das Ziel fe, dem Ronge durch feine fuftematifch be- 
triebene Volksaufregung nachftrebt? „Wer auf feinem gefchichts 
lichen Boden fteht, wer Anderes erftrebt, als Die vernünftige 
Sortentwidelung und Reinigung des Beftehenven, der wird fich 
eines beftimmten, Far aufgefaßten Zieles niemals bewußt fenn, 
und was ihm als ein Schattenfpiel vorfchwebt, dem er nach 
jagen möchte, das ift unrettbar ohne Lebenskraft, das gehört 
bem Reich der Träume an. Diefen Stempel tragen denn auch 
Ronge's PBhantafien unverfennbar an ber Stirn, und zwar in 
10 höherem Maaße, als verworrene Ideen von communiftifcher 
Dienfchenbeglüdung in feine religiöfen Reformpläne Hineiefpielen. 
In der Rechtfertigung verlangt er „„eine freie Natisnal⸗ Kir⸗ 
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henverfammlung, zufammengefebt aus frei gewählten Männern 
der Gemeinden und wahren PBrieftern, welche die Religion läus 
tern und bis. Kirche zu ihrem wahren Berufe führen ſolle, zw 
dem Berufe, den die Bebürfniffe unferer Wölfer, der Geift ver 
neuen Zeit ihr auflegt, nämlih auszufohnen den hohen und 
niederen, den gebildeten und unwiflenden, den armen und 
reichen Theil der Menfchheit, auszuſoͤhnen bie Rationen und 
die Völker der Erde durch Bervollfommnung, Veredlung, durch 
Liebe und Freiheit Aller.’ 

Zur praftifchen Beranfchaulichung biefer „„‚Ausföhmung” kann 
folgendes Exempel dienen, welches Ronge in einem feiner Aufs 
fäge anführt: „Sehen Eie hier einen Bifchof mit 40000 Tha⸗ 
ler jährlich, geiftliche Stiftungen mit unermeßlichem Bermögen, 
und nicht weit davon einen Weber, ver wöchentlidy nur fünf 
Sitbergrofchen. für fi) ımd feine Yamilie verdienen kann.” 

Auch über die Ausgleichung des Zwiefpaltd unter ben 
Eonfefiionen, melche Herr Ronge beabfichtigt, täufcht fich der 
Berfaffer nicht. Redlicher und weifer al8 jene Staatsmänner, 
welche vielbefprochenermaßen dem neuen Hutten von der Lau 
tahütte Lob und Ermunterung fpendeten, und fich mit Verſpre⸗ 
ungen gegen ihn nicht fparfam erwielen, fagt Prof. Witte: 
„Daß aber einer folchen Einigung Anderes entgegenftehen füns 
ne, ald Pfaffentrug und Hab= und Herrfchfucht, daß die Ber 
fenner des einen Glaubens bei dem fehnlichiten Verlangen, fich 
mit ihren Brüdern von einer andern Gonfeflion in demfelben 
Tempel zufammenzufinden, doc) ein noch heiligeres Befisthum 
haben, das fie nicht aufzugeben vermögen, ihre Olaubensübers 
zeugung, davon ahnt Herr Ronge in feiner Aufflärung nichts, 
weicher das Chriftenthum nur die Religion ber allgemeinen 
Menfchenliebe und Duldung if. Der von Ehrifto feiner Kir⸗ 
che verheißene Geiſt offenbart ſich nach ihm „„wie ehedem 
und immer in der Menſchheit und durch die Menſch⸗ 
heit. Die Kirche ift die Menſchheit.““ „„Streben Sie’, 
fagt er zu den Prieftern, „mit Ernſt und Eifer nah Er⸗ 
hebung und fittlicher Zreiheit mit Ihren Mitmenfchen, leihen 
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Sie den Klagen der Noth Ihr Ohr, nehmen Sie die Wünfche 
Ihrer Mübürger in Ihr Herz auf, und Sie werden den 
©eift finden, er wird fih Ihnen offenbaren, Sie werben 
ibn hören in der Stimme, im Rufe Ihres Volkes, 
Ihrer Nation.”* „„Chriftns und die Mpoftel”“, heißt es an 
einer andern Stelle, ‚„verabfcheuten jeven Gewiſſens⸗ und Glau⸗ 
benszwang.““ Forderien fie aber etwa nicht, daß die Gemein- 
den unverbrühli an der wahren Lehre fefthalten follten 2‘ 
(Salat. 1, 8 ff.) 

Ueber das ſogenannte Echneidemühler Glaubensbekenntniß 
(welches feitvem freilich auf dem Leipziger Concilium in bem 
Rauch und Nebel des Indifferentismus ber allgemeinen reis 
firche ſpurlos verſchwommen ift) urtheilt Prof. Witte günftiger. 
Seltſam, höchſt feltfam! daß gerade das (auf die geiftlofefte 
Weiſe verftümmelte) Tridentinifche Glaubenobekenntniß Gnade 
gefunden hat vor den Augen fo vieler frommen Proteftanten, — 
und war nicht wegen jener Punkte, die es vermorfen, fondern 
gerade wegen jener Bruchftüde, die es beibehalten bat. Sollte 
hierin nicht ein bedeutender Fingerzeig liegen, daß in einer hof- 
fentlich nicht allzufernen Zeit, wenn eben jene Proteftanten fich 
felbft und ihres Herzens Bedürfniſſe erft recht verftehen gelernt 
haben, — das vollſtändige Belenntniß des jüngften ökume⸗ 
nifchen Kirchenrathes ihnen noch befler zufagen würde? Ginfts 
weilen aber urtheilt unfer Autor, ohne Zweifel mit grofem 
Mechte, von jenem Schneivemühler After-Belenntniffe: „daß — 
wenn feine Urheber auf Grund deſſelben fi) noch Katholifen 
nennen, dieß nur ein leerer Name fei”*). — Bon dem Bred- 





« *) Auch Biedermann (in der dentſchen Menatsfchrift Januar 1845, 
©. 96) ſpricht fih, obwohl auf einem ganz andern Standpunkte 
(dem des Rationalismus) ftehend, in ähnlicher Weife aus: „Ueber: 
haupt fcheint es uns ein Irrthum, wenn man meint, es lichen ſich 
einzelne Süße aus der Fatholifchen Kirchenlehre hinwegnehmen, ohne 
fogleih das ganze Gebäude umzureißen. Diefes Gebäude iſt fo 

‚ Zänfllich ineinandergefügt, jeder Stein darin if fo nothwendig an 
feiner Stelle und feft verfittet mit allen andern, daß man nur bie 
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Sauer Symbol meint er bloß, und wir find nicht im mindeften 
geneigt, ihm zu wiberfprechen! — daß werm man vorfommenven 
Falls für den annod) ſtehend gebliebenm Namen „Jeſus Chris 
fund” etwa nach Berürfniß: „Mohamed“, „Zoroaſter“, „Budd⸗ 
ha’, oder „Confucius“ einfchiebe, daſſelbe füglich zur Grunds 
lage einer allgemeinen Weltunion dienen könnte. 

Wir fehen, der ehrenmwerthe Verfaſſer gehört zu jenen Pros 
teftanten, mit welchen jeder Katholif wünjchen muß, von Her⸗ 


Wahl hat, entweder das Ganze in feiner unverjehrten Totalitit 
beftehen zu lafien, oder es von Grund aus umzuflürgen.“ „Eine 
andere Frage, welche hier entiteht, iſt nun aber die: in wie welt 
eine auf angegebene Weife, d. h. mit berechtigter Thellmahme ver 
Laien an ber Anordnung Ihres Kirchenweſens conftitulrte Kirche noch 
eine katholiſche heißen könne, ob das Weſen des Ratholicismus 
eine folche Berechtigung ber Laien vertrage? — ine Frage, bie 
wir allerdings, nad) unferer Sinficht in die Principien der Fatholis 
ſchen Kirche, durchaus verneinen zu müflen glauben...... Wenn 
bie Gemeinde zu Schneidemühl in ihrem „Slaubensbefenntnig“ 
fagt: „Wir nehmen die heilige Schrift ale die einzig fichere Onelle 
des chriftlichen Slanbens an, und zwar in dem Sinne, wie er efs 
nem jeden erleuchteten, frommen Chriften zugänglich ift“, fo flellt 
fie fih durch dieſe Erklaͤrung nothwendig außerhalb des Katholiciss 
mus, und es iſt nicht recht einzuſehen, wie ſie ſich dennoch cine 
„hrift:fatholifche” Gemeinde nennen, und unter ihren Glaubensſätzen 
auch den Glauben „an eine heilige, allgemeine (fathelifche) chrifllicke 
Kirche” aufführen Fonnte. Eben fo iſt es aber eine Sclöfttäufchung, 
oder ein bloßes Epiel mit Namen, wenn Ronge und bie ihm Gleich⸗ 
gefinnten vorgeben, eine „veutfch = Fatholifche” Kirche durch das Zus 
fammenwirfen der niedern Fatholifchen Geiftlichfeit, mit den Laien, 
eder gar durch diefe Ichten allein begründen zu wollen; denn eine 
Zuziehung der Laien zur Feſtſtellung Firchlicher Dogmen oder Ge⸗ 
brüuche ift mit dem Mefen des Katholicismus durchaus nnverträgs 
lih.... Gine fathelifche Gemeinde, welche fich herausnimmt, fich 
ihren Geiftlichen felbit, ohne Mitwirfung des Firchlichen Ob rhaups 
tee, des Papſtes, zu geben, "cder gewiſſe Dogmen und gewiſſe kirch⸗ 
liche Schräuche durch die freie Einſtimmung ihrer Mitglieder abzu— 
andern, tritt hiermit von ſelbſt aus dem Fatholifchen Kirchenverbande 
berams; fie kann eine hriftliche feyn, und iſt es auch ganz ge: 
wis (!), aber eine Fatholifche ift fie ſicherlich nicht.“ 
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zen ganz und völlig einig zu feyn, und für welche die Kirche alle 
Katholifen, von dem Werthe der Herren Ronge und Czerski, 
auf das bereitwilligfte auszumechfeln fich erbieten könnte. Al⸗ 
lein der achtbare Verfafler trägt auf der andern Seite fichtliche 
Scheu in den Verdacht einer Hinneigung zur Kirche zu fallen, 
welcher befanntlidy in dem Lande, dem er durch feine amtliche 
Stellung angehört, eben fo leicht haftet, als er nicht ohne Ges 
fahr und Ungemady if. Er verwahrt fich gefliffentlich gegen 
den Vorwurf: als wolle er die Eatholifche Reliquienverehrung 
in Schuß nehmen. Er erklärt ‚ven Standpunkt Deffen, der 
einer Reliquie bedarf, um durch fie zu lebenbigerem Glaubens» 
bemußtfeyn gewedt zu werben, für einen untergeordneten”, 
will ihm aber auf dem Boden des Chriftenthums feine Stel- 
lung nicht abfprechen. — Daneben hat er den ehrenwerthen 
Freimuth, zu erflären: daß wenn ihm nur die Wahl bliebe, 
„jwifchen dem Aberglauben der Wallfahrer und der Weisheit 
Derer, die über fie fpotten”, er vorziehen würde, „an jener 
Andacht, ftatt an diefer Weisheit Theil zu nehmen.” Ja, er 
würdigt mit großer Inbefangenheit bie in der Ratur des menfch« 
lichen Gemüths und Herzens kiegende Gründe, die für die Re⸗ 
liquienverehrung fprechen, und wir fönnten ihm auf dem Ges 
biete diefer Argumente ſchwerlich etwas Neues fagen. Noch 
mehr: er fertigt den fwgififch-proteftantifchen Vorwurf des Gö⸗ 
Bendienftes, den man mit einem Kleide treibt, fo entfchieden ab, 
daß dem Katholifen faum etwas hinzuzufügen übrig bleibt, ins 
‘dem er mit Necht bemerft: „daß felbft unter den Katholiken, 
deren religiöfe Einficht am meiften verwahrlost ift, nicht viele 
zu finden feyn dürften, die fich nicht in Uebereinſtimmung mit 
den Befenntnißfchriften ihrer Kirche bewußt wären, daß die Res 
liquie nur das Außerliche Zeichen fei, welches ihre Anbetung 
Ehrifti, dem fie allein gilt, zuführen fol." Es ift Mar, wir 
ftehen hier nicht den gewöhnlichen, mit Hartnädigfeit feftgehal- 
tenen Borurtheilen gegenüber. Allein veffenungeachtet fucht der 
Verfaſſer fat ängſtlich nad) Gründen, ſich eben von dieſer An- 
erfennung der Reliquienverehrung, bie ihm fo nahe gefommen, 
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wieder loszumachen. Jedes Andenken an einen Verſtorbenen 
ſei Staub und Aſche, „beſtimmt, eben ſo zu verfallen, wie die 
irdiſche Hülle derer zerfallen iſt“, deren Bild es und vergegen⸗ 
wärtigen ſollte. — In Beziehung auf Chriſtus treten noch an⸗ 
dere und gewichtigere Gründe hinzu, „um gerade das Berlan- 
gen nach Reliquien von dem Herrn ald einen Abweg erfennen 
zu laflen.” Eine äußere Erinnerung bevürfen wir nur an Dies 
jenigen, welche wir nicht befigen. „Chriſtus ift uns aber nicht 
der Beritorbene, fondern der ewig Rebenbige, der in ven Sei⸗ 
nen lebt; er hat verheißen, bei ihnen zu fenn, bis an das Ende 
der Tage. — Ein Gewand, ein Bruchftüd des Kreuzes könne 
demjenigen, in deſſen Herzen Ehriftus wahrhaft lebt, ven Herm 
nicht mehr vergegenmärtigen, als er ihm fchon gegenwärtig iſt. 
„Kann er wähnen, daß er Ehriftus, welcher der Geiſt ift 
(2 Eor. 3. B. 17), im Anfchauen eined Kreuznagels, oder 
der Lanze des Longinus in vollerem Maaße veritehen: werde, 
als in dem Evangelium, in der Predigt, und den unausgeſpro⸗ 
henen Worten, mit denen der Herr fich den Seinen in ihren 
Herzen offenbart.” — Diefe Argumentation reißt den Berfaffer 
biß auf einen Punkt fort, wo er fogar vergißt, daß er Prote⸗ 
ftant if. „Iſt nicht“, fragt er,” ,‚Chriftus im feiner Gemeinde 
im Sacramente des Altard auch leiblich gegenwärtig, und theilt 
er fich nicht den nach ihm Verlangende@dnuch leiblich mit?" — 
Der Standpunft derer, die ein Berürfniß tragen, ihre Andacht 
an den Anblid eines Aufern Zeichens von Chrifti irvifchem 
Bandel anzufnüpfen, „ſei alfo ein untergeordneter““, „denn es 
ſpricht fich in dieſem Bedürfniß ſtillſchweigend das Bewußtſeyn 
aus, daß der Chriſtus in ihnen für ſie nicht vernehmlich ge⸗ 
nug redet, fo daß fie erſt eines äußern Anſtoßes bedürfen, ges 
wiſſermaßen, um ihn in ſich zu erwecken.“ 

Es iſt beinahe unmöglich, daß ein fo einſichtsvoller, von 
lebhaften Intereffe für die Eache Ehrifti erfüllter Mann, wie 
der Verfaſſer jener Echrift, nicht felbft bei fortgefeßtem Nach⸗ 
benfen darauf fommen follte, wie unglaublich ſchwach, aller tiefes 
ren Begründung und Haltung entbehrend, ja gefährlich für die 
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Suterefien, die er vertheidigt, diefe Argumente find. — Wir 
wollen ihn bier nur gleidyfam im WVorbeigehen darauf aufmerk⸗ 
fam machen, daß wenn „Ehriftus in uns’ wirklich jo vernehm⸗ 
lich in jedem Ginzelnen redet, daß wir eines äußern Anftoßes 
nicht bedürfen, um ermwedt zu werden, fo ift wenigitend dem 
„Erwedten” das Evangelium und die Predigt nicht minder 
überflüflig, wie das Sacrament des Altars, oder die Taufe, 
und jedes andere Mittel des Heild. Die Gründe gegen bie 
Verehrung der Reliquien, welche Brof. Witte anführt, bewei⸗ 
fen unbedenklich auch gegen alle und jede Mittel zur Erwedung 
und Belebung des Glaubens. Diefe find fammt und fonders 
nur für den „untergeorbneten Etandpunft” derer, in denen 
Ehriftus „nicht vernehmlich genug redet.” — Ja, wem Chris 
ſtus bloß Geift ift, wer fich ihm nur von der geiftigen Seite 
nahen will, wer jedes andere Mittel in eine Beziehung zum 
Sohne Gottes zu treten, ald einen tief unter feinem „geiſtigen“ 
Standpunfte liegenden, nur für untergeorbnete Raturen paſſen⸗ 
den Nothbehelf verfchmäht und verachtet, der fehe wohl zu, wie 
es um feinen Glauben an das Fleifch gewordene Wort 
fteht! Denn das eben ift der Fatholifche Glaube, von welchem 
das athanafianifche Symbolum Mricht, daß fich in Chriſto Gott 
und Menfch vereinigen. Wie dem Rationaliften der Glaube 
an die Gottheit abhanden gekommen ift, fo läuft, wer fidh 
einem einfeitigen Spiritualidmus hingibt, Gefahr: die Menfch- 
heit Chrifti zu verlieren, und in der einfamen Wüſte eines 
hoffärtigen Pſeudomyſticismus, der nur auf die Anfprache des 
„Ehriftus in und‘ hören will, Weg und Eteg zu verlieren. — 
Beide, Rationalismus und Pſeudomyſticismus, führen gleich“ 
mäßig von dem wahren Chriftus ab, und zur Vergötterung 
unfers eignen Ichs, welches dort als Vernunft, hier als in« 
nere myſtiſche Offenbarung angebetet wird. 

Wenn die Kirche den Tienft der Reliquien vorfchreibt, und 
die Predigt, dad Evangelium, die Sacramente das innere Ger 
bet verböte oder gering achtete, — fo wäre dieß allerdings ein 
verderblicher und gefährlicher Abwes⸗ und die vom Prof. Witte 
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angeführten Gründe gegen vie Reliquienverehrung würben auf 
diefe Anordnung die allervollfommenfte Anwendung leiden. — 
Bekanntlich ift e8 aber gerade umgekehrt. Daß Reliquien der 
Heiligen, deren Leider nicht bloß in Staub und Afche zerfal⸗ 
im, ſondern glorreich auferftehen werben, gefchweige denn fols 
che Gegenſtaͤnde, die zur allerheiligften Menfchheit unfers Erlös 
ſers in irgend einer Beziehung ftanden, mit Ehrfurcht und Liebe 
von und aufbewahrt werben müflen, verfteht fich freilich von 
ſelbſt, und Prof. Witte wird dieß gewiß nicht läugnen wollen. 
Dafür bürgen Ton und Haltung feiner Schrift. Was würde 
er von dem Sohne halten, der eine Lode feiner Mutter in den 
Kehricht würfe, weil fie beftimmt ift, eben fo in „Staub und 
Aiche zu verfallen‘, wie Die Hülle derer zerfiel, von der fie ein 
Andenken ift, und weil er ſich der geiltigen Gegenwart ber 
theuern Berftorbenen recht lebendig bewußt ſei? — Die ehr⸗ 
furchtsvolle Aufbewahrung der Reliquien iſt alfo freilich 
Borichrift. — Die Verehrung aber, welche der Einzelne eis 
ner bejondern Reliquie weiht, ift nicht vorgefchrieben, ſondern 
lediglich Sache der freiwilligen Andacht des Einzelnen. — Mag 
Jeder, der fich dazu gezogen fühlt, dem irbifchen Andenken an 
einen Heiligen, oder an die Perfon des Erlöferd feine Liebe 
widmen; mag er auch, wenn der Geift ihn treibt, fich dem 
Cultus des allerheiligften Sacramentes, der innern Betrachtung, 
dem jtillen Gebete vorgugsweife widmen. Die Kirdye er- 
weist fi) auch darin als die Fatholifche, daß fie alle biefe 
Wege als ſolche anerfennt, die den, der fie im rechten Glau⸗ 
ben und Gehorfam der Kirche wandelt, zu Gott führen, und 
baß ſie dem Gläubigen feine volle Freiheit läßt, nach feinem 
beiondern Berufe zu thun und zu laflen, was und wozu fein 
Herz ihn treibt. — Nur das verbietet fie denen, bie fie die 
Ihrigen nennt, daß fid, der Eine über den Andern hochmüthig 
erbebe und zu feinem Nächften hoffärtig fpreche: Ich flehe auf 
einem höhern, rein geiftigen Standpunfte; du klebſt mit dei 
nem Gebete an einem niedrigen, untergeorbnetern, denn bu bes 
barfit noch eines irdiſchen, finnlichen Mittels, deine Andacht 
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zu erwecken, während Chriſtus in mir und zu mir ohne Mit⸗ 
tel ſpricht. Wahrlih, wenn Prof. Witte lieber die Andacht 
der Wallfahrer nach Trier mitmachen, als fich mit der ratior 
nalitifchen Weisheit Jener befreunden möchte, die über fle 
‚fpotten, fo möchten wir unfererfeits lieber noch einmal mit dem 
„Böbel zum heil. Rode pilgern, ald und denen beigefellen, bie 
es in pietiftifcher Eelbftgenügfamfeit verfhmähen, der Neliquie 
ihre Ehrfurcht zu bezeigen, weil „Chriſtus in ihnen‘‘ fo laut und 
pernehmlich fpreche, daß fie eined Außern Mittels, ihre Andacht 
zu erweden, gar nicht mehr bevürfen. — Abgeſehen von dem 
höchſt gefährlichen, jede Xiebe, jede Innigfeit und Andacht von 
vornherein ausſchließenden Hochmuthe, ver in folcher Gefinnung 
läge, verriethe es zugleich eine eben fo große Unkenntniß bes 
menfchlichen Herzens, wie der Wege der Gnade, wenn fich ein 
Menſch anmafte, mit abfoluter Gewißheit entfcheiden zu wol⸗ 
len, welcher individuelle Standpunkt auf dem Gebiete der Gnade 
der höhere, weldyer der untergeorbnete fei. — Wer hat dir, der 
du dich ver innern Anfprache Chrifti rühmft, es kund ges 
than, daß Ehriftus der Herr dem Demüthigen, der aus Liebe 
zu feinem Kleide bingepilgert, weil er fich einer ungewöhnlichen 
innern Heimfuchung Gottes unwürdig hält, und fich zu größerer 
Inbrunſt ermuntern will, fich nicht eben dort, und gerade durch 
das Vehikel der Neliquie, mit unaudgefprochenen Worten in 
der Tiefe feines Herzens offenbaren, und Manna des Geiftes 
in Fülle fpenden werdet — Wahrlich, wenn wir und einen 
Menfchen denken, der es ſich fauer werben ließ und nach Trier 
wallfahrtete: „um dort recht andächtig beten zu fonnen“, und 
einen andern, ber fich in feinem Herzen fagte: „ich habe nicht 
nöthig, der Andacht nachzugehen, die Gnade fommt mir, wann 
und fo oft ich es gebiete, denn Chriſtus ift in mir”; — fo 
will e8 und bevünfen, daß der Eritere auf feinem „untergeorb- 
neten Standpunkte” Gott, der bekanntlich dem Hoffärtigen wi- 
derfieht, und nur dem Demüthigen Gnade gibt, doch näher 
ſtehe als der andere in feiner vermeintlichen Geiftigfeit. 
Mebrigens findet der Verfaſſer: daß der Standpunft ver 
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Reliquienverebrung nicht nur ein vergleichungsweiſe niedriger 
fei, „fondern auch ein gefährlicher.” Es fei ja möglich, daß 
wenn die auf Einen Gegenftand gerichtete Andacht Taufender 
fih in deſſen Verehrung gegenfeltig überbiete, fie enplich gar 
dabin fommen fonne, „die Reliquie, vie höchftens ein Träger 
jener Andacht feyn dürfte, felbft ald deren Gegenſtand zu be 
trachten.” Hierauf ift nur zu erwiedern, was der Verfaffer 
feibit, wenige Eeiten früher (S. 9), zur Entfräftung eben dies 
fer Beforgniß, richtig bemerkt hat, daß nämlich fetbft unter 
den, am meiften verwahrlosten Katholiken nicht viele zu finden 
fen werben, die nicht müßten, daß nach den Bekenntnißſchrif⸗ 
ten der Kirche die Anbetung Chrifto allein gebührt, umb fein 
Rod nur ein Außeres Zeichen zur Erwedung der Andacht fet. 
Seite 12 meint er Dagegen, „es laſſe ſich nicht verfennen, wie 
dieſe, dem bloßen Zeichen zugewandte Verehrung das Auge nur 
wie durch ein unvollfommen Mares Glas zu dem alleinigen Ziele 
aller Anbetung aufblien laſſe, und die von diefen ausgehenden 
Strahlen mehr oder weniger trübe *).“ — Diefe Auffaflung 
läßt fich wohl nur aus dem oben fchon charafterifirten, einſei⸗ 
tigen und gefährlichen Standpunkte des pſeudomyſtiſchen Spiris 
malismus erflären, auf welchen fich der Verfafler geftellt hat. 
Roch betrübender ift e8, daß er den Ablaß, der mit der Ver⸗ 
ehrung des heil. Rockes verbunden war, zwar im Sinne ber 
Kirche verſtehen, andererfeit8 doch wieder für „verwerflich” ers 
flären kann, „weil er vom fatholifchen Volfe vielfach im ähn⸗ 
lien Einne, wie von den proteftantifchen Anflägern mißver⸗ 
Randen werde”, nämlich fo: daß der Ablaß für unbereute, be- 
gangene ober wohl noch gar zu begehende Sünden Vergebung 
gewährte. Es ift beinahe unglaublich, daß fich der Verfaſſer 
darüber getäufcht haben ſollte, daß ein folches Mißverftändnig 
praftiich geradezu unmöglich ift, weil jeder Ablaß nur dem⸗ 


*) Eeite 49 ſpricht er fogar von „der Verkehrtheit einer Rodanbes 
tung“, — ohne hinzugufeßen, daß eine folche bis jebt nur in ven 
Köpfen hämifcher Feinde der Kirche exiſtirte. .. 
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jenigen eriheilt wire, der vorher gebeichtet und die Abfolution 
empfangen hat, mithin gar nicht auf den Gebanfen kommen 
fann, daß ihm der Ablaß Vergebung der Sünde, noch dazu 
einer unbereuten gewähren Inne! Colite bier nicht das Bes 
fireben: den Verdacht des Kryptofatholicismusd zu vermeiden, 
und zu biefem Ende, es koſte was es wolle, einzelne Punkte 
ber Tatholifchen Kirchenlehre zu beftreiten, unbewußt den fonft 
fo Haren Blick des Verfaſſers getrübt haben? 

Zur Charakteriſtik ſeines Standpunftes wollen wir hier 
noch zwei fonftige Anfichten deſſelben Autors hervorheben, bie 
ſich, obwohl tauſendmal widerlegt, bei fo vielen preußifchen 
Schriftftellern der neueften Zeit immer wieder finden, und ge 
rade dadurch eine eigenthümliche Bedeutung gewinnen. „Als 
vor länger als fieben Jahren”, fagt Herr Witte, „die Zerwürfs 
niffe mit dem Eölner Erzbifchofe und dem römifchen Stuhle 
das GEreigniß vom 25. November 1837 herbeigeführt hatten, 
fchloffen, nach dem Vorgange verwandter Erfcheinungen im bes 
nachbarten Belgien, die frommen Katholifen Weftphalens und 
der Rheinlande mit den franzöfifch aufgeflärten Weltverbeſſerern 
jener Landſchaften einen unnatürlichen Bund der Unzufrieden⸗ 
heit. Die Feſte zu Trier und die Anfeindungen, welche fie 
hervorgerufen, haben nun die erftern belehrt, was fie von fols 
hen Verbindeten zu gewärtigen haben; die Kluft liegt jebt 
aufgedeckt vor ihnen, die zwiſchen ihnen und den Feinden als 
les Deifen, was gefchichtlich und rechtlich begründet it, bes 
ſteht und nothwendig fertbeiteben muß.“ 

Se taucht bier, mie wenn inzwiſchen nichte vorgefallen 
wäre, das Märchen ven dem Bündniffe der „beiden revolutio⸗ 
nären Parteien“ wieder auf, welches zuerit bei Gelegenheit der 
Merbaftung des Herrn Erzbiſcheſo von Köln amtlich ausgeſpro⸗ 
chen, dann uber eben jo amtlich und feierlich widerrufen und 
wurüdgenemmen ward, — Beweiſe für Diele jetzt wiederbolte 
Anklage bringt dermalen Herr Witte eben jo wenig bei, wie 
fie damals geiiefert wurden. Nur wollen wir ven geneigten 
Leſer auf eine kleine, micht ganz unerbebliche Variante auf⸗ 
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merkſam machen, die ſich inzwifchen in fothane SInfinuation 
eingefchlichen hat. In dem, am Morgen nad) dem 20. No⸗ 
vember 1837 publizierten, von ven drei Minifterien unterzeich- 
neten Manifefte wurbe befanntlich der Gewaltichritt gegen ven 
Kirchenfürften durch das obbefagte Bündniß motivirt; jetzt mo⸗ 
tivirt Herr Witte das Bündniß durch das Ereigniß vom 25. 
(fol heißen 20.) November. Sehen wir jedoch über dergleichen 
Mipgriffe und Widerfprüche hinweg, die bei unferm Autor ges 
wis auf Feiner böfen Abficht beruhen, fo müflen die frommen 
Katholifen Weftphalend und der NRheinlande Herrn Witte für 
das Anerfenntniß zu Dank verpflichtet feyn: daß zwiſchen ihnen 
und den Feinden alles Deſſen / was gefchichtlich und rechtlich. 
begründet ift, eine Kluft befteht, und nothwendig fortbeftehen 
mũſſe. — Wir fönnen diefe Höflichkeit, leider! nicht erwiedern, 
und finden unfererfeitö, daß zwifchen ben Feinden der Kirche, 
3 B. dem zur Schmähung der Fatholifchen Sache gedungenen 
und bezahlten Rheinifchen Beobachter, oder der Eiberfelver Zeis 
tung, oder dem platt communiftifchen, rheinifch » weftphälifchen 
Anzeiger und obbejagten Beinden des Rechts und der Ordnung 
jene Kluft mit nichten, wohl aber ftatt derfelben die innigfte 
entente cordiale befteht, und nothwendig beftehen muß. — 
Die Warnung vor einem Bündnifje mit den franzöfifch aufge- 
Härten Weltverbefferern hat alfo ihren ganz guten Grund, fie 
it nur an die unrechte Aoreffe abgegangen. Auch feheint «8, 
dag den befannten, von wüthendem SKatholifenhaß über ihr eis 
genes, naheliegendes Intereſſe arg getäufchten Solbherren und 
Goͤnnern jener revolutionären Sournaliftif zur Stunde die Aus 
gen noch keineswegs darüber aufgegangen find: „was fie von 
ſolchen Verbündeten (im Kampfe gegen die Kirche) zu gewärti⸗ 
gen haben.“ 

Nachdem Herr Witte weiter richtig bemerft hat: daß bie 
einfichtövollen Katholifen heute nur die Freiheit fordern, ihren 
Etreit wiftenfchaftlicy auszufechten, führt er fort: „Verzichten 
fie aber auf jene rein äußerliche Hülfe (ded Staats), fo müfs 
fen fie ſich nothwendig der Gemeinfchaft bewußt werben, vie 
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in dem Kampfe gegen die Widerfacher alle Glaubens zwifchen 
ihnen und den evangelifchen Chriften befteht. Möchte dieſes 
Ergebniß aber nicht nur für den engern Kreis einiger Land» 
fhaften unſeres Vaterlandes, fondern für die Gefinnung der 
römifchen Kirche überhaupt gelten. Seit drei Jahrhunderten 
grollt fie uns, befriegt und mit oft nicht ehrenhaften Mitteln, 
und wir heifen ihr vom wahren Glauben Abgefallene, Häretifer 
(Keper), während es auch von unferer Eeite allerdings an vers 
fehrter Beinpfeligfeit gegen den Katholicismus nicht gefehlt hat. 
Wenn nun audy die Fatholifche Kirche von ihrem Standpunfte 
aus und tadelt, Daß wir aus dem Gebäude unferer Glaubens 
Iehre alle Baufteine verworfen haben, vie nicht aus der heilis 
gen Schrift ftammen, und wenn wir dagegen aus vollfter 
Ueberzeugung das vielerlei Menſchenwerk zurüdmeifen, das jene 
Kirche der evangelifchen Lehre binzugethan, fo follen wir doch 
in dem gegenwärtigen Kampfe mit ven Feinden alles Glaubens 
beiverfeitö das fichere Bewußtſeyn fefthalten, daß, vergleichungs⸗ 
weife, zwifchen Denen, welche die Offenbarung durch daß fleifch- 
gewordene Wort als Quelle der Wahrheit, und Ehriftum als 
alleinigen Grund der Erlöfung erfennen, aller fonftige Zwift ein 
untergeordneter if. Indeß fchlagen wir darum unfere Glau- 
bensverſchiedenheit nicht etwa gering an, und behalten und vor, 
unfern Streit mit der Fatholifchen Kirche in gutem, reblichem 
Kampfe weiter auszufechten; nur das Eine verlangen wir, daß 
wir ſolchen Wivderfachern gegenüber und bewußt ſeyen, auf der 
gleichen Seite zu fämpfen. 

„Möchte denn diefe Erfchütterung, deren Enbe ſich noch 
nicht abſehen läßt, für bie römifche Kirche, gegen bie fie ges 
richtet ift, in aller Weife fegensreich wirken. Möchte Rom ihr 
nicht jene ftarre Unbeweglichfeit des Todes entgegenfeßen, ſon⸗ 
dern auf der einen Eeite gerechten Vorwürfen wirklich abhels 
fen, auf ber andern aber endlich die ®emeinfchaft des Glau⸗ 
bens anerkennen, die zwifchen den wahren Ehriften der verfchie- 
denen Confeſſionen befleht. Wäre dieß die Wirfung fener Stürs 
me, fo wollten wir freudig auch hier beftätigt finden, daß Gott 
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gerade da den höchften Segen verleiht, wo er den feinvlichiten 
Angriff zuzulaſſen fcheint.“ 

Möchte es dem geehrten Verfafler gefallen, fich über das, 
was er will, recht klar und feines eigentlichen Zwedes bewußt 
zu werden. — Will er: daß wir jene vereinzelt ftehenden Pros 
teftanten, die nicht in den allgemeinen Chorus ihrer Confeſſions⸗ 
genefien einftiimmen, und den Abfall meineiviger Priefter mit 
Jubel begrüßen, fondern ihnen die rechtmäßig gebührende und 
fchuldige Verachtung widmen, will er, daß wir diefe nicht mit 
den Feinden alled Heiligen, mit den bittern Widerfadhern des 
Ghriftenglaub ens in einen Topf werfen, — fo ift fein Verlan⸗ 
gen gerecht und billig. Wir haben es bereits gefagt und wies 
derholen es: jeder denfende Katholif wird der Kirche Glück 
wünfchen, daß fie Auswürflinge, wie Ronge und Czerski, los⸗ 
geworden ift — und er wird es ſchmerzlich bevauern, daß fie 
Broteftanten, wie Karl Witte, nicht zu den ihrigen zählen 
fann. Wenn diefer aber ferner verlangt: wir follen folchen Wis 
derfachern gegenüber uns bewußt feyn, auf der gleichen Seite 
zu kämpfen”, fo fcheint uns darin ein großes Mißverftänpniß 
zu liegen. — Wir Katholifen und jene Proteftanten, die wie 
Prof. Witte denken, kämpfen allerdings mit gleicher Aufrich- 
tigfeit gegen den ftupiden Nationalismus der Lichtfreunve und 
der Sreifirchler, aber wir ftehen dabei nicht auf der gleichen, 
jondern auf der entgegengefehten Seite. Wir Katholifen 
fügen und auf bie Autorität der Kirche, gegen welche Jene 
ſich empört haben. — Profeſſor Witte und diejenigen, welche 
feine Gelinnung theilen, find zwar mit dem Panier, welches 
die Abtrünnigen aufpflanzten, zum höchften unzufrieden — aber 
die Losfagung von der Kirche, die Verwerfung ihrer Autoris 
tät würben fie billigen, loben, ermuntern, fobald die Abtrün⸗ 
nigen nur ftatt der rationaliftifch - ungläubigen, vie pietiftifche 
Fahne auffleden wollten. Der Beweis für diefe Behauptung 
liegt in zu vielen Stellen der hier befprochenen Schrift, als 
das deren Verfaſſer fie follte beftreiten wollen. „Will“, fragt 
er im Eingänge feines Büchleins, „das Tatholifche Bekenntniß 
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fihh Iosmachen von den Feſſeln der Werfheiligfeit, und fich ei- 
nen neuen Tempel errichten, der feine andere Grundlage er» 
fennt, als Gotted Wort, und die darauf gegründete Recht: 
fertigung durch Chriftum im Glauben?” u. ſ. w., und er ants 
wortet ſich hierauf: „möchte es alfo ſeyn!“ Den Abfall 
des lüderlichen Eoncubinarius Czerski's, über den er, wie viele 
„Fromme Proteftanten, fich im Beginne der Bewegung fo 
gröblich täufchte, nennt er deßhalb auch „ernfter und ehren: 
werther, ald das reformatifche Strohfeuer des ehemaligen Ca⸗ 
pelland von Grottkau“, weil fich dort ein redliches () Beftres 
ben‘ verrathe, „nicht bloß zu verneinen, fonvern vom fatholis 
fhen Glauben nur auszufcheiden, was ihnen als eigenmäch- 
tige, menfchliche Zuthat erfcheint.‘ Nur das tavelt er, daß 
diefed Befenntniß viel zu viel verneine, „um für die gewiß 
große Zahl von Katholifen, welche nur von ber geiftlichen 
Oberherrſchaft Roms fich zu befreien wünfchen, übrigens aber 
ihrem Glauben treu bleiben wollen, als Eymbol und Bereis 
nigungßgeichen zu dienen.‘ 

Wir finden dieſe Aeußerungen auf dem Standpunfte des 
Verfaſſers begreiflich und erklärlich — Was aber weder bes 
greiflich, noch eines Far denkenden, aufrichtigen Mannes würs 
dig fcheint, ift die Zumuthung: daß Rom diefe Angriffe von 
der pietiftifchen Seite her für einen untergeordneten Zwift ers 
flären, und die „Gemeinfchaft des Glaubens‘ anerkennen 
folle, „vie zwifchen den wahren Ehriften aller Confeſſionen bes 
ſteht.“ — So fehr wir wünfchten, den Berfafier von ver 
Wahrheit des Glaubens überzeugen zu fönnen, „außer wels 
chem Niemand felig werden kann“, fo willen wir bennoch, 
daß der natürliche Berftand allein nicht hinreicht, dieſes Glau⸗ 
benslicht zu entzünden. — Aber der natürliche Verſtand eines 
ehrlichen Mannes reicht hin, die Verſchiedenheit zwifchen dem 
Standpunkte der römiſchen Kirche und dem des Proteſtantis⸗ 
mus (auch des „frommen‘ und „gläubigen‘‘) Klar einzufehen, 
und den Widerfinn zu begreifen, der in der (auch vom Prof. 

„Wtue) oben aufgeftellten Forderung liegt. — Diefe beſagt nichte 
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mehr umd nichts weniger, als daß Rom das Syſtem des Tas 
tholifchen Kirchenglaubens felbft aufgeben und fallen laſſen 
folle. Möchten ſich doch endlich alle, welche jenen auf eine 
Fufion und Union aller „wahren Ehriften aller Confeflionen‘ 
gerichteten Lieblingsplan des preußischen Pietismus hegen, mit 
der einfachen Thatfache durchdringen: daß der Kern und 
Nerv des Fatholifchen Glaubens die Unterwerfung unter bie 
Autorität der von Chriſto geftifteten, vom heil. Geifte erhaltes 
nen Kir e, und daß ed mit diefer Unterwerfung logifch uns 
verei ‚ daß Rom irgendwie dem Einzelnen geftatten 
fonne, „vo chen Glauben auszufcheiden, was ihm als 
re 00% — Ber an jene Autorität glaubt, 
und fih ih irft, kann dieſe Borderung gar nicht ftels 
ien, und wer fie ftellt, ift eben nicht mehr Tatholifch, fondern 
dem Privatgeifte verfallen. — Er fteht außerhalb der römifch- 
fatholifchen Kirche, deren Autorität er verwirft, unb es 
fommt in diefer Beziehung auf ein Mehr oder Minver der 
geläugneten oder eingeräumten Säge nicht mehr an. — Wir 
dächten, dieſer Gefichtöpunft wäre fo einfach, daß es Mühe 
foften müßte, ihn nicht zu faflen. Und dennoch fcheint es 
fchwer, ja unmöglih, ihm in Preußen Eingang zu verfchaf: 
fen, denn das confufe Gerede von der Gemeinfchaft der „wah⸗ 
ren‘ GChriften der verfchievenen Confeffionen, welches die Be⸗ 
griffe verwirrt , zu falfchen Schritten verlodt, die Stellungen 
verfchiebt, und Die weltliche Macht, wenn fie foldyen Unions⸗ 
länen ihr Ohr öffnet, in unauflösliche Widerſprüche verwi⸗ 
delt, will noch immer fein Ende nehmen. 









Während Prof. Witte von dem Standpunfte eines acht⸗ 
baren und chriftlichen, aber zur Zeit noch in mancherlei Ver⸗ 
irrungen befangenen Gefühld aus, die Ronge’fche Apoftafie 
angreift, richtet Adolf Wuttfe einige, wie fich fogleich zei— 
gen wird, höchft bebenfliche und verfängliche „Fragen an bie 
allgemein » dhriftliche Kirche (er meint das Rongefche Kreis 
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tbum!) vom Standpunkte der ewangelifchen Kirche.” — Mir 
haben gefehen, wie Prof. Witte den heiligen Water angeht, 
von feiner Herzenshärtigfeit abzulafien, den untergeorbneten 
Zwift mit den „evangelifchen Chriſten“ zu vergeffen, und Arm 
in Arm mit ihnen den gemeinfamen Kampf gegen jene Apo⸗ 
ftaten zu beftehen, die ſich als „Feinde alles Glaubens“ fund 
geben. — Dagegen ftellt Herr Wuttfe eine Erklärung an bie 
Epige, die einigermaßen anders lautet. „Eine neusfatholifche 
Gemeinde, die von Tag zu Tage wächst, hat fü fagt 
von der Kirche, die in Deutfchlann eine mittelal elis 
quien-Verehrung zu erneuen beabfichtigte. ie Evangeli⸗ 
{hen haben mit Freude die Stimme m 5 Prie⸗ 
ſters vernommen, der gegen ſolche Tend erhob, und 
wir zollen ihm dafür unſern vollen Beifall.“ Nichts 
deſtoweniger ſieht dieſer Schriftſteller von vorn herein ſo viel 
ein, daß, wie es längſt auch unſere Meinung war, „die evan⸗ 
geliſche Kirche“ bei dieſer neuen Gemeinde mehr intereſſirt ſei, 
als die katholiſche, „weil auch ſie die heilige Schrift als ein⸗ 
zigen Grund des Glaubens aufſtellt.“ Deßhalb richtet er auf 
den Grund der vierundzwanzig Artikel des Breslauer Glau⸗ 
bensbekenntniſſes einige Fragen an die Secte, bedenkt aber 
nicht, daß ihrerſeits die Kirche das unbeſtreitbare Recht hat, 
den Spieß umzukehren, und eben dieſelben Fragen wörtlich und 
buchftäblich dem Proteſtantismus vorzulegen, der fich befannts 
lich den Kathollfen gegenüber eben fowohl feiner Gewiſſensfrei⸗ 
heit und des unbefchränfkten Rechtes der freien Bibel-Korfchung 
rühmt, wie er die heilige Echrift als einzige Grundlage feis 
ned Glaubens zu benugen vorgibt. Es ift wahrhaft erheiternd, 
zu fehen, wie Herr Wuttke die Sectirer in die Enge treibt, 
während ihm auch nicht die leifefte Ahnung auffteigt, daß 
er im eigenen Bleifche der fogenannten „evangelifchen Kirche” 
wüthe. „Die Grundlage eured Glaubens”, fo redet er bie 
unter Ronge'fchem Panier fechtenden SBreifchaarler an, „ſoll 
die heilige Schrift feyn. (Art. 3.) Die freie Korfchung und 
Auslegung aber darf durch Feine äußere Aurtorität beichränft 










Zeitläufte, 23 


werben (Art. 4); vielmehr behauptet ihr völlige Gewiſſensfrei⸗ 
heit. (Art. 2.) Ueber das alfo, was id) in der Schrift finde, 
forfche ich frei; das ift aber nicht frei, wenn ich es nicht vers 
werfen darf, fondern ed annehmen muß, das wäre ja nicht 
völlige Gewiſſensfreiheit. Ich verwerfe alfo aus ver Bibel, 
was mit meiner biöherigen Erfenntniß nicht zufammenpaßt, 
und nehme nur an, was mit dem, was ich fchon ohne die 
Bibel weiß, zufammenftimmt. Sige ich aber über die Bibel 
zu Gericht, und dad muß ich bei vollig freier Forſchung können, 
fo weiß ich's befier als die Schrift; und ich habe jedenfalls 
die Schrift nicht als einzige Grundlage meined Glaubens, 
vielmehr bringe. ich den rechten Grund fchon zur Kefung der 
Schrift Hinzu, naͤmlich meine eigene Vernunft. Wir fragen 
aljo: wie kann bei vollig freier Forſchung die Bibel die eins 
jige Duelle ded Glaubens genannt werden‘? 

„Antwortet ihr: was die Schrift klar lehrt, das müffen 
wir allerdings unbedingt annehmen, fo ift die Freiheit der For⸗ 
ſchung und die völlige Gewijensfreiheit aufgehoben, und wir 
müfjen von Neuem fragen: Was fol und dazu bewegen, der 
Auctorität der Bibel und zu unterwerfen? Shr ftellt die Bi- 
bei als Fundament bin, ald verjtünde fich das fo von felbft; 
das verfteht ſich aber gar nicht von ſelbſt. Was ift denn die 
Schrift? It fie das Wort Gottes, defien Wahrheit wir uns 
anvertrauen fönnen? over ift fie ein für den Sprach⸗ und 
Gejchichtöforfcher intereffanter Ueberreft hebräifcher Literatur? 
oder ijt fie eine Sammlung von Mythen und anderem unnü- 
gen Kram? Das müßt ihr doch fagen, was wir und unter 
dem einzigen- Sundament unſeres Glaubens zu venfen haben, 
wie wir mit ihm daran find. Iſt die Bibel Gottes Wort, fo 
fann ich ihr vertrauen, iſt fie mit Mythen und Irrthum durch» 
webt, "dann brauche ich fie für meine Religion nicht; fonft 
müßte ich ja entfcheiven, was in der Wahrheit ift, d. h. ich 
müßte jchon vorher wifien, was wahr ift, und dann ift mir 
die Schrift vollfommen überflüffig. Alfo bedarf euer Glaus 
bensbefenniniß vor Allem, daß es erkläre, wofür die Bibel zu 
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halten ſei — — — Geſetzt aber, die Schrift werde von euch 
als Gotteswort angenommen, fo gebt ihr ihre Auslegung völs 
lig frei. IR das, fo ift es mit ber Auctorität der Schrift 
ein bloßer Schein. Lehrt die Bibel eine Auferftehung des Leis 
bes, fo verftehe ich dieß Fraft Der gegebenen freien Auslegung von 
der fittlichen Erhebung des Menſchen; Iehrt fie die Auferfte- 
bung Chrifti, fo nehme ich dieß als die geiftige Auferftehung 
Ehrifti in den Seelen der Menſchen; fpricht die Schrift von 
einer Fünftigen Vergeltung, fo erfläre ich das für ein Flur 
ges Schredmittel für das ungebildete Volk, und weiß recht 
gut, daß unfer Herr zu uns aufgeflärten Leuten ganz anders 
gefprochen Hätte; kurzum: ich lege mir Alles gurecht, wie mir 
es gut dünkt; ich habe das Recht der freien Auslegung laut 
Artifel 4, und lege die Schrift nach meinem Gefallen aus, 
und dabei Alles aus der Schrift heraus, was mir nicht bes 
hagt. Jeder Verftändige ficht, daß bei folcher Auslegung bie 
Schrift gemißhandelt und ein Gefpött wird, und nicht fie, 
fondern die vorgefaßten Meinungen des Auslegers der eigent- 
liche Quell des Glaubens find. Wehren aber wollt ihr fol« 
her Auslegung nicht, wehren bürft ihr fie alfo auch euern 
Predigern nicht; dürft ihnen nicht verweigern, durch folche 
Auslegungen die Schrift zum Spott zu machen. Wir fragen 
alfo wieder, wie wollt ihr ſolch Unheil bei euch verhindern, 
ohne die Auslegung durch äußere Auctorität zu befchränfen? 
wie wollt ihr die Entweihung ver heiligen Schrift durch pros 
fane und verfehrte Auslegung verhindern‘? 

Sollte nun etwa die Secte der Meinung ſeyn, ſich auf 
Berufung auf dad vom Leipziger Concil aufgeftellte Symbol, 
als in deſſen Sinne die heilige Schrift ausgelegt werden müffe, 
aus der Schlinge zu ziehen, fo iſt Herr Wuttfe augenblids 
bei der Hand, ihr diefe Ausflucht abzufchneiden. Das Sym⸗ 
bol, meint er, ftede der „freien Auslegung“ fogleich Graͤnzen. 
„Etwas Anderes, ald was in diefem Eymbole fteht, darf ich 
nun nicht in der Schrift finden; lege ich die Schrift fo aus, 
daß ich in Widerſpruch komme mit diefem Symbol, und das 
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fann ich, fo tritt mir das Symbol als eine „äußere Auctori⸗ 
tät‘ entgegen, und wehrt mir bie freie Auslegung. Entwe⸗ 
der alfo ihr gebt die Auslegung unbedingt frei, wie ihr thut, 
dann dürft ihr feine Glaubensfäge aufftellen, denn eim jeder - 
ſolcher Säge befchränft die Auslegung; — oder: — ihr ftellt 
Glanbensſätze auf, und dann dürft ihr die Auslegung nicht 
völlig frei geben. Wir fragen alfo weiter, wie vereinigt ihr 
eine vollig freie Auslegung ohne Befchränfung durch eine Aus 
fere Auctorität mit der Aufftellung eines Glaubensbefenntnif- 
ſes? — Oder antwortet ihr etwa: die Auslegung muß frei 
feyn, aber wer in der Schrift nicht viefelben Lehren findet, 
wie wir, der kann nicht zu den Unfrigen gehören? Nun, dann 
hat auch die römifche Kirche viefelbe Bewifiensfreiheit, wie - 
ihr; denn fie fagt auch: wer unfern Glauben nicht für wahr 
findet, den können wir nicht für einen Fatholifchen Chriften 
hatten; fie zwingt euch ja auch nicht, ihre Dogmen zu glaus 
ben; fie beflagt euern Abfall, ercommunicirt euch und betet 
für euch — aber fie zwingt euch doch nicht; fie läßt euch von 
fih, und gewährt euch alfo gerade diefelbe Gewiſſensfreiheit, wie 
ihr gewähren wollt, — wenn ihr nämlich unfere Frage fo be= 
antwortet, wie angegeben ift, und welches wir in der That 
für die noch einzig übrige Antwort halten. Denn folgende, 
die eher zu erwarten ift, umgeht nur die Frage. hr werdet 
nämlich vielleicht fagen: „„Was wir da aufgeftellt haben, das 
it das MWefentliche der. biblifchen Lehre, und das ift Alles fo 
Har in der Schrift gelehrt, daß keinem Verſtändigen einfallen 
kann, es nicht in der Echrift zu finden. Alles Uebrige geben 
wir der freien Auslegung anheim.“!“ Wir antworten: 

1) „Wären alle eure Säge fo zweifellos Far In der Schrift, 
fo wäre wohl nie geftritten worben über die Zahl der 
Eaeramente, über die Kindertaufe, über dad Weſen des 
heiligen Abendmahls u. f. f. Ihr duldet aber über viefe 
Sätze ferner feinen Streit, weil Jeder, der zu Euch tritt, 
biefelben annehmen muß. Das nennt aber jeder Menſch 
eine Befchränfung der freien Auslegung. Luther und Cal⸗ 
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vin flüpten ihre Abendmahlslehren auf die Schrift; ihr 
fhließt durch Artifel 8 Beider Lehren willführlich aus; 
und während Jemand unter euch getroft Gottes Allwif- 
fenheit und allmächtige Borfehung leugnen darf — denn 
davon lehrt ihr fein Wort, — darf er ſich nicht unters 
fieben, Luthers Erklärung der Einſetzungsworte anzuneh⸗ 
men. IR das Gewifiensfreiheit und unbefchränfte Kors 
ſchung“? 

„Mit welchem Rechte beſchraͤnkt ihr, im Widerſpruche mit 
Artikel 4, durch die „„aäußere Autorität’ eines Symbolo 
ſo ſehr die freie Forſchung und Auslegung, daß ihr feſt⸗ 
ſtellt, was das Weſentliche der bibliſchen Lehre ſei, und 
was dad Umweſentliche? Findet Jemand, daß in ber 
Schrift der Mittelpunkt alles Glaubens die Lehre von der 
Sünde und ihrer Verſoöhnung ſei; daß das Weſen ver 
hriftlichen Lehre fei die Rechtfertigung durch den Glau⸗ 
ben, — fo fagt ihr: „mein, das find bei uns unbes 
fannte Dinge, davon findet ihr in unferm Belenntniß 
nichts, das darf bei ums nicht an die Spige der Lehre 
geftellt werden, das Wefentlihe haben wir aufges 
fiel", — fo habt ihr alfo die freie Forſchung bes 
fchränft, indem ihr willführlich einige Lehren als wefents 
liche auswählt und andere ausfchließt. Warum überlaßt 
ihr dieſe Auswahl nicht der freien Forſchung jedes Eins 
zelnen“? 

Der geneigte Leſer, der mit der Kirchengeſchichte der 
letzten drei Jahrhunderte nicht ganz unbekannt iſt, wird wiſſen: 
daß unter dem Gewichte eben dieſer unbequemen Fragen, wel⸗ 
he Herr Wuttkle mit unbegreiflicher Unbefangenheit an bie 
Ronge'ſche Freikitche richtet, und welche in der That Fraft ins 
nerer Nothwendigkeit, jeder neuen Secte gegenüber, immer wies 
der von Neuem geftellt werden müflen, — der alte quaſt⸗ or⸗ 
thodoxe Broteftantismus rettungslo8 zu Grunde gegangen if. 
Herr Wuttfe ſcheint in der That feine Ahnung zu haben von 
diefer wahren Lage der Dinge, Er fpricht noch immer gettos 
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ſten Muthes (ſelbſt nach der Union, welche die alten Symbole 
begtub!) von einer „evangeliſchen Kirche“, und verſtchert: dem 
flachen Verſtandes⸗Rationalismus fei in feiner Haut nicht 
wohl geworben, „fo lange er unter einem Dache wohnen 
mußte mit der evangelifchen Kirchenlehre (!!), in ver ein ges 
waltiger Gedankeninhalt voll Kraft und Tiefe ihm entgegen: 
trat. ’— „Seht werben fie”, meint er, „ausziehen von ums, bie 
mit den evangelifchen Glauben gebrochen haben, die proteftans 
tifchen Freunde in Köthen und überall, — denn ihr Name ift 
Legion”! — Wein, fie werden nicht ausziehen, ſondern fie 
werben Euch, dem Meinen, in wunderlichen Träumen von els 
ner annoch beftehenden Dbjectivität des Proteftantismus be⸗ 
fangenen Häuflein „evangelifcher Stirchenmänner”, genau dieſel⸗ 
ben Fragen vorlegen, mit denen Herr Wuttfe die Apoftaten 
von neueſtem Datum quält, und Ihr werbet, wie biefe, bes 
fhämt verflummen müflen. — Nichts deftoweniger hat Herr 
Wuttke durch are und fcharfe Stellung dieſer Fragen einen 
großen Dienft erwiefen. Er kann Manchen damit zum Nach» 
denfen über die heutige Lage des Proteſtantismus genöthigt 
haben. Dieß fcheint auch Hengftenberg, der Altmeifter der 
Pfeudo » Orthodorie, zu fürchten, denn Herr Wuttke wird in 
in der „evangelifchen‘‘ Kirchenzeitung mit einem milden Ber: 
weife zum Schweigen angehalten. „Die Schrift von Wuttke“, 
heißt e8 dort, „iſt gut und zweckmäßig (wirklich?) aber auf 
bialectifchem Wege wird Ehriftus nicht gepredigt, 
auch muß ſich ſolch Zeugniß an die Autorität eines gereifteren 
Lebens im Dienfte Ehrifti anlehnen.” — Freilich fann einem, 
auf radifalen Widerfprüchen beruhenden Syiteme nichts unbe- 
quemer in den Weg treten, ald die Dialectif eines unbefange- 
nen Verſtandes. Wielleicht ift dieß auch ein Grund, warum 
Wuttke's Schrift urplöglich fpurlos vom großen Büchermarfte 
zu Leipzig verſchwunden ift. — Die ganze Ausgabe hat, viel- 
leicht um Feine Lefer zu finden, fchnell großmüthige Käufer an⸗ 
getroffen. Nur mit Mühe find wir noch eines bereitd verfand- 
ten Eremplared Herr geworben. 
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Es wäre eine große Täufchung, zu glauben: daß fih der 
ſpecifiſch „Fromme“, feines Widerſpruchs gegen den wahren 
Glauben ſich bewußte Proteftantismus aus reinem Jutereſſe 
an der Tatholifchen Kirche, oder auch nur getrichen von 
einem Inflinfte der Wahrheit gegen die Ronges Eersk’fche 
Apoftafie auögefprochen habe. Der Kampf gegen dieſe, — 
auch ver unfinnigfte, unehrlichfte! — wäre ihm ſchon 
recht *). Aber der Pietismus hat ein fehr beſtimmtes Vorge⸗ 
fühl, daß diefe Bewegung der „Anfang vom Ende” fei. Ges 
rade biefer offene Abfall fchlechter Priefter, die längft dem 
chriſtlichen Glauben im Herzen abgeſchworen hatten, und nun 
unter dem Jubel der außerficchlichen Dienge und zum Entfegen 
des frommen Berlinertfums Führer des proteftantifchen Fort⸗ 
ſchritts werben, — gerade diefe Ausfcheidung der unlirchlichen 
Elemente wird der Fatholifchen Kirche in Deutfchland zum ent- 
ſchiedenſten Vortheil gereichen, und heute ſchon zeigen ſich die 
günftigften Folgen ver Aufregung, welche die Feinde unſers 
heiligen Glaubens in ihrem Unverftande felbft hervorgerufen 
haben. Umgefchrt wird das unvermeibliche Bündniß zwifchen 
den Apoftaten und den Köthner Lichtfreunden den Auflöfungs« 
proceß der außerfirchlichen Genoffenfchaften in Deutſchland 
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mitten unter dem Jubel ihrer Glaubensgenoſſen, nicht ganz 
wohl zu Muthe bei den Triumphen der Empoͤrung. — Daher 
auch die unſichere, unbeſtimmte Haltung dieſer Species der 
proteftantifchen Polemik gegen vie Freikirche. Wenn eine Res 
gung von natürlichem Billigkeitögefühl oder die gewöhnlichfte 
Logik den MWortführern verfelben jagt: daß die Kirche, den Apo⸗ 
flaten gegenüber, im Rechte und in ber Wahrheit ftehe, fo 
dürfen fe diefer geheimen Weberzeugung nur halbe und unge- 
nügende Worte leihen. Jede billige Aeußerung über die Kir 
che müflen fie, kaum gethan, wieder zurüdnehmen. — Wollen 
fie andererfeitö die Abgefallenen dennoch befämpfen, fo müffen 
fie fih in Wiverfprüche mit ihrem eigenen proteftantifchen 
Princip verwideln, die ihnen ſelbſt das Brett unter den Füßen 
wegziehen. 

In einer viel vortheilhaftern Stellung ſteht dagegen jener 
aufrichtige, conſequente, ganze und vollendete Proteſtantismus, 
den die äußerſte Linke des jungen Hegelthums repräfentirt. — 
Auch diefe hat fich über den Rongefcandal ausgefprochen. Hier, 
wie überall, führten die Echriftfteller dieſer Partei eine furcht⸗ 
bare Waffe, die ihnen, troß ihrer Heinen Zahl, ihre Bedeu⸗ 
tung in Deutfchland fichern wird. Cie treiben mit eiferner 
Gonfequenz den Widerſpruch bis auf die Ichte und Außerfte 
Epige, fagen ohne Scheu und Hehl, was fie denken, und 
bringen ohne Burcht und Hinterhalt auch das Scheußlichfte 
an das Tageslicht, was lange im dunfelften Hintergrunde ver 
antifirchlichen Beftrebungen ruhte. Jede Anwandlung von 
Scham ift ihnen fremd, jede Rüdficht abgethan. Wen uns 
fere Lefer einen ehrlichen Proteftantißmus, der feinen ganzen 
Gedanken rein und rund heraus fagt, einen Proteftantismus, 
der nichts verfchweigt und von feiner Heuchelei weiß, fennen 
lernen wollen, fo laden wir fie dringend ein, die Schrift von 
Wilhelm Jordan: „Ihrträumt! Wedruf an das 
Ronge-beraufchhte Deutschland“, zu leſen. — Sie ges 
hört zum Lehrreichften, mas uns von außerficchlichen Schrif- 
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ten in biefen Feitifchen Zeiten zu Geficht gefommen if. Der 
Berfaffer beginnt damit, aller obligaten Nationalbegeifterung 
baar, feinen dentfchen Landeleuten die bitterften Vorhaltungen 
zu machen. — — „Politiſche Demonftration, das 
if”, fagt er, „bie zauberftarfe Befchwörungsformel, das allmäch- 
tige Stichwort, auf das jeder Deutfche bereit, in Entzüden zu 
gerathen und fich zu beraufchen, ven offenen Beutel in ver 
Hand, Hinter den Culiſſen feines häuslichen Philifterhums 
hervorgefprungen fommt.“ 

„Ihr erinnert Euch wohl noch der Zeit — wo nicht, fo 
lest die damaligen Blätter nach, damit Ihr feht, daß ich 
nichts übertreibe — als Hamburg gebrannt hatte, und wir 
alle unfer Schärflein beitrugen, der reichen Patrizierin das an- 
gefengte Kleid zu fliden, als mancher hungernde Poet Berfe 
machte, mancher beruntergefommene Theaterdirector feine dar⸗ 
bende Bande ſpielen ließ, um der jetzt ſchon wieder fo über - 
müthigen Hanfin einen Ziegel oder eine Kelle vol Mörtel zu 
ſchenken: war ed den Leuten nicht auch damals vor allen Din- 
gen um eine Demonftration zu thund wurde nicht auch da Die 
deutfche Einheit bei den Haaren herbeigezgogen, um als Pos 
panz, als Götze zu dienen, vor dem man fniete und dem man 
fügte: fieh, Dir am Altare des Vaterlandes opfere ich eis 
gentlich meine Gabe; jene haben Geld genug, das ift wahr; 
aber auch ich will beweifen, wie ich Did) verehrte; alle Deuts 
fche follen beweifen, daß fie einig find, dadurch, daß fie ſaͤmmt⸗ 
lich — zahlen!! — Oder, warum ſchoß man Geld zufammen 
für die Göttinger Sieben? Etwa, um jie nicht in Noth zu 
lafien? Sollte wirklich ein deutfcher Profeſſor fo wenig Fond 
und Kraft in fich haben, daß er nicht eine Weile auf eigne 
Fauft leben Fönnte? D, daran dachte man auch gar nicht! 
Es kam keineswegs darauf an, bebrängten Bamilien unter die 
Arme zu greifen: denn nach Noth darf man fich nicht erft in 
den Zeitungen umfehen; in jeder Stabt gibt's ja Familien, bie 
allmählig Hungers flerben! Die eigentliche Abſicht war 
nichts, als eine politifche Demonftration.‘ 
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„Aber diefe Art zu demonftriren iſt lächerlich und verächt- 

ih. Man mißbraucht das Mitleid; man fegt fich die Kappe 
eined barmherzigen Bruders auf, bloß damit geglaubt werde, 
man trüge weit Tieber die verbotene Jakobinermũtze. Wozu 
wären fonft die pretentiöfen Zeitungsanzeigen. „„Bei ber und 
der Mittagstafel find für den ungfüdlichen Profeffor Sylveſter 
Jordan wieder fo und fo viel Thaler gefammelt worden“ m. 
ſ. w. 68 ift dieß nichts anders, als die fich fpreigende Ohn⸗ 
macht, die fich einbilvet, durch zahlreiches Almofengeben die 
Gegenpartei in's Bodshorn jagen zu können. Bettelt fo viel 
ihr wollt für eure fogenannten Märtyrer, aber bildet euch nicht 
ein, das Klingen eures Stangenfädeld werde irgend Jemand 
in der Welt Angft machen! Man läßt euch fammeln, man 
läßt euch Zweckeſſen halten, fo viel euch beliebt — denn bie 
letzteren darf man nicht vergefien, wenn von Demonftrationer 
die Rede if. Sie fpielen eine Hauptrolle in der Befchichte 
Deutfchlands feit fünf Jahren. Hat Jemand ein freied Wort 
gefprochen oder gefchrieben, fo kann er bei und darauf reifen, 
wie ein Birtuod. In jeder irgend beveutenden Stadt thun 
fih die Liberalen zufammen, bringen ihm zunächft das nöthige 
Ständchen, refpertive Sadelzug, und geben dann ihm und 
fi ein Diner, bei dem man, mitten unter den vortrefflich- 
fin Suppen, Pafteten, Braten und Weinen, auf das bequemfte 
feine Freiheitsliebe bethätigen fann. O, wie fie dann Hatfchen 
und jubeln, Pokale ſchenken und Tonfte ausbringen! Wenn fie 
dann mit Löwenftimmen ftelzbeinige Redensarten durch einans 
der fchreien, und die vollen Römer erheben, in Fänften, denen 
ein fechsfüßig Ritterfchwert nicht zu gewichtig wäre; wenn 
tann anf ihren bärtigen Berrinagefichtern eine Röthe empor- 
flammt, die man für einen edeln Zorn halten fönnte, für das 
Morgenrorh eined nahenvden Tages, wäre es nicht allzu offens 
bar, daß der Wein fle gefchminft und begeiftert: dann möchte 
man glauben, daß fie nicht bloß Gläfer zufammenflirren und 
nicht bloß ihre Kaffe fprengen können, die fie in voreiligem 
Viktoriafchießen, im ‘PBelotonfeuer aus Champagnerbatterien 
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zerpufen! — Aber es iR Alles chen nur Rüchtiger Champag ⸗ 
nerichaum, augenblidlicher geſchtaubier Rauich, ver feine ans 
tern Zolgen hat, als phiticen und meraliiden Kadenjammer.“ 
"Tas ganze politiiche Bemuftioon, das ihr den deutſch⸗ 
zevenden Menichen, welche man das deutiche Volf nennt, mit 
aller Gewalt angerichtet habt, c& iſt weirer nichts, als eine 
Zlufion. Niemand weiß recht, mad er ich unter der Freiheit 
vorzuftellen hat, und jo ijt tenn das bloke boble Wort zu eis 
nem Raujchmittel geworden. Man har fie au ewas Ueberir⸗ 
diſchem, zu einem himmliſchen Popanz gemach, mit dem man 
Gögendienerei treibt: die freiheit ift eine Art von Religion 
geworden, und das iſt eben Der Unjinn. (NB.) Daher 
fommt die Verzüdung, welche Müden für Elephanten hält, 
ein politiich Lied für ungeheure Heldentbat, und einen Artifel 
in den Vaterlandsblaͤttern für eine Weltbegebenbeit. Ein Frank 
hafter Idealismus hält und bejeiien. Wir haben alle unfer 
Vaterland lich, wir wünfchen jeine Einbeit, Macht, politifche 
Bereutung. Tas wäre nun jchr ihn, wenn wir mehr thäs 
ten, als wünjchen und träumen; allein wir ıhun nichts, als 
uns bei jever Gelegenheit, fie jei noch jo unpaſſend, begeiftern 
und beraufchen.“ 
Von diefem Standpunkte ausgehend, erflärt er dann auch 
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Mann zu halten, der es nicht verfchmäht, felbft . „„jeſuitiſche““ 
Mittel anzuwenden, fo fehr er gegen fie eifert.“ 

„Diejenigen aber, welche ven meiften Lärm machen, wel- 
che das an und für fich geringfügige Ereigniß zu einer Welt- 
begebenheit ausreden, Schneidemühl zu einem neuen Bethle- 
bem, Ronge zu einem zweiten Luther, und die Ausfonderung 
einer Serte, die felbit noch nicht weiß, was fie will, zu eis 
ner zweiten Reformation umftempeln möchten: diefen tft es mit 
der Sache keineswegs fo Ernft, wie voll fie auch den Mund 
nehmen, wie zelotifch fie fich auch gebärben, mie fehr fie aud) 
um fich werfen mit ben Redensarten „„Binfterniß umd Licht, 
Römlinge, Pfaffenthum““ u. ſ. w. Sie fpielen nur eine 
Rolle, fie erheben die Fahne des Glaubens nur zu einer binter- 
hältigen Abficht; ihnen ift es nur darum zu thun, ſich zu res 
gem und eine Demonftration zu machen. Sie prebigen eine 
beutfch-Fatholifche Kirche; aber den Ton darf man weder auf 
fatholifch, noch auf Kirche, fondern einzig und allein nur auf 
deutfch legen. Darin liegt dad ganze Geheimniß, dieß 1d8t 
die Räthfelfrage: wie ift es möglich, daß jeht, im Jahre 1845, 
felbft die „„Gebildeten““ Deutſchlands, die bisher die größte 
Gleichgültigfeit gegen die Religion bewieſen haben, einen fo 
überrafchend großen Eifer für eine neu zu begründende Kirche 
entfalten? Der politifche Hintergrund, welchen viefe Her⸗ 
ten überall erbliden, ift auch bei diefer Gelegenheit der einzige 
Reiz für fie.“ 

Dann auf die Leiter der Bewegung übergehend, charakte⸗ 
rifirt er zunächft den ercommunicirten Capellan von Grott⸗ 
fau. — — „Ronge ift national, denn er hat ſtets bie 
„„veutfche Nation““ im Auge; er ift Humanift, denn als Ziel 
ftellt er die Berföhnung und die Vervollfommnung des Men 
fchengefchlechtd in dem obigen Sinne auf; er ift Socialiſt, 
wenn man will, Gommunift, und zugleich, mie ja ein Deuts 
ſcher nicht anders fann, Cosmopolit, denn er will vorzüglich 
die „„gähnende Kluft zwifchen ver hohen und nievern Klaſſe““ 
ausfüllen, und nicht nur den gebilveten und unwiffenden, 
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wen armen und reichen Theil, ſondern auch bie Nationen 
art rie Bölfer der Erde mit einander verföhnen durch Ver⸗ 
weifommnung, Werenlung, durch Liebe und freiheit Aller. 
ter er ift unfinnig, wenn er dick aunichit dunch eine Nar 
tional+ Kirchenverfammlung erreichen will; denn eine Ratios 
nallirche iſt am und für jich ein Unüinn, wie wir weiter un 
ten näher ſehen werden; er weiß nicht, was Religion, was 
Chriſtenthum iſt, wenn cr fie zu Werkeugen ſolcher Beſtre⸗ 
bungen au machen gedenft, wenn er einen idealen Zuftand das 
wahre Kelch Ehriſti anf Erden nenne: er vergißt ſich ſelbſt, 
wenn er fant, die in Rede ſtebende Werföhnung könne nur 
durch Thaten, nicht durch leere Redensarten bewirkt werden, 
und ſich doch in Redensarten ergeht, wie „„Vervollfommnung, 
Veredlung, Liebe und freiheit Aller.“ Wenn R. zuweilen 
faft modern wird, wenn er die Geiftlichen auffordert, „„ Mens 
fchen au werden““, fich zur „„freien Menfchenmwürne** zu et⸗ 
heben, „m Menfchenrechte au fordern““, vie Kanzel, das Ras 
theder, felbft den von ihm vermorfenen Beichtftuhl zu gebrau⸗ 
hen „„ur Befreiung des Volkes““; wenn er jagt: „„Jerbre⸗ 
hen Cie die entehrennen Gewiſſens und Religionsſchran⸗ 
ten““, was er freilich nicht fo meint, wie ich's mei— 
nen würde, wenn ich es faate; wenn er nicht will, daß 
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ten, unfern Eifenbahnen und Dampfwagen u. ſ. w. in ſchrei⸗ 
endſtem Widerfpruche fteht.”“ 

„Wer aber ift im proteftantifcyen Sachfen der Hauptapo⸗ 
ftel der jungen veutfch= Fatholifchen Kirche? Robert Blum. 
Wer das übrigend in vielfacher Beziehung gewiß ehrenwerthe 
fonftige Streben dieſes Mannes kennt, ver wird fich ums 
möglich eines Laͤchelns haben ermwehren können, als er ihn bie 
Apoftelrolle mit wahrhaft paulinifchem Eifer übernehmen ſah. 
Robert Blum ald ein Glaubensheld! — nein, es iſt zu ko⸗ 
mifch, und ich bin feft überzeugt, er hat fich im Stillen fchen 
manchesmal fetbft herzlich auslachen müſſen. Er und feine 
Gefinnungsverwandten, vie ganze Partei der Vaterlandsblaͤt⸗ 
ter führen eine feltfame Maskerade auf. Sie fehen, das ein- 
ige Mittel, das deutſche Volk zu electrifiren, ift noch ims 
mer (NB.) die Religion. Nun find fie ver Meimung, es fe 
ſchon viel gewonnen, wenn man nur Leben, Aufregung in bie 
Maflen Hineindringe, gleich viel, von welcher Natur biefelbe 
fei, und darum verfchmähen fte es nicht, ſich als Katholiken, 
als Freunde des reinen Glaubens zu verfappen, um in biefee 
Berkleivung ſich einzufchleichen in die Herzen des Volks. Sind 
wir erft darin, fo raifonniren fie, dann wird fich das Weitere 
finden, dann wird e8 bei einer deutfchen Kirche nicht fein Bes 
wenden haben. re Herren, wie feid ihr auf dem Holze 
wege! — — Und wie ungefchidt benehmt ihr euch unter eu⸗ 
rer Masfe, wie linkiſch bewegt ihr euch in eurer Verkleidung ! 
Es ift nicht fo leicht, als ihr euch einbilvet, eine neue Kirche 
zu ftiften, und wer die Rolle eined Reformators auch nur 
ipielen will, muß dazu mancherlei gelernt haben, wovon bet 
euch, ihr Herren, feine Spur zu finden ift.“ 

„Iſt ed nicht wirklich eine fabelhaft wunderliche Präten« 
fion, daß Robert Blum als ein Hauptvorfämpfer und Mit 
ftifter der neuen Kirche auftritt, zugleich aber durch jede 
Spibe, die er fchreibt oder jpricht, auf das fehlagenpfle bes 
weist, daß er von der Geſchichte ver Religion und Kirche, von 
der Bedeutung der Gonfeflionsimterichiede, vom Weſen bed 
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Katholicismus ganz und gar feinen Begriff hat? Die bereits 
im Drud erfchienene Rede, welche Robert Blum bei der Ber: 
fammlung der fatholifchen Gemeinde in Leipzig gehalten hat, 
zeigt dieß zur Genüge. Er beweist in verfelben nichts fo un- 
widerleglich als vieß, daß ihm auch jede Spur von einem Ver⸗ 
ftändniß der Dogmenentwidlung, diefer Hauptfache in der Kir⸗ 
chengefchichte, abgeht. Blos dadurch, meint Herr Blum unter 
Anderem, daß Rom nach erlangter weltlicher Macht immer mehr 
zur Erhaltung und Vergrößerung .diefer Macht beburfte, un 
die Religion zu dem doppelten Zwede mißbrauchte, vie Gei- 
fter zu knechten und die Ehriftenheit zu brandſchatzen, „„ente 
ftanden”“ eine Menge von Dogmen, over auf Dogmen bes 
rubende Gebräuche. Ich will fchon gar nicht fragen, warım 
Herr Blum einen Mißbrauch der Religion nennt, durch fie Die 
©eifter zu knechten, da es doch die recht eigentliche Beftim- 
mung derfelben ift, uns zu Stnechten Gottes zu machen, und 
der Papſt felbft fich den Stnecht der Knechte nennt. Wenn er 
aber von dem nothwendigen Hervorgehen des Möndhthums aus 
dem Ehriftenthum, von der eben fo folgerechten Ausbildung der 
Fegefeuerlehre, von dem Heiligenglauben und der Heiligſpre⸗ 
hung, vom Ablaß und den Meflen, wenn er von dem in⸗ 
nigen und nothwendigen Zufammenhange diefer 
Dogmen und Einrichtungen mit BE Grundlehren 
und dem Wefen des Chriſtenthums fo ganz und gar 
feine Idee hat, daß er nichts anders zu fagen weiß, als: „„ſo 
(aud jenem Mißbrauch) entftand dad Glaubensheer der 
Mönche, fo entftand die Lehre vom Fegfeuer““ u. f. w.: 
fo ift es jevenfall® eine merfwürdige Anmaßung, fich bei ber- 
artiger Unfenntniß zu einem Stimmführer und Mitreformator 
der Kirche aufzumerfen. Wenn man ald ein Aorv ayados 
Mevslaog durch wohlgefehte Toaſtreden bei Zwedeflen Furore 
zu machen verfteht, und fich vielleicht vortrefflich eignet zu eis 
nem liberalen Landtagsdeputirten, zu einem beutfchen Mirabeau⸗ 
n: fo muß man fich doch ja nicht einbifnen, dad Ehriften- 
verftehen, und fofort als Prediger einer neuen Kirche 
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auftreten zu können, ohne die mindefte theologifche Bildung zu 
beſihen. Es heißt zwar: pectus est, quod theologum facit, 
zu deutſch: um Theolog zu werden, muß man Gemüth has 
ben; allein die Erfinder dieſes Satzes würden fich doch bes 
ſtens bedanken für Theologen, die feine Spur von Kirchenge⸗ 
fhichte und Dogmatif wüßten, ja nicht einmal Bibelfenntniß 
. befäßen. Sol ich e8 hier erft weitläufig beweifen, welchen 
Mangel an ſolchen Kenntniffen Blum und feine ganze PBartet 
verrathben"? — — „Robert Blum ift eben fo, wie eine uns 
zählbare Menge von Leuten unferer Zeit, wie alle unfere „„Ges 
bildeten““, in dem fonderbaren Wahne befangen, zu wiffen, 
was das Chriſtenthum fei, ohne fich jemals im Leben ernftlich 
um's Chriftenthum befümmert zu haben. Glaubt ihr denn das 
Chriftenthum zu haben, zu kennen und zu verftehen, wenn ihr 
ein Paar hergebrachte Redensarten von der chriftlichen Liebe, 
von der chriftlichen Breiheit, von der Anbetung Gottes im Geiſte 
und in der Wahrheit u. f. w. euch gemerkt habt? Ihr Kurz 
fidhtigen, die ihr nicht einmal den Spruch Ehriftt verfteht, nach 
dem fein Reich nicht von diefer Welt ift! Verſtündet ihr den, 
fo würdet ihr einfehen, daß ihr ganz und gar nichts mit dem 
Chriſtenthum zu thun habt, und euch hüten folltet, Worte in 
den Mund zu nehmen, die zu euch paffen, wie ein Gefangbuchs 
lied zur Gröffnung einer Eifenbahn. Was ihr wollt und treibt, 
das gehört Alles zu dieſer Welt, und ed gibt die fchauberhafs 
tefte Disharmonie, wenn ihr mit Kyrie Elelfon anfangt und 
mit einem Fluch auf vie Pfaffen endigt! Ihr bildet euch ein, 
ungemein fchlau zu feyn, und ein vortreffliches Stratagem an⸗ 
zuwenden, indem ihr unter dem Schein, nach Achter Froͤmmig⸗ 
feit und Gotteöverehrung zu fireben, eurer Meinung nad) an 
der Aufklärung und Befreiung des Volkes arbeitet; aber wer» 
bet ihr denn gar nicht gewahr, wie lächerlich ihr euch dadurch 
macht? feht ihr nicht ein, daß es wirklich nichts als eine abges 
fhmadte Farce ift, dem Liberalismus einen Heiligenfchein auf 
den Kopf zu ftülpen, einen Prebigertalar umzuhängen, und thn 
in diefer Bermummung auf Brofelntenmacherei auszuſchicken“? 
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„Was Fönnte auch Herr Ronge antworten, wenn man ihn 
fragte: Wie ift es möglich, daß die Nachricht von ver Aus⸗ 
ſtellung bes heiligen Rodes wie Babel und Mähre an Ihr 
Ohr geflungen? Wiffen Sie cd denn nicht — und als Fatho- 
liſcher Prieſter müflen Sie es willen — daß Conciliendecrete 
die Verehrung von Denfmalen ver Heiligen rechtfertigen? 
Miften Sie es denn nicht, daß nicht allein der Wunderglaube 
im Allgemeinen, fondern auch die Wunberwirfung von Kleis 
dungsftüden, wenn nur der rechte Glaube vorhanden ift, felbft 
in der Bibel Anhalt und Belräftigung findet? Steht nicht 
Er. Matth. 9, V. 20 ausvrüdlich, daß ein Weib dadurch ges 
fund wurde, daß ed den Saum des Rockes Ehrifti berührte? 
„„Sei getroft, meine Tochter, dein Glaube hat dir geholfen”“, 
fagte Chriftus zu ihr, und fie ward auf der Stelle gefund. 
Und warum foll Ehriftus nicht noch heute dafielbe Wunder 
thun fünnen, wenn nur der Glaube an ihn und feinen Rod 
nody eben fo ftarf it? Man fieht, Ronge und feine ganze 
SYüngerfchaft verwideln fid) in ein unentwirrbares Ne von 
MWiderfprüchen. Sie lehnen fich nicht allein gegen den Kathos 
licismus felbft auf, indem fie feine Satzungen verwerfen, ob» 
gleidy fie noch mit flarfer Betonung den Ramen Katholifen 
beibehalten, ſondern gegen die Bibel, und fo gegen das Chri⸗ 
ftentbum überhaupt — und doch wollen fie gerade die Achten 
Chriſten ſeyn!“ 

Bitterer iſt der Verſuch: das Chriſtenthum auf die Baſis 
des Rationalismus au ftellen, wohl noch nie verhöhnt wor⸗ 
den. „Auf die deutfchsFatholiiche Kirche”, fagt Jordan, ber 
Hegel'ſche Nihilift, der ven feigen, mattherzigen, antichrüfli- 
hen Deismud des achtzehnten Jahrhunderts längft übermun- 
ben, „hat man alle Urjache, neugierig zu ſeyn.“ 

— — „Daß man Geld genug zuſammen bringen wird, 
um bier und dort ein Kirchengebäude zu errichten, und alleıs 
fallo auch neue Kirchenbeamte anzuftellen, daran zweifle ich 
nieht; aber meint man, wenn bieß geleiftet iR, mit einer ncuen 

She fchon fertig zu ſeyn? Mußt ihr nicht vor allen Dingen, 
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wenn ihr eine Kirche fliften wollt, ein neues und allgemein 
gültiges, das heißt ein alle jedigen und noch zu erwartenden 
Theilnchmer zufriedenftellendes Glaubensbelenntniß entwerfen, 
Müft ige nicht — denn ihr werdet Hoffentlich) zugeben, daß 
eing Kirche ohne Außeres Geremoniell ein Unding, eine Uns 
möglichkeit iR — eine neue gotteöbienftliche Beier, neue Aus⸗ 
drüde und Wendungen für Die Sarramente u. f. w. erfinden? 
Den aber will ic} fehen, der dieß leiftet auf der von euch ger 
gebenen Grundlage! Als diefe Grundlage erkennt ihr doch, wer 
nigftend nach euern bisherigen Aeußerungen zu ſchließen, bie 
Vernunft an. Run erfindet mir einmal ein Glaubensbe⸗ 
lkenntniß, das mit der Bernunft übereinftimmt! Das Claus 
bensbefenntmiß ber Vernunft heißt: „„Ich glaube Richts.“* 
Wollt ihr eure newe Kirche auf Nichts fielen? MWißt ihr nicht, 
was Kant bewieſen hat? Wißt ihr nicht, daß es der Ver⸗ 
nunft nicht einmal möglich ift, fih mit dem Glauben an daß 
Dafeyn Gottes zu verfühnen, und daß fich Bernunft und Glaube 
überhaupt *) feindlich gegenüberfichen?“ 


„Rein, das wiffet Ihr nicht! Ihr feld unglüdfelige Ignos 
ranten, für welche die beften Männer unfers Volkes vergebens 
‚gelebt, vergebens gefprochen und gefchrieben haben! Die Großs 
thaten der Wiflenfchaft, durch welche fich vor allen ver deut⸗ 
ſche Geift einen unvergänglichen Ruhm erworben, fie find für 
euch ungethan, und ihr kennt die Heroen im Reiche ver Ge⸗ 
danfen faum dem Kamen nach! Wißt ihr von einem Kant 
und von ben unverlöfhbaren Seuerbränden, die er hineinges 
chlendert in euren Tempel, was von Fichte und feinen ge 
waltigen Reden an das deutſche Bolt? In Hegel's Schrif⸗ 
ten habt ihr niemals die Nafe hineingeftedt, und doch braucht 


*) Bernunft und Glaube Rehen fich aber nicht „überhaupt“, ſondern nur 
dann feindlich entgegen, wenn ber Wille dem Glauben widerſteht. 
Ber glauben will, kaun feinen Glanben fehr wohl gegen bie Ein⸗ 
wůrfe der Derumnß fidher Pollen, wer nicht glauben will, muß freis 
lich confequenterweife beim Nihlllomuns anlangen 
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ihr's nur von ferne zu wittern, Daß Jemand feine Werke ſtu⸗ 
dirt hat, fo feid ihr in eurer bünfeloollen Befchränftheit auch 
ſchon fertig mit ihm und fagt: „„ein Hegelinge, geht uns alfo 
nichts an.”" Bon David Strauß wervet ihr freilich gehört 
haben, daß ihr aber nichts von ihm gelernt, beweist ihr durch 
eure hohlen Reden. Ludwig Feuerbach und fein „„Vefen 
des Chriſtenthums““ ift euch vielleicht nicht einmal dem Nas 
men nad) befannt. Und doch erfühnt ihr euch, ihr armfell- 
gen Ignoranten, ald Borkämpfer Deutfchlande aufzutreten, und 
doch wagt ihr es, in einer Zeit, in welcher nicht Hunderten, 
fondern Taufenven, die fehen wollten, die Schuppen von ven 
Augen gefallen find, durch die Leiftungen folcher Männer euch 
breit zu machen und bie Reformatoren zu fpielen, während ein 
junges Gefchlecht über die Schwelle tritt, das den Kinderſchu⸗ 
ben entwachfen ift, die ihr nur fliden wollt, das die Krüden 
inter ſich wirft, weldye ihr neu zufammenleimen möchtet, und 
dad auf eignen Füßen durch's Leben fchreiten, mit eignen 
Händen fih das Glück auf Erden flatt der Seligfeit 
im Himmel erarbeiten*), vor allen Dingen aber in ſich 
ſelbſt frei umd jedes Gefpenft los werben will, bevor e8 nad) 
‚allgemeiner Breiheit trachtet!“ 


Das Höchſte, wozu ed die Deutfchfirche möglichermeife 
bringen fönnte, wäre die Losſagung einestheils der deutſchen 
Katholiten von Rom, die Bildung einer neuen Kirche in 
Deutfchland. — — „Und was wäre damit gewonnen?“, fährt 
Sordan fort, „ſchon jegt zerquält ihr euch mit der Aufftellung 
eined Glaubensbekenntniſſes. Das ift natürlich, denn wenn 
ihr eine von Rom gefonverte Fathofifche Kirche bilden wollt, 


*) Mir machen unfere Lefer auf dieſen Satz aufmerffam, denn er ent: 
hält tas Programm des Antichriftianismns unferer Zeit. — Tie 
aus ver Fatholiichen Kirche ausgeſtoßenen Freifirchler thellen das 
Princip, wagen es aber zur Zeit noch nicht auszufprechen. Dieb 
ift der Unterſchied zwifchen ihnen und ber Schule, welcher Wilhelm 
Jordan angehört. 
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ſo muͤßt ihr es euch zum Bewußtſeyn bringen und zugleich der 
Welt darüber Rechenſchaft geben, was eure Losreißung ver⸗ 
anlaßt, in welchen Lehren ihr euch unterſcheidet, was ihr an 
die Stelle der verworfenen fegen wollt. Bergeßt aber nicht, daß 
ihr euch bindet, indem ihr ein Bekenntniß ablegt! Die ſich 
jest vom Katholicismus Ioßreißen wollen, fie find ihm, fie 
find der Kirche überhaupt längft entfremdet; fie haben ſich bes 
reits emaneipirt vom Glauben, wenn auch nicht mit klarem 
Bewußtſeyn, fo doch durch ihre bisherige, vollkommene Gleich» 
gültigfeit gegen alles Kirchliche, alles Religiöſe.“ — — „Ich 
ftage nun, ift e8 ein Fortfchritt, wenn biefe Leute, die bisher 
bereit8 außerhalb der Kirche fanden, denen bisher der Glaube 
etwas durchaus Gleichguͤltiges war, ſich kuͤnſtlich und heuch- 
lerifch wieder erwärmen, um fich auf’d Neue — in eine Kits 
de, und noch dazu in ein Glaubensbefenntniß einzugwängen? 
Iſt ed ein Gewinn für Deutfchland, wenn zu ben beftehenven 
Gonfeffionsumterfchieven noch ein neuer binzufommt? Iſt ed ein 
Gewinn, wenn die Gedanken Deutſchlands, die nur allzufehr 
gewohnt find, in nebelhaften Regionen herumzufchweifen, noch 
einmal von religiöfen Interefien in Anſpruch genommen, und 
fo von der Erfenntniß feiner wirklichen, tn fo vielfacher Bes 
ziehung beflagenswerthen Zuftände abgezogen werden *%)? ft 
e8, um einen beftimmten all anzuführen, ift ed ein Gewinn, 
wenn 3. B. Robert Blum, ftatt fich, wie er bisher gethan, 
in Leipzig felbft einen, wenn auch befchränften Wirfungsfreis 
zu fchaffen, und einen vortheilhaft anregenden Einfluß auf die 
Seftaltung hiefiger beftimmter Berhältniffe auszuüben, wenn 
er ftatt deſſen feine Thätigfeit einem Felde zuwendet, auf dem 
er gar nicht heimifch ift, und das er ohme Heuchelei gar nicht 
betreten fann? Schon einmal ift die Frage an ihn gerichtet, 
wo denn fein fonftiger Katholicismus (er tft, fo viel mir be- 


*) Gine gewiſſe Staatsflugheit beſchützt und befördert die Deutſchkirche 
gerade zu dem Ende und Zwed, um die Aufmerffamfeit der Deut: 
ſchen von ber Politik abzuziehen. 
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kannt, katholiſch getauft und eingefegnet) ſtecke, ſchon einmal 
ift er gefragt, was er gemein habe mit der Kirche, weldyer er 
anzugehoͤren affertire; was er Katholicismus nenne, wenn er 
die Hauptmerkmale, wenn er das Weſen deſſelben wolle weg- 
geworfen wiffen: und er hat darauf nicht antworten Fünnen. 
Was will Saul unter den Propheten? Das Glaubensbekennt⸗ 
niß möcht ich chen, welches Eie, Herr Blum, ohne Heuche- 
lei zu umterfchreiben im Stande find! Sie werden mid) ver- 
ftehen, Sie werben innerlich gewiß zufrieden feyn mit dieſem 
von mir audgefprochenen Zweifel; venn es kann Ihnen nicht 
entgehen, daß verfelbe eine günftige Meinung von Ihnen 
enthält.” 

Bekanntlich hatte das fogenannte Glaubensbekenntniß ver 
Dredlauer Apoftaten ven Sag aufgeftellt: „Die Grundlage des 
hriftlichen Glaubens fol einzig allein die heilige Echrift und 
die von der chriftlichen Ipee. bewegte und durchdrungene Vers 
nunft fen. Die Gemeinde nimmt das apoftolifche Glaubens- 
befenntniß als das ihrige an, und ftellt als Aufgabe für die 
Kirche und die Einzelnen den Inhalt deflelben zur lebendigen, 
dem Zeitbewußtfenn entfprechenden Grfenntniß zu bringen.” — 
Hierzu bemerft Jordan: — — „Wird e8 denn Niemand von 
felbft gewahr, welch ein Neft von unverföhnbaren Widerfprüs 
hen diefe wenigen Worte enthalten? Iſt wirklich das Ber: 
ſtaͤndniß des Chriftenchums fo ganz und gar verfchwunen, 
daß man nicht einfieht, wie es heißt Feuer und Waſſer mit 
einander verföhnen wollen, wenn man in einem Mundaufma⸗ 
chen ſolche Unverträglichfeiten zufammenwürfelt? Ihr Herren, 
ihr wißt nicht, was ihr fprecht! Ihr Eennt weder die heilige 
Schrift und die chriftliche Idee, noch die Vernunft, weder Das 
apoftolifche Glaubensbefenntniß, nody das „„Zeitbewußtſeyn!““ 

Der Kritiker ift bier auf dem Punfte angelangt, wo er jeine eis 
gene hriftliche und antichriftliche und atheiftifche Weltanfchauung, 
in welcher die gegen vie Kirche proteftirende Richtung ſich voll 
endet und abfchließt, der mattherzigen Halbheit der Separati- 
ſten entgegenftellen muß. — In Ihm if ber Wiberfpruch, die 
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Berneinung, der Proteft gegen Gott und die Dffenbarung zur 
vollen Durchbildung und zum Abfchluffe gefommen. — Ben 
dieſem Standpunkte aus fieht er mit unfäglicher Verachtung 
anf die Wilfführ, Unmiflenheit und Heuchelei der rationaliſti⸗ 
chen Lichtfreunde herab, ja er kann fogar gerecht und unbe 
fangen den Gegenſatz der Separatiften gegen vie Kirche würs 
digen. — Das Zeitbewußtfenn ift ihm „pas jezige Geſammit⸗ 
wiffen der Dienfchen.” Wie verhält fich dieſes zu dem Glau⸗ 
ben an den Gott, der Himmel und Erbe erſchuf? Jordan, ber 
hierauf freimüthig antwortet, bevient fich dabei nur des ſei⸗ 
ner eigenen Partei und dem Rationalismus gemeinfchaftlichen, 
heutzutage beinahe fchon aus der Mode gefommenen Kunſtgrif⸗ 
fes: ven unauflöslichen Wiverfpruch zwifchen der Offenbarung 
und der Raturwiffenfchaft als erwieſen vorauszuſetzen. Dann 
entwidelt er in einer weitlänftigen Polemik gegen Jehova, wie 
ihn das Buch Hiob redend einführt, feine bewundernswerthe 
(bei Lichte befehen doch nur an der Außerfien Schaale nagens 
de) Kenntniß der Natur, von welcher letztern heutzutage jeber 
Schulfnabe mehr wiffe, al8 der alte Judengott, entfett dieſen 
feined Poſtens und verweist ihn in die Mythologie. — — 
„Wird die Erde”, fagt er, „erkannt als ein Sanbforn im 
Univerfum, fo fällt von felbft die anmaßende Meinung, das 
um ihret= und ihrer Bewohner willen der Berlauf der Naturs 
und Weltgefege Fünne unterbrochen werden; fie verliert die 
Wichtigkeit, welche fie früher zu haben fchien, und felbft wenn 
man noch mit einem Fuße zurüdbleibt auf dem religidfen 
Standpunkte, muß man es doch eine Unmöglichkeit nennen, 
daß zum Beften dieſes Trbpfchens am Eimer „„der ganze Geiſt 
des AUS Menfchengeftalt folle annehmen können.” * 

Die iſt, Furz und ehrlich ausgevrüdt, die Summe und ber 
Inbegriff des neueiten, auf der Höhe des Kortfchritts ſtehen⸗ 
den, außerfirchlichen „Zeitbewußtſeyns“, auf welches fa die 
Secte ihre Dogmen ftellte. Dieß vorausgefegt, hat aber Jordan, 
den Apoſtaten gegenüber, freilich Recht: daß es eine fchlechte 
Heuchelei und bodenloſe Wilkkühr fei, gelegentlich vech wieder won 
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Ehriftenthum und Glauben zu ſprechen. — — „Sagt ihr nicht 
felbft, ihr Neufatholiten, ihr wollt das Glaubensbekenntniß 
mit dem „„Zeitbewußtfeyn““ in’ Einflang bringen? Ich thue 
ja weiter nichts, als daß ich eurer hohlen Redensart, „„Zeit⸗ 
bewußtſeyn““, Bedeutung, Inhalt gebe, und die Bedeutung, 
den Inhalt, den fie allein haben fann. Ift es meine Schuld, 
daß dieß wirkliche Zeitbemwußtfeyn ſich auch nicht mit einem 
Worte irgend eined Glaubensbekenntniſſes verträgt?“ 

„Ihr wollt glauben an Gott den Vater, allmächtigen 
Schöpfer Himmeld und der Erve?“. 

„Gut. Aber dieſen Glauben wollt ihr außer durch die 
heilige Schrift auch durch die von ber chriftlichen Idee durch⸗ 
drungene und bewegte Vernunft begründen.“ 

„Gibt ed verfchievene Vernünfte oder nur eine? und was 
heißt denn die von ber chriftlichen Idee durchdrungene Ver: 
nunft? Was nennt denn ihr die chriftliche Ipee? Doch wohl 
das Weſen des Ehriftenthums. Dieß ift aber eben ver chrift- 
liche Glaube. Alſo dieſer fol feine eigene Grundlage fenn? 
Pie verfteht man das? — „„Nein, die Vernunft!“” ber 
ihr meint ja die von ihm burchdrungene und beiwegte Vers 
nunft. Ihr mögt eudy drehen wie ihr wollt, der Zopf der 
hängt euch hinten. Die vom Chriſtenthum durchdrungene Ver: 
nunft ſoll die Grundlage — eured Ehriftenthums fenn, d. h., 
euer Chriſtenthum foll auf der Grundlage des Chriſtenthums 
beruhen: das ift der nichtsſagende Kreis, in welchem ihr euch 
bewegt.“ 

Bom Standpunkte des „Zeitbewußtſeyns“ (des ungläubi- 
gen, wiberchriftlichen nämlih, auf welchem ja vie Eerte 
feht!) beweist ihnen dann der ffeptifche Gritifer, daß nad) 
dem, wad der Rönigöberger Philofoph bereitö vor einem hal⸗ 
ben. Zahrhundert gefchrieben, es mit dem „vernünftigen Got- 
Wöglauben“ (wir ſehen hinzu: wenn er einen Standpunkt aus 

MKirche behaupten will!) nichts fei, daß der Glaube 
miribem „Zeitbewußtfein“ (her Partei des 
WB ia Einklang ſtehe, daß alles 
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Gefchehene innerhalb einer fcharf begränzten, unüberfchreitba- 
ten Nothwendigkeit verlaufe, und daß diefe Erkenntniß, ver- 
neinend ausgedrückt, nichts anders fei, „ald die Erfenntniß 
von der Unmöglichkeit des Wunderd.” Da aber die Religion 
die Weltfchöpfung als das erfte und größte Wunder faßt, fo 
folgt daraus die Unmöglichkeit: in den Verlauf des Entſtehens 
der Welt „irgendiwo den willführlichen Cingriff eines über: 
und außermeltiichen Weſens einzufchieben“, wobei, wie jeber 
Bernünftige einfieht, der Begriff der Schöpfung in die Brüche 
geht. Die Grunddogmen des Chriſtenthums mit dem Wiffen des 
neunzehnten Jahrhunderts in Einklang zu bringen, wird nach 
dieſen Borausfegungen vollends Niemanden mehr einfallen. 

Allen dieſen Folgerungen kann fich die Rongefche Serte 
mit nichten entziehen. 

„Allein euer Borfag”, fo redet Jordan fie an, „ift gar 
nicht fo ernft zu nehmen.” — — „Wie kann id) mir's nur 
beifommen lafien, auf ein Glaubensbekenntniß tiefer einzugehen 
und ed für mehr zu nehmen, als für Floskeln, welche nicht 
das Erzeugniß eines tiefen, religiofen Dranges, fondern das 
Erzeugniß liberalifirender, kurzer Aufregung ift, und vielleicht 
in Zeit weniger Etunden in einer bewegten Verſammlung von 
Leuten entworfen wurde, die ſich biöher um das Ehriftenthum 
wenig gefümmert hatten, jest aber, da ed eine Demonftration 
gift, da einmal die bei un® fo feltene, und darum fo reizende 
Gelegenheit geboten wurde, ſich ohne Hinderniß von Seiten 
der Polizei zu verfammeln und öffentlich zu vebattiren, viefe 
Gelegenheit mit beiven Haͤnden eifrig ergreifen, ohne viel zu 
fragen nach der Bedeutung der zu thuenden Schritte, und mit 
größter Haft Befchlüffe faflen, unterzeichnen u. |. w., damit 
nur endlich in unferm lieben deutfchen Baterlande etwas ges 
fchehe, fei ed was es wolle!“ 

„Ihr fagt es ja felbft, daß das Glaubendbelenntniß ei- 
gentlih gar nichts zu beveuten habe; ihr gefteht es ja mittels 
bar ein, daß ed nur eine Floskel feyn fol. „„In der Vers 
fchievenheit der Auffaflung und Auslegung dieſes Inhalts fin, 
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det die Gemeinde jedoch feinen Grund zur Mbfonderung ober 
Verdammung!““ Was fpricht aus viefen Worten anders, ale 
die allerverfändigfte Gleichgültigkeit in Bezug auf 
den Glauben ? Ihr werbet das Toleranz nennen. Allein, wenn 
ihr nur einen aufmerkfamen Blick hineinthun wollt in die Ger 
fhichte, fo werdet ihr bemerfen, daß ein Princip immer erft 
dann tolerant zu werben anfängt, wenn es feine Bebeutung 
ſchon verloren hat. Roch heute werdet ihr nirgends Toleranz 
finden, wo ſich das Ghriftenthum, trog der flarf auswittern⸗ 
den Luft umferer Zeit, einigermaßen ächt erhalten hat. — 
Wenn es aber gleichgültig ift, wie eure Gemeindemitglieder 
ſich den Inhalt des Belenntniſſes auslegen, gleichgültig, wel⸗ 
he Art von Chriſtenthum fie fich zurecht machen: wozu in al⸗ 
ler Welt bedarf es dann überhaupt eines Bekenntniſſes, wozu 
einer Gemeinde, wozu einer Kirche? Welche Bedeutung bleibt 
dann noch eurer Gemeinde, wenn fie gegen das Haupt⸗ 
merfmal einer Gemeinde, gegen die Olaubensgemeinfchaft 
gleichgültig iR?" 

„Ueberhaupt habt ihr feine Idee davon, was bie Kirche 
iſt und zu beveuten hat. Die Kirche ift ihrem Weſen nach 
die allgemeine ober Batholifche, d. h. vie alle Menfchen auf 
der ganzen Welt umfafiende Heilsanftalt. _Soll_diefe wirklich 


geinanſte Li 


Jordan weist mit Recht daranf hin, daß nad) der Los⸗ 
relßung ber proteftantifcher Gemeinden von Rom, im Beginne 
der kirchlichen Revolution fich bereits ähnliche Erfcheinungen 
zeigten, wie jeßt, two das große Trauerfpiel zu Ende geht. 
Schon Im Jahte 1525 fehrieb Luther an Briesmann: „Der 
Satan hat e8 hier ſchon fo weit gebracht, daß in Nürnberg 
einige Bürger Kugıren, daß Chriſtus etwas ſei, daß das Wort 
Gottes etwas fei, daß die Obrigfeit etwas ſei.“ — Allen dieß 
war eine Anticiyatton bes natürlichen Kortfehrittes und Endes 
des Proteftantismus, die bloß ald warnender Spiegel der Zus 
kunft von der Vorſehung In den Anfang geſtellt, damals we⸗ 
der gebeihen konnte noch ſollte. „Nur zu früh (fagt Jordan) 
gaben Luthet und bie Hauptleiter der Reformation ſich zu 
Wettzengen der Ariſtokratie her, und mißbrauchten ihre Popu⸗ 
Tarität, ven begonnenen Aufſchwung in teligiöfer, beſonders aber 
in politifcher Beziehung hemmend im Zaum zu halten und zu 
unterbrüden.“ — Heute ift dieß andere. Wenn vor breifuns 
dert Jahren die poliliſche Macht die Entwiclung anhielt, fo 
tteibt wngelehrt ein kurzſichtiger Macchiavelismus heute dies 
ſelbe vorwärts, in der Hoffnung, die Kirche zu verderben, 
ohne zu bebenten, daß micht diefe, fondern der Proteſtantismus 
das tolle Gelag mit feinem Leben (als kicchliche Geſellſchaft) 
bezahlen wird. — . 

Unter diefen Umſtaͤnden gehört von Seiten der durch ben 
Polizeiſtaat gefchühten und ermunterten Apoſtaten nicht einmal 
ein Heroſtratenmuth vazu, ihr unheilvolles Merk zu treiben. 

— — „Ihr nenen Schismatifer habt weder einen Maren 
Gedanken, noch einen Willensinhalt, nody auch Muth. Ober 
gehört etwa Muth dazu, mitten in proteftantifchen Ländern, 
wo ihr fe ficher fein, als fäßet ihr in Abrahams Schonß, auf 
das ferne, bier vollendd ohnmaͤchtige Rom zu ſchmaͤhen? Ge⸗ 
hört Muth dazu, von der hochlöblichen Polizei gegen jede 
ernſte Gefahr von Seiten etwaiger Sanatifer ſichet geſtellt, 
Verfammlungen zu halten, mir nichts dir nichts nach Stim⸗ 
menmehrheit ein Glaubensbekenntniß zu befchließen, zu unters 
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det die Gemeinde jedoch keinen Grund zur Abſonderung oder 
Verdammung!““ Was ſpricht aus dieſen Worten anders, als 
die allerverſtändigſte Gleichgültigkeit in Bezug auf 
den Glauben? Ihr werdet das Toleranz nennen. Allein, wenn 
ihr nur einen aufmerkſamen Blick hineinthun wollt in die Ges 
fchichte, fo werdet ihr bemerken, daß ein Princip immer erft 
dann tolerant zu werben anfängt, wenn es feine Bedeutung 
fhon verloren hat. Roc) heute werdet ihr nirgends Toleranz 
finden, wo ſich das Ghriftenthum, troß der ftarf auswittern⸗ 
den Luft unferer Zeit, einigermaßen ächt erhalten hat. — 
Wenn ed aber gleichgültig ift, mie eure Gemeindemitglieder 
ſich den Inhalt des .Bekenntnifies auslegen, gleichgültig, wel⸗ 
che Art von Ehriftenthum fie fich zurecht machen: wozu in al- 
ler Welt bedarf es dann überhaupt eines Bekenntniſſes, wozu 
einer Gemeinde, wozu einer Kirche? Welche Bedeutung bleibt 
dann noch eurer Gemeinde, wenn fie gegen dad Haupt⸗ 
merfmal einer Gemeinde, gegen die Glaubensgemeinfchaft 
gleichgültig ift?“ 

„Meberhaupt habt ihr feine Idee davon, was die Kirche 
it und zu bedeuten hat. Die Kirche ift ihrem Weſen nach 
die allgemeine ober Fatholifche, d. 5. die alle Menfchen auf 
der ganzen Welt umfaſſende Heilsanſtalt. Soll dieſe wirklich 
organifirt feyn, fo muß fie auch eine über bie ganze Erbe 
reichende Organifation haben. Als fi) daher die Proteftans 
ten von Rom losriſſen, war es ein nothwendiger Schritt, daß 
fie die Vorſtellung einer fichtbaren Kirche gänzlich aufgaben, 
und nur eine unfichtbare anerfannten. Ihr dagegen wollt eine 
fihtbare, organifirte, deutfch »Fatholifche Kirche mit Eoncilien, 
Bifchöfen u. f. w., d. h. eine veutfche und doch zugleich all: 
gemeine, eine Rationaltirche, vie zugleich eine Weltkirche ift! 
Welch ein Unfinn !“ 

„Ed kommt darauf hinaus, Daß euer Glaube, euer Be⸗ 
kenntniß nichts ift, als eine Redensart, eure Aufregung ein 
Raufch, euer ganzes Gebahren ein Faftnachtöjubel, eine läs 
cherliche Farce.“ 
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Jordan weist mit Recht daranf hin, daß nach der 208- 
reißung der proteftantifchett Gemeinden von Rom, im Beginne 
der kirchlichen Revolution fich bereitd ähnliche Erfcheinungen 
jeigten, wie jeßt, wo das große Trauerſpiel zu Ende geht. 
Shen tm Jahte 1525 fchrieb Luther an Briesmam: „Der 
Satan hat es hier ſchon fo weit gebracht, daß in Nürnberg 
einige Bürger laͤugnen, daß Chriſtus etwas fel, daß das Wort 
Gottes etwas ſei, daß Nie Obrigkeit etwas ſei.“ — Allein dieß 
war eine Anticipation des natürlichen Fortſchrittes und Endes 
des Proteftantismus, die bloß als warnender Spiegel der Zu- 
tunft von der Vorfehung in den Anfang geftellt, damals we⸗ 
der gedeihen konnte noch follte. „Nur zu früh (fagt Jordan) 
gaben Luther und bie Hauptleiter der Reformation ſich zu 
Werkzengen der Ariſtokratie her, und mißbrauchten ihre Popu- 
larität, den begonnenen Auffchwung in teligiöfer, befonverd aber 
in politifcher Beziehung hemmend im Zaum zu halten und zu 
unterbrüden.” — Heute ift dieß anders. Wenn vor dreihun⸗ 
dert Jahren die politiſche Macht die Enwicklung anhielt, fo 
treibt umgekehrt ein kurzſichtiger Macchiavelismus heute die⸗ 
ſelbe vorwärts, in der Hoffnung, die Kirche zu verderben, 
ohne zu bedenken, daß nicht diefe, fondern der Proteſtantismus 
das tolle Gelag mit feinem Leben (als kirchliche Gefellfchaft) 
bezahlen wird. — 

Untet dieſen Umſtaͤnden gehört von Seiten der durch den 
Polizeiſtadt gefchüsten und ermunterten Apoſtaten nicht einmal 
ein Heroftratenmuth dazu, ihr unheilvolled Werk zu treiben. 

— — „Ihr nenen Schismatifer habt weder einen klaren 
Gedanken, noch einen Willensinhalt, noch auch Muth. Ober 
gehört etwa Muth dazu, mitten in proteftantifchen Ländern, 
wo ihr fo ficher feld, als Fäßet ihr in Abrahams Schooß, auf 
das ferne, hier vollends ohnmaͤchtige Rom zu fchmähen? Ge⸗ 
hört Muth dazu, von der hochlöblichen Polizei gegen jebe 
ernfte Gefahr von Seiten etwaiger Fanatiker ſicher geftellt, 
Verſammlungen zu halten, mir nichts dir nichts nach Stim⸗ 
menmehrheit ein Glaubensbekenntniß zu befchließen, zu unters 
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fchreiben? Gehört Muth dazu, für Ronge, Czersli, Schnei- 
demühl ıc. Geld einzufammeln? Robert Blum freilich nennt 
Ronges Brief „„eine todesmuthige Forderung des LKichtes 
und der Wahrheit gegen die Finfterniß und die Lüge.““ If 
dieſer „„Todesmuth““ auch nur Klingklang, oder ſoll damit ernſt⸗ 
lich gemeint feyn: Ronge habe ſich durch fein Schreiben in 
Lebensgefahr gebracht? Sollet ihr Rom wirklich für fo einfäl- 
tig, für fo dumm halten fünnen, daß es den Knabenftreich bes 
gehe, und euch einen Heiligen mit der Märtyrerfrone liefern 
werde?” 

„Im Gegentheil, wenn ich Recht habe, daß ver verfappte 
Liberalismus die Hauptrolle fpielt bei diefer Farce, — und es 
wird ſich ausmeifen, daß ich darin Recht habe — fo beweist 
ihr nur Feigheit, denn es ift feig, au verfteden, was man ei⸗ 
gentlich will; es heißt fich felbft, feiner Sache mißtrauen, 
wenn man fie wie Gontrebande in falfcher Emballage einzus 
fchmuggeln fucht.“ 

Ueber den Liberalißmus ift der Schriftfteller, der das 
fchrieb, eben fo lange fchon hinweg, wie über den rationalis 
ftifchen Deismus. Aber am Schluße feiner Schrift wirft er 
einen Blid in die radikale und communiftifche Zukunft, welche 
blutroth über Europa aufzugeben im Begriffe ift. 

— — „Ihr, die ihr behaglich aus eurer Sophaede durch 
die löfchpapierne Trugbrille des deutſchen Journalismus hin- 
ausguckt in die Welt, ihr Eönnt verächtlich lächeln, wie ihr 
feht, wie wunberlich und linfifch fich die Hungerarbeiter oft 
gebaͤrden, um aufzuftehen aus dem Staube; ihr Fonnt Zeter 
fehreien aus Furcht für eure Ruhe, und eure Gelbfaften, und 
fie für Tollhäusler erflären, die man in die Zwangsjacke fte- 
den müſſe, wenn dieſe Laftthiere der Gefellfchaft, Die das ganze 
Gebäude der Menfchheit auf ihren Schultern tragen, ingrims 
mig aufſeufzen und fich rütteln, um dieſe ſchwere Bürde abzu- 
werfen; wenn in ihren verworrenen, abentheuerlichen Träumen 
ein großer Gedanke ver Zukunft die lange Nacht ihred Hirns 
durchzuckt, wie Wetterleuchten, und ihre ungelenfen Züge zu 
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einem feltiamen Ausdruck der Begeifterung verzerrt; wenn fie 
die fchwielenvollen Hände, die euch befleiven, ernähren und 
glatt und mühelos durchs Leben hingleiten laſſen, fehnfüchtig 
ausftreden, um nur etwas mehr zu erreichen, als die noth⸗ 
dürftigfte Hungerftillung; wenn fie dem Himmel grollend bie 
Fäufte zeigen, und emporlangen nach einem Armenfünderevans 
gelium, ja, wenn fie zu hundert Taufenden hinwallen zu eis 
nem WBundergepränge der Kirche, um ihre Gedanken fe- 
lig zu berauſchen im Mährchenweine der Religion, 
und wenigftens auf Augenblide zu vergeffen ihres 
Elends; — ihr Fit fie verlachen, ihre Gtädfellgen der Er 
de, ihr Könnt fie verachten, ihr fonnt fie noch zertreten, bie 
Würmer, vie ſich zu euern Füßen herum winden: dennoch 
find es ihre Köpfe, in denen der kommende Geiſt fich bie 
Geburtöflätte bereitet, dennoch find fie die Auserwählten, bie 
den nächfien Rud in der Gefchichte wirfen.“ 

Wir möchten, wenn anders unfere Worte fle erreichten, 
jme Staatsmänner, die jebt das Heil der Welt davon erwar⸗ 
ten, daß dem katholiſchen Volke in Deutichland fein Glaube 
abgegaunert werde, ernſtlich bitten: dieſen Aeußerungen eines 
atheiftiichen Hegelingen jo viel Aufmerffamfeit zu fchenfen, 
ald fie ihrer erleuchteten Sorge für das Staatswohl irgend 
abmüßigen fünnen. 


32 Die Helkwislungen bei Trier. 

Die Frucht des Gehege trägt; umd das Blinde Ange warte bir 
anfgethan, und du biñ bir felber Geieg gewerden, und bat 
dich von aller Dienkbarfeit an Tas Echidjal berreit, umd ſchar⸗ 
feht fortan aus eigener, felbfttarufter Macht, an feine Ans 
dere im Lebnsverband gebunten. Tu mußt dir feiber beim 
Heil bereiten, und darfſt feined antern Heilands warten, ver 
für dich eintche, venn das wäre Rüdfehr zur Tienitwlicht. 
Keine Sülfe alſo darfft da envarten, du mußt Re jelbft in Harer, 
lichter, befonnener Ueberlegung wirken; denn das Dunfte, Un⸗ 
bewußte, Unerflärbare hat nicht ferner Staͤtte im Reich des 
Lichte und des alldurchdringenden Geranfene. Eeither bat ver 
Rationaliem fich überall verbreitet; Logif und Mathematik find 
die vergötterten Regenten der Zeit, und auch die Facultãt bat 
ausfhlieglich das Recht, Wunder zu wirken, in Anfpruch ges 
nommen; und fpricht Jedem, weß Standes und Ranges er 
ſeyn möge, die Befugniß ab, ber nicht von ihr ſich eraminis 
ren, graduiren und habilitiren lajfe. 

Tas iſt die überfichtlich feicht punftirte Darftellung der 
Lage des Procefied, den bie Facultät mit der Kirche puncto 
des Wunderglaubens führt, aus den vorliegenden Akten ausger 
zogen. Man fieht, biefer Proceß ift ein welthiftorifcher; feine 
Wurzeln gehen in ven Anfang der Dinge zurüd, durch ben 
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ihnen alſo für das Ganze gültig geſchienen, dem haben ſie 
auch für das Beſondere, Individuelle Geltung zugeſchrieben, 
und Jeder hat fein Seelenheil, in fittlicher Beſſerunng, ver⸗ 
bunden mit religiöfer Steigerung geſucht. Was fle dann in 
biefem Gebiete erprobt gefunden, haben fie auch felbft wiever 
auf ihr Leibliched angewendet, und wenn hier eine krankhafte 
Zerrüttung zu Tage getreten, haben fie erfannt: baß dieſe al 
lerdings in nächfter, veranlaffenverlirfache ihren Grund in geſtoͤr⸗ 
ter Harmonie der organischen Natur in ihnen, und zu der umges 
benden außer ihnen gefunden; und daß auch hier die Wieder⸗ 
berfiellung an die rechte Stimmung ded Mißklingenden geknüpft 
erfcheine; daß aber in letzter Inſtanz dieſe Disharmonie in bie 
höhere nach oben zurüdgehe, und auch in ihre fich Iöfen fönne. 
Sie haben alfo geurtheilt: vie erfte Löfung der Diffonanz fet 
das Werk der Wiftenfchaft und der Facultät; die zweite aber 
das Werk der höhern Macht durch die Kirche; und wie dieſe 
in jenem Weltwunder heilkräftig gegen dad Ganze ſich erwie⸗ 
im; fo werbe fie auch in geeigneten Fällen nach freiem Wohl⸗ 
befinden gegen das Beſondere hilfreich fi} erweifen. Sie has 
ben alfo neben der rationalen Behandlung von Seiten ber 
Schule auch eine wunderfräftige von Seite der Kirche aners 
fannt, und ihre Zufammenwirfung feineswegs als unftatthaft 
erflärt. 

AL inzwifchen das Menfchengeichlecht im Laufe ver Zeit 
gelehrt und mitunter verkehrt geworden, da bat dieſe Verkehrt« 
beit zu ihrer Habilitation auf Erben ihre. Differtation fammt 
zugehörigen Thefen gefchrieben, und vie haben eine andere Lehre 
aufgeſtellt. Du, o Menfchengeift, wolle nicht vor höherer 
Macht dich beugen! denn du bift felbft die höchſte Macht 
allum. Im Wurfe des Verhängniffes bift vu ein Blindgebor⸗ 
ner zum Ginfaflen des Dafeind geworben; blind Haft du bie 
Würfe des Schidfald mitgeworfen; wohin fie gefallen, war 
nicht Sorge. So haft du unbewußt im Unberwußten gefchaffen, 
ob gut, ob boͤs, galt glei; denn vor dem Geſetz iſt Feine 
Sünde. Da haft du gegeflen vom Baume der Erfenniniß, ber 

4 ® 





54 Die GHeilwirkungen bei ter Anößellung in Trier. 


Stunde fort. Als bei ber Ausftellung des heiligen Gewandes 
in Trier Wunderbare wieter fih au zeigen gemagt, da bat 
vie Facultãt ihm neuerdings anhängig gemacht. Es verlautete, 
wie dad Fräulein Trefte von Viſchering die Heilung von ib: 
tem Leiden gefunden. Beim Namen der Gieheilten, aus dem 
vie Berwanptichaft mit dem Erzbiſchof von Göln fich ergab, ift ver 
Geiſt dieſer Zeit aufgefahren ; verichlagen wic er if, fein fpürend 
und durch Mauern fehend, hat er gleich das ichlaue Gewebe 
durchgeblict; die Trieriiche Geichichte hat nur in zweiter Gene: 
ration die Kölnische Beichichte fortgefegt, und fe hat fie for 
gleich die Kinder ver Negation in ihr zum Aufichauen ange 
mahnt. Cie fandte daher einen der Ihren der Geheilten nach 
Rreugnach entgegen, und der that den Ausipruch: „Härte die 
Gräfin blindes Vertrauen zur Facultät gehabt, und vie hätte 
fie aufgefordert, einen fräftigen Verjuch au machen, das Bein 
au ftreden, dann hätte die Facultät das Wunder bewirkt.“ Die 
Thatſache, jagt er, ift diefe: „Das Mädchen litt jeit prei Jahren 
an einer ferophulöfen Kniegeſchwulſt, und hatte die Ueberzeu⸗ 
gung, in Trier werde ihr geholfen werben. In der religiöfen 
Ertafe, hingeworfen im heißen Gebete vor dem KHochaltare, 
macht fie in der Ueberzeugung der Einwirkung einer höheren 
Macht, eine gewaltige Kraftanftrengung mit dem kranken Beiz 
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ange Zeit unmöglich gemacht; «6 hat auch keine Blutunter⸗ 
laufung in der Rniefehle fich gebilvet, nur ein mißfarbiger 
Blet auf der Rniefcheibe: aber was verſchlaͤgt das; eine 
Sechs von oben angefehen wird zur Reum, und unfer tieffin- 
niges Zeitungspublifum hat geurtheilt: der Stab des Aesculap 
auf hohem Roffe, in eine Schlange umgewandelt, habe bie 
Schlangen der Göpendiener von Trier aufgefreffen, und ber 
Stod, der alfo fieben Stöde in ſich aufgenommen; ſei eben 
jener berühmte Stod, ber die fleben Rüden beftrichen, und 
möfle zur Heilung jedes Wunderfüchtigen geführt werben. So 
wurde denn die junge Gräfin mit dem Befcheid entlaften: mar 
verſtehe, Sie, die fich ſelbſt und im Auge der Starkgläubigen 
geheilt erfcheine, fei im Auge deren, bie ihre Urtheilslraft nicht 
umter das Ich des Wunderglaubens gegeben, in Wahrheit un- 
geheilt; Sie folle fidh daher nur neue Krüden machen Iafien, 
ſonſt werde dad Uebel ärger, denn zuvor. Das gute Mädchen 
„wit der frommen Seele und bem ftarfen Anfluge von Eitel- 
feit? war nun, etwas betreten auf ihren geſtreckten Fuß auftre⸗ 
temd, davon gegangen, und war nun durch bie That über- 
führt. Es Half nichts, daß der Onkel ver fälſchlich Geheilten 
am 29. September in ben Blättern erklärte: feine Nichte er- 
frene fich des Gebrauches ihres Fuſſes noch zur Stunde eben 
fo, wie zur Zeit, wo fie Trier verlafen habe. Man erwi- 
derte: wir verfehen, wie fie damals irrthumlich ſich ihrer Hei⸗ 
lung erfreut, fo fährt fie, und bie Welt mit ihr, auch jept noch 
fort, ſich dieſet Täuſchung hinzugeben. Somit werden bie 
Aften geſchloſſen und bie Fascilel im Archive deponirt. 

Der Art haben diefe plumpen, leichtfertigen Gefellen die 
Facultãt vertreten, ver Kirche im Gegentheile wurbe in einer 
verflänbigeren Weiſe vorgearbeitet. Als bei der Ausftellung 
Ereigniffe vorfamen, die in das Gebiet der Wunderwirkungen 
einzufchlagen ſchienen; da hat die Ehrenwache im Dome felber 
die Gonftattrung diefer Vorgänge fih zu einem Gefchäft ge⸗ 
macht. Die, welche als genefen ſich angegeben, wurden auf 
feifcher That vorgerufen, und ihre Ausſagen ſchriftlich aufgenem- 
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men; anweſende Zeugen über die Zuflände vor und nach dem 
Greigniffe befragt, und Alles aufammen in vie Form eines 
authentifchen Aft8 gebracht. Als vie angeblich Geneienen wies 
der in ihrer Heimath angelangt, wurde nun von der Vehörbe 
au näherer Unterſuchung des Kalle aufgefordert. Ter frühere 
Kranfheiräftand wurde durch Ärztliche Atteſte feftgeitellt; ver 
währenn der Wallfahrt wo möglich Durch Zeugenausjagen ers 
mittelt; das Befinden nach ver Rüdfchr gleichfalls Durch Arzts 
liche Alnterfuchung firirr. Ueber ven Leumund der Kranfen 
und die Glaubmwürvigfeit der Zeugen wurten gleichrall3 Unterin- 
chungen eröffnen, bei denen dao Uriheil ver Pfarter und ver &f- 
fenrliche Ruf narürlich Ten Ausichlag geben mußten. Ueber 
Das Alles wurten vellfemmene, rechtägültige Rrotokolle aufs 
genommen, Tieie durch tie Bürgermeiiter legalıfirt, und num 
ver biichörtichen Bebörde eingereicht. Dice bar alle Alren- 
Rüde dem Starıfreisphofifud Hanſen au Trier iefort überges 
den, unt ibn ermächtigt, des Material au wrurbeiten, und 
die rein ermineten Ihariadhen zu veröftenliden. Dieiet. ben 
feier im Beñtze mancher dabin einichiagenter Jeugmine: ver 
in Trier ſelder Gelegenbeu acfunıen, ven manden Neraingen 
wriönlide Noris tur ven Auacrichein :u netmm: nd m 
mardhen Kälen ich jeder an Ir und Stelle Nacım, un 
nad achönger Verberruuna Treisteic zujgearamn, Tanp 
Ra mehr ate cin anderer ın den E:mr ac, Tim Aufter 
Terang iu entiprechen Ze Rus cr tern, acdidhieker> ale 
wide, we meh frac Knmaduet:. bermer!: Aftenwät: im 
noTsIzcR. tret wo Mc cm ini cmzmadm werten, eNT ENT 
anna Trier nilte Cımnaem: not muhıer. aerr 
wehumähe Alle mÄgens®.t, EI m mu wu den 
dum, az Nee ei: schauen linhe:, alte, mm Ir 
de wiuraten Ic ı der Utieraa der Schr armer. Ne 
want rem iur: „Atınmlnma Trwtoe: marvrturn ar 
una, wede der Anden ed Irma Wei ir Inge 
um Yaber 1A Sch erracntt Rauch acer sternt. anoar- 
zu um SEÄRENRERACTTASEH., amib zu zertismuchen Qiomostun- 
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gen begleitet von Dr. Hanſen, K. P. Stadtkreisphyſikus zu 
Trier. Trier 1845. Im Berlag von F. 9. Galle Buchhand⸗ 
Imb“, fo eben erſt erfchienen. Diefer Schrift ift fohin"ver volle 
Gharakter der Authentizität, die in folchen Fällen nur irgend 
erreichbar ift, aufgeprägt; fie enthält fich, die Vorgänge apo⸗ 
bietifch als. Wunder zu erklären, was nur ber Kirche zukom⸗ 
men kann; fonbern, fich ftreng aufs ärztliche Moment bes 
fchräntenn, fucht fie rein die Thatfache auszumitter, und es 
iR ihr im Ganzen wohl damit gelungen. So erhalten wir 
alſo hier eine Sammlung folcher Thatfachen, mit Sorgfalt und 
Fleiß herausgearbeitet, und fauber bis zur Eleganz präparirt, rund 
und greiflich mit fcharfen Gränzen umfchrieben; ein Material 
behäbig und fügfam, um Seven in Stand zu fegen, ein Ur- 
theil über alle diefe Vorgänge zu begründen und feftzuftellen. 
Wir wollen auch das Unirige hier mittheilen, zuvor aber noch 
einige Thatſachen voranfchiden, vie fich bei früheren Beran- 
laffungen zugetragen; weil fie ihres befonbers inftructiven, vers 
wandten Inhalts wegen ein klares Licht auf die vorliegende 
Streitfrage werfen. 

Am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts war ber italie- 
nifche Kapueiner, Marco von Aviano, feines reinen Wandels, 
wunderthätigen Bertrauend und Glaubens halber, und wegen 
feiner eifrigen Liebe gegen Gott und feinen Nächften, ein Ge⸗ 
genftand der Berehrung für feine Zeitgenofien; und der dama⸗ 
lige Ehurfürft von Bayern war die Veranlaffung, daß feine 
Obern ihn über vie Alpen fendeten, damit der auf ihm ru- 
bende Segen auch Deutſchland theilmeife zu Gute fomme. Er 
fand fi) in München ein; wo er weilte und wandelte begab 
fih Wunderſames: Wunder an der Seele durch Befehrungen, 
Wunderthaten am Leibe durch Heilungen;z land» und ftabtfun- 
dige Thatfachen ohne Zahl fpracdhen für die Heilfraft, die von 
ıhm ausftrömte; der Kaiſer, viele Könige und Fuͤrſten verlangten 
ihn zu sehen, und er mußte unter dem Gehorfam feines Or- 
dens der Aufforderung Folge leiften. So mnöthigte ihn denn 
auch der damalige Bifchof von Augsburg, Johann, Ehriftoph, 
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feine Mitte, Die Wirbeifäule, hat ſich verbogen und gefrärumt, 
bie Rippen haben ſich übereinanbergefchoben, felbft Das Hen 
wurde dadurch aus feiner natürlichen Lage verrädt, eine Schule 
ter über die andere hinausgedraͤngt, bie angefchtvellewen Er⸗ 
tremitäten verloren ihre Form, die fchlaff gewordenen Baͤnder 
lößten die Gelenke, und vie geflörte innere Harmonie wurbe 
an der aͤußern Verzerrung fichtbar. 

Nachdem die Kranke nun von eingebutg gurücgeiert, ha⸗ 
ben,-fo erzaͤhlt fie, weitere Schmerzen in ber rechten Seite 
fich gezeigt, und ſechs Tage darauf hat fie ſich fünfmal erbre⸗ 
Gen müflen; und man bat damal gemeint, es fei ein Apo⸗ 
Rem, ift aber fpäter wieder zweifelhaft geworden. Damit hat 
ühre Wieberherftellung, wahrſcheinlich vom Ganglienfoeen aus, 
ihren Anfang genommen, und ben folgenden- Verlauf eingehal⸗ 
ten. Am zwölften Chriſtmonat hat die würbige Mutter der 
Rovizenmeifterin befohlen, mich mit dem vom frommen Kayn⸗ 
ciner benedicirten Del zu ſchmieren. Am 14ten hab ich date 
auf vie Zehen im linken Fuſſe rühren Fönnen; und ale ich an 
demfelben Tage angefangen, aus einem benebicirten Becherlein 
zu trinken, if mie das Bein an ver Hüfte, davon Ich fo ein, 
gebogen habe gehen: müfen, am Aöten hineingewichen; «6 hat 
Iaut geltacht, und iR alles in der Seite ledig geweſen. Den 
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ram babe ich mit großer Beſchwer und ganz eingebogen ge- 
hen müflen, denn der Rückgrad war nicht eingebogen, wie er 
feyn ſollte. Der linke Fuß ift, gleichfam zu reden, todt und 
unbemweglich geweſen, hatte auch allzeit die Todtenfarb; die 
Zehen habe ich nicht rühren fünnen; die Nägel haben ganz 
gelb und erftorben ansgefehen; auch auf feiner Seite des Fuſ⸗ 
ſes war ein Knöchel zu fehen, aber ein großes Bein iſt zur 
Seite binausgegangen. Der Fuß war ganz did von Beinern, 
und ich bin auf vem oben Theile gegangen; denn der Fuß ift 
ganz umgefehrt geweſen, und die Sohlen über fich gerwendet. 
Den rechten Fuß hab ich ein wenig rühren können, er if 
nicht fo gar frumm geweſen, als der linke; doch bin ich mehr 
dann halber auf dem obermThell des Fuſſes gegangen, anf ver 
Sohle aber gar nicht; auch ift ein großes Bein herausgegan- 
gen; ein Knöchel fand zwar auf der einen Seite, aber nicht 
am gehörigen Ort, auf der andern Seite aber war feiner zu 
feben. Ic habe audy nicht allein nieverfnieen können unge⸗ 
halten. Die Hände find allzeit tobtenfarb gewefen; die Arm 
ganz di, aber ohne Stärfe, hab mir aber nie eingebilbet, 
daß mir etwas darin fehle.” Aus diefen Angaben der Kran 
fen kann man fich leicht einen Begriff von ihrem Zuftand bil« 
den. Das willführliche Bewegungsſyſtem des Leibes befteht 
aus dem Knochengerüfte, dem mechanifchen Hebelapparate; 
aus dem fich daran legenden Musfelbau, in dem bie bewe⸗ 
genden Kräfte fich beichliegen; emplich aus dem dieſem wieder 
eingelegten Rervenfufteme, dem vie birigirenden und weiſenden 
Grregungen einwohnen. Diefe drei Syfteme nach oben geiftig 
im Willen verbunden, find es nach unten plaftifch im Gan⸗ 
glienfoftem; und alfo eng verfettet, mag in feinem eine Ver⸗ 
ſtimmung hervortreten, ohne fich den Andern mitzutheilen. Eine 
Solche, vie fih etwa in ven Nerven entiwidelt, bringt daher 
Pranfhafte Verzerrungen in ven Musfeln hervor, dic wieder 
Berichiebungen und Franfhafte Umgeftaltungen im Anochenfy- 
Keme zur Folge haben. Eine folche Berfiimmung tft hier am 
organifchen Hebelwerke greiflich und fichtlich herworgetreten ; 
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ger geworben bei leidentlichen Schmerzen. Seit drei Wochen 
gibt man mir das geweihte Del ein, jeden Tag drei Tropfen. 
Gleich am dritten Tag iſt mir geweſen, als hätt ich eine Mes 
dizin eingenommen; hab den ganzen Tag vermeint, ich müß in 
Ohnmacht fallen, am Abend hab ich mich brechen müſſen. 
Seither ift mir, fo oft ich das heil. Dei einnehme, ich muß 
mich brechen; hab alleweil Turft, und muß mich zum Eſſen 
zwingen. Auf das Brechen bin ich zu beiden Seiten ſechs 
Tage angefchwollen; die Hand und Arme haben abgenommen, 
als ob fie einfchwänden, und haben ſich nun auch eingerich⸗ 
tet. Den 13. Februar iſt mir das Herz und die Bruſt ger 
ſchwollen, hab ſchier nicht genug fehnaufen Fonnen; darauf if 
mir das Herz eingebogen, das zuvor erhöht geweſen; und vers 
meine ich nicht, daß mir etwas am obern Leibe fehle. Die 
Wunder und Veränderungen an den Füßen kann ich nicht ges 
mug befchreiben; bei jedem Einreiben mit dem heil. Del ſieht 
man bie-Mirafel Gottes. Ihr hochf. Gnaden, der Biſchof 
von Conſtanz, hat drei Benedictionen von dem R. Marco für 
mich erfangt. Bei der Erfien, am 23. Februar, habe ih an 
allen beiden Füßen Schmerzen empfunden den ganzen Tag. 
Abends find alle Beiner wie verfehrt gewefen, haben groß her 
ausgeftanden, und zweimal hat's an beiden Füßen laut ger 
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zugewichen, und man hat's Hoch und feft liegen jehen, daß 
man ed nimmer beivegen konnen, wie am vorigen Tage. Am 
Iinfen Buß ift das Bein am Knöchel beinahe zwei Finger tief 
eingefallen; am 28ften aber war Alles wieder ausgefüllt; das 
Rohrbein, dad man zuvor beim Knöchel nie gefpürt, hat fich 
jest ganz heraudgelegt. Am 1. März ift der linfe Fuß ganz 
Hein geivefen; am 2ten find fie wieder groß gefchwollen, am 
Zten bat vie Geſchwulſt wieder aufgehört, und die Knöchel 
find wieder fichtibar worden. Die Beiner ftreiten Alle mitein⸗ 
der, bald find fie da, bald dort; nad) der Benebiction fpür 
ih immer Wirkungen, und hab allzeit Schmerzen in den Füflen. 
Lauter neue Nägel find hervorgefommen und die Alten bis an 
einen einzigen hinweg; Alles mit großer Verwunderung der 
Güte Gottes. Wiefenfteig am 4. März 1684. Unterfchrieben 
durch die Kranke, und ald wahr beflättigt durch die Unter⸗ 
ſchrift von J. S. Sutor, J. U. D., Dechant und Ehorherr des 
Stifte Wiefenfleig, und Helena Seisin, Mutter und Schwer 
fer des S. Fr.⸗Ordens der dritten Regel, eben dort; nach 
förmlicher Befragung auf Gewiſſen und Eid von Seite des 
von Churf. Bonftanzichen Officio dazu abgeordneten Commiſſarius. 

„Die Hand des Herren”, fagt der Prophet Ezechiel (AXXVU. 
1 — 11) „fan über mich, und führte mich hinaus im Geiſte 
de Herren, und ließ mid) nieder mitten auf ein Feld, das voll 
von Gebeinen war, — und fie waren fehr dürre. — Und er 
ſprach zu mir: Weiſſage über dieſe Gebeine und fprich zu ih⸗ 
nen! Ihr dürren Gebeine höret das Wort des Herrn! So 
ſpricht Bott der Herr zu diefen Gebeinen: Siehe ich will Geift 
ia Euch bringen, daß ihr lebendig werke. Ich will Euch 
Kerven geben, und Fleifch über Euch wachen laffen, und auch) 
wit Haut überziehen; und will Euch Geift geben, daß Ihr 
lchendig wervet, und Ihr follt erfahren, daß Ich der Herr bin. 
Und ich weiflagte, wie er mir geboten hatte. Und ba idy 
weiſſagte, fieng es zu raufchen an, und fiehe, es regte ſich: 
un Gebein näherte fich zu Gebein, ein jegliches zu feinem 

Gib. — Lind er ſprach zu mir: weiffage Dienfchenfohn und 
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fprich zum Geiſte: fo fpricht Gott der Herr: komme du Geift 
von den vier Winden und wehe dieſe Getödteten an, daß fie 
wieder lebendig werden! Und ich weiflagte. — Da fuhr ber 
Geiſt in fie, und fie lebten, und ftellten ſich auf ihre Füße, 
ein großes, fehr großes Heer." Was dort der Prophet im 
Geifte auf dem großen Leichenfeld gefchaut, das begiebt fich 
hier vor unfern Augen an der Lebenden, vie ſiech geworben. 
Die Mifftimmung hat alle ihre Gebeine verfchoben, verrenft, 
geknüpft, alle Musfeln verkrampft, die Nervengemebe verwirrt 
und verfikt; das Lehen verlautbart in dem mißtönenden In⸗ 
firument ſich nur in Diffonanzen. Da kommen die heilfamen 
Lebendwinde herangeraufcht, und nun beginnt ein wunderfames 
Wechfelfpiel von Euchen und fich Findenlaſſen; alles regt und 
bewegt fich in der unförmlichen Mafle; das unrecht Geveſtete 
wird entbunden, das unrecht Gelöste wird zu recht gebunden; 
Schein bequemt fich zum nächftvermandten Schein, die Muss 
feln fügen fidy in ihre Ordnung, und die Geifter gehen wieder 
in den entwirrten Nervenfüden in ihren angemwiefenen Geleifen. 
Das alled geht nicht aufbligenn in einem Nu an uns vorüber, 
ed läuft in beftimmten Stadien langfam ab; alfo daß ein kun⸗ 
diges, mit dem Bau des Leibes vertrauted Auge, von jeder 
Beränderung genaue Rechenfchaft fich zu geben vermogt. Der 
Nonne, die ihrerfeitd mit dieſem Baue ganz unbefannt, Seh⸗ 
nen, Bänder, Muskeln faum von einander zu unterfcheiven 
vermogte, noch auch von Diefen einzelne Anfchmellungen oder 
Goncremente im Zellgewebe; die nur dem ganzen Tumulte in 
fi) dankbar ftaunend zugefehen, konnte ein Solches nicht zus 
gemuthet werben; aber ihr naives Bild, das bie Gewähr feis 
ner Wahrhaftigfeit unverfennbar an fich trägt, läßt uus bie 
ganze Folge diefer Stadien leicht überfehen. Die Liebelfeit am 
Anfange deutet auf den Magen und die nahen Nervens und 
Banglien- Gewebe als die Etätte, von denen der ganze Hei⸗ 
fungsproceß ausgegangen. An den Enden der untern Grtreme in 
den Zehen der Linfen hat er fich zuerft gezeigt. Im Fortſchritt 
ift die Stimmung bie zur Hüfte hinaufgefliegen, bie geftummte 
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Saite dort angefchlagen hat den rechten Ton laut angeflungen, 
und Die Hüfte hat fih nun eingelenft gefunden. Die Stimmung 
ift an der Wirbelfäule hinaufgeftiegen, die verfchobenen Rippen 
haben fich eingelenft, die Säule felber hat fich aufgerichtet; 
und nun haben die Lebenswinde im zweiten Syfteme, dem ber 
Lungen mit ihren Muskeln und Nerven gewirkt; das Herz hat 
feine rechte Stelle wieder gefunden, die Arme und die Schul- 
tern haben ſich geordnet, und der ganze Oberleib ift nun wie- 
der im Ganzen wohl geftimmt. Dann ift die Etimmung wie- 
der abfteigend und aufiteigend über alle Accorde hingelaufen, 
bat fie. anfchnellend nacheinander geprüft; und nachdem fie dies 
jelben alle wohl confonirend gemacht, war die Wiederherftellung 
zu ihrem Schluß gefommen. Mit dem erhaltenen Eegen hat 
die Ausftimmung ihren Anfang genommen; die Salbung mit 
dem Dele hat fie fortgefebt; dad Einnehmen dieſes Deles, wie- 
der mit Uebelkeit begleitet, hat das fchon geftimmte nochmal 
überlaufen; der neue Segen hat den Anfang des Endes unter 
erneuten Schmerzen herbeigeführt. Wer war nun das Men- 
fhenfind, dem die Worte der Weiffagung in den Mund gelegt 
worden? wer der Stimmhammer, den die unfichtbar heilende 
Hand geführt? Ohne Zweifel der unfcheinbare Capuziner, fein 
Segen hat die Lebenswinde losgebunden. Die Facultät hat auch 
ihren Segen, den Naturfegen in den Heilmitteln, den fie aus⸗ 
fpendet; mit Erfolg, wenn fie den Rechten zu rechter Zeit ge- 
wählt; und fie nimmt die Ehre der Heilung in Unfpruch, wenn 
Alles fich wie hier entfpricht. Cine Ehre aber ift der andern 
werth; fo alfo möge fie geftatten, ‚daß der, welcher fie zur 
Dispenfation feined Naturfegens beftellt, fie auch mitunter ent⸗ 
behrlich finde, und einen, der andern Zeichens iſt, zum Dis⸗ 
penfator feines höheren Segens beftellt. 
(Schluß folgt.) 
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II. 


G;arotbeofratie. 


Rusland erwedt in politiſcher und kirchlicher Beziehung mehr und mehr 
bie Aufmerkſamkeit Europas. Der Geift, welcher bie verfchiedeniten Pol: 
fermafien auf einem ungeheuern Flächenraume zu amalgamiren ich beſtrebt, 
ift nicht ter Geiſt, welcher in den übrigen Etaaten Gurcepas regiert, und 
ven Eeite der bivergirenviten Parteien wird die Vefürdhtung, der Glaube, 
die Meinung ausgefprcchen, daß von Rußland her, wenn nicht Gefahren, 
doch große Grifen und Kataftrephen bevoritchen. Ge fann nicht in nnferer 
Acht liegen, tie Möglichkeit eder Wahrſcheinlichkeit politifcher Blaue 
bier näher zu prüfen: nur in kirchlicher Beziehung wellen wir bie Lich: 
Iingstendenzen Rußlandse ver Augen legen, wozu und das Buch: „Tie 
Staatskirche Rußlants im Jahre 1839. Nach den neueren Synedalberich⸗ 
ten targeflellt von einem Priefter aus ber Gengregatien des Dratoriums. 
Mit Beilagen. Schaffhanfen, Verlag ver Hurter'ihen Buchhantlung. 1844 
580 ©.”, Beranlafiung gibt. 


Dieſes treffliche Werk richtet den Blick Europas auf ten kirchlichen 
Zuſtand Ruplauts mit dem beſendern Zwecke, die civiliſirte Welt über tie 
gepriefene Staatskirche theils zu unterrichten, theils zu — emttäufchen. 
Seit Peter dem Großen iſt fie nur noch eine Miniflerialfection der Staats⸗ 
gewalt geworben, dient nur dem änßerlichen Zwecke, ift nur eine Zwangs⸗ 
anftalt für alle tem ruſſiſchen Scepter unterworfenen Bölfer. 

Das vorliegende Werk iſt beſenders deßhalb beachtenswerth, weil ce 
BG auf Altenkäde fügt, welche die ruſſiſche Kirche felbit unter tem 
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Brotectorate ihres Oberhauptes, des Kaiſers, In ven fogenanuten Raps 
porten des allerheiligften dirigtrenden Synode dem Fleinen 
Kreife ihrer Auserwählten von Zeit zu Zeit mitzuiheilen pilegt. Mit dies 
ſen Rapporten aber wird in Petersburg fehr geheim gethan, und man Tann 
fie felbit dert faum für fehweres Geld befommen, da fie zu wenigen Erem⸗ 
plaren in der Synodaldruderet erfcheinen und nie im Buchhandel curſiren. 
Die Rapperte beflehen feit 1836, und find ein Ausfluß der minifteriellen 
Trias ver ruffifhen Allgewalt, nämlich der Miniſter des Innern, der Auf: 
Märung (d. i. des öffentlichen Unterrichts) und des Oberprorurors des Synode, 
Hm. Protaſow (defanntlich früher Hufarencolonels). Diefe handhaben, glei 
Hohenprieitern, die Allmacht über Rußland durch den abfolnten Willen des 
Aatofraters, fagen fich in jenen Rapporten felbft manches Schmeichelhafte, 
wenn die Mittheilungen auch, wie der Verfaſſer jenes Werkes meint, voll 
Taͤnſchung, voll Heuchelei find, und chinefifchen Bildern ähneln, welche 
keine Echatten haben. 


Der Rapporte, welche der Berfaffer gründlich und hauptſaͤchlich benitkt 
bat, find vier: von 1836 bie 1839. Es werben tarin alle Angelegenhei« 
ten des Glerns In feiner Stellung zu Kirche, Staat umd Boll erörtert. 
Auffallend muß es aber erfcheinen, daß dicfe Berichte nicht aus der Kirche 
fliegen: Der Oberprocpror {fl es, der fle anfertigt ober anfertigen läßt, bie 
heben GBeiftlichen felbft dürfen bloß Notizen geben. 


Die Abfchnitte, in welchen unfer Verfaſſer Flarer, unparteiifcher, aber 
feharffichtiger Weife das Bild der ruffifchen Staatskirche entwirft, Haben fol- 
gende Weberfchriften: 1) der Eynod, der Metropolitat von Rußland, das 
Vatriarchat von Mosfowien. 2) Die Bifchöfe. 3) Die Getftlichfeit, der 
Klofterclerns. 4) Die Weltgeiftlichfeit. 5) Die Heerte. 6) Die Leibei- 
aenſchaft. 7) Das Eertenwefen. 8) Die preteftantifche Bevölkerung Ruß⸗ 
lants und ihre Stellung zur Landeskirche. 9) Der Zuſtand des geiftlichen 
Schul⸗ und Unterrichtswefens. 10) Das Miffionswefen: Inden, Muha⸗ 
medaner, Heiden. 11) Auswärtige Verhaͤltniſſe der griechifchen Kirche. 
12) G@inverleibung ver abgefallenen ruthenifchen Kirche der polnifch = rujfi- 
chen Provinzen in vie Staatsfirche Rußlands. 13) Vierzehn Documente 
von äußerſt wichtigem Belange, nicht allein für ven Kirchen⸗, ſondern auch 
den volitiſchen Statiftifer. 


Faſſen wir die darin behandelten, intereffanten Gegenftände in ber 
Kürze zufammen, und werfen wir im Allgemeinen auf das Berhalten ber 
ruffifchen Regierung, der Rirche gegenüber, einen Blick, fo liegt Alles in 
ven Worten: „Die ruffifchen Großfürften realifirten durch Gewaltthaͤtigkei⸗ 
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orientalifchen und griechiſchen Kirche herbeigeführt, fie ift zudem, wie ix 
obigem Werke fyarffinnig nachgewiefen wird, nicht von allen Patriarchen 
gebilligt worden, und ſchon bamals warb mit den Unterfchriften ein Unters 
fegleif getrieben, wie ſich nach den gegebenen Datis kaum mehr bezweifel« 
lift. Der Patriarch Jeremias handelte allein, weder Rom, noch alle ats 
deren Patriarchenftühle, noch die ruſſiſchen Bifchöfe der fürlichen Metro⸗ 
polie waren damit einverflanden. Durch bie fcheinbare Selbfilänbigmas 
hung ber ruffifchen Kirche war ein neuer Schritt zur Gentralifation ber 
KRirchengewalt in der Staatsgewalt geihan; die 1439 auf dem Concil zw 
Slorenz bewerffielligte Union der oriechifchen Kirche mit der römifchen ers 
hielt ihren Todesſtoß, und, nachdem einmal ber fegensreiche Ciufluß ber 
legteren auf Cpiscopat und Gläubige faſt ganz gehemmt war, ging bie 
ruffifche Kirche mit Riefenfhritten ihrer gänzlihen Säculariſation entges 
gen. Das ift die Turze Gefchichte der Berwanblung des von Gonflantinos 
vel abhängigen ruſſtſchen Metropolitats in ein von der orientalifchen Kirche 
mmabhängiges, aber deßhalb von der Staatsgewalt um fo abhängigeres Bas 
triarchat, das, wie jener feierliche Synobalact fagte, bis ans Ende der 
Welt danern follte. Den lehten Schein von Selbfiftändigfeit vernich- 
tete Beter der Große, der fih von der Kirche Vater des Baterlandes nen- 
nen lich. Nachdem er das Patrlarchat bereits nicht mehr beſetzt und in 
ein Epardhat, eine PBatriarchatverwefung, verwandelt, hob er es enblich 
turch den Ulas vom 24. Febr. 1721 gänzlich auf, und ordnete ven allers 
beiligfien regierenden Synod an. Als auf dem zu biefem Zwede 
verfammelten Concile ein Theil der Bifchöfe ihren Patriarchen zurüdvers 
langte, wies Peter drohend und zornglühend auf fich bin, and drang ihnen 
Ne Statuten des Synode auf; zu ihrem Schreden zugleich Evangelium 
und Säbel berührene. Das war das PBatriarchat, welches bis ans Ende 
der Welt dauern follte! Wie masfenhaft noch das Patriarchat und bie rös 
mifch= fatholifche Kirche bei den damals veranftalteten Feſtlichkeiten ver: 
höohnt wurde, iſt befannt. 


So war denn endlid das Werk der gänzlihen Knechtung ber Kicche 
vollendet. Die geiftlichen Beifiger des Synode haben zwar Sit, aber 
feine Stimme. Durch den Oberprochror, als den Kanal, wird der abfo: 
Inte Wille des Geſetzgebers in die Kirche geleitet. Der Synod ift eine 
Full, hat nichts zu entfcheiden, fondern nur Entſcheidungen und Befehle 
anzunehmen und zu fanctioniren. An geiftliche Jurisdiction, an den Schat: 
ten einer Gewalt ift nicht zu venfen. Das Werk unferes Berfaflers ent: 
Hält hierüber, fo wie über die Einrichtung des Synode, den Gefchäftsgang 
n. f. w. ausführliche Data. 


Welche Stellung die Bifhöfe bei fo bewanbten Umftänden einneh⸗ 
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men, laͤßt ſich leicht ſchließen. Sie find nichts weiter, als fubalterne Sitt⸗ 
lichkeitspolizei⸗ Beamte. Für Bevolkerung und Flaͤchenraum iſt die Anzahl 
von fiebenundvierzig Biſchofsſtühlen viel zu gering; die Kirche ſelbſt if 
ohne einen großen Diöcefanverband, wie er bei der Fathulifchen Kirche bes 
fießt. Höhere oder niedere Würde ift nur Namen und Schein: der Gpar, 
Peters Syftem befolgend, verſetzt, befebt, laͤßt unbeſetzt, entfeßt nach Laume. 
Bon größeren ober geringeren Jurispictionsrechten iſt auch nicht die Spras 
che; Alles fteht unter der militärifchen Botmäßigkeit des Czarſynods; ber 
Bifchof iſt wie jeder andere Beamte angrfehen, und ver Militärdespotis⸗ 
mus verräth ſich ſchon dadurch, daß bie Metropsliten im Range der Gene: 
zalen en chef, die Erzbifchöfe den Sencrallieutenants, die Biſchöfe den 
Seneralmajors gleich fichen. Die höchſten Geifllichen werden eben and 
wie Soldaten behandelt, und zumweilen, wie Beifpiele felbit unter dem jes 
digen Herrfcher vorhanden find, auf fehr rohe und beſchaͤmende Weife, öf: 
fentlid) vor dem ganzen Hofe. Die Beſoldung der Bifchöfe ift, wie bie des 
hohen Militärs, aͤrmlich. 


Mas das Rirhengut betrifft, je ift die Thatſache, daß die Kirche 
nur ihren Beſitz während des 260 jährigen Tartarenjoches erwarb, für bie 
Czarenherrſchaft beſchaͤnend. Zur facrilegifhen Plünderung ber Kirche 
legten mehrere Gropfürften Hand an, vollführt aber wurde dieſelbe voll: 
fländig erft durch Katharina II. Diefe Herrfcherin ſchlug ber ruſſiſchen 
Kirche die tiefiten Wunden; mit Hohn die Geiftlichen an vie Armuth der 
Apoſtel erinnernd, kündigte fie Die Einziehung ver geiftlihen Güter an, und 
es wurben 1763 von kurzer Hand alle liegenden Gründe ter Kirche, mit 
einem Einkommen von fünfzehn bis zwanzig Millionen Papierrubel (33 Fr.), 
ein Raub der Krone, wiederum theilweije verfchenft an Günftlinge. Für 
biefes Einfommen warb ein Schadenerſatz von 149,586 Rubel als Jahre: 
gehalt für die ſäͤmmtlichen Bifchöfe geleiitet. Die Kirche, an ven Bettel: 
ftab gebracht, friftet ſich bloß von freiwilligen Opfern in ben fogenannten 
Opferftöcden, von Grtrigen bes. Rlinaclbeutels, von freiwilligen Darbrin— 
gungen der Gläubigen — mit einem Worte von Almofen, denn ber Racht: 
ertrag von den noch gebliebenen wenigen Gründen {fl nicht des Nennens 
werth. Und tiefes Syitem feste Rußland in allen eroberten Provinzen 
fort, wie in den von Polen abgeriffenen Lindern, in den ber unirten Kir: 
che, welche auf felche Art theils Hunger, theile Aelaheit ver Vorſteher zum 
Schisma zurädführte. Der Berfafler obigen Werkes bringt hier Iprechente 
Belege bei, die vie Welt über ven Zuſtand der Biſchöfe und der Kirche 
gegenüber den Redensarten der Regierung, welche den Glanz der Biſchöfe 
und der Kirche über alle Mapen erhebt, wohl enttänfihen mögen. 


Tie Einziehung der Kicchengüter, welche meiſtens Klofteraüter waren, 
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betraf beſonders Bitter den Kloſterclerus, der den Namen ber ſchwarzen 
Geiſtlichkeit führt im Gegenſatze des Weltclernus als weißer Geiſilichkeit. 
Berwahrlofter, unglädlicher und gebrüdter fans wohl Teine Menfchenflaffe 
tun, ale die der ruffifchen Mönche; nichtchriftliche Bölfer behandeln ven 
Bißerſtand beſſer und menfchlicher, als die orthodoxe Regierung Rufland’s. 
Es gibt falarirte und michtfalarirte Klöfter. Ein falarirter Mönch befommt 
jährlich vierzig Papierrubel, eine Nonne zwanzig! Wenn man nun bes 
venft, daß die ruffifchen Mönche das firenge Gebot haben, nie Fleiſch zw 
fen, anbrerfeils bie Teiche den Klöflern genommen wurden, unb dann 
biefe elende Remuneration erwägt, fo Tann man fih den Zuſtand dieſer 
armen Menichen denken. Bon einer Seelforge, einem Ginfluffe auf die 
Gemeinde find fie durch Zwangsgeſetze gänzlich getrennt; die Bifchöfe ſelbſt 
haben nicht die geringe Macht über die Klöfter, fie handhabt blos ber 
Eynod. So verfällt denn der ruffifche Mönchsſtand mehr uud mehr, was 
freilich die Abficht der Regierung iſt, die, da der Weliclerus vom Gölibats 
gefeß entbunden, und ber Klofterclerns ebendeßhalb früßer in größerem 
Anfchen fand, einen boppelten Zwed erreicht, und erreicht Hat durch — 
Berarmung des Clerus. 

Der Weltclerns bietet Fein erfreulicderes Bild. In feinem Lande if 
die Knechtuug der Geiſilichen fo fuftematifch und radical durchgeführt, als 
in Rußland. Vom Synod herab bis zum Landpopen reihen ſich die Glie⸗ 
der der großen Sclavenfette. Der Weltelerus Ift einfinplos, wie der Klos 
ſterclerns, wozu die Beweibtheit nicht wenig beiträgt. Jeder Weliprieſter — 
das ift Syſtem der Regierung — muß beweibt feyn, ehe er zur Prieflers 
weihe gelangen kann, wodurch ihm andrerſelts die höheren geifilicden Stel 
len wiederum unzugänglid find, welche deswegen fehr häufig nur mit Klos 
Rerprälaten befeßt werden. Im Balle der Scheidung verliert der Priefter 
fein Prieſterthum, und ſtirbt feine Frau, fo muß er fein Amt nieberlegen 
und in ein Klofler gehen. Diefe peinlichen Gefeße und Obſervanzen find 
ber Fluch, der auf der Aufhebung des Eölibates laſtet. Was ein fernerer 
greßer Uebelftand ift, fo recrutirt ſich der ruffifche Clerus kaſtenartig faft 
nur aus feinen eigenen Kindern, denn Gebildete mögen nicht Prieſter wer: 
den!! Gewöhnlich müffen fie auch unter einander heirathen, weil jeder Bas 
millenvater von befferen lmftänden wegen ber fchlechten Befoldung und, 
da im Todesfalle Feine PBenflon gereicht wird, Bebenfen trägt, feine Toch⸗ 
ter herzugeben. Nicht einmal befondere änßere Achtung genießt der Prie⸗ 
fler, wenn er fein Amtskleld abgelegt hat. Was feine fonflige bürgerliche 
Stellung betrifft, fo find die Exemptionen von geroiffen Laften nur dem 
Echeine nad) da. Der Priefler foll zwar z. B. Feine koͤrperliche Züchtt: 
gung erhalten, aber im alle eines Vergehens wird er erſt begradirt umb 
dann gefnutet, wie ber gemeinfte Verbrecher, ober ex wird als gemeiner 
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Soldat in’s Militär geſteckt, over zu harten Arbeiten in die Kronfabrifen 
oder in die fibfrifchen Bergwerke geſchickt. Die oͤconomiſche Stellung des 
Weltprieſters ift die fchlechtefle; man darf nur erwähnen, daß nach ber 
Säcularifation ein Erzbifchof 5000 Papierrubel, ein Biſchof 3000, ein 
gewöhnlicher Pope jährlid im Durchfchnitte 77 bis 11 Papierrubel bes 
fommt, und, wenn ber Synod in feinen Berichten von der glänzenden Bes 
zahlung der Geiftlichen prahlt, fo zeugt dies eben nur von Unwahrhaf: 
tigkeit, wie in obigem Werke fchlanend dargethan if. Der Landelerus 
muß eigentlih nur — vom Nlmofen Ichn. — Gin fchreiender Uebels 
fand ift ferner, daß es für den ungeheueren lächenraum zu wenig Geifts 
liche gibt, von denen Einer oft zwanzig Quadratmeilen, zuwellen in raus 
her und umwirthlicher Gegend zu verfehen bat. Die innere Verfaffung tes 
Kirchenweſens ift gleichfalls noch roh und unentwidelt; Fein Decanates 
oder Pfarramtswefen, nicht einmal geregelte Kirchenmatrifeln find überall 
vorhanden. Die fogenannten Pfarreibibliothefen, mit teren Anlegung der 
Synod fich brüftet, beftehen erwiefener Maßen in nichts Anderem, ale Ka⸗ 
techismen, und da die Geifllichen aus ihren Fonds fie ſchaffen follen, fo 
find fie fchen wegen deren Armuth nicht möglih. Daß die Moralittät bes 
Clerus auf diefe Weife habe finfen müſſen, iſt erflärlih. WBöllerei und 
Trunfenheit find befonders bei den üblichen Todtenopfern etwas Gewöhns 
liches. Und — um fich blos an die Rapporte des Synods felbft zu hal⸗ 
ten und dem Clerus nicht Unrecht zu thun — fo wurden, wie ein Bericht 
fi ausprüdt, wegen ſchwerer und Schande dringender Verbrechen 1835 
nicht weniger als zweihundertundacht Geiſtliche degradirt; Die Durchfchnittes 
fumme der Bergehungen und fchlechten Handlungen aber ergibt, bag ber 
ſech ſte Geiftlihe In Unterfuhung war! Doch die Regierung, die durch 
die Beförberung des Panperismus und ihr felavifches Princip alles Gute 
darniederfchlägt, iſt es hauptfächlich, welche die meiſte Schuld an biefer 
Gntfittlihung trägt. 


Mas die Heerbe betrifft, fo hat diefelbe die erſte Etufe einer wahren 
gefellfchaftlihen und chrifllichen Einilifation kaum überfchritten; und wenn 
der Synod die Frömmigkeit des heiligen Rußlands und defien Anhängs 
lichfeit an die Landeskirche nicht genug rühmen fann, fo erweiſet fich dies 
weder durch die Ginheit im Glauben, noch an der Erfüllung der ſacramen⸗ 
talen Pflichten. Der Separatismus wuchert in Rußland auf die enormſte 
Meife, und aus der Kommunionsftatiftif iſt zu erfehen, daß unter feche 
Glaͤubigen wenigftens Einer die öfterliche Pflicht verſchmaͤht. Uneheliche 
Geburten finn häufig; eine bedeutende Anzabl von Findelhäufern iſt noth⸗ 
wendig, um bie früher fo üblichen Kindermorde zu verhüten. 


Die Leibeigenfhaft fand leider anch in ber ruſſiſchen Kicche früher 
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eine Bertreterin, indem dieſelbe die von jenem Gudunow 1592 zuerſt 
eingeführte, mit ihrer Heiligen Gewalt auf das Verlangen dieſes Uſurpators 
in einem feierlichen Concil zu Mosfau beftätigte iſt, zu einer Zeit gerade, 
wo durch den Einfluß der fatholifchen Kirche dieſelbe im übrigen chriftlichen 
@urcpa mild geworben war. Das Ghriftentium widerftrebt einem folchen 
Suftitute, eine Menge Eoncilien beweifen, wie fehr die Kirche an der Abs 
ſchaffung eines folchen arbeitete, die Kirchenväter prebigen laut von ber 
Würde des Menfchen, und wie ſich Gregor XVI. darüber ausgefbrochen, 
iR befannt. Sein neneftes Manifeſt, den Erlavenhandel betreffend, ift ale 
erftes Document obigem Werte angehängt. Die Härte des Geſetzes von 
1765 erfüllte die Leibeigenen Rußlands mit Schrecken und führte zw jenen 
blutigen Auftritten unter Anführung Bugatfchemw’s. Die befanute Po⸗ 
litif der Regierung mag die Sache noch fo fehr verbunfeln und verbrehen, 
es war ein Sclavenfrieg gegen namenlofe Mißhantlung der Mens 
fihenrechte. ine weſentliche DVerbefferung dieſes elenden Zuſtandes ifl 
auch jetzt noch nicht erfolgt, weder unter Alexander I., noch unter Nico⸗ 
laus 1., worüber fich unſer Berfaffer in äußerft interefianten Mittheiluns 
gen weitläuflg und grämblich ausfpridt. If nicht die in dieſem Jahrhun⸗ 
dert erfi gemachte Anordnung von Militärcolonien nur eine Raffinirung 
per Leibeigenfchaft, vielleicht die allerausgefuchtefte? Nur mit Blut konnte 
fie durchgeſetzt werben, die fehredlichen Auftritte zu Nifchny : Rowgorob 
werben noch jeht im Gedaͤchtniſſe von Petersburg feyn. Der Haß ge: 
gem dieſes Inſtitut if ja fo weit gegangen, daß Vaͤter ihre eigenen 
Söhne ermordeten, nur um fie demfelben zu entziehen. Daß in Ruß: 
land die Leibeigenfhaft noch beſteht, daran ift viel Schule, daß es ſich 
der römifchen Kirche nicht angefchloffen hatte. Man hat dies vielfeitig 
fhen anerkannt. So ſagt v. Spittler (Gefchichte der europäifchen Staa⸗ 
ten. Theil 4. ©. 320, berausgegchen von Wächter. Stuttgart und Tüs 
Dingen 1823), gewiß fein Lobredner der Fatholifchen Kirche: „für Ruß⸗ 
land war es ein großes Unglüd, dag nicht die römifche, 
fondern die ariehifhe Religion Nationalreligion wurde,“ 
und beweift diefe Behauptung mit ven triftigften Gründen. 

Mas das Scetenwefen in Rußland betrifft, fo graflirt daſſelbe troß 
des größten Terrorismus in einem folchen Maßftabe, wie in feinem andern 
Lande. Die Irrlehren find auch ganz anderer Natur, als die Im Prote⸗ 
ftantismus erzeugten, gehören mehr den aftatifchen Häreflen ber erften Jahr⸗ 
huuterte an, mit den fonverbarften und verberblichftien Auswuͤchſen. Man 
fintet in Rußland den craffeften Aberglauben neben dem nackten Unglauben. 
Die Irrlehren nahmen aber hauptfächlih feit Ginführung ver Leibeigens 
fhaft im fechezehnten Jahrhundert überhand ; fie flieht wohl mit dem Se⸗ 
paratismus im enaften Zufammenhange. Diefer Gefichtepunft iſt auffallen» 
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der Weiſe bisher noch nicht erörtert worden, und doch liegt verfelbe fe 
nahe. Turd bie Leibeigenſchaft entitand ein gewifler Haß gegen die Lan⸗ 
besfirche, der fi durch tem Separatismus Luft machte; der Leibeigene, 
nirgends frei, will wenigitens in der Religion frei ſeyn. Zwar rühmt ſich 
der Synod in feinen Rapvorten gegen ben Kaifer, das ganze Sectenweſen, 
und zwar! durch Liebe, Sanftmuth, Macht ver Ucherzgennnug und ber 
Wahrheit bald ganz zu zerſtören; das Alles if aber eitel Schein. Die 
Belehrungsmittel find Knute, Gulgen, Kronjabrit, Bergwerk. Beter ber 
Große errichtete ein Inquifitionstribenal, woven er Großinquifitor war, 
und deſſen Maßregeln viele Tanfende bewogen, fich in türfifchen Schub zu 
begeben. Unter Baul wurden bie Secten eine fürmliche, Haategefährliche 
Macht; noch jept fit dieſer Uebelſtand nicht bejeitigt und nimmt die Aufs 
merffamfeit Nicolaus I. fortwährend in Auſpruch. Der Berfafler unſeres 
Werkes weit den Bericht des Synode, als ob 1839 nur noch 380,000 
Keber in Rußland da ſeyen, als unrichtig nach, witerlegt die Gleißnerei 
ven „faufter Ueberzengung“ und thut tar, wie ein Drittel der ruffifchen 
Bevöllerung noch ketzeriſch ſei. Der Broteflantismus, in’s Land geführt 
buch die Dentfchem, welche Peter ter Große ver Givilifation wegen hinein 
gezogen hatte, obwohl ihm die Czaren im Ganzen viele Duldung als zer⸗ 
firenter Confeſſien angeteiben ließen, wirb, wie jede andere Gonfeffion, 
freilih nach und nah ale Opfer des Ruſſificationsſyſtems der Regierung 
fallen müſſen; übrigens fcheinen tie Proteftanten in Rußland gewiſſermaßen 
als Heiden angefehen zu werben, da es befannt tft, daß bie proteftantifchen 
Fürftentöchter Dentichlanne , welche fchon feit geraumer Zeit den mosfowis 
tifchen Thron zieren, ſich unter vielen, fehr vielen, zum Theil befdyimens 
den byzantiniſch⸗theatraliſchen Geremonien noch elumal tanfen laflen müfs 
fen — obwohl diefe Wiedertaufe ganz und gar häretifch und erft feit 1620 
auf dem Goncile zn Meskau eingeführt if. Man kennt die bittern Briefe 
des verftorbenen Könige von Breußen, als feine Schweſter zur katholi⸗ 
fhen Kirche zurüdtrat — hat ihn der Uebertritt feiner erlauchten Tochter 
zum griechifchen Glauben andy fo erbittert? verdient die Wiedertaufe nicht 
gerechte Mipbilligung ale eine craffe Keberei gegen alle oͤcumeniſchen Gons 
eilien ? 

Seit ter Ukas über die MifchsChen recht in Ausübung getreten if, 
proht dem Proteftantismus der baltige Untergang, befonver6 in ben pros 
teftantifchen Oftfeeprovingen, Eſt⸗ und Liefland, wo durch die feinften Mas 
chinationen die freiwilligserzwungene Vereinigung mit ber Landeskirche ans 
geftrebt wirt. Das Werf unferes Verfaflers enthält darüber die intereſſan⸗ 
teten Data. Daß aber eine ſolche Bereinigung fugar ven proteflantifchen 
Theclogen Deutſchland's nicht ungern geſehen, wenlgitens nicht im rechten 
Lichte erblickt werde, bleibt bornirt und ſchmachvoll. Eo hat Hr. &. I. Kim⸗ 
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mel, der proteſtantiſchen Theologie Licentiat und Privatdocent an ber Hoch⸗ 
ſchule zu Jena, in feiner Dedicationsfchrift vom 24. Junt 1843 an den 
Hm. Protofow, den ſchon oft genanuten Oberprocnror des h. Eynods, dem 
er feine Herausgabe ber „Libri Symbolici Ecclesiae Orientalis‘‘ wid: 
mete, ſich nicht entblöbet, gleichfam im Namen der gefammten Proteftanten 
Deuntſchland's zu Gott zu bitten, daß es Hrn. Protafow unter ven Ausfpis 
cien feines allfiegreichen und weifeften Kaiſers gelingen möge, bie ruſſiſche 
Etantefirche immer mehr und mehr auszubreiten, und alle Bölfer biefes 
wnermeßlichen Reiches ihr huldigen zu lafien (alfe natürlich auch tie ſaͤmmt⸗ 
lihen Proteſtanten der Oſtſeeprovinzen?!). 

Werfen wir einen Blick auf den Zuſtand des geifllihen Schul: und 
Unterrichtewefens in Rußland, fo gibt es kaum cine Nation, die fo ärm- 
liche Kirchliche Literatur aufzuwelfen hat. Ueberhaupt haben in allen Zwei⸗ 
gen der Wiffenfchaft nicht Geiſtliche, ſondern Laien, und unter ihnen wie: 
derum faft nur Ausländer, vorzüglich Ruthener, die Bahn gebrochen. Un⸗ 
veiffenheit und Unmwiffenfchaftlichkeit war und iſt noch nnter dem Clerus in 
Rußland. GEs Hat eine Zeit gegeben, wo es befaunter Maßen ſchon genug 
war, wenn ein Geiſtlicher nur lefen, fchreiben und zur Noth die liturgi⸗ 
fhen Bücher verfiehen Fonnte; eine Predigt abzuhalten, dazu waren nur 
wenige Geiſtliche fühlg. Diefer Nebelftand findet fi) noch, beſonders in ter 
Landgeifllichkeit. Fragt man nach ver Quelle veffelben, fo iſt cs eben wies 
terum tie Beraubung der Kirche. So wurde für Anftalten zur Bildung 
tes Glerus, wie für Volfsfchulen und überhaupt Inftitute zur Unterftükung 
ber nothleidenden Menfchheit, lange Zeit hindurch fait gar nicht geforgt ; 
nicht einmal vie binlänglihe Anzahl von Kirchen und Bethiufern, befons 
ters auf dem Lande, wo wegen ter Nusgebehntheit der Pfarreien das Uebel 
ncch viel ververblicher ift, ift vorhanven ; und ein großer Theil ver Kirchen 
un? Klöfter, welche ver Clerus gegenwärtig befißt, find heiliges Befitzthum 
rer fathelifchen Kirche, welche vie Regierung jenem gegeben hat. Das 
aefammte Grzichungs- und Interrichtswefen nennt Hr. Protaſew felbft in 
den Rapporten — fehr offenherzig und mit Ansfagen von anderer Eelte, 
wie fegleich bemerft werden wird, fonberbar contraftirend — noch jung 
und jugendlich, fpricht von großen Plänen und ungehenerer Thaͤtigkeit. 
Verenft man ferner noch, daß der heil. Synod auch der allgemeine Buch: 
drucker und Buchhändler für die wiffenfchaftlich-firchlichen Berürfniffe des 
Elerus und des Volkes fei, und welche Genfur ta geübt werte, fo fann 
man fid) jede weitere Auseinaunverfekung füglich erfparen. Unſer Berfafler 
hat fich vie Mühe gegeben, den Stand ver Volksſchulen, höheren Unter: 
richtsanitalten, ber philolegifchen, theelwgifchen, kirchlichen und Schulbücher: 
Literatur genauer zu beleuchten; tie Nachweiſe barüber zeigen das Arms 
lichte Rejultat. Wie lächerlich erfcheint nach dieſem die Phrafe, deren fich 
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Zum Miſſienoweſen unter ten Heiten bit ũck die mi.ihe Kirche Biss 
her durchaus unfähig erwicien, aus vielen Grazer: zus einmal im eiges 
nen Reihe laun He Tas Heitenthuum ausertien Ben 1536—1839 ũm der 
YAnzabe nah 10,289 Seelen bekehrt werren Belde Rrait bus dagegen 
tie remiſch⸗ katholiſche Kirche entwidelt, welche Iuttitute but ne in's chen 
gerufen, wie bat fie zugleih vie Wiſſenſchaft in allen Zwcigen bereichern. 
Ben vem Allen finden wir in Außland nichts. Hier fchlt es ja felbi an 
Geiſtlichen, und die sum Miſſionswerke Verwendeten waren im Durchſchnitte 
unfaͤhig dazu. 

Die auswärtigen Verhaͤltniſſe der griechiſchen Kirche betreffend, jo ver: 
fieht Hr. Protafow darunter bios die Unterkünung ter anderen mergenlän: 
diſchen Alrchen mit Büchern (!) und mit Geld. Tiefe Rubril fiebt recht 
leer ano. Mur erwähnt If noch von Hrn. Protaſow im Synodalrapport 
von 1NA0 ver faum schn Familien flarlen znffifgen Gemeinde zu Poſen 
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im Rönigrelche Preußen, gelobt wegen ihrer Feftigkeit im Halten an bem 
Glauben ver griechifihen Kirche troz ihrer Armuth. Welche zarte, herzruͤh⸗ 
rende Fürforge? Oper bedarf es vielleicht der Heberwachung berfelben, ale 
eines Fleinen Borpoften der Firchlihen Civiliſation Rußland's in Preußen 
und Deutichland? — — Bon ven geheimen auswärtigen Berhältniffen in 
firglider Beziehung Tann Hr. Brotafow natürlich bier nichts mittheilen. 
Eonft müßte er ja aus der Schule plaudern, und zwar von ben Verſuchen, 
die wit der römifchen Kirche mirten Griechen in fernen Nachbarftaaten, 
in den Donauprovingen, in Galizien, in Ungarn und Siebenbürgen, in Gries 
henland, in der Türfel und tem übrigen Morgenlande von diefer Union 
losjureißen, und fo-zur politifchen Trennung vorzubereiten. 
Ueber die Ginverleibung der abgefallenen rutheniſchen Kirche ver pols 
niſch⸗ruffiſchen Provinzen in bie Staatskirche Rußland's verbreitet ih ans 
fer Berfafler weitlaͤnſig. Diefes traurige Firchliche Ereigniß bewog Hrn. 
Protaſow, im Jahre 1839 einen ganz befonveren Synobalrapport barüber 
za veröffentlichen, worin mit efelhafter Phraſeologie und heuchlerifcher Sal- 
bung von einer vermittelft freier Ueberzeugung hervorgegangenen 
Bereinigung mit der ruffifhen Staatefirche gefprochen wird. Die Welt 
iR über dem Hergang dieſes blutigen Ergebniſſes hinlänglich aufgeklärt und 
kennt die abſcheulichen Mittel, deren man fich dabei bedient hat. Gre⸗ 
ger XVL hat die Bewaltfchritte Rußland's gegen Recht und Gewiſſen 
feiner Fatholifchen Untertbanen hinlänglich dargethan: cs glaubt fich aber 
aller Rechtfertigung enthoben, fährt fort, das gefellfchaftliche wie religiäfe 
Gebaͤude der Fatholifchen Kirche in feinen Staaten zu untergraben, und mit 
befannter Gleißnerei fpricht man von freiwilliger Handlung. Nein! Blutige 
Gewalt war es, das beweiſen die Ukaſe und Minifterialbefehle, die in dem 
vorliegenden Werke veröffentlicht und analyfirt find, wiederum zur Genüge; 
das bewies fchen der Verf. des Wertes: „Les Souffrances etc. etc.”, 
das beweifen bis zur legten Klarheit die Auszüge, welche in unferem Werte 
in Documenten aus den Berichten des heil. Synods von 1836 bis 1838 
geliefert find (Document Nr. V. und VI.). Hr. Protaſow Tann es felber 
nicht läugnen, daß viele Klöfter ven Katholiken abgenommen und zu ortho⸗ 
deren Kirchen umgefchaffen wurden, daß man bie Unirten ganz auf dem 
Fuße der Seyaratiften behandelte, daß man ihre Priefter nöthigte, ven Got: 
tesdienft nach den Gebräuchen der ruflifchen Kirche einzurichten, daß man 
ihnen vie griechifchen Ritnalbücher, Gefäße und Gewänder aufbrang, daß 
man ruflifhe Prieſter — auf Roften der Fouds der Fatholifchsrutheniichen 
Kiche! — beſoldend in die unirten Eparchien endete, um die augebliche 
Belehrung zu betreiben, daß man die fatholifche Jugend in die ſchismati⸗ 
(hen Schulen zu gehen zwang, den Gebrauch der polnifchen Sprache hier 
verbot , Lehrern und Schälern alle Tatholifchen Lehr: und Andachtsbücher 
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wegnahm, daß man endlich — und das iſt die gewaltfamfte Maßregel — 
bie gefammte unirte Kirche unter tie unmittelbare Gerichtsbarkeit des heil. 
Synode ſetzte, daß man zur Abwechslung auch wohl in bie Staatefirche 
bineinpeitfchte und hineinfnutete. 

Warum foitete die Belehrung 1838 noch einen wahren Tobesfampf, 
warum mußten die Unirten mit Knute, Bajonctte, Degen, Kanonen, Ker- 
fer, Verbaunung, Ginziehung der Güter von ter Wahrheit überzeugt 
werden? Warum fand es der Kaifer für gut, 1840 diefe Freiwilligbekehr⸗ 
ten durch die alten Strafgefeße genen ven Protelytismus ihrer katholiſchen 
Mitbrüder zu ſchützen (cf. Document VL $. 6. 7), warum mwurben bie 
firengften Geſetze gegen die Fatholifchen Prieſter erlafien, bie es wagen 
würden, chemals Unirte in den Schooe der Falholifchen Kirdye wieberum 
aufzunehmen? Was nun die Zahl der Einverleibten und verfchiedene ans 
dere Angaben Herrn Protafow’s betrifft, fo lanfen genug Unwahrheiten ıme 
ter. Was aber haben nun jene Binverleibten gewonnen? Ginige abgefals 
lene Priefter erhielten nichtsjagende Chrenkreuze, die übrigen die Bettels 
armuth, bie Gnade der Sleichitellung mit ten übrigen gleichfalls bettels 
armen Popen. Ihren Beſitz nahm ihnen ter Kaifer im Intereſſe ihrer 
Frömmigkeit, ta tie Verwaltung der Güter, wie er fih im Ukas vom 
25 Dezember 1841 und 5. Januar 1842 ausbrüdt, unverträglich ſei mit 
ihren heiligen Obliegenheiten! Dafür befommen fie einen firen Jahresge⸗ 
halt, d. h. 77 bis 11 Papierrubel jährlih, im Durchſchnitt; fie ſind num 
aller weltlicher Sorge enthoben und können in Frieden ihrem Herrn bies 
nen! Sie haben geglaubt, nun ſchauen fie. 

Wird Rupland nun ſtehen bleiben nach felchen Handlungen? Das 
nicht! Gleiche Gewaltthaten werden nun gegen bie röomiſchen Katholiken 
des weftlichen Landftrihs und in Polen verübt werden, um auch fie ber 
ruffifchen Gzarotheofratie oder Staatskirche zu unterwerfen. Diefer Gegen: 
ftand ift in dem Werke: „Neneſte Zuftände der Fatholifhen Kir: 
he beider Ritus in Bolen und Rufland“, genau erörtert, und 
nachgewiefen, welche Maßregeln man zur Schismatifirung Polens anwen⸗ 
det, welche jedoch Hr. Protaſow wohlweislich verfcehweigt, wenn er fagt, es 
nehme die Rechtgläubigfeit immer mehr zu. 

Um nun fchließlich noch Etwas von den in unferem Werfe beigebrachs 
ten Documenten zu fagen, die ungemein wichtig find, und in ſehr viele 
Dinge , worüber man noch im Dunfeln if, und die von ber ruſſiſchen Po⸗ 
litik verwirrt find, helles Licht bringen, fo haben wir es nur mit Aftens 
ſtücken zu thun. Das erfte Document enthält das Manifeit Gregors 
XVI. vom 3. Dec. 1839 über den Sclavenhanvel; das zweite das Rund: 
fchreiben des Metropoliten Lewicke in Lemberg vom 10. März 1841, rich 
bezichend auf ben Abjall der umirten Kirche; das Dritte das Breve Gre⸗ 
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gors XVI. vom 17. Juli 1841 an dieſen Metropoliten, worin berfelbe 
vor den ruffifchen Umtrieben gewarnt wird; das vierte die Erläuterungen 
des Slanbensbefeuntnifies der griechifchmorgenländifchen Kirche von 1723; 
das fünfte Auszüge aus den Synotalrapporten der Jahre 1836 bis 1838 
über die gewaltfame Schiömatifirung der Fatholifch - ruthenifchen Kirche ; 
das ſechste Auszüge aus dem Synobalbericht vom Jahre 1839 über die 
Gizverleibung der Fatholtfchsruthenifchen Kirche in die Staatsfirche Ruß⸗ 
lands; das fiebente Auszüge aus dem neueften Geſetzbuche Rußlands 
über die bürgerlichen Rechte des Clerus, nämlich der Ordensgeiſtlichkeit, 
der Weltgeiftlichkeit, der Klöfter und bifchöflihen Häufer; das achte Aus⸗ 
züge aus dem neueften Geſetzbuche Rußlands über die Leibeigenfchaft; das 
nennte bie ruffifche Bevölferungstabelle nach der Angabe Herrn von KRöps 
pens, Akademikers und Employés im Minifterium der Domänen, aus dem 
Supplement des Journals von St. Petersburg vom 19. März 1840; 
das zehnte das Verzeichniß der Kirchen im Sahre 18365 das eilfte 
bas Berzeichniß der Klöfter im Jahre 1835 bie 1838, wobei zu bemer⸗ 
ken if, daß die erfi 1839 vereinigten Klöfter von deu Gyarchien Weiß: 
suflande und Liihauens im diefer Jahresliſte ſchon im Borans (!) mit 
eingerechnet find; das zwölfte das Verzeichniß der Weltgeiftlichfeit im 
Jahre 1837, wobei cin nicht geringes Deficit an ber nethwendigen Zahl 
von Geiſtlichen fich ergibt; das dreizehnte das Verzeichniß der Bekeh⸗ 
rungen zur ruſſiſchen Kirche von 1836 bis 1839; das vierzehnte end: 
lich enthält das Berzeihniß der Beichten und Communionen im Jahre 1835, 
ein Verzeichniß, das zugleich für jeden Statiftifer von Wichtigfett ift, va 
e6 über tas große Geheimniß der coloffalen ruffifchen Bevölferung vielen 
Aufſchluß gibt, und daraus das unfehlbare Refultat zu ziehen fit, daß bie 
ruffifche Regierung die Bevölferung wenigftens um zwölf bis fünfzehn 
Milliouen Einwohuer höher fiellt, als fie wirfli if. 

Diefes Schickfal der ruffifchen Kirche möge jede Bonfeffion beherzigen, die 
ih ans der Ginheitlichfeit der römifchen Kirche gefchieden hat! Jede folche 
fiehet auf dem gleichen Boden. Doch nicht fo zeigt fich dem ruflifchen Geiſte 
Gegenwart und Zukunft; das beweifet Kamekeff in feiner bekannten 
Dithyrambe, worin er weisfaget von Englands Sturz und Rußlands Welt- 
berrfchaft über Meer und Land im fernen Bilde fehen läßt. Wenn biefer 
Prophet tm Angefichte alles deſſen, was in Rußland gefchah und gefchieht, 
in jener Dithyrambe divinirt, Sugland müffe ſtürzen: „weil es mit räus 
berifher Hand die Kirche Gottes gefhmiedet habean ben 
irpifchen Thron”, fo weiß man nicht, ch man bieß grängenlofe Bor: 
nirtheit, oder Gleißnerei, ober Selbittrug nennen foll nach ven Worten: 
„quos Deus perdere vult, dementat.“ 
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° Phillips Kirchenrecht. Erften Bandes zweite Abtheis 
ung. 


Bereits in der erfien Abthellung war die Lehre von der Orbination 
begonnen und in Betreff ver Fähigkeit und Eompetenz zur Bollgiehung ter 
Weihe dargeftellt werben. Hieran reiht ſich nunmehr im ber fo eben fers 
tig gewerbenen zweiten Abtheilung vie Entwidlung derjenigen Pflichten an, 
welche ver Biſchof bei der Ordination zu beebachten hat. Indem die Kir: 
chengeſetze natürlich alle unfähigen PBerfenen von dem Gmpfange der Wei⸗ 
ben ansfchließgen, haben fie außerdem es dem Bifchefe zu einer firengen 
und nicht genug zu beherzinenden Pflicht gemacht, daß er unter ven Faͤhi⸗ 
gen eine fehr forafältige Auswahl treffe und haben daher eine Mehrzahl 
von Berjenen für untauglich erklärt. Die eben darum praftifch fehr wich⸗ 
tige Lehre von der Srregularität, bei welcher es infonderheit auf eine rich: 
tige Würdigung der oft irrig als Strafe angefchenen Irregularitas ex 
delicto anfam, bilvet den Inhalt der erſten dreizehn Paragraphen ($. 44 
bie 56) diefer zweiten Abtheilung. Hieran fchließt fih ($. 57. $. 58) die 
ebenfalls ſehr praftifche Lehre von dem LUrbinationstitel an, die gerade 
auch für die gegenwärtige Zeit um fo mehr einer Aufhellung bedurfie, ale 
ſich eine den Kirchengeſetzen keineswegs entfprechende Bermifchung tes Ti- 
tulus mensae mit den Lebensunterhalt der Emeriten auszubilden ange: 
fangen hat. So wie die Kirchengefeße den Biſchof dazu anhalten, wohl 
darauf zu achten, Niemanden chne Titel zu weihen, fo fchreiben jie über: 
haupt das bei der Ordination zu beebadytende Berführen vor. Nach Grörte: 
rung dieſes Gegenſtandes (8.59) werden in den noch übrigen Paragraphen 
die Wirkungen der Orbinatien in Betracht gezogen, und zwar, naͤchſt ben 
Standesrechten der Cleriker ($. 60), in moͤglichſt gebrängter Kürze der ger 
fammte Inbegriff der Standespflichten; auch Bier fint, wie überhaupt in 
diefer Schrift, die Werte der Canones felbit oft in den Text hineinverflochten, 
und fo find aus ihnen die Vorfchriften über die Webung der chrifllichen 
Tugenden der Keuſchheit, Mäptakeit, Gaſtfreundſchaft und Wohlthätigfeit, 
fo wie über die Vermeidung weltlicher Befchäftigungen, ins ſondere des Han: 
dels, des zu eifrigen Betreibens weltlicher Wiftenfchaften, über das Verbot 
der weltlichen Veranügungen, namentlich der Jagd, entnommen. ($. 61. 
$. 62). Den Schluß bildet die Darftellung der Lehre vom Gölibat, und 
war in der Weife, daß der Gölibat zuerſt ohne Rüdficht auf alle andere 
ründe, bie ihn für den Glerus empfehlenswerth madyen, aus dem Prins 
cip des chriſtlichen Prieſterthums hHergeleitet (8. 63), dann der Gang ber 
firchlichen Geſetzgebung über dieſen Gegenſtand entwirelt ($. 64), ımd cent: 
lich ter Etantpunft des heutigen Rechtes hervorgeheben wird ($. 65.)- 
Der Drud des zweiten Bandes wird mit Nächftem beginnen. 





V. 
Zandgraf Philipp von Heſſen. 


(Ein Beitrag zur Schilderung der politifchen Seite der Glaubensſpaltung 
bes fechszehnten Jahrhunderts.) 


V. 
Philipp und der ſchmalkaldiſche Bund. 


(Schluß.) 


Wie ſchwach und unzulaͤnglich auch die erſten Spuren 
einer katholiſchen Rückwirkung gegen den Andrang der Revo⸗ 
hıtion feyn mochten, dennoch that fchon dieſer erfte Anfchein 
einer Möglichkeit, daß die Katholiken ſich dazu vereinigen fönn- 
ten: mit gefammter Hand Wiperftand zu leiften, wahre Wun⸗ 
der im Lager der Gegenpartei. So groß war die Feigheit des 
böfen Gewiſſens, daß derſelbe Landgraf Philipp, welcher mit 
maaßlofer Kedheit auf den Krieg gedrungen umd den Angriff 
geleitet hatte, fo oft die Uebermacht auf Selten der Oppofi- 
tion, ımd feine Gefahr entfchlofiener Vertheidigung zu befor- 
gen war, jet plöglich in das entgegengefehte Syftem umfprang, 
und eine riedensliebe an den Tag legte, die im allergrellften 
Widerfpruche nicht nur mit feinem frühern, fonvern auch mit 
dem fpätern Benehmen ftand, in welches er augenblicklich wie- 
der einienfte, als die Gefahr vorüber war. Schon auf das 
Gerücht von den bloßen Vorbereitungen zu einem katholiſchen 
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Gegenbunde änderte fich feine Eprache. Auf einem Tage des 
ſchmalkaldiſchen Bundes zu Coburg (Auguft 1537) ließ er er- 
flären: „Ein Angriff von Seiten der Bundesgenoſſen fonne 
dermalen ohne beftändige, tapfere, aufrichtige und lautbare, 
beweisliche Urfachen mit gutem Gewifjen und ohne Unglimpf 
beim gemeinen Manne nicht gefchehen. Eine fo große, mit 
dem Papft, den Bifchöfen und Pfaffen zufammenhängende 
Macht, den Kaijer und König an der Epite, werde fchwers 
lich zu einem beftändigen Srieden gezwungen werden fünnen. — 
Ausrotten und verjagen fünne man die Gegner nicht, fie würs 
den felbit nach einer Nieverlage fich erholen, und gelegene Zeit 
abwarten.” Er rieth alfo erft die Acht und Erecution abzu⸗ 
warten, vor allen Dingen große ausländische Verbindungen 
(mit Sranfreich, Ungam und der Echweiz anzufnüpfen), beim 
Kaifer aber ven Weg der Unterhandlungen weiter zu verfol- 
gen *). Noch Eleinlauter wird die Sprache des Randgrafen, 
als die hriftliche Einung wirklich gefchlofften if. „Bor Allem 
fei nöthig, ficher zu fen, ob auch die Gegner Gewalt und 


*) Rommel (a. a. Ort. S. 220) erflürt vieſe grefle Sinmesände: 
rung anf eine, auch ten mäßiger Anforderungen ber Gritif unmöge 
lid) genügende Weife. Philipp's kriegeriſche Stimmung habe fich 
feit dem würtembergifchen Zuge, den münfterifchen Unruhen und in 
Folge mancher Gebrechen des „evangelifchen“ Buntes merklich nein: 
dert. Er babe damals „bie Ucherzeugung gewonnen, tag ter Kampf 
gegen bie Verſtocktheit der Vorurtheile und tie flarre Millfübr er: 
ftorbener Rormen fi nicht mit Kriegsknechten führen laffe, und daß 
nach einem Fauſtkampfe, in welchem das allgemeine Blend nicht ge- 
hoben würde, jeder Waffenſtillſtand une eine Suspenfion des Rechts 
des flärfern ſei.“ — Allein Rommel vergaß dabei, daß ven Liefer 
angeblichen Ueberzeugung Philipp's noch ver wenigen Dionaten (gu 
Schmalkalden) auch nicht bie leiſeſte Epur zu entdecken, im Genen: 
theil ver Lanbgraf eifrigſt befliſſen war, jede Annäherung an den 
Kaijer und bie Kirche unmöglich zu machen. — Eben fo rafch hatte 
er fpiter bei dem Zuge gegen Heinrich von Braunfchweig Diele 
„Ueberzesgung“ aufgegeben, unb wieber mit ber früheru friegeri- 
ſchen Stimmung vertanfcht. 
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Krieg bereiteten, und die Vertheidigung nicht aus menfchlicher 
Leidenschaft, fondern zum Ruhme Gotted und zur Bertheibi- 
gung des Glaubens vorzimehmen.” Dazu gehörten Beweiſe 
von dem Borhaben der Gegner, auch müſſe man die eigenen 
Kräfte überlegen. „Denn ihre Gegner, Papft, Kaifer, 
Könige feien fo mächtig, daß fie, die Evangeli- 
ſchen, nicht ohne ein Wunder zu reiten wären.“ 
Eelbſt einen glüdlichen Krieg dürfe man nur benutzen, ehrliche 
Friedensbedingungen und einige Derter ald Unterpfänver fünf- 
tiger Sicherheit zu erhalten. Den voberlänvifchen Städten, 
bie für die Auflehnung gegen ihre Biſchöfe durch Bucer bie 
Hülfe Philipp's nachfuchten, gab er Rathichläge, welche, wenn 
er fie felbft im Beginn der Umwälzung nur zur Hälfte befolgt 
hätte, zuverläffig das Aergerniß in der Geburt erftidt haben 
würden. Blut Zu -vergießen um weniger Kirchengüter willen, 
zu denen die Berechtigung noch zweifelhaft fei, wäre ihrer 
Lehre ungemäß. Man müſſe die DVerbreitimg des Glaubens, 
die Verbefierung der Kirche und Kirchendiener nur durch güt- 
liche Mittel juchen. In andern Ländern Kirchenorbnumgen zu 
machen, fo bald es nicht Durch Rathichlag und Ermahnungen 
geichehen könne, halte er nicht für ded Bundes, ſondern eher 
für des Kaiferd und Reiches Beruf. „Der Krieg, wo man 
dem Muthwillen der Knechte fich Preis geben müfle, fei ein 
ſchrecklich Ding. Alle neuern Religionsfriege, wie die Bauern- 
fehde, Zürich und Münfter bewiefen, hätten einen böfen Aus⸗ 
gang. Die Macht ihrer Gegner fei durch Papft, Biſchöfe 
and Dfaffen weit verwidelt. Beim würtembergifchen Zuge 
babe Alles bei ihm allein geftanden, jest wollten mehrere be- 
fehlen. Diele Köche machten felten eine Suppe. Man müſſe 
nicht den ewangelifchen Bund für einen Abgott halten; bie 
chriſtlichen Stände hätten nicht immer chriftliche Bedenken, 
es liefe viel Zeitliche® unter. In der Berpflichtung bes Bei- 
trags feien viele fünmig, wenn's zum Treffen fomme, wür⸗ 
den noch mehrere fich zurüdziehen, die jebt des Friedens Tad⸗ 
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ler wären *). Dem faiferlichen Vicefanzler macht er wegen 
Schließung der chriftlichen Einung die bitterften Vorwürfe. — 
Wenn ihm auch der Kaijer Solches befohlen habe, fo jet es 
doch nur auf Andringen der Papiften gefchehen, und ed würde 
ſich gebührt haben, daß er, der (katholiſche!) Vicekanzler, „fich 
folcher Befehle als wider Gottes Wort und Willen und ges 
meinen Frieden verleglich“ entichuldigt, Dagegen der Schmal- 
kaldner „aufrichtiges, mündliches und fchriftliches Friedenser⸗ 
bietet“ berichtet hätte. Dan fieht, der „großmütbige” Haupt⸗ 
anftifter des Zerwürfniſſes wollte jeßt, wo fich am fernen Ho- 
rizont ein Feines Wettermölfchen zeigte, in gerechtem Mißtrauen 
gegen jene Sache und feine Bundeögenofien gefchicdt und ei- 
figft untertauchen. — Bon begeijtertem Glaubensmuth, oder 
auch nur von feder Wagelujt, wie fie in Franz von Eidingen 
febte, oder von fenem Fanatismus, der die Bauern befeelte, 
auch nicht die leifefte Spur! 

Leider hat Karl V., den ein Gewebe von Verrath ums 
ſtrickt hielt, Diefe vorübergehende Einfchüchterung des Hauptes 
der außerfirchlichen, politifchen Oppofition in Deutichland nicht 
zu benusen gewußt, vielleicht. kraft ver Treulofigfeit jeiner wich- 
tigften Organe gar nicht einmal erfuhren. Im Gegentheil 
that das Faiferliche Gabinet Alles, was in feinen Kräften ſtand, 
den Muth der Gegner wieder aufjufriichen, die bereits an ih- 
ren Rüdzug dachten. Während die Genehmigung, welche der 
Monardy der chrijtlichen Einung am 20. März ertbeilt hatte, 
ftrenge8 Geheimniß bleiben follte und blieb, wurde der Erzbi⸗ 
ſchof von Lund, deſſen durch Geld gewonnene Geneigtheit ge- 
gen die Neuerer kein Geheimniß war, und der noch in Toledo 
äußerte: „Alles, was die proteftirenden Stände der Geiftlich- 
feit im ganzen Reiche abgenommen hätten, fei faum drei Ha- 
jelnüffe werth, und wenn man ſolches nachlaffe, würde guter 
Friede in Deutſchland werden **), — an die ſchmalkaldiſchen 


Were 


*) S. Rommel a. a. DO. ©. 223. 
**) 9. Aretin a. a. O. ©. 36. 
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Bundesgenoſſen abgeorbnet. — Mit diefen fchloß er zu Frank: 
furt am 19. April 1539 einen Vertrag, durch welchen diefels 
ben für große Zugeftändnifie im Betreff ver Kammergerichts- 
proceffe, die ihnen gemacht wurben, die Fortvauer des Fries 
dens (defien Aufhebung fie felbft am meiften fürchteten!) auf 
fünfzehn Monate verwilligten *). Noch mehr! verfelbe Ges 
jandte des Kaiſers zeigte dem Landgrafen einen Weg, wie fich 
ver biöherige Zuftand der Unentfchievenheit, welchem die Au⸗ 
Berfirchlichen ihre Triumphe verdankten, in’d Ungemefiene vers 
längern lieg. Philipp ſchöpfte nämlich, wie Rommel berich⸗ 
tet, aud einer Unterredung mit dem eben genannten Faiferlichen 
GeneralsÖrator die neue Hoffnung: daß durch ein freundliches 
Religionsgefpräh, ohne Einfluß des Papftes, bei nähe- 
rer Erfenntniß der evangelifchen Lehre die Haupthinberniffe der 
Bergleichung, dad Mißtrauen und die Verläumbung befiegt, 
und die fchroffen Gegenſätze beider Parteien auf- 
gehoben würden.” Ging der Kaifer in diefe, mit feiner 
Berüdfichtigung feiner Leidenfchaft für diplomatifche Verhand⸗ 
lungen geftellte Falle hinein, fo war nicht nur der chriftlichen 
Einung vor der Hand ihre Kraft und Bedeutung genommen, und 
ide von dieſer Seite drohende Gefahr vorläufig befeitigt, fon- 
dern auch die Katholifen, wenn auf fie der Schein geworfen 
wurde, ald wollten fie mit ihren Gegnern um den Glauben 
jeilſſchen und markten, in Widerſpruch mit fich felbft und ihrer 
Kirche gebracht. Schr richtig bemerkt Aretin: daß die Un- 
wabrjcheinlichkeit, ja Anmöglichfeit eines folchen Vergleiche 
flar am Tage lag, und daß, um ſich auf halbem Wege ent- 
gegen zu fommen, die Proteftanten einen Theil der verlaffenen 
Glaubensſätze wieder annehmen (wozu fie befanntlich nicht 
geneigt waren!), die Katholifen einen Theil des bisher Be⸗ 


e) Ihrem Spfteme treu waren der Kurfürft und ber Landgraf troß bie: 
fes Friedens felbft durch die flehentlichften Bitten Sigismund's II. 
nicht zu bewegen: Hülfe gegen vie Türken zu leiflen. „Ste zeigten 
ihm“, fagt Rommel, „bagegen ihre eigene verwidelte Sage." - 
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haupteten aufgeben mußten, wodurch fie, da es hier auf ein 
Mehr over Weniger nicht anfömmt, aufgehört hätten, Katho⸗ 
Iifen zu fenn und Proteftanten geworben wären. Allein fo 
einleuchtend dieß tft, fo gewiß ift es auch, daß dieſer Geſichts⸗ 
punkt nicht der des Kaifers und feiner Räthe war. Aretin 
vermuthet: Karl V. habe felbft nicht daran geglaubt, daß ſich 
die Firchliche Einigkeit auf diefem Wege wieder herftellen lafie, 
und es fei ihm nur daran gelegen geweſen, einen proviſori⸗ 
fhen Zuſtand der Ruhe und des Friedens herbeizuführen. — 
Allein die Unterredungen, die der Kaiſer mit dem Landgrafen 
noch auf dem Reichstage zu Regensburg (1541) pflog, und 
von welchen Philipp's Tagebuch *) eine lebendige Anſchammg 
gibt, unterftügen dieſe Anficht nicht. Vielleicht find die Mo⸗ 
tive, welche Karl V. leiteten, gar nicht fo tief zu fuchen. 
Schon damals meinten die bayerifchen Herzoge, daß ber Kais 
fer: „als der Deutfchen Sachen, Gemüths und Wefens zum 
Theil unerfahren”, Etlichen au viel Glauben gefchenft habe, 
denen an der Religion und der deutfchen Nation Handlungen 
wenig gelegen.” — Die Marime: Religion und Politif als 
zwei Gebiete mm behandeln, vie Nichts mit einander gemein 
hätten, that Das Llebrige, den Monarchen in eine falſche Rich- 
tung zu werfen. Möge übrigens, was in ded Kaiſers Seele 
vorging, dahingeftellt bleiben; thatfächlich gewiß ift, daß Karl 
V. auf die dringenden Befchwerven des Papſtes und ver Ka⸗ 
tholifen zwar den Frankfurter Vergleich nicht beftätigte, dage⸗ 
gen aber, trog der Vorftellungen des redlichen, unbeftechbaren 
Vicekanzlers v. Held, mit unglüdlicher Beharrlichfeit den Plan 
verfolgte: durch Retigionegefpräche die firchliche Eintracht wies 
der herzuftellen. 

Niemand ergriff begieriger dieſes bequeme Mittel endlofer 
Ausflüchte, als der Landgraf Philipp. Gin Schreiben vefiel- 
ben an den Erzbifchof von Lund (vom 1. Jänner 1540) gibt 
ungeführ einen Begriff, auf welches Ziel er bei den bevorites 





H ©, Bommel a. a. D. Anhang ©. 232. 
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Benben theslogifch = Diplomatifchen Unterhanpfungen binftenern 
wollte. Die Kirchengüter, meint er in dieſem Briefe, lönnten 
wieder hergeitellt, Die Bifchöfe ſelbſt mit weltlicher Herrſchaft 
beibehalten werben, „fobald fie nur mit gelehrten und gewiſ⸗ 
fenhaften Linterbifchöfen oder Paſtoren verfehen würden.“ — 
Landgraf Philipp felbft war befamntlidy nicht abgeneigt, bes 
nachbarte Bisthümer, unter foldyen Bedingungen, mit nachges 
bornen Prinzen feines Haufes zu befeten, wie es fpäter eine 
gewöhnliche Erwerbungsart geiftlicher Territorien von Seiten 
proteftantifcher Kürften des fechögehnten Jahrhunderts wurde. 
Nur die geringern Etifter und Klöfter, „die doch nur Bauerns 
Knebel ernährten“, Tönnten aufgehoben werden. Yür vieles 
Zugeftändnig follten dann aber auch die Katholiken die „reine 
Lehre“ (Luthers) von der Rechtfertigung annehmen, und ſich 
ver guten Werke entichlagen, die Mefle im Sinne der Neu⸗ 
glänbigen bei ſich einführen, d. h. der Sache nach abfchaffen, 
bie Priefterehe geftatten, den Papſt, „zu defien Anerfennung 
das gemeine Bolf in Deutfchland nicht mehr zu bringen ſei“, 
reformiren ober aufgeben, mit einem Worte: Proteftanten wer: 
den. Es ift ein ſchweres Zeugniß gegen die Politif des kai⸗ 
ierlichen Gabinets, und eine Echmach für deſſen Unterhaͤndler, 
dad Philipp folche Vorfchläge zu machen wagte. Gewiß tft 
aber, daB er es um feinen Preis zum Bruche kommen laſſen 
durfte. Denn gerade um dieſe Zelt war er in einen Handel 
serwidelt, welcher ihm den Wunſch nahe legte, vie Gunft und 
Tulvung des Reichsoberhauptes, es koſte mas es wolle, zu 
erringen. Er ſtand im Begriff, feine berühmte Doppelehe ein⸗ 
gehen, von welcher weiter unten in einem bejondern Abs 
schnitt die Rede jenn wird. Zu dieſer hatte er die Erlaubnig 
und Miwirkung der Häupter der neuen Kirche durd) die Dros 
hung erzwungen, daß er von der neugläubigen Partei abfal- 
len und au den Gegnern übertreten wolle. — Dieß Berhält- 
ni, welches in jeinem Entftehen mit den firchlichen und po⸗ 
litiſchen Berhandlungen diefer Periode nichts zu fehaffen hat, 
gibt den Echlüffel zu dem damaligen, fo überaus fchmieg- 
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famen und nachgiebigen Benchmen des Landgrafen, welches 
fonft ein unerflärbares Räthfel bleibt %. Nachdem er unter 
dem Schuge des kirchlich⸗politiſchen Zwiſtes, und gevedt durch 
eine große, der Neuerung geneigte Partei im Reiche, die Kirs 
che befehdet, ihr Eigenthum geraubt, mit gemwaffneter Hand 
den Landfrieven gebrochen hatte, fürchtete er jetzt, daß der Kais 
fer ihn bei einem die Sitte und das Gefühl aller europäifchen 
Völker beleivigenden gemeinen Verbrechen faflen, und zur vers 
dienten Strafe ziehen, er aber, felbft von feinen Bunbeöges 
nofjen verlafien, allein der Rache des mächtigen Monarchen 
Preis gegeben feyn werde. Daher feine fcheinbar große Ge: 
neigtheit, fih den Vermittelungsverſuchen des Kaijerd will- 
fährig zu beweifen, obgleich das damals fchon begonnene At⸗ 
tentat gegen Braunfchweig - Wolfenbüttel, ſelbſt abgeſehen von 
dem befannten Charakter des Landgrafen, es unmöglich macht, 
daran zu glauben, daß feine Friedendliebe mehr ald ein Mits 
tel gewejen jei, fich aus einer augenblidlichen Verlegenheit zu 
jieben. Am 25. Juni 1540 begann das Religionsgefpräch zu 
Hugenau, ward dann vertagt und nad) Worms verlegt, und 
als es auch dort nicht recht hatte in Gang kommen wollen, 
an den nach Regensburg ausgefchriebenen Reichstag gezogen, 
und bier in der That zu Ende gebracht. — Tie Geichichte 
dieſer, für die Charafteriftif der Glaubensipaltung jo überaus 
wichtigen und Iehrreichen Verhandlung **) geht und hier nur 
in jo fen an, ald fie Züge zum Bilde des Landgrafen Phi- 
lipps liefert. — Dieſer nämlich erwies fih auch Bier jo lan⸗ 
ge, bis er feinen Zwed erreicht harte, in einer Weije gefäls 
lig für das Lichlingsproiect des Kaiſers, dañ er nunmehr bei 
feinen Bundesgenoſſen tenfelben Verdacht auf ich lud, Den er 
eilf Iahre früher auf dem Reichetage au Augdburg gegen Me: 
lanchthon gebegt hatte. 


*) Sc beurtbeilte ed au R. X. Menzel Br. MH. S. 179 u. 192. 


*) Sie IR ausführlich targefelli in N. A. Menzele R. GEeich. r. T. 
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Während fich in Philipp ein Indifferentismus verkörperte, 
ber feiner Zeit um viele Generationen voraudgeeilt war, res 
präfentirt der Churfürft Johann Friedrich, — ein Fürft von 
weniger als mittelmäßigen Geifteögaben, — den Standpunkt 
der eigenfinnigen, hoffärtigs befchränften, in ihre Lieblingsirrs 
thümer verbiffenen Härefie. Auf die Kunde, daß Philipp zu 
Regensburg mit dem Kaifer in gutem Vernehmen ftehe und bie 
Hmd zur Religiondvereinigung biete, erflärte ver Kurfürſt 
rund heraus: daß bei ihm, durch Verleihung des Allmächtis 
gen, „die Worte von Bergleichung der Religionen” feine 
Stätte fänden, und daß, wer fich vergleichen wolle, ſich mit 
Gott und feinem Wort vergleichen, d. h. die lutherifche Lehre 
annehmen folle. Selbit das Berlangen Granvellad’d: daß bie 
Proteftanten ein Berzeichniß ver in der katholiſchen Kirche 
Rartfindenden Mißbräuche einreichen möchten, damit man fich 
darüber befprechen fünne, erbitterte ihn. „Die Bifchöfe möch⸗ 
ten fi um ihre Mißbräuche befümmern; die Evangelifchen 
hätten fich längft von denſelben gereinigt.” — Luther aber 
meldete dem Kanzler des Kurfürften, daß er dem Landgrafen 
und Bucer nichtd mehr vertrauen molle. „Ich forge, der Lands 
graf laſſe fich ziehen und zöge und gerne mit fih. Aber er 
bat ung (meine ich) wohl genug gezogen in feiner Sache; er 
toll mich nicht mehr ziehen. Eher wollte ich die Sache wie- 
ter zu mir nehmen, und allein, wie im Anfange ftchen.” Dem 
ſächſiſchen Reformator war ed wirklich darum zu thun, daß er 
ſeine Theorie vom Glauben, der ohne Werke felig mache, ge: 
gen die Kirche durchſetze; Philipp Dagegen war dieſes falfche 
Togma im Grunde eben fo gleichgültig, wie dad wahre; ver 
Religionsftreit war ihm lediglich ein Mittel zur Beförderung 
feiner ehrgeizigen over fleifchlichen Privatinterefien. Diefer, 
auch in andern Individualitäten jener Zeit hervortretende Ge: 
geniag zwiſchen Härefie und nollendetem Unglauben muß aber 
bei der Erflärung der damaligen Zuftände nie aus dem Auge 
verloren werben. 
Die Annäherung zwifchen dem Landgrafen und dem Kaifer 
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führte enblich zu einem, am 13. Juni 1541 zwifchen beiven 
abgefchlofjenen geheimen Vertrage*), der ein helles, wenn gleich 
nad) den bisherigen Vorgängen keineswegs mehr überrafchendes 
Licht auf die Politif des einen wie bed andern wirft. Lands 
graf Philipp macht fich hierdurch anheifchig, die Religionsvers 
gleihung auf dem gegenwärtigen Neichdtag zu fürvern, fo viel 
er mit gutem Gewiſſen thun fann. Eben fo will er auf allen 
Reichstagen des Kaiferd und feined Bruders Erblande und des 
Reiches Sachen fördern, fo viel er mit Ehren kann. Er will 
dem römifchen Könige anhängen, und ihn anerkennen, wenn 
Karl mit Tode abgehen follte, auch dazu feine Freunde und 
Geſippte bewegen; fein Bündniß mit Frankreich oder andern 
auswärtigen Potentaten fchließen, noch zulaffen, daß Frankreich 
oder Cleve in den evangelifchen Bund aufgenommen werde; es 
verhindern, daß Herzog Morig fich mit diefen Mächten gegen 
den Kaifer und feinen Bruder verbinde, und jenen in feiner 
Treue erhalten, auch vaffelbe bei Herzog Ulrich von Würtem⸗ 
berg beivirfen. Er will ferner alle Praftifen im Reiche für 
Franfreidy abwenden. In dem wegen der Belbernfchen Erb⸗ 
ſchaft zwifchen dem Kaifer und dem Herzog von Cleve obwal⸗ 
tenden Zerwürfniffe will der Landgraf nicht Partei nehmen, 
auch fich den andern Reichsſtaͤnden gleich halten, wenn fie dem 
Kaifer Hülfe bewilligen. Im Fall der Kaifer und feine Erblande 
überzogen werben, und jener ded Landgrafen Dienft um ehrli⸗ 
che Befoldung begehrt, will fich der Landgraf bevenfen, und 
entweber felbft, oder durch feine Hauptleute Theil nehmen. Der 
Landgraf verfichert ferner, mit England in feinem Bünbniffe 
zu ftehen, will auch keines ohne ded Kaiferd Zulaffung 
annehmen, und nicht zugeben: daß der König in den Schmal: 
Talbifchen oder einen andern, dem Kaifer wivermärtigen Bund 
trete; deßgleichen will er fein Kriegsvolf aus feinen oder an» 
dern deutichen Landen für Frankreich gegen den Kaifer ımb 
feine Schwefter, vie Statthalterin der Niederlande, zugeben 


*) G. Hommel Mabang Br. IV. ©. 231. 
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(affen. Dagegen nimmt ihn der Katfer aus befonverer, gnaͤdi⸗ 
ger Zuneigung, aus Liebe nnd Breundichaft im feine Gnade 
und Freundſchaft, und mit Einfchluß feines Landes in feinen 
guten Schub, und läßt ihm nad) und verzeiht, was er 
wider ibn, feinen Bruder, ober Jemand anders in Betreff des 
Kaiſers, oder wider kaiſerliche Geſetze und Rechte, 
und des Reichs Ordnung bis auf felbigen Tag Sf 
fentlidh oder heimlich gehandelt, oder gehandelt 
zu haben erachtet wirb, weßhalb weder ver Kaifer, noch 
fein Bruder, noch der Reichs⸗Fiocal gegen den Landgrafen, 
fein Sand, feine Würde u. f. mw. etwas vornehmen fol. — 
Durch dieſe letztere Beftimmung, deren Beziehung auf Philtyp’d 
Bigamie nicht zu verfennen tft, warb ver Landgraf ſtillſchwei⸗ 
gend von aller und jeder deffallfigen Sorge befreit, und gegen 
jeden gerichtlichen Anſpruch ficher geſtellt. Er hatte für biefen 
Preis fich hinter dem Rüden feiner Bundesgenoſſen anheifchtg 
gemacht, die Ausſchließung aller fremden Potentaten vom 
ſchmalkaldiſchen Bunde zu bewirken, und den Herzog von Cleve 
fallen zu laſſen. Dadurch hatte er augenfcheinlicd) das Inter⸗ 
effe der Proteftanten an Karl V. verrathen, ber hiernach ben 
erwähnten Traftat für einen großen Triumph feiner Diplomatie 
anfehen und wirflich glauben mochte: den Landgrafen unauf⸗ 
Kelih an fein politifches Interefie getettet zu haben. Allein 
dieß war eine arge Täufchung, fo groß, daß faum zu begrei- 
fen ift, wie ſich ein Etaatömann von der geiftigen Bedeutung 
des Kaiſers ihr hingeben konnte. In dem Vertrage finden fich 
nämlich gewiffe Glaufeln, wodurch der Lieblingsanficht des Mos 
narchen gemäß bie beiden Gebiete des Religionsftreited und ber 
damals obſchwebenden, politifchen ragen fcharf auseinander 
gehalten werden. Landgraf Philipp verfpricht: fich als ge- 
borfamer Yürft und Lehensmann gegen den Kalfer und feinen 
Bruder zu halten. Jedoch werden namentlich) und ausdrücklich 
Die Religiondfache, der fchmalfaldifche Bund, „umd andere von 
Siugöburgifchen Eonfeffionsvermandten noch aufzurichtende Bünde“ 
enögenommen. „ES fol insbefondere in ber Religiondſache 
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nichts particulariter gegen ben Lanbgrafen vorgenommen -wer« 
den, es wäre benm, daß von wegen der Religien gegen alle 
protestantes ein gemein Krieg beivegt würde.“ Der Cache 
nach war alfo, da ſich in ber Wirklichleit doch Alles um bie 
Religiondfrage drehte/ und jene Sonderung, die ber Kaifer 
beabfichtigte, gegen bie Ratur der damaligen Werhäftniffe ſtritt, 
dem Landgrafen das Recht vorbehalten, flch, unbeſchadet dieſes 
Vertrages, jeden Augenblid, unter dem immer bereit Hegenden 
Borwande der Religton, von den übernommenen Verpflichtun⸗ 
gem gegen den Kaifer loßzufagen. — Ihm aber war durch bie 
unbedingt ertheilte Yalferliche Amneftie die Kriminalffage wegen 
feiner Doppelche erlaffen, und fomit eine Waffe, deren Gewicht 
der Kaiſer nicht beachtet zu haben feheint, ohne den geringfien 
Gegenvortheil aus den Händen gegeben. Jal es war in bie 
fen Vertrage dem unternehmenbften Gegner ber katholiſchen 
Sache eine Anerfenwung und ein Freibrief für feine wink, 
wiberrechtliche Stellung ertheilt. 

Der eben erwähnte Bertrag war nicht einmal Die Höwen: 
lichſte Wunde, welche der Reichetag von 1541 der katholiſchen 
Sache in Deutfchland ſchlug. Das kaiſerliche Anfchn folkte 
noch ſchonungsloſer Preis gegeben werden. Das Religiondges 
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teftanten durch die beharrliche Ablehnung ber richterlichen Ger 
walt eines vom Oberhaupte der Kirche berufenen Conciliums, 
einen bedeutenden Schritt vorwärts gethan hatten. Unter bies 
fen Umftänden war die Zuftandebringung eines Reichs6ab⸗ 
fchiedes ‚die einzige Sorge, die den Monarchen befchäftigte, und 
er entledigte fich derfeiben in einer Weife, die feine Etaatöfunft 
in das möglichft ungünftige Licht ftellt. Der den Ständen vor 
gelegte Entwurf eines Reichsabſchiedes war fo gefaßt, daß, wie 
fih mit Gewißheit hatte vorausſehen laſſen, die Proteftanten 
fih feiner Annahme weigerten. In Folge deſſen verftand fich 
ber Kaifer dazu: den letztern heimlich und ohne Vorwiſſen ver 
fatholifchen Stände eine befonvere Derlaration auszuftellen, wos 
rin der Reichsabſchied auf eine, von den Proteftanten angege- 
bene, feinem Wortlaute wiverfprechende, dem katholiſchen In⸗ 
tereſſe entſchieden verderbliche Weife interpretirt, der Oppofition 
aber mehr als in irgend einem frühern Vergleiche eingeräumt 
ward. So war, um ein Beifpiel hervorzuheben, in dem Texte 
des Reichsabfchieved der Nürnberger Friede mit dem Zufabe 
beftätigt: daß Feine Klofterficchen weiter zerbrochen und abge- 
than werden follten. Die geheime Declaration fügte hiezu als 
Claufel ven Eat: „unbegeben einer jeden Obrigfeit, hinter bes 
nen fie gelegen, diefelben zur chriftlihen Reformation 
anzuhalten.” In diefer Weife durch geheime Vorbehalte zu 
Gunſten der Außerkirchlichen umgeftaltet, warb der Abfchied am 
29. Juli 1541 von Karl V. unterzeichnet. Aber bei diefer Täu- 
hung der Fatholifchen Stände behielt e8 nicht einmal fein Bes 
wenden. Der Kaifer fchloß an demfelben Tage mit dem päpft- 
lichen Nuntius und den katholifchen Fürften einen Vertrag, ver 
feinen Worten nach eine Erneuerung der „chriftlichen Einung“ 
beswedte, deſſen wahre Abficht jedoch geweſen zu ſeyn fcheint, 
durch Einflechtung einer fcheinbar unverfänglichen Nebenbeftim- 
miung den Katholifen in ihrer etwaigen Thätigfeit gegen bie 
Oppofition die Hände zu binden. Es warb beftimmt: daß kei⸗ 
nes der Mitglieder der chriftlichen Einung einer der proteftiren« 
den Etände oder deffen Unterthanen, gegen den auf biefem 
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Reichstage eingegangenen und erneuerten Frieden (contra pacem 
hac Diaeta denuo initam ac renovatam *) mit Krieg überzies 
hen oder befchäbigen ſolle. Natürlich konnten ver päpftliche 
Nuntius und die Fatholifchen Stände hierunter nur jenen, mit 
ihrer Zuftimmung abgefaßten Reichsabſchied verftehen, da fie 
von der Auslegung nichts wußten, welche den SProteftanten 
ganz andere Konceflionen machte. Wie groß aber mußte, fagt 
Aretin mit vollem Rechte, ihr Erftaunen feyn, ald fie Kennt- 
niß von jener befondern Declaration erhielten, welche ver Kai⸗ 
fer ohne ihr Vorwiſſen den Gegnern gegeben hatte. Das Er⸗ 
gebniß läßt fich denfen. Der Kaifer verlor dad Vertrauen ber 
Katholifen, ohne das der Proteftanten zu gewinnen; der Papft 
verfagte dem Vertrage feine Ratification, und ver Tatholifche 
Bund in Deutfchland fanf zu völliger Nullität herab. 


Durch folche Opfer hatte ver Kaifer freilich feinen näch- 
ften Zweck erreicht, aber den Eegen des Himmels für feine 
Unternehmung verloren. Der Reichstag war zu Ende gebracht, 
die Reichsſtände hatten eine Gelvhülfe zur Anmwerbung eines 
Heered gegen die Türken bewilligt. Aber noch ehe dieſes Un⸗ 
garn erreichte, war K. Ferdinand's Heer von den Türfen ge- 
föhlagen, wodurch die um fo hohen Preis erfaufte Reichshüffe 
fi) bewogen fand, unverrichteter Sache wieder umzufehren. — 
Auch die weitere, auf dem Reichstage zu Epeier (154%) 30- 
gernd verfprochene und verdroſſen geleiftete Hülfe aͤnderte dieſen 
Zuftand nicht. Deutfchland war hierdurch der Gefahr eines 
türfifchen Einfall mehr als jemals bloßgeftellt, und diefen Mo: 
ment der Bedraͤngniß benutzte Philipp von Heften, unangefehen 
die Verträge, durch welche ver Kaifer in unbegreiflicyer Verblen⸗ 
dung ihn binden zu fönnen gemeint hatte, zu einem neuen ents 
fchienenen Schlage von der Art des früher gegen Würtemberg 
geführten. 

Die Händel des Landgrafen mit Herzog Heinrich von 
Branunfchweig «Wolfenbüttel beginnen bereits im Jahre 1539, 
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zu einer Zeit, wo Philipp, nad) einer andern Seite hin fchein- 
bar von friebfeliger Milde überfloß. Der Erzbifchof von Lund, 
Karls V. Minifter, der allgemeinen Meinung der Zeitgenofien 
nach im geheimen Sold des Landgrafen und jebenfalld eim 
Berräther an der Eatholifchen Sache, berichtete jenem um biefe 
Zeit, daß die Genofien des Fatholifchen Bundes, und unter 
ihnen der Herzog Heinrich, fich gegen die ſchmalkaldiſchen Bun⸗ 
desverwandten rüfteten. Um ſich hierüber Aufichluß zu ver 
Ichaffen, griff Philipp einen Schreiber des Herzogs, den die⸗ 
fer mit Briefichaften an ven Bicefanzler v. Held und den Erz⸗ 
biſchof von Mainz gefandt hatte, als ihm verfelbe auf feinem 
Grunde und Boden im Kauffinger Walde begegnete, auf, ber 
mächtigte fid) feiner Papiere, erbrady die Grevenzbriefe, und 
jwang den Boten, ihm die Heimlichfeiten feines Herrn zu 
offenbaren. Wichtige Aufichlüffe gewann Philipp auf diefem 
Wege freilich nicht *), aber feine Gewaltthat wurde die Ber: 
anlafjung zu einem, in öffentlichen Drudfchriften geführten 
Etreite zwiichen dem Herzoge von Braunfchweig und den Häup- 
tern des Schmalfaldifchen Bundes, weldyer alsbald, zumal 
nachdem aud) Luther die rohe Gemeinheit feiner Polemik eins 
gemijcht hatte, in einem Tone geführt ward, der bisher umter 
deutichen Fürſten nicht üblich) geweſen war. 

Inzwiſchen beeilte fich die Statthalterin der Niederlande 
dem Friedensbruche Philipps nach beften Kräften bei ihrem 
kaiſerlichen Bruder dad Wort zu reden. Cie fandte den Con⸗ 
rad Schepper, einen gewandten Diplomaten aus ber Schule 
des Erzbiſchofs von Lund nach Tolevo, um die Sache bes 


*) Wenn der Herzog an ben Erzbiſchof ſchrieb: „der Landgraf werbe 
nüchftene toll werben, er ſei es bereits über die Hälfte u. dal.“, 
fo war dieß gewiß eine im hohen Grade beleidigende Privatmeimmg 
des Bricfitellers, aber Fein hinreichendes Motiv zur Mechtfertigung 
des Friedensbruches. Eben fo wenig kaun dieß von der, an ben 
Sicefanzler gerichteten Aufforderung gefagt werden: daß man dem 
Landgrafen Stillſtand feiner Ruͤſtungen gebieten, und im Welge: 
vungsfalle gegen ihn auf bie Acht procebiren folle. 
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Landgrafen bei Karl V. nach beiten Kräften zu vertreten. Ges 
trade damals wurde dort von bayeriicher Seite die faiferliche 
Ratification der chriftfichen Einung betrieben. Der zu diefem 
Zwede nach Toledo gefandte baverifche Secretär Bonacorft 
(beſorgt: daß die Bemühungen des Agenten der Königin Ma- 
ria dem ohnevieß an jenem Hofe fo fchwach vertretenen fas 
tholischen Interefje neue Hindernifie in den Weg wälzen fonn- 
ten) fchreibt nad) Haufe: „Ich weiß, daß der Cornelius Gelb 
vom Hefien empfangen hat.” In einem fpätern Briefe ent: 
wirft er folgende Charafteriftift der auf Trennung der Politik 
von der Religion gegründeten Tiplomatie in der Umgebung 
des Kaiſers: „Ich beforge, die Handlung des von Lund und 
des Echelmen Cornelii Scepperi mochte vielleicht eine große 
Verhinderung bringen; denn die Gewaltigen an diefem 
Hofe haben gern Geld, und fördern um Geldes 
wegen alle Eachen, fie feien mit Gott, oder wider 
Gott.” 

Unterdeſſen erreichte die Erbitterung zwiſchen dem Land⸗ 
grafen und dem Herzoge von Wolfenbüttel ihren höchiten Grad. 
Es gab Fein Echimpfwort, welches in den Echmähfchriften 
Luthers gegen den Herzog nicht gebraucht, fein Verbrechen, 
welches ihm nicht vorgeworfen wäre Beide Theile drangen 
auf dem Reichdtage (1541) auf Entfcheidung des Kaifere. 
Diefer aber begnügte fich im Geifte feines diplomatifchen Sy⸗ 
ftems, beiden Theilen während des Reichstages Stillſchweigen 
aufzuerlegen. Epäter ernannte er, auf Anbringen des Lands» 
grafen, eine Commiſſion, gegen deren Ginfchreiten aber wies 
der, weil die Competenz in ihren Rechten nicht gegründet fei, 
auf Erfuchen des Herzogs, das ordentliche Reichögericht Ein- 
iprache that. So glimmte der Zunder eined neuen Krieges 
fort, bis die Zwiftigfeiten des Herzogs Heinrich mit den 
Städten Braunfchweig und Goslar das Feuer zur hellen 
Flamme anfachten. Braunfchweig, eine mächtige, faktifch bei- 
nahe unabhängige, dem Rechte nach aber landesfürftliche Stadt 
hatte fich, wider ven Willen ihres Herren, in den Schmallaldiſchen 
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Bund begeben, den Fatholifcdyen Gottesdienſt in ben ſtaͤdtiſchen 
Stftern und Klöftern unterbrüdt, die Türtenhülfe aus falfchem 
Religiondeifer verweigert, und des Herzogs Unterthanen in je- 
der Weife gegen ihren Herm aufjinviegeln geſucht. Ein fai- 
ſerliches Mandat gebot ihr, zu ihrer Pflicht zurüdzufehren, 
aber die Stadt verweigerte, auf die Hülfe des ſchmalkaldiſchen 
- Bundes zählend, ven Gehorſam, und ließ es auf die Gewalt 
anfommen. — Goslar war vom Kammergericht in die Acht 
erflärt, und der Herzog mit der Erecution beauftragt. Allen 
dieje war vom Kaifer in der oben erwähnten, zu Regensburg 
den Proteftanten ertheilten Declaration fuspenpirt. Herzog 
Heinrich nahm daher von diefer, ald von einer bloß auf kirch- 
licher Macdhtvollfommenheit beruhenden, ungefeglichen Berfü- 
gung aus dem Grunde feine Kenntniß, weil die Bollgiehung 
einer gerichtlich audgefprochenen ReichBacht nur von dem gan- 
zen Reiche, und mit Einwilligung der Gegenpartei ausgeſpro⸗ 
den werden fünne. — Geftügt auf dieſe Gründe, begann er 
bie Feindfeligfeiten gegen beide Städte, beging aber den großen 
politiichen Fehler, ſich nicht auf die bewaffnete Einmifchung 
des fchmalfalvifchen Bundes gefaßt zu halten. So gefchah «6, 
dag der Landgraf Philipp und der Kurfürft von Sachſen, als 
fie Mitte Juli 1542 mit einem Heere von 20000 Mann in 
dad Land einfielen, dieſes faft ohne Widerſtand in Befig neh- 
men fonnten, während der Herzog mit Teinem Sohne nad) 
Bayern entflohb. Auf feine Klage erließ zwar der römiſche Kö⸗ 
nig und bie Reichögerichte die dringendſten SInhibitorien an 
die Schmalfaloner, aber der Landgraf ließ fich dadurch in der 
Belagerung von WBolfenbüttel, mit welcher ihn die an ihn ges 
jandten Commiſſarien des Reiches beichäftigt fanden, nicht ftö- 
sen. Die Verbündeten eroberten in vierzehn Tagen das Land, 
ließen e8 in ihrem Namen verwalten, und führten, wie in 
Würtemberg, die neue Lehre und den proteftantifchen Gottes: 
dienft ein. Zugleich erklärten fie den Herzogen von Bayern, 
bie ſich für ihren vertriebenen Bunbesgenofien verwendeten, 
daß fie es diefem nie, wohl aber feinen Söhnen gegen Gries 
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gung einer Million, die fie angeblich für Kriegsfoften verwen⸗ 
det, surüdgeben wollten. König Ferdinand aber, der damals 
ſchon dem fpäter fo allgemein befolgten Syſteme ver Anerken⸗ 
nung nicht des bejiern Rechte, ſondern der „vollendeten That⸗ 
fachen“ huldigte, ertheilte alsbald den Häuptern des fchmal- 
falvifchen Bundes einen Sicherheitöbrief des Inhalts: Daß 
gegen fie und ihre Einungsverwandten vor gütlicher oder recht: 
licher Erörterung der Sache nichtd vorgenommen werben folle. 
Zwar erließ das Reichöfammergericht ein nochmaliges Man- 
dat: den Herzog ‚Heinrich, bei Strafe der Acht, wieder einzu⸗ 
fegen; aber viefer Befehl hatte Feine andere Folge, als daß 
zuerft der Landgraf, dann auf einem Gonvente zu Schweinfurt 
der ganze Bund dem Kammergerichte, nunmehr ohne alle Ein- 
fhränfung, ven Gehorfam auffündigte. — Unter den Grün- 
den diefer Recufation wurde insbeſondere aufgeführt, daß alle 
Berfonen jenes Gerichts ihnen zum höchften zuwider, partei⸗ 
fich, forglich, verdächtig, beſchwerlich und neidlich, „weil fie 
indgefammt einer andern (nämlich ver katholifchen) Re- 
ligion zugethan feien.“ — Da begreiflicherweife die Ka- 
tholiken diefed Argument jedem etwa mit Außerfixchlichen be- 
festen Reichögerichten zurüdgeben konnten, jo war hiermit bie 
Möglichkeit: daß beide Neligionstheile in einem Etaatöver- 
bande friedlich neben einander leben konnten, auch dem Prin⸗ 
cip nach aufgehoben. 

Mit dem Gelingen des Zuges nach Braunfchweig hatte 
die Macht des ſchmalkaldiſchen Bundes ihren höchften Gipfel 
erreicht. Die katholiiche Einung war in dem einen feiner bei- 
den oberften Hauptleute durch einen offenen Friedenobruch ver- 
lest, ein Eatholifcher Reichsfürſt von ven Neugläubigen eigen- 
mächtig aus feinem Erbe vertrieben, ohne daß von Beitrafung 
des Frevels, oder felbft nur von Vertheidigung ver fatholis 
fchen Intereffen gegen rohe Gewalt im Reiche vie Rebe war. 
‚Zaktifch und moraliſch war fomit bie „chriftliche Einung“ anf- 
gelö®t. Auf der andern Seite bewirkten, wie K. UA. Menzel 
sichtig fügt, die Bortheile, welche bie nene Kirchewerfaffung 
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ben weltlichen Obrigfeiten darbot, daß eine nach der andern 
ed unternahm, fich diefelben anzueignen. In mehreren wich⸗ 
tigen Etädten (Magdeburg, Hildesheim, Mainz u. f. w.), 
umd manchen Territorien weltlicher Fürften (wie Pfalz⸗Neu⸗ 
burg und Eleve) wurde um jene Zeit die „Reformation von 
den 2andeöherren over Magiftraten durch polizeilichen Zwang 
eingeführt, der Fatholifche Gottesdienſt der Altgläubigen bei 
Etrafe verboten. Aber das Uebel griff auch in die geiftlichen 
Länder hinüber. Bereits im Jahre 1541 hatte der Kurfürft 
von Sachſen das ihm bequem gelegene, reichBunmlttelbare Ge⸗ 
biet des Biſchofs von Raumburg in Beſitz genommen, und 
ohne Rädficht auf die Wahl des Fatholifchen Kapiteld ven da⸗ 
mals gerade erledigten Stuhl mit einem Tutherifchen Praͤdicau⸗ 
ten befegt, dem für feine Dienfte ein jährlicher Lohn von 
fehehundert Gulden ward, während der Kurfürſt vie reichen 
bifchöflichen Einfünfte ohne weiteres zu feiner Kammer 309. 
Magdeburg, Halle und Halberftabt, die dem Kurfürften Al- 
brecht von Mainz gehörten, waren einem erbitterten Lutherthume 
verfallen; der Biſchof von Münfter, welcher ver verberblichen 
deurichen Praxis gemäß die Bisthümer Osnabrück und Min 
den in feiner Perſon cumulirt hatte, ſchickte fih zum Abfall 
an, und warb nur durch die münfterifchen Stände von Die 
ſem zurüdgehalten. Der Erzbifchof von Cöln endlich hatte ber 
teitö feine Eide gebrochen, und war nur noch mit feinem 
Domkapitel und dem ftreng gläubigen Magiftrate von Coln 
in einem Kampfe um die Durchführung oder Hemmung ber vor- 
geblichen Reformation begriffen. Neuere Schriftfteller haben 
unter folchen Umftänden die Frage aufgeworfen: warum bie 
Echmalfaloner den günftigen Augenblid nicht benust, und bie 
Waffen in der Hand, dem Kaifer und Reiche die Gewährung 
aller ihrer Forderungen abgedrungen haben? — Allein vie 
Antwort liegt nahe: inestheild hätten fich die Verbündeten 
faum über das, was fie nicht wollten, gefchweige denn über 
eine pofitive Kormulirung ihrer Wünfche verftändigen Fünnen. 
Andererſeits mochte Philipp, der bie katholiſche Sache kaum 
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andere Glieder feined Haufes fo verderblichen Einfluß übte! — 
iſt ſchon früher erwähnt. Aus der Furcht vor der Macht ver 
Schmalfaloner laͤßt fi) das Unbegreifliche im Berfahren des 
Kaiſers auch nicht erflären, da fein ganzes Leben davon Zeugs 
niß gibt, daß ein altritterlicher, jede Gefahr verachtender Sinn 
ihm, wenn es galt, keineswegs fremd war. Die äußern Ver⸗ 
widelungen hätte er, wie er es fpäter wirflich that, mit leich⸗ 
ter Mühe fo lange befeitigen fönnen, bis er bie rebelliiche Op⸗ 
yohtion im Reiche unfchäplich gemacht, fich im eigenen Haufe 
Ruhe verfchafft, und dadurch eben gegen Türken und Franzos 
fen freie Hand gewonnen hätte. — Daß er diefen Weg nicht 
sing, ift, wie gefagt, ein Räthfel, und das Idfende Wort des⸗ 
felben würfte vielleicht allein in jener großen, mit faft apathi- 
ſcher Leidenſchaftsloſigkeit gepaarten, geiftigen Unbeweglichkeit 
des Kaiſers liegen, von welcher Papſt Paul II. zu fagen 
pflegte: der Kalfer müfle immer erft einige Stöße befommen, 
ehe er handle; und der römifche König Ferdinand: fein Bru⸗ 
der fei fchwer auf den &fel zu bringen, fäße er aber darauf, 
noch ſchwerer herunter. 

Kraft diefer Eigenthümlichfeit im Charakter des Monar⸗ 
chen wurden die ſo oft geſcheiterten diplomatiſchen Verhand⸗ 
lungen in altgewohnter Weiſe, wie wenn inzwiſchen nichts 
vorgefallen wäre, mit unermüblicher Geduld ruhig fortgeſetzt. 
Auf dem Reichstage zu Nürnberg (1543) bemühte fich K. Fer⸗ 
dinand, dem feines Orts nur an der Türfenhülfe gelegen war, 
im Berein mit den Proteftanten, wie wohl vergebens, durch ven 
Reichötag die Beftätigung der im Jahre 1541 ihnen ertheil- 
ten, damals geheim gehaltenen Declaration zu erwirfen. Auch 
Karl V. ſelbſt, der in demfelben Jahre an der Spitze eines 
aus Epaniern ımd Staliänern beftehenden Heeres nach Deutfch- 
land fam, unterwarf zwar den mit Frankreich verbündeten Her; 
zog von Cleve, ließ aber in feinem Verhalten gegen ven ſchmal⸗ 
fatvifchen Bund nicht die geringfte Veränderung bliden. — 
Ja, er behandelte, während er ſich in Italien gegen den 
Papft mit kaum verhehltem Mißtrauen und fichtbarer Kälte 
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benommen, und dadurch Xeranlaftung zur Wundhiebung bes 
Concils gegeben hate, die veutiche Oppoñtion fait noch freund« 
licher, als früher. Hatte Doch die Schwerter des Kailerd, die 
Königin Marie, gleich nach ter Eroberung von Wolfenbüttel 
den fchon früher genannten piplomatiichen ertrauten, Gornes 
ins Scepper, an den Yandgrafen geichidt, um ihn zur Stel⸗ 
lung eines Külfsheeres für den Kaifer beim Kriege gegen 
Aranfreich zu vermögen, was Philipp freilich mit dem Bemer- 
fen ablehnte, daß er fich dadurch die Keindichaft deutſcher Na⸗ 
tion, und den Haß der Proteſtanten auziehen würde *. Es 
war in denfelben Kreifen fogar die Rede davon, das Haupt 
der auferlirchlichen Kaction zum oberflen Anführer in jenem 
Feldzuge su ernennen, Darauf deutet (im Yebruar 1543) Die 
Aeußerung Granvella's an die heflifchen Geſandten auf dem 
Reichstage zu Nürnberg: daß der Kaifer jept gefonnen fei, das 
Hauptlommando gegen Frankreich felbft zu führen, und daß 
der Pandgraf, dem ein untergeorbneter Befehl nicht genehm 
feyn werde, „ſtatt deffen Deutfchland unter des Kai— 
ſers Autorität in Ordnung halten“ möge; nad) dem 
Ende des Rrieged werde der Kaiſer mit ihm und deſſen Eis 
dam, Morig, die Religionsfache fehlichten **). Daß dieſe Pos 
litik Karl's V. und ſeines Cabinets (wie ſelbſt K. A. Menzel 
annimmt) ein ſchlau berechnetes Spiel geweſen ſei, „durch eine 
Miſchung von Freundlichkeit und Feſtigkeit die ſchwankenden 
Gegner zu keinem Entſchluſſe kommen zu laſſen“, ſcheint uns 
unter aller möglichen Verſuchen das allerdings räthſelhafte Be⸗ 
nebinen ed Kaiſera au erflären der unglücklichſte. Wer bei 
dieſer Rolitik allein gewann, war der ſchmalkaldiſche Bund 
und Die Slanbensneuerungs wer unausgejcht verlor und den 
Kürern gezogen baute, der Kaifer und die fatholiiche Suche, 
Hört man dagegen auf, binter Diefem Spiteme eine tier berech⸗ 
nete Klughen an ſuchen, nimmt mun daſſelbe einfach für Das, 
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was es ift, für einen, ans ber Cigenthümlichfeit des Monar⸗ 
hen fließenden, großen, politifchen Fehler deſſelben, ber durch 
gemeinen Verrath feiner beftochenen Räthe ausgebeutet ward, 
fo ift das Problem vielleicht am genügendſten und einfachften 
gelöst. — Gewiß ift wenigftend: mwerm das Benehmen des 
Kaiſers, die Interefien ver Kirche Preis zu geben, bloß eine 
angenommene Rolle war, fo fpielte er viefe fo natürlich, daß 
er die Katholifen mehr noch, ald vie Proteftanten tänfähte, 
und ihnen Klagen abnöthigte, die nur allzu ernftlich gemeint 
waren. 

Das anfchmulichfte Bild der damaligen Rage ver Dinge 
und bes theild vom Kaifer gewählten, theild ihm abgelifteten, 
politifchen Syſtems liefert die Gefchichte des, Im Februar 1544 
begonnenen Reichstags zu Speyer. Hätte der Monarch fchon, 
als er nad) Deutfchland zurückkehrte, ven Geſandten des ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bundes die mündliche Zuſicherung ertheilt, daß er 
ſich die Sache des vertriebenen Herzogs von Braunfchweig 
nicht fehr zu Herzen nehme*), fo verficherten jetzt Granvella 
und Naves den Landgrafen (welchen ver Kaiſer in einer vers 
trauten Unterredung vor Anfang des Reichötages vergebens zu 
gewinnen gefucht hatte): daß fie mit ihm ganz einverftanden 
rien, daß auf Herzog Heinrich allein alle Schuld falle, und 
daß der Kaifer bei Allem, was dieſer unternommen, unbetheis 
liat fei. — Auch den fächfifchen Geſandten, welche über bie 
Hartnädigfeit der Tatholifchen Biſchöfe klagten, pflichteten die 
genannten Diplomaten vom ganzen Herzen bei. — Auch fie 
bedauerten, wie der Kaifer von der Geiſtlichkeit mit Beſchwer⸗ 
den überlaufen werde, und meinten: „das befte fei, eine Con⸗ 
cordie zu machen, ed möge dem Papſte lieb oder leid ſeyn.“ 


2) @e ift bezeichnend für die Politit Karls V., daß die fchriftliche 
Ausfertigung dieſes Befcheives den Befandten wieder abgeforvert, 
und daß Ihnen, mit Berufung auf einen Irrthum in der Ueberfe 
sung aus dem Frauzöſiſchen, eine andere zugeſtellt wurde, im wels 
er diefe ganze Etelle fehlte. 


mand etwas Kon Mähfer zu fürchten habe, — — 

Allein alle diefe Unterhanblungsfinfte verfehtten ihr ie 
Die Protettrenden verweigerten hartnäckig die ReichShülfe ges 
nen die Türken und gegen Wranfreih, und machten jedes Zur 
geſtandniß auf biefem Felde von der Bewilligung ihrer Border 
rungen in der Mellgiondfache abhängig, welche wiederum bei 
den farholifchen Ständen auf unübersinbliche 
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Perſonen eine chriftliche Reformation entworfen werben. Hierzu 
will der Kaifer auch gleicher Geftalt die Stände aller Theile 
auffordern, um dann auf chriftliche, freundliche Vergleichung 
handeln zu laflen, „wie es in den ftreitigen Artifeln der Re- 
ligion bis zur wirflihen Erlangung eines General-Eoncilii im 
heit. Reich deutſcher Nation gehalten werben ſolle.“ In Bes 
treff dieſes Conciliums felbft Fimmt in demfelben Abſchiede bie 
berenfliche Yeußerung vor: „daß der Zwieſpalt ˖ ver Religion 
anders nicht, denn durch chriftliche und freundliche Vergleichung 
eines gemeinen, freien, chriftlichen Concilii, Nationalverfamm- 
fung oder Reichötages“ beigelegt werden folle. Wiederum lag 
hierin ſtillſchweigend der bereits in frühern Befchlüffen leife anges 
deutete Satz: daß auch ver Reichstag Kragen fchlichten koͤnne, 
und falls vie Kirche den gehegten Erwartungen nicht entfpres 
he, fchlichten folle, welche den Glauben und die Sacra⸗ 
mente betreffen. Des Papftes und feiner Zuftimmung wird 
bei der ganzen Anorbnung nicht gedacht, dagegen in Hinficht 
der Beifiker des Kammergerichtes eine Conceffton gemacht, in 
der, die damalige Rage der Dinge vorausgefegt, die unerhör- 
tefte Rechtöverlegung für die Fatholifchen Stände lag. — Hat: 
ten nämlich die Proteftirenden ſich dagegen aufgelehnt, daß die 
Reichögerichte mit Perfonen beſetzt feien, welche fie (vie noch 
keineswegs gefeglich anerkannten Anhänger der Neuerung) nicht 
als Richter anerkennen fönnten, weil viefelben ihrem Glauben 
feind feien, fo bewilligte jeßt der Reichsſchluß: daß von den 
dazu berechtigten Ständen neue Beifiter, „ohne Rückſicht 
auf deren Religion“ präfentirt werden, und biefe entwe⸗ 
der nach altem Brauch zu Gott und den Heiligen, oder zu 
Bott und dem Evangelium ſchwören follten; — eine Einrich⸗ 
tung, die nicht nur die ſtillſchweigende Anerfennung der neuen 
Religionspartei in fich fchloß, fondern auch, wenn der bißhe- 
rige Weg der Eoncefiionen gegen die immer ſteigenden Forbes 
rungen der Proteftirenden von Seiten des Reichsoberhauptes 
weiter verfolgt wurde, in nicht langer Friſt alle Stellen der 
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Beiſitzer am Kammergerichte in die Haͤnde der Reugläubigen 
bringen mußte. 


Es war nicht anders zu erwarten, ald daß von Fatholi- 
fer Seite gegen dieſe offenbare Verlegung ver herrſchenden 
Religion und ihrer Belenner laute Klage erhoben wurde. — 
Der Papſt erklärte in zwei, vom 24. Auguft 1544 datirten 
Schreiben an ven Kaifer, die bald allgemein befannt wurben, 
dag er die Einmifchung in die Rechte der Kirche, Traft wels 
cher nicht mur Raten, ſondern offenbar Irrgläubige über geift« 
liche Dinge richten, für einen: unerhörten Frevel erfenne, und 
forderte den Kaifer in den ernftchten Ausdrücken auf: feiner 
Pflichten gegen Gott und die Kirche befler eingevenf zu feyn. 
Auch in einer von Bochläud verfaßten Befchwervefchrift ber 
deutfchen Katholifen wurde mit großem Rechte hervorgehoben: 
daß, wenn der herzuftellenve, interimiftifche Zuftand bis zu eis 
nem völligen Bergleiche mit den Proteftanten dauern folle, fo 
fei derfelbe, da fich diefer kaum jemals hoffen lafle, der Sa⸗ 
che nach für alle Zeiten feflgeftellt. — Ob eine foldye, vom 
Papſte getrennte, dem Kaijer allein unterworfene Kirche nicht 
etwa der im Hintergrunde liegende, geheime Zwed wenigſtens 
der Räthe Karl's V. geweſen, möge bier dahingeſtellt bleiben, 
und die Beantwortung der weitern Frage: ob die Realifirung 
foldyer Entwürfe nicht in wenigen Menfdyenaltern in Deutichs 
land zu ähnlichen Zuftänven geführt hätte, als wie fie heute 
in Rußland beftehen? liegt nicht in unferm Plane. — Glück⸗ 
licherweife war aber den Proteflanten, welche fich keineswegs 
deshalb vom Papfte losgeſagt hatten, Daß fich der Kaifer in 
deffen Stelle ſetzen jollte, — der Gedanke einer folchen kaiſer⸗ 
lichen und Reichskirche eben fo unerträglidy, wie er mit ver 
beutfchen „Libertät“ fchlechthin unvereinbar gewefen wäre. Die 
Proteftirenden beflagten fich daher, zum Theil durch einen rich- 
tigen Inftinct, zum Theil durch den auch fie belebenden Geift 
jeder juftematifchen Oppofition geleitet, eben fo bitter über ven 
Speirer Reichoſchluß, wie die Katholiken, obgleich er der Sas 
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he nach lediglich zu ihren &unften und zum augenſcheinlichen 
Nachtheil der alten Kirche verfügte. 

Trotz dieſes Widerſpruches, dem er von allen Seiten 
begegnete, fehte Karl V. feinen einmal. eingeſchlagenen Weg 
beharrlich fort.. Der Friede von. Erespy (18. September 
1544) ſchloß eigen kurzen und glüdlichen Feldzug gegen Frank⸗ 
reich, und verfchaffte dem Kaifer vollfommen freie Hand ges 
gen vie Firchlich »politifche Oppofition im Reiche. Allein es 
lag nicht in feinem Syſteme, fich viefer günftigen Stellung zu 
bedienen, die auch dieſesmal wie ein lähmender Zauberfchlag 
auf die Proteſtirenden wirkte. Leider war ihre Angft völlig 
überflüffig. Die Reformationsvorfchläge, welche laut des Spei- 
ver Reicheſchluſſes gemacht werben follten, Tonnten von den 
außerfirchlichen Theologen ruhig ausgearbeitet werden. Bucer, 
der dieſes Mal die proteftantifche Ultrapartei vertrat, verlangte 
sicht weniger, als daß vie lehrenve Tatholiiche Kirche ſammt 
und fonders in Anklageftand verfest, das katholiſche Deutſch⸗ 
land. durch eine, vom Kaifer ımb Reich zu bewirkende Refor⸗ 
mation im Weſentlichen vemfelben Zuftande entgegengeführt 
werde, den der Erzbifchof Hermann von Göln und der Bifchof 
von Münfter bereits in ihren Dibcefen zu verwirklichen begon⸗ 
sen hatten. — Allein viefer Borfchlag fand felbft bei den 
Reugläubigen feinen Beifal. Diefe fühlten ſich von einem 
andern, mit großer Schlauheit abgefaßten Entwurfe Melanch⸗ 
thon's, der bei weiten leifer auftrat, viel mehr angezogen. 
In einem vermittelnden, ſcheinbat gemäßigten Zone erflärte 
jener Diplomat der neuen Kirche in dieſer „wittenbergifchen 
Reformation” (fo war der Aufſatz betitelt): daß man den ges 
genwärtigen Bifchöfen als Kirchenprälaten Unterthan feyn 
wolle, öffnet aber zugleich der Irriehre durch die Anforderung 
die Thür: daß jene die rechte Lehre (natürlich die Intherifche) 
und ben chriftlichen (vd. 5. proteftantifchen) Brand) der Sas 
ctamıente pflanzen follten. — Landgraf Philipp, ver im Gans 
sen dieſem Gutachten beitrat, fügte bazu mm noch mehrere, 
von feinem Standpunkte des Indifferentismus und territorialis 
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ftifchen Wbfolutismus aus erhobene Bedenken. Er tadelte der 
Artifel von der Nothwendigfeit der Kindertaufe zur Seligfeit, 
und verwarf es, daß man den Biſchöfen die Ordination ber 
Geiſtlichen und die Jurisdiction in Chefachen überlaffen wolle. 
In Folge deſſen behielt er der weltlichen Obrigkeit (d. h. nicht 
dem Kaifer, fondern dem Landesfürften) dad Recht vor, ein⸗ 
äufchreiten, „wenn bie Bifchöfe die Ordination nicht nach dem 
rechten Berftand des Evangeliumd vornähmen, und wiederum 
Menfchenlehre directe oder indirecte einführen wollten.“ — Zu 
welchem fchauerlichen Zerrbilbe die Kirche in Deufchland vers 
unftaltet worden wäre, hätte fie von einem Mittelpunfte 
aus durch diefe Menſchen und in diefem Geifte „reformirt“ 
werden dürfen, dieß bedarf Feiner Bemerkung. Einem Zuflans 
de, wie er dann hätte eintreten müflen, gegenüber, war bie 
Spaltung in ein Fatholifches und ein proteftantifches Deutſch⸗ 
land immer noch das bei weitem geringere Uebel, ja eine wahre 
Gunſt der Borfehung. 

Während unter den Außerfirchlichen über viefe Reforma⸗ 
tiondentwürfe berathen, und auch von dem (fatholifchen) Bi⸗ 
ſchofe von Hildesheim im Namen ber, der alten Kirche anges 
hörigen Stände ein folcher au6gearbeitet warb, Philipp von 
Hefien aber die alten Verfuche einer Ausföhnung feiner Partei 
mit ben fchweizerifchen Irrlehrern auch dieſes Mal vergebens 
erneuerte, fchrieb der Papſt die Eröffnung des Gonciliums zu 
Trient auf den 13. März 1545 aus. Diefer Schritt änderte 
mit einem Schlage die Lage der Dinge. Dem Kaifer war da⸗ 
durch die fchwierige Wahl auferlegt: entiveder daſſelbe Mittel 
zur Schlichtung des Streites, welches er fo oft und fo brin- 
gend von Rom begehrt hatte, jett wo ed ihm geboten warb, 
abzulehnen, oder die Proteftanten anzubalten, daß fte fich dies 
fem NRichterfpruche unterwürfen, auf ven fte ſelbſt fich berufen 
hatten. — Diefes mißliche, der neuen Lehre ververbliche Dis 
lemma wurde auf der Seite der Oppofition, wo man hartnaͤ⸗ 
dig ‚an dem Gebanten feftgehalten hatte, der Papſt felbft wolle 
Dan Gemellium nicht, vur all zu wohl gefühlt. Bei Luther of 
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fenbarte ſich die Verlegenheit, feiner Gemüthsart nach, in ei⸗ 
nem maaßlofen Zorne, als deſſen Frucht bie heftigfte feiner 
Schmähfchriften: „das Papftthum vom Teufel geſtiftet“, er⸗ 
hin. Daß dieſe Eruption eines an Wahnflnn gränzenden 
Hafles fein Anzeichen einer nahen Verſtändigung fei, mußte je 
dem Unbefangenen ar werben. Nur die Politif des Taiferli- 
hen Hofes ließ ſich dadurch noch nicht irre machen. Während 
ſelbſt die fächfifchen Gefandten nad) Haufe Herichteten: daß Lu⸗ 
tiber ſich felbft durch dieſe Schrift größern Schaden thue, als 
er von feinen Gegnern zu befahren habe, meinte der römifche 
König Ferdinand, nachdem er das Buch gelefen: „wenn nur 
die böfen Worte heraus wären, fo hätte ver Luther fo übel 
nicht gefchrieben.” 

Trop diefer, der Kirche nichts weniger als günftigen 
Stimmung in der nächften Umgebung Karl's V., nöthigte ver 
Drang der Umftände dem kaiſerlichen Cabinet auf dem Reiche- 
tage zu Worms, den der römifche König am 24. Mai 1545 
eröffnete, die Erklärung ab: „daß, weil das Concil nächftens 
eröffnet werden folle, fo erachte e8 der Kaifer für beffer, dieſe 
Angelegenheit liegen zu laſſen, und den Kortgang des Concils 
abzuwarten.“ Allein hierzu waren wieder die Broteftanten, deren 
Bundeshäupter gar nicht einmal in Perſon erfchienen waren, 
ſchlechterdings nicht zu bewegen. Hatten fie einmal den Reiche- 
ſchluß von Speier vom Jahre 1544 erhalten, fo wollten fie 
diefen Bortheil um feinen Preis aufgeben. Der Kurfürft von 
Sachſen war nicht einmal auf die befondere Einladung des 
Kaifers, die diefer durch einen eigenen Gefandten an ihn gelan- 
gen ließ, zur Reife nah Worms zu bewegen. Mergebens ließ 
ibm Karl V. fagen: „Er folle gewiß glauben, daß der Kaifer 
dem Papſte nicht geftatten werde, auf dem Concil den Richter 
zu machen; fernere Weigerung aber werde er übel nehmen” *). 
Johann Friedrich blieb umbeweglich. Der Kaifer gerieth hier 
durch ſelbſt in die peinlichfte DVerlegenheit, aus ver er ſich nur 
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durch wenig ehrenvolle Mittelwege ziehen Fonnte. Bortwährenb 
wollte er es weder mit den Proteftanten verderben, noch auch 
offen mit dem heil. Stuhle brechen, meil ein: folcher Schritt, 
aller andern Gründe zu gefchweigen, der glängenpfte Sieg für 
Frankreich geweſen wäre. -Er wünfchte ſehnlichſt, den Krieg 
mit der kirchlichen Oppofition zu vermeiden, und fonnte doch 
nicht, wohin feine innerfte Neigung ging, bie bipfomatifchen 
Verhandlungen fortfegen, weil ſich bie Gegner ſelbſt nicht mehr 
bazu herbeilaſſen wollten. Daher fein überaus zweibentiges 
Benehmen gegen den päpflichen Regaten, Alerander Yarnefe, 
der den Kaifer im Namen des Oberhauptes der Kirche um 
fräftige Foͤrderung des Conciliums bat, welches aus Mangel 
an Abgeorbneten nicht eröffnet werben konnte. Der faiferliche 
Schugherr der Kirche wies jeve Zumuthung ſolcher Art weit 
von fich, da durch Förderung des Conciliums von feiner Seite 
die Proteftanten zum Kriege gereist werben lonnten, in welchem 
Galle nicht nur Unterbrüdung der Katholifen in Deutfchland, 
fondern ſelbſt ein Ginfall der Eectirer in Italien zu beforgen 
ſei. Da er ſelbſt von Hülfemitteln zur Führung eines Reli⸗ 
gionöfrieges völlig entblößt fel, möge fid) der Papfk erflären: 
ob und mit welchen Kräften er vie Laſt eines folchen auf fich 
nehmen wolle? Wurde die Gefinnung bes Kaifers durch der⸗ 
gleichen Greiärungen dem heiligen Stuhle mit Recht im hohen 
Grade verdächtig, fo beantworteten auf der andern Eeite bie 
fächfifchen Gefanbten feine diplomatifchen Bemühungen: die An 
erlennung des Gonciliums von Selten der Proteſtirenden zu er⸗ 
dadurch daß fie, Luthers Schmaͤhſchrift „über bie Eon 
Reichötage, vertheilen liefen, 

tat Diefes ‚enblofen Hin⸗ und. Herzerrens, einer 
chiefen Etzllung, in, die den Kaifer 
hatte, war für dieſes Mal wieder 
n noch, einmal auf den fo oft 
affenen Weg ber kirch⸗ 
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Entwurfes hörte, forderte er dringend deſſen Mittkeilung. — 
Der ſaͤchſiſche Vicekanzler ſtellte ihm denfelben zu, lleß jedoch, 
aus unzeitiger Klugheit, in der Abſchrift die auf Wiederherſtel⸗ 
{ung ber bifchöflichen Gewalt bezüglichen Stellen weg. — Yrei- 
lich hätte auch dieſe fcheinbare Gonceffion zu Feiner Ausglei⸗ 
chung führen fönnen, da fie, wie oben bemerkt, an vie Bein: 
gung des Aufgebens der Tatholtichen Lehre von. Selten der Bi⸗ 
fchöfe gefnüpft war; — allein fie wäre ſelbſt in dieſer Geſtalt 
vielleicht ein mächtiger Koͤder für die Friebensliebe des Kaiſers 
geweſen. Wie deſſen Diener dachten, zeigte fich auch dieſes 
Mal wieder ans einer Aeußerung, bie der Vicekanzler Naves, 
bocherfreut, daß das Spiel der Diplomatie wieder beginnen 
folle, an den fächfifchen Gefandten that. „Er wolle ſchon da⸗ 
. für forgen, daß der Kaifer ſich aus dieſem Auffage eines Bef- 
fern belehre, als er täglich von den Pfaffen höre. Mit dem 
Papſte, der ihm zu viel boͤſe Stüde emviefen, ſtehe der Kalte 
nicht beſonders.“ 

So waren wenigftens die Berhanbfungen wieder in Sam 
gebracht. Als hierzu noch die Bermittelung des Pfalzgrafen 
Friedrich kam, dem ber Kaifer, im Geiſte feiner Politik, bie 
weitere Unterhanblumg aus dem runde übertragen hatte, weil 
er kuͤrzlich Proteftant geworden, und den neuen Glauben fels 
nem Lande aufgemöthigt hatte, hierdurch alfo nothwendig daS 
Bertrauen der Gegenfircdhlichen gewonnen haben mußte, — fo 
gelangte man in Folge diefer Anordnung zu einem Reinitate, 
welche des angewandten Mittels volllommen wurdig war. Es 
warb, ohne daß des tridentiniſchen Concils Erwähnung geſche⸗ 
ben wäre, aus kaiſerlicher Machtvollkommenheit ein neuer 
Reichstag nad) Regensburg zur Verhanplung über die Rell- 
gionsfrage ausgeſchrieben, und der Friedenoſtand zwiſchen bei⸗ 
den Theilen bis zur gaͤnzlichen Vereinigung verlaͤngert. Dieſem 
Reichstage ſollte jedoch ein abermaliges Religionsgefpräch vor⸗ 
hergehen, wozu ber Kaiſer und die Stände Augsburgiſcher Gon⸗ 
feſſion eine gleiche Zahl von: Colloquenten zu ernenwen hätten. 
Der Zwei defielben war ein Vergleich über die ftreitigen Punkte 
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ser Religgen, wobei tue Abgesriuzuen beit Theie ui ame 
wahre, durikiiche Union um Reiermanen ter Rırdıe ichen, 
und ch Darin zurch nıcdhö irren ncch verbistern Lagen iell 
un. — Tie ducch alle irübern Bergänge äbulicher Arı tat 
am erprobte Unmöglichlen, auf vieiem Wege ım einen gedeih⸗ 
lichen Ziele zu gelangen, wurte eben io wenig in Anichlag ges 
bracht, wie der Ziderjpruch, der darin lag: DıB man Linsen 
bänpier im Ramen der larholiihen Kirche iprechen ließ, wie 
von Diecier feine Bollmacht empfungen baren, und vieen Ab⸗ 
georpnete des Proteftantismus gegenüberitellte, deñen veridhies 
dene Fractionen ſchon Damals nur im Hate gegen vie redhts 
mäßige Autorität im ber Kirche einen Vereinigungspunlt und 
ein gemeinichaftliches Intereſſe fanden. 

Tie erwähnten Schritte würden ohne Zweifel Karl V., 
dem Papfte gegenüber, in eine Etellung geießt haben, die er 
weder winfchen, noch gleichgültig hinnehmen konnte, — wenn 
er nicht zeitig Sorge getragen hätte, ſich nach vieler Seite hin 
ficher zu ftellen. Zudem fcheint auf viefem Reichötage endlich 
doch der Gedanke beim Kaifer zum Durchbruche gelommen zu 
feyn, daß, aller Verhandlungen ungeachtet, aus dem Labyrin- 
the, in welches ihn feine Staatskunſt geführt, am Ende doch 
nur der König einen Ausweg werde bahnen fonnen. So wurbe 
alfo sunächft der päpftliche Legat begütigt, und mit der Bers 
ſicherung nach Rom entlafien, daß der Kaifer ſich, feines 30, 
gern® ungeachtet, des katholiſchen Bundes annehmen wolle. 
Bald darauf ward wirklich mit dem Papfte verabredet, welche 
Hülfe diefer leiften folle, falld der Krieg mit den Proteftanten 
unvermeidlich wũrde. @leichgeitig warb ein Geſandter nad 
Gonftantinopel geichidt, um zwifchen dem Sultan und dem 
Könige Ferdinand einen Waffenftillitand zu Stande bringen zu 
beifen, ohne welchen an ‚Herftellung der Ordnung in eignem 
Baufe nicht zu denken war. — Kann gleich aus dieſen vorläu- 
figen Maaßregeln noch keineswegs ein fefter Entſchluß des Kais 
ſers gefolgert worben, fo deuteten biefelben boch auf einen 
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großen Yortichritt, welchen der Monarch in der Würdigung 
feiner eigenen Lage und der des Reiches gemacht Hatte. 

Ehe noch dad nach Regensburg anberaumte Religionsge- 
fpräch zu Stande fam, ereignete fich ein Fall, der aufd Reue 
zeigte, wie unmöglid) ein dauernder Friedensſtand in Deutich- 
land bei foldyer Spannung der Reichögenoflen fei. Die Schmals 
faloner hatten bereit auf dem Reichötage zu Speier dem von 
ihnen vertriebenen Herzog Heinrich Sig und Stimme unter 
den Reichöfürften verfagt wiffen wollen, worüber es in bes 
Kaiferd Gegenwart zwifchen beiden Theilen zu ven beftigften 
Auftritten gefommen war, Karl V. fich jedoch, feinem Sy⸗ 
fleme treu, der Entfcheivung enthalten hatte. Erſt auf dem 
Reichstage zu Wormd hatte er eine Kapitulation zu Stande 
gebracht, wodurch das vom fchmalfaldifchen Bunde „eroberte 
braunfchweigifche Land in Faiferlichen Sequefter genommen, 
dem Herzog Heinrich aber bei Strafe des Landfriedensbruches 
Ruhe bis zum definitiven Austrage der Sache geboten ward. 
Diefer meinte jedoch, im Gefühl des ihm widerfahrenen Uns 
rechts, daß es ihm nicht minder, wie feinen Gegnern, frei 
ſtehe, fich, felbft wider das Gebot der Reichöregierung, durch 
eigene Gewalt zu feinem wahren oder vermeintlichen Rechte zu 
helfen. Mit einer Geldfumme, welche er fich von Frankreich 
für einen andern Zweck zu verfchaffen gewußt, warb er 8000 
Landsknechte und 1500 Reiter, fiel (im September 1545) in. 
fein Land, belagerte Wolfenbüttel, und erließ drohende Schrei⸗ 
ben an die norpdeutfchen Hanfeftäbte, mit der Aufforderung, "' 
ich vom fchmalfaldifchen Bunde loszufagen und den Schaden 
zu vergüten, den diefer ihm zugefügt hatte. Allein das Unter⸗ 
nehmen mißglücdte vollig. Die vereinigte Macht ded Landgra- 
fen und des Ehurfürften von Sachfen fiel über ihn ber, um⸗ 
jingelte ihn nad) einem vierzehntägigen Yeldzuge, und zwang 
ihn zur Ergebung. Sein Heer ward zerftreut, er felbft als 
Gefangener nad) Ziegenhain geführt, wo er in ſtrenger Haft 
feinen unbefonnenen Plan und fein widriged Kriegsglück büßte. 
Die Sieger aber hatten, uneingedenk ihrer eigenen, viel weni 
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ger entichulmbaren Unternehmungen, die Stirn: wegen Land⸗ 
friedensbruches, feine Achtserklärung vom Kaiſer zu verlangen. 
Dießmal willfahrte diefer ihnen jedoch nicht, ſondern forderte 
vielmehr den Landgrafen auf, feinen Gefangenen fürftlich zu 
halten, und befahl ihm, feine Truppen su entlaflen. 

Auf den Gang der großen Verhältnifte im Reiche hatte 
diefer Zwiſchenvorfall Feinen Einfluß. Das Religiondgefprädh 
zu Regensburg (Jänner bis März 1546) begann, aber unter 
den trübften Ausfichten. Nur mit Mühe hatte der Kaifer ka⸗ 
tholifche Collocuteren gefunden. Mehrere Bifchöfe hatten bie 
Aufforderimg: ihre Theologen nach Regensburg zu fchiden, 
mit der Entſchuldigung abgelehnt: daß fie tie Thellnahme an 
piefem Acte beim Papſt nicht verantworten zu fünnen glaub⸗ 
ten. Auf ber andern Seite mar bie Abneigung der eifrigen 
Zutheraner gegen folche Vergleichshandlungen („weil Ehrifius 
gebiete, Das Heiligthum nicht vor die Hunde zu werfen”) faR 
noch größer, als bei ven Ratbolifen. Eo konnte es nicht feh- 
fen, daß das Religionsgefpräch bald in ein bittere und ges 
haͤſſiges Gezänk auslief. — Vergebens erließ ver Kaifer eine 
Inftruction über die au beobachtende Form der Verbandlungen. 
Die Gefandten der Proteftirenden ergriffen begierig biefe Ges 
fegenheit, zu erflären: daß es wider ihr Gewiſſen fei, der kai⸗ 
ferlichen Weiſung nachzuleben, und verliehen, von ihren 
Committenten abberufen, eilfertig Regendburg. Der Landgraf 
hatte feinen Theologen befohlen: den Schein zu wählen, ale 
ob fie dieß aus cigner Macht und Bewegung thäten, der Kur⸗ 
fürft Die feinigen barich und trogig abberufen. 

Mit dem unglüdlichen Ausgange dieſes Religionsgefpräs 
ches war der zu Speier entworfene ‘Man red Kailerd feinem 
Hauptiwede nach gefcheiter. Zugleich war die Autorität des 
am 13. December 1545 wirflich eröffneten Gonciliums nach 
einem, auf ihrer lebten Bundesverſammlung zu Frankfurt 
gefaßten Beſchluſſe der Schmallaloner, nochmals in zwei 
Staatöfchriften verufirt. Jetzt war mur noch das lebte Glied 
im ber Kette jener verſchnenden Mafregein zurüd, — ver nach 
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Regensburg ausgeſchriebene Reichstag, und auf biefen fehte 
der Kaifer feine letzte Hoffnung. Schon auf ver Reife nach 
Regensburg ließ er den Landgrafen Philipp zu fich nach Speier 
entbieten, und fparte, als diefer am 28. März 1546 dort ein- 
traf, Feine Bitten und Vorftellungen ihn zur Annahme des 
Conciliums zu bewegen. Seine Abficht fei, fo erflärt er, „daß 
Bapft und Bifchöfe fich dort reformiren follten; er fet aber 
nicht der Meinung: daß durch das bort Befchloffene die Pro- 
teftanten ſollten übereilt, ober deßhalb etwas gegen fle anges 
fangen werben.” Granvella ſetzte auf eine, für die im Talfer- 
lichen Cabinet herrfchende diplomatifche Anficht von der Reli- 
gionsfrage noch bezeichnendere Weife hinzu: daß mit den Theo⸗ 
flogen der Gegner nichts auszurichten fei, weil dieſelben felt- 
fame, ımter ſich uneinige Leute waren, und lange Dinge ſchrei⸗ 
ben, „baher man vielmehr Kurfürften, Fürften ind 
andere Perfonen dazu nehmen und Mittelartifel 
machen wolle.” Gegen dieſe gemeinspolitifche Auffaffung 
der kirchlichen Interefien war dann freilich der im Herzen eben 
fo invifferente Landgraf in feinem Rechte, wenn er ermiberte: 
„dieß wäre wohl gut, wenn man ed treffen Fonnte, daß es 
dem göttlichen Wort gemäß fei, aber wenn es ohne bie Pre- 
diger gefchähe, würden die Theologen fagen, es wäre wider 
Gott, dawider fchreiben, und den Handel böfer machen benn 
zuvor.“ Gr feinerfeitd drang jet mit großer Schlauheit auf 
ein Rationalconcifium, welches, dem Öfumenifchen gegemüber, 
Deutſchland von der Sache der allgemeinen Kirche getrennt 
hätte, und vergaß ſich fogar, feiner eignen Handlungen umd 
ber gefammten bisherigen Gefchichte des Proteftantismus voͤl⸗ 
fig uneingevenf, bis zu der fchamlofen Behauptung: bei ihnen 
(den Reugläubigen) „würde Niemand zu ihrer Lehre gezwun⸗ 
gen, wegen abweichender Neigung getöbtet, oder feiner Güter 
beraubt.” — Als der Kaifer in Hinficht des Conciliums, ohne 
mit dem Papfte zu brechen, nicht nachgeben konnte, befchränfte 
er fi) darauf, zu bitten: daß Philipp und feine Bundesver⸗ 
wandten doch wenigflend ven Reichötag befuchen möchten, 
g*® 
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Allein auch diefen Antrag wies ver Landgraf, unter leeren 
Ausflüchten, von der Hand: Er habe fein Geld, den deßfall⸗ 
figen Aufwand zu beftreiten, müſſe zu Haufe bleiben, um bie 
Anhänger des Herzogs Heinrich zu beivachen, und habe einen 
Streit unter feinen fächfifchen Vettern zu vertragen. Als der 
Kaifer ihm die Richtigfeit aller dieſer Winfelgüge nachwies, 
berief er fich auf fein Gewiſſen und die Eorge für jein ewiges 
Heil, die ihm den Beſuch des Reichstags nicht erlaube. 

Sn der That fchidten dic Schmalkaldner bloß Gefanbte 
nach Regensburg; auch waren dort überhaupt nur ficben welts 
liche Fürſten und einige Biſchöfe erfchienen. Niemand erwar⸗ 
tete mehr etwas von diefen Verhandlungen, und der Gang 
verfelben ließ fich leicht vorausjchen. — Ter Kaifer beantragte 
Mieverherftellung des Reichöfammergerichtes und Türkenhülfe, 
da im October der Waffenftillitand mit dem Sultan zu Ende 
gehe. — Die fatholifchen Stände forderten Verweiſung der 
Religionsſache an das Concilium, deſſen Befchlüffen die Pros 
teftanten fich zu unterwerfen angehalten werden müßten. — Die 
Proteftanten dagegen verwarfen nochmald die Autorität der 
Verſammluug zu Trient, und verficherten: daß die Hölle die 
Augsburgifche Confeffion nicht übermältigen werde. 

Es ift ein nicht unerheblicher Zug im Charafterbilve des 
Kaiferd: daß Augenzeugen bei diefen Worten der proteftanti« 
[hen Redner nichts als ein Lächeln in feinem Gefichte bemerft 
haben wollen. — Dieß Zeichen allein verrieth die innere Be⸗ 
wegung feined Gemüthed; und dennoch war dieß der Mo- 
ment, wo dad Maaß feiner lang gemißbrauchten Geduld zu 
Ende ging, und ein großer Entfhluß unwiderruflich in feiner 
Seele keimte. — Es iſt die Frage: wie lange die Oppoſition 
durch Unterhandlungen den bisherigen Etand der Tinge noch 
hätte hinhalten Fonnen, wenn fie es darauf angelegt hätte. 
Auch war e& vielleicht weniger die fittliche Entrüftung über 
den heuchlerifchen Trug der Partei, als vie Berlegenheit, in 
weiche der Monarch, durch die Recufation des Conciliums ges 
genüber dem Papft und dem fatholiichen Europa, gerieth, und die 
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Berhöhnung feiner Autorität umd Perfon, die in dem Wegblei- 
ben der Schmalfalpner vom Reichötage Tag, welche den Kaiſer 
zum Weußerften trieb. — Dieb ftillfchweigenne Ablehnen ber 
weitern Unterhandlungen brachte die große Frage zur Entſchei⸗ 
dung. Das Uhrwerk einer verfehlten und ververblichen Diplo- 
matie war endlich abgelaufen. Der Krieg war entfchieven. 
Auf diefem Wendepunkte ift es nöthig, das Bild des 
bisher gefchilderten Zeitraumes noch durch einige Züge zu 
vervollftändigen. — Das von Karl V. befolgte Syſtem hatte 
feine Wirfung auch auf die Fatholifchen Stände geäußert. War 
Herzog Heinrich von Braunfchweig unter ſchweigender Geneh⸗ 
migung des Kaifers durch offene Gewalt für den Zweck ver 
Schmalkaldner unſchädlich gemacht, fo Tonnte ed den Herzogen 
von Bayern nicht verdacht werben, wenn fie ſich ruhig ver- 
hielten, ja fogar in leidliche Beziehungen zu den Genoffen des 
proteftantifchen Bundes traten. — Die Gefinnung der bayes 
riſchen Herzoge felbft war auch in dieſer Hinficht über allen 
Zweifel erhaben. Dieß galt jedoch nicht von ihrem Kanzler, 
Leonhard von Ed, deſſen Neußerungen nicht felten an vie 
Staatöfunft des Erzbifchofs von Lund und Granvella’s erin- 
nen, und zuweilen von arger Zweideutigkeit nicht freigefpro= 
den werden Fönnen. Als auf dem Reichötage zu Nürnberg 
(1543) die den Schmalkaldnern früher ertheilte, geheime Dex 
claration Geſetzeskraft erhaften follte, hatte der Kanzler aus- 
gerufen: „es jei befier, daß die ganze Welt untergehe und un⸗ 
ter das türkische Joch falle, als daß vie Fatholifchen Stände 
dieſe Declaration annähmen.” — Später, ald nach dem Frie⸗ 
den von Crespy der Landgraf von Heffen den Herzog Wilhelm 
durh den Augsburgifchen Arzt, Gereon Sailer, beſchickte, lau⸗ 
tete die Rede des Kanzler anderd. Er werde nicht ftill fißen, 
bis die Lutherifchen vertrieben würden, denn Dadurch werbe 
die deutfche Nation um fo viel fchwächer, und Bayern das 
allernächfte und erfte feyn, dad man unterbrüde. Das Eon- 
cilium, welches der Papft anorbnete, werde nicht zur Eini⸗ 
gung führen. Der Kaifer werbe einen Glauben vorfchlagen, 
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aber nur darım, damit die deutſche Nation um fo weniger 
mit einander einig werde, und er um fo cher Gelegenheit ex 
halte, fie zu verberben. „Es möchte befier feyn, daß die Kas 
tholifchen zu den Lutherifchen träten, und fich alle für Luthe⸗ 
rifch erflärten, fonft fei zu beforgen, daß wenn diefe unters 
drüdt wären, fie zunächft. an die Reihe fämen. Ein Vünd⸗ 
niß zwifchen Sachfen, Heſſen und Bayern fei gewiß fehr wüns 
ſchenswerth.“ 

Dergleichen Schwankungen laſſen ſich nur aus dem dop⸗ 
pelten, ſich ſelbſt widerſprechenden Intereſſe erflären: ven als 
ten Glauben aufrecht zu erhalten, und die Macht des Kai⸗ 
ſers mit Hülfe der Oppoſition in möͤglichſt enge Graͤnzen zu 
bannen. 

Sah ſich in dieſer Weiſe die katholiſche Sache auf 
dem politiſchen Gebiete vertreten, ſo war es glücklicher⸗ 
weiſe im feindlichen Lager nicht viel beſſer beſtellt. — 
Auch hier machten ſich Uneinigkeit und Langſamkeit, die 
alten Erbfehler aller deutſchen Bündniſſe, geltend. Schon 
fraft der ſich widerſtrebenden Perſoͤnlichkeiten Johann Fries 
drich's und Philipp's waltete unter den Schmalfalonern eine, 
weit größere Neigung vor: langiwierig zu berathen, ſchwie⸗ 
rige Fragen auf die nächfte Zufammenkunft zu verfchieben, die 
Sache Gott anheim zu ftellen, als raſch und enticheidend zu 
handeln. So groß war felbjt damals noch die Scheu Des 
böfen Gewiſſens vor der geheiligten Majeftät des Kaifers, daß 
fo oft diefer nach Deutſchland zurüdfehrte, eine merkliche Uns 
ficherheit und Fleinmüthige Blauheit in den Bewegungen ber 
Schmalkaldner nicht zu verfennen war. Dieß zeigte fich na- 
mentlich auf ihrem legten Konvent zu Frankfurt, wo die Buns 
desverwandten den apoftafirten Erzbiihof von Eöln, den der 
Kaifer ernftlich bedrohte, in feiner Verlegenheit ſtecken ließen. 
Hatten ſich doch die Bundeshäupter felbft den Faiferlichen Lo⸗ 
dungen und Berfprechungen nicht immer unzugänglich bewie- 
fen. Es iſt bereitö berichtet, wie der Landgraf hinter dem 
Rüden feiner Bundeögenofien Verbindlichkeiten einging, welche 
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dem proteſtantiſchen Intereſſe zuwiderliefen. — Der Kurfürft 
Johann Friedrich von Sachſen (fonft ein überaus beſchränkter, 
aber relativ ehrlicher Yanatifer des alten Lutherthums) vergalt 
ihm in foferm feine Untreue, als er auf dem Speirer Reichs⸗ 
tage von 1544 unter dem Siegel des tiefften Geheimniſſes, 
und ohne daß der Landgraf davon etwas erfahren bürfe, 
eine Heirath eines feiner Prinzen mit der achtiährigen Prins 
zeffin des römischen Könige Ferdinand verabrebete, „wenn in⸗ 
jwifchen die zwiefpältige Religion zu einer chriftlichen Verglei⸗ 
chung gebracht werben könnte.“ 

Wir können und von dieſer traurigen, aber: Ichrreichen 
Periode unſerer Gefchichte nicht trennen, ohne aus derſelben 
einige zeitgemäße Folgerungen zur ziehen, und Betrachtimgen 
anzuftellen, die in unfern Tagen mehr als je. beherzigt zu wer⸗ 
den verdienen. 

Kiemand kann fi) darüber tänfchen, daß der Kaifer, troß 
feiner perfönlichen Rechtgläubigfeit, in Folge feines verfehlten 
pofitifchen Syſtems der Kirche größern Schaden zugefügt hat, 
als ihre erklärten Yeinde. Der Grundfehler feiner Diplamatie 
lag darin: daß während die ſchmalkaldiſchen Bunvesgenoffen 
ein (falſches) veligiöfes und Firchliches Interefie eingeftandener- 
maßen offen und confequent verfolgten, ver Kaiſer das katho⸗ 
lifche Princip nicht zu befennen wagte, ſondern fein Heil in 
einem macchiavelliftifchen Inpifferentismus ſuchte. — Weit 
entfernt, hierdurd) die Gegner zu begütigen, gab der Monarch 
auf diefe Weiſe feine Stellung und feine Würde Preis, indem 
er den Tirchlichen Boden verläugnete, auf dem er der Natur der 
Sache nach ftand und ftehen mußte. Iſt einmal die Religion 
die Achie geworden, um welche fidh die Politif eines Zeitals 
ters dreht, fo kann der Theil, welcher viefe Lage der Dinge 
nicht anerfennen will, und die Einwirkungen auf die geiftigen 
Strömungen der Gegenwart dem Gegner allein überläßt, nur 
den Kürzern ziehen. — Selbft eine falfche, ia eine bloß nega⸗ 
tive‘ Ueberzeugung, wie die des Landgrafen Philipp, if, ment 
fie keck bekannt und zur Richtfchnur ver Politik: genommen 
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wird, immer noch ftärfer ale jene nollige, Firdhlich - volitiſche 
Nullitaͤt und Abweſenheit jenmeren Glauben®, welcher ich Kai⸗ 
fer Karl V. während jener unglücklichen ſechsꝛehn Jahre, dem 
Proteſtantismus gegenüber, befleißigie. Sie iit io unnarürlidh, 
Daß die Feinde ver Kirche bis auf ven heurigen Tag noch wicht 
baran glauben, daß vieler Indifferentismus des Kaiſers aufs 
richtig gemeint war. 

Abgeſehen bierron war das Ziel, welchem er nachftreßte, 
ein unmögliches. Er wollte vie Religion aus der Politik ver 
bannen; dafür trug er aber vie Politik in vie Religion hin⸗ 
ein, und täufchte fi) mir der Hoffnung: ragen, bie den 
Glauben und die Cacramente betreffen, durch das unwürdige 
Markten und eilichen einer glaubend- und gewiſſensloſen 
Staatskunſt fchlichten zu können. 

Aus Diefem Hergange ergibt fidy eine anvere Wahrheit, 
weldye die Fatholifche Polemik nicht forgfältig genug beberzigen 
fann. — Die katholifche Cache und die Fatholifche Partei, die 
Kirche und die Politik, die Drgane der Lehre umd die weltlis 
den Fürſten müffen fcharf und beftimmt unterfchieden werben. 
Es wäre ein großer und gefährlicher Irrthum, beive Ephären 
mit einander zu verwechfeln, oder gar fich der unmöglichen 
und widerſinnigen Aufgabe zu unterzichen, daß man alle 
Schritte und Handlungen der Gewaltigen diefer Erbe rechtfers 
tigen wollte, welche jemald durch ihre Stellung berufen wa⸗ 
ren, die Kirche zu fchügen und zu vertreten. — Für dieſe 
weltliche Politik ihrer wirklichen oder vermeintlichen Schutzher⸗ 
ren darf Die Sache des Glaubens nicht verantwortlich gemacht 
werden. Beide verhalten fich zu einander wie Göttliches und 
Menfchliches, wie bingebenver Glaube und weltliches Inter 
ee. — Es iſt daher cin chen fo großer Mißgriff, wenn eif 
rige Katbolifen häufig über der Kirche die Sünden und Miß- 
griffe der katholiſchen Partei vergeffen, als wenn Die Ungläus 
bigen über der menfchlihen Echmäche und Verfehrtheit je 
ner Partei die vom Geiſte Gottes regierte Kirche aus dem 
Auge verlieren. 
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Zum Schluffe darf hier paſſend als Troſt für die Jetzt⸗ 
lebenden noch darauf aufmerkſam gemacht werden, wie die 
Beriode des ſchmalkaldiſchen Bundes einen neuen Beweis lies 
fert: daß Gott die Sache der Wahrheit audy ohne und gegen 
die Politik fchügen könne. Es wird in den nächften Artikeln 
dargetban werben, wie die göttliche Nemeſis in der nun fol 
genden Periode ihr Amt an allen Parteien verwaltete. 


VI. 


Die Heilwirkungen bei der Ausſtellung in Trier. 
(Schluß.) 


Der Fall, den wir mitgetheilt, iſt ſo beſchaffen, daß an ihm 
die Anſprüche der Kirche und der Facultät vollkommen wohl 
fh auseinanderſetzen laſſen. Das Uebel der Kranken war 
der Art, daß die Letztere ſich nicht leicht damit bemengt; man 
lann glauben, daß die Leidende ihre Hilfe früher in Anſpruch 
genommen; hat fie dieſe aber früher geleiſtet, dann war fie 
jet zurüdgetreten.. Die Kranfe hatte fi) an einen andern 
Art gewendet, und diefer hatte fich ihrer angenommen, und 
fe, ungeflört durch irgend eine ärztliche Einwirkung, nach ei- 
genem Heilplane behandelt und geheilt. Dies fein Verfah⸗ 
ten liegt Mar vor Augen; die einfachen Arzneien, vie er vers 
ſchtieben, wir Iernen fie in ihrer Folge kennen; gleich mit ih⸗ 
rer Anwendung fängt auch die Benefung an; die Stadien ders 
jelben binden fich genau an ihre Folge; die Orbnung biefer 
Etadien if eine Naturordnung; die Gebundene wird entbunden 
im Yuffteigen ver Syſteme und im Niederſteigen, wie durch 
den Strich und Gegenftrich; die Ordnung der Heilung ent- 
ſpricht alfo vollfommen der Unorbmung in der Kranfheitöfd- 
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rung; der Mangel in der Einen wirb genau ergänzt durch bie 
Fülle der Andern; Heilsordnung und Raturordnung fchlagen in 
vollfommener Harmonie zufammen; und vie. Genefung , die mit 
dem erflen Segen angefangen, hat mit dem Lebten ſich been⸗ 
det. Will die Facultät leugnen, daß diefe Genefung in Gefolge 
der angewandten Mittel eingetreten, ſo kann man das Gleiche 
bei jeder Heilung einwenden, vie fie bewirkt; benn die Gegen⸗ 
probe fehlt bei jedem Heilverſuche, den fie macht, weil man 
das lebende Individuum nicht wieder in den Zuftand vor Dies 
fem Verſuche verfegen kann; und fo fann man ihr auf benfels 
ben Grund hin ableugnen, daß fie irgend eine Heilung erwirft. 

Betrachtet man aus dieſem Geftchtöpunfte die Heilwirfuns 
gen, die in Trier eingetreten, und wie fie in dem Buche von 
Hanfen befchrieben find; dann ergibt fich vie vollflommene 
Uebereinftimmung deſſen, was vor bald zwei Jahrhunderten 
im Bayerlande vorgefallen, mit dem, was fich in unfern Tas 
gen in Trier zugetragen; eine Webereinftimmung, vie übrigens. 
durch alle Jahrhunderte bis zum Anfnüpfungspunfte diefer Wun⸗ 
derwirfungen in den Evangelien geht. Die Thatfachen find 
überall diejelben, nur ihr BVerhältniß zu ver Zeit, in ver fie 
hervorgetreten, ift ein Anderes; darum if auch ihre Auffafiung 
eine Andere, und ed will dem aufmerffamen Beichauer bebünfen, 
ats: hätten fie fich, wie von felbft, zu dem auffaffenden Sinn 
diefee Zeit alfo geordnet und geftellt, als ob fie auch einem 
Bedürfniſſe ihrer Zeit entfprechen wollten. Die vorberrfchende 
Richtung unferer Zeit ift nun die critifche; ihren ganzen Glau⸗ 
ben und Aberglauben hat fie gegen die Ratur gewendet; nur 
Zählbares, Meßbares, Wägbared will fie gelten laflen; vor 
dem Unfichtbaren aber weicht fie fcheu zurüd, und fpricht ihm 
jede in Zahl, Maß und Gewicht faßbare Wirkung ab. Ueber⸗ 
fhaut man nun alle in jenem Buche aufgezeichneten Fälle, dann 
ift es, als feien die gewöhnlichen Einwürfe des Tages, wie vor« 
gefehen fo auch abgewiefen; damit es enblich gu einer unbefan- 
genen Auffaffung der reinen Tchatfache gedeihen möge. Dem 
analytifchen. Geiſte iſt es daher keineswegs verwehrt worben, 
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(ärfer zuzuſehen; er fand fich vielmehr. afgeforbert, ven Be⸗ 
fand genau aufzunehmen, alle miteinwirkenden Urſachen aus 
zumitteln, alle Täufcyungen nach Möglichkeit abzuhalten, und 
alfo das Thatfächliche in einem möglich treuen Abbilde auf⸗ 
zufaſſen, das übrigend jeder noch zur Stunde verifiziren mag. 
Denn es ift nichts. in allen biefen Dingen abgefchlofien, die 
Thatfachen bieten ſich unbefangen partheilofer Prüfung dar, und 
es iſt Feine Hemmung vorhanden, die dieſe befchränfen fünnte, 
Die erfte Frage, die ſolche Prüfung fich vorzulegen bat: 
iR es die Natur, die dieſe Heilungen erwirkt ober ihr Urhe⸗ 
ber? wird fich daher für jeden, ber nicht einen Gott ohne 
Natur, ober eine Natur- ohne Gott gelten läßt, in die Andere, 
faften: welchen Aniheil hat die Ratur, und welchen ihr Urhe⸗ 
ber an diefen Heilungen? Der gefunde Menfchenverfiand er 
Härt fich die natürliche Heilung, indem er dem Arte, nach 
des menfchlichen Freiheit, die Initiative zuerkennt; ohne den 
Zutritt und die Mitwirfung der höheren Madyt auszufchließen. 
Denn er weiß, daß fein Licht an der Erde aufleuchten mag, 
ohne daß die Urquelle alles Lichtes dabei betheiligt wäre; und. 
er pflegt: daher den dargebrachten Glückwunſch über eine folche 
Genefung mit den Worten zu beantworten: Gott fei Danf! 
Der Arzt hat mich diesmal: gerettet. Bei den Heilungen, die 
un® hier vorliegen, aber: geht fichtbar vie. Smitiative von ber 
göttlichen. Freiheit aus, und die Natur im Menfchen ift hinzu⸗ 
getreten, weil die Einwirkung jener höhern Freiheit chen gegen 
fie gerichtet war. Wir fehen in allen Källen ohne Ausnahme, 
daß die Intention der Kranken auf Gott gegangen war; fie 
haben zwar Alle fich nidyt würdig erlannt, daß hinwiederum 
Gott feine Gnade ihnen zuwende; aber fie haben es gehefft, 
und haben in alle Weife durch Gebet und die Sacramente fidh 
auf's Befte vorbereitet. Was: fie gehofft, ift ihnen nicht uner- 
füllt geblieben; die Innere Veränderung, die in ihnen vorgegan- 
gen, als die erbetene. Intention fich auf fie gerichtet, fie fchils 
dern fie Alle übereinftimmenn im Wefentlichen, nur in den 
Worten wechfelnd; — je nach eines Jeden Gabe und dem Grabe: 
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der Befonnenheit, die er fich in dem überrafchenden Gefühl bes 
wahre. Die Gräfin Drofte, als fie, auf ihre Krüden ge 
fügt, in ihre Gedanken und Gebete um theilmweife Heilung vers 
tieft, im Chor zu Trier vor dem heil. Rode einige Momente 
geftanden, fühlte, wie auf einmal ihr biöher gefrümmter Fuß 
mit der Sohle ven Boden berührt. Won diefer befeligenven 
Empfindung im Innerſten durchzuckt, läßt fie ihre Krüden fal« 
len, theilt der nebenftehenden Großmutter die frohe Kunde in 
wenigen Worten mit, und finft nun, unter lautem Beinen 
und heißem Danfgebete, auf ihre Knie zum erftenmale ſeit Jah⸗ 
ren. (S. 54.) 9%. Michels, durch Gicht ganz ſteif geworben 
an Händen und Füßen, Hatte ſich mit Mühe die Treppe zum 
heil. Rode hinaufgefchleppt; war an ihm mit vemüthigen Ges 
danfen vorübergegangen, und, an der andern Treppe angeloms 
men, fpürte er auf einmal: wie es ihm in allen Gliedern fo 
leicht geworden; und zur Stunde war er vollig gemefen, und 
fonnte auf der Stelle alle Glieder frei und Teicht, wie in ges 
junden Tagen, bewegen, und er fühlte feine Schmerzen mehr. 
(S. 39.) Die Gräfin Louife de Villers, die von einem Au⸗ 
genübel genas, hatte im Momente der Berührung des Ges 
wandes die Empfindung, als ob ein Schleier von ihren Augen 
fiele; lebhafte und plößliche Funken blenden ihr Geficht; eine 
fanfte und fromme Stimmung, wie beim Weggange vom Tis 
ſche des Herrn, ergreift ihr Gemüth, und in demfelben Augen⸗ 
blicke ift ihr 16jähriges, fo fehr fchmerzhaftes und hartnädiges 
Augenübel geheilt; fie tft vollftändig und dauernd wieber her- 
geftellt. (S. 99.) Als Fräulein Lamberz aus dem Dom auf 
die Strafe gefommen, war e6 ihr, als ob fie aus einem füßen 
Traum erwache; fie hatte Feine Schmerzen mehr, fie fonnte 
laut fprechen, und kann es noch zur Stunde. (S. 120.) Die 
Juliana Bad, die an der fallenden Krankheit litt, hatte, wie 
fie ausfagte, beim Eintritt in den Dom eine wahrhaft himmli- 
fche Freude; als fle wor dem heil. Rode ſtand, flellte ein leichter 
Anfall von Epilepfie fidh bei ihr ein, ohne daß fie jeroch zur 
Erde fiel. Sie ließ fi) auf ihre Knie niever, ımb war mehr- 
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ald zehn Minuten fo ergriffen und außer fih, daß fie faum 
mehr wußte, was im Dom vorging. Dann fehrte auf einmal 
das volle Bewußtfeyn wieder; fie fuhr fort, das Kleid Jeſu 
mit inniger Liebe und Ehrfurcht zu betrachten; und glaubte 
ganz feit, während der Betrachtung den Heiland felbft zu fe- 
ben, ven fie gebeten, daß Er fie auf. ihrer Pilger» und Buß⸗ 
reife führen, begleiten und erhalten möge, weil fie fonft die 
Reife durchaus nicht hätte machen können; ven fie ferner 
gebeten, daß fie der Gnade würdig werden möge, fein hei⸗ 
liged Kleid zu fehen, und dabei Erhörung und Befreiung von 
ihrem traurigen Uebel zu finden, wenn ed der Wille Gottes 
wäre. Während ded Schauens fragte fie den M. Mörfch von 
Sleften, der zu ihrer Rechten ftand, ob er auch an dem heili⸗ 
gen Kleide jehe, was fie ſehe? Diefer antwortete: er Fönne 
nichts ſehen, und fragte, was denn fie ſehe? Sie fing dar- 
auf außerorventlich zu weinen an, und ſchwieg, invem fie 
dachte, Dieß fünne vielleicht für fie ein Geheimnig feyn, was 
fie Riemanden fagen dürfe. (S. 128.) Die Schwefter Maries 
Ange von Senones, ald fie den Gegenftand ihrer Fröm⸗ 
migfeit zu Geſicht befam, empfand eine fo heftige Bewegung, 
baß fie ſich Feine Rechenfchaft ablegen Tonnte von dem, was 
in ihr vorging; und als fie zitternd und tief angegriffen das 
heilige Gewand berührte, war Alles ihr rings umher vers 
ihwunden; fie hörte und fah nichts, und fand fich auf der 
Stelle der Art geheilt, daß fie fich nicht erinnerte, den gering: 
ften Schmerz empfunden zu haben, ald fie aud dem Dom in 
ihre Wohnung zurüdfehrte. (S. 138.) Die Sufanna Beth, 
die von einem Schlaganfall gelähmt geblieben, hatte, als fie 
das Gewand mit der gelähmten linken Hand berührt, die Em: 
pfindung, als wenn alled Blut, oder ein Feuerſtrom ihr durch 
ven linfen Arm binliefe, aber fein ähnliches Gefühl im linfen 
Beine. Auf der Stelle hatte fie gefühlt, daß der Arm ftarf 
geworben, die Berftellung ihres Mundes war verfchwunden, 
und das Geficht hatte etwas freudig Verklaͤrtes. (S. 197.) 
Dem Knaben I. Hainz, an Sprachlofigfeit oder Stummheit 
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leidend, ift e8, wie er Seite 220 erzählt, bei der Berührung 
ganz warm geworben; er betet im Stillen drei Baterunfer und 
ein Komm heiliger Geift! probirte' dann „zu ſchwaͤtzen, und konnte 
Alles fchwägen, und zwar Alles, was und wie er wollte.® 
Das rachitifche Kind, während es nach der Berührung neben 
der knieend betenden Mutter im Seffel audruhte, fühlte wäh 
rend dieſes Gebetes wiederholte Schmerzen in den Hüften; fie 
dauerten bei dem Nachhaufegehen fort, fo daß das Kind bit- 
terlich weinte; und nach zwei Stunden verließ ed zum erſten⸗ 
male in feinem Leben allein und ohne Krüden die Stube. 
(S. 211) Eben fo fühlt auch die gelähmte Sufanna Hon⸗ 
neder im gleichen Momente heftige Schmerzen in Armen und 
Beinen, die fie ſtöhnend Außert, und geht nun zum erftenmale 
feit vielen Monaten ohne Stod und fremde Hülfe (S. 227.) 
Maria Mentgen von Neumagen, ald fie die Krüden neben 
dem Gewande im Dome aufgeftellt gefehen, warb es ihr bet 
ihrem Anblide umd Herz, daß fie es nicht audzuprüden wußte; 
fie betete inbrünftig, konnte aber ihrem Berlangen, daffelbe 
berühren zu bürfen, nicht ®enüge leiften, weil fie feinen Er⸗ 
faubnißfchein hatte. So wie fie vor den heiligen Rod getres 
ten, verloren fich ihre Schmerzen, fie verfpürte aber im Dome 
fonft feine Beränderung ihres Tranfen Zuftanded. In der 
folgenden Nacht aber empfand fie Hike, war unruhig ımb 
ſchwitzte; ich habe nichts, fagt fie, im Dom empfunden, ımb 
ftand doc), zu meiner unbefchreiblichen Freude, gang gefund 
auf. Ich hatte Feine Geſchwulſt mehr am Beine, umd bie 
beiden Wunden an meiner Bruft waren fchon geheilt, ohne 
Hülfe konnte ich gehen. Sie war wirklich früh, wie außer 
fih, vor Freude aus dem Haufe gelaufen. (S. 110.) Andere 
fonnen die Gedanken und Gefühle, die fie in der Nähe de 
Gewandes gehabt, nicht ausfprechen (S. 11); fie fühlen fich 
ganz ergriffen, vermögen aber ihre Stimmung nicht mit Wors 
ten zu befchreiben. 

Betrachten wir und die einzelnen Uebel, bie hier in ihre 
Grife eingetreten, fo fehen wir fle allen Hauptſyſtemen des 
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Körpers einwohnend. Zuerft im böhern Nervenſyſteme ven 
Sinnen und ven Sprachorganen: Augenübel mit höchfter. Neiz⸗ 
barkeit gegen alles Licht im achten, ein Leufom :mit Entzun⸗ 
Yung und Blindheit im vierzehnten Kalle. Chroniſche Heiſer⸗ 
it X; vollfommene Heiferleit V.; Sprathiofigfeit XVI. 
Dann im Muskelſyſteme vom Rüdenmarf bis zum KRıw- 
chenſyſteme "herab: die fallende Krankheit XI.; Tangjährige 
chroniſche Affertion des Rüdgrated AU; Caries mit offe- 
nen Geſchwüren J.; rachitiſche Verkrüpplung XVI.; Seros 
phuloſes mit frankem Knochenſyftem XIII.; ſcrophuloͤſe Am 
ſchwellung ver Kniegelenke IV. Endlich im Umlaufoſyſteme: 
Anfall von Blutſchlag mit zurückgebliebener Lähmung XV.; 
eingewurzelter Rheumatiom III.; gichtifche Befchtwerden XVIN.; 
Gichtſchmerzen mit profufem Schweiße VI; .offene Wunden 
wit jauchiger Abfonderung Vil.; Geſchwülſte an Bruſt und 
Schenkel IK.; erblicher Kopfgrind H. Alle dieſe Uebel ‚treten 
alſo in verſchiedenen Körperregionen zu Tage; ihre Wurzeln aber 
gehen indgefammt in die Binheit des Lebens zurüd, dieß Leben 
aber in die Perföntichkeit; die alfo in allen diefen Kranfheiten 
ſchadhaft geworden, und dort nım anf übernatärlichen Wege 
Heilung geſucht. Dieſe Perfönlichkeit hat in ber Ausſtellung 
des Gewandes einen neuen Ausgang des Gegend gejehen; 
und indem fie von ihm ihr Hell erwartet, ift fie ihm gemaht, 
ud hat ihre kranke Seite ihm dargeboten. Die Strömung 
hat fie berührt, die Erife iſt eingetreten; ver Beruf hat ent⸗ 
fhieden, die Art und der Sig des Uebels iſt gleichgültig ger 
weſen. Dieß mochte in den umteren - Lebensorganen wüthen, 
die, fonft den natürlichen Arzneien am meiften augänglid), ven 
höheren Einflüffen in der Regel am meiften entrüdt erfcheinen; 
oder es mochte die mittleren Drgane affiziren, die im Zuſtande 
der Geſundheit zwar dem Willen pienfibar find, in dem der Krank⸗ 
beit aber fich ihm entziehen, oder ihn vielmehr tyranniſch ihrer: 
ſeits behersichen. Es fonmte auch gefchehen, daß die Krankheit von 
den Heerven des Rervenſyſtems außgegangen, bort, mo im Frieden 
die geiſtigen Mächte walten, wie aber jeht im Krieg und Aufruhr 
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im Organe gebunden liegen: das Alles fonnte den Einfchlag 
des Segen: nicht hemmen, noch befchleunigen; denn das Heil 
mittel ift ein Univerfales, wirffam gegen jeve Art des Uebels, 
wo dieß immer fich bergen möge. Rur einmal haben Geift und 
Wille eingewirft, da wo fie im rechten Bertrauen das Mittel 
an fich kommen laflen, und fogleidy hat es feine alldurchdrin⸗ 
gende Wirfung ausgeübt. Unter den Yällen, vie dem Arzt 
von Trier vorliegen, ift auch der von der Margaretha Spei⸗ 
cher in Plein, ven er aber in feinem Buche nody nicht mitge⸗ 
theilt; wahrfcheinlich, weil ihm einige Aftenftüde zu feiner vols 
len Beglaubigung fehlen. Sie war verrüdt, hielt fidy für eine 
große Sünderin, ver fein Menſch, felbft Gott nicht, helfen 
möge. Als ihre Angehörigen ihr zureveten, nach Trier zu ges 
hen, ob fie vielleicht dort Gnade und Hülfe fände, wollte fie 
nichts davon wiflen, und meinte: fie fei nicht würbig, das 
Gewand zu ſehen; ed würde alfo, felbft wenn fie vor ihm 
ftünde, ihr unfichtbar bleiben. Diefe Idee von ihrer Unwürdigkeit 
war baber als eine fire, eben ihr Uebel, deſſen Natur e8 war, 
feiner Heilung zu wiberftreben. Sie wurde indefien halb mit 
Gewalt mitgenommen und in den Dom gebracht. Als fie nun 
vor den heil. Rod trat, und ihn wirklich anfichtig wurde, warb 
fie plöglicd) ergriffen; fing auf der Stelle bitterlich zu weinen an, 
erfannte ſich ganz wieder; und wurde nun froh, weil fie von 
ihrer zweijährigen Geiſteskrankheit fidy genefen fühlte, was auch 
der Ausdruck ihres Auges bezeugt. Hier war fogar durch 
die Natur des Uebels die volle Acceptation unmöglich gewor⸗ 
den; aber ihre Eranfhafte Selbfternievrigung wurde als ergaͤn⸗ 
end angenommen, und fo trat mit ihren Thränen auch bei 
ihr die Erife ein. . 

Alle dieſe Erifen, wie wir fie oben aus den Ausfagen ver Geneſe⸗ 
nen zufammengeftellt, bezeichnen num den eigentlichen Kern des Hei: 
Iungsaltes, der fih dann zur vollen Reconvaledcenz entwidelt. 
Jever At aber, der im befeelten Körper vorgeht, hat eine 
doppelte Seite: eine törperliche nach abwärts, und eine ſeeli⸗ 
ſche nad) innen und nach aufwärts Bingerichtet; und das 
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jweifache Moment wird fidy daher auch in der Grife finden. 
In dem, das nach abwärts geht, gibt, wenn das Uebel vor: 
zugsweiſe an einem Organe hervortritt, ber fpecififche Charakter 
dieſes Organes der Empfindung ihre Färbung; beim Augenü- 
bei 3. B. finden dieſe plöglich durch lebhafte Funken fich gebien- 
det, und es ift, ald ob ein: Schleier von ihnen genommen 
werde. Eo war aud) unter denen, die mit dem Segen bed 
PB. Marco bei Augsburg die Genefung erlangt, ein Gehörlo- 
fer; der im Augenblide einen harten Schall, gleich einem ziem⸗ 
lichen Schuß im Kopf, empfunden, und nun plöglich fein Ges 
hör wieder erlangt. (S. 26.) Eben dort ift einem gelähmten 
Gichtkranken, als er den Segen erhalten, gewefen, ald ob feine 
Füßnerven angefpannt würden; und ald die Spannung wieder 
nachgelaſſen, ift er ohne weitern Wehmuth nach Haus gegans 
gen (S. 99). Einen Zweiten bevünfte, als ob feine Füße 
frampfig entfchlafen, darauf fei eine Wärme eingetreten, und 
er fei heil Davongegangen (S. 94); eine Dritte hatte die Ems 
pfindung, als werve ihr eine Scherbe voller Glut über beide 
Füße hergefchüttet, und fie empfand fofort, daß fie aufftehen 
fonne. (S. 92.) So fühlt auch der contracte Gichtfranfe in 
Trier plögliche Leichtigkeit in allen Gliedern (S. 77); die aber 
vom Bilutfchlage gelähmt hingetreten, hat die Empfindung, ale 
ob alle8 Blut in den berührenden Arm einftröme, und ein 
jeuerftrom durch venfelben gehe. Bisweilen aber nimmt das 
llebel, ehe dann ed entweicht, noch einmal fich zufammen: bie 
Gpileptifche erfährt einen, obgleich leichten Anfall ihrer Kranf- 
beit; und bei dem rachitifchen Kinde und in andern Fällen 
eined allgemeinen Uebels leiten heftige Schmerzen die Genefung 
ein. Das find im Allgemeinen die Enmptome der Grife von 
der leiblichen Seite; von der feelifchen aber ber fehen wir 
bei Allen, ohne Ausnahme, einen feften Glauben und ein 
geficherted Vertrauen, daß der Heiland auch in ihnen, fo es 
ihm gefalle, Heil bringen fönne; verbunden mit einem demü⸗ 
thigen Gefühle der eigenen Unmwürbigfeit der Criſe voran gehen: 
eine Bebingung, die, wo fie wie bei Kindern nur unvollkom⸗ 
xvi. N) 
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men eintreten lann, durch Subſtituion ver eltern ſich er- 
gänst. Blanbensfeite Ueberzeugung von ter Allwirfixmfeit wer 
höhern Macht, und ver eigenen Schwäche und Unwürdigkeit, 
zeigen fich alfo als die nothwenvigen Erforderniſſe, um vie 
Heilung zu erlangen; ımd weil mehr Frauen Diele Beringung 
erfüllt, ift vie größere Zahl viefer Heihmirfungen ibrem Ges 
ſchlechte zugefallen. Die teeliichen Ericheimingen, die in Dies 
fem Balle den Eintritt der Criſe bezeichnen, find nun verfchies 
den, je nach dem Unterſchiede der Perjonlichkeiren. Entweder 
ift es, wie im achten Falle, jene fanfte, fromme Stimmung, 
wie beim Weggange vom Tiſche des Herren; oder wie im 
zwölften, jene flarfe, innere Bewegung, tie rich ſeibſt von 
dem, was in ihr vorgeht, feine Rechenichaft zu geben weiß; 
jene Begeiiterung, vor der alle Ilmgebung verichwinter. Ober 
der Kranke fühlt tich, wie im andern Falle, von einem fügen 
Schlafe übernommen; und wierer, wie im eilften, fühlt er 
ſich lange ergriffen und fo außer fih, daß er faum mehr ein 
Bewußtſeyn bat von dem, was um ibn ber vorgeht, Tugegen 
aber wie bellfebend wird, und ten Heiland felb zu ichen 
glaubt; oder aber, wie im zweiten, durchzuckt eine beicligende 
Empfindung fein Innerfted. In dieſen Symptomen der Sets 
lenſtimmung verlebendigen ſich die leiblichen Ericheimmgen zu 
einer wahrhaft organiſchen Criſe; und in ihr wurzelt dann 
die Heilung, die jefort weiter in ihrem naturgemäßen Gang 
verläuft. 

Gehen nun alle Symptome dieſer Erije in die Einheit deo 
yerfönlichen Lebend zurüd, dann beantwortet fid) von ſelbſt 
die andere Frage: welches tft die Einheit, von der dieſe keim⸗ 
hafte Heilung, deren Berkündigung tie ift, ihren Auſsgang ges 
nommen? Die Ebbe und die Fluth ift über alle Meere ver 
Erbe ausgebreitet, Fein Atom der Waſſermaſſe fann der Bes 
wegung fich entziehen: fie läuft durch alle Zonen; taucht in 
alle Tiefen unter; bricht ſich an jeder Küſte; wechfelt, je nach 
den Dertlichleiten, an Höhe, Schwung, Breite und Wellenform 
ins Unendliche; und die eine und ſelbe Bewegung if ein 
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Gompler einer Unzahl ver verfchienenften Bewegungen, in bie 
fie fih aufgethan. Die Raturwilfenfchaft führt mit vollem 
Rechte daher auch diefe fymptomatifch vielfach zufammenge- 
feste Erfcheinung, ſie in ihrer Mitte faffend, auf eine Urfache 
zurück, die in den Weltförpern wirkffame Gravitation. Kraft 
aber ift in den Maflen, was die Seele im Körper; jene, nur 
bewußtlos, wird von der Raturnothmendigfeit beherrfchtz waͤh⸗ 
rend diefe, ihrer ſelbſt bewußt, auch mit Freiheit wirft. So wird 
ed alfo auch eine ſolche ſelbſtbewußte, freie Kraft feyn müflen, die, 
der Erde entrüdt, alles Irdifche bevingt, auf die alle dieſe Cri⸗ 
fen in ihrem übernatürlichen, keineswegs wivernatürlichen Ele⸗ 
mente fich beziehen; und die in ihrer Einheit die Mannigfaltigfeit 
der Heilwirfungen mit der ganzen Fülle ihrer Erfcheinungen, von 
fo vielen Menfchen, durch fo viele Jahrhunderte, aller Orten, 
und in fo vielen, vielfach verwidelten Uebeln gewirkt. Das 
kann feine andere Macht feyn, als jene, auf die alle die Ge⸗ 
beilten ihre Intention hingerichtet, in der alfo alle dieſe Rich- 
tungen fi) begegnet; und die nun daß ſich ihr Entgegenlens 
fende ihrerfeitö wieder angezogen, und nun wefentlich gut an 
fih, während vie Lebenswäſſer ihr entgegenraufchen, alled Uns 
gute in ihnen zur harmonifchen Wohlordnung regelt. Die 
Wäfler des Meeres bewegen fich auch bisweilen örtlich, in ei⸗ 
nem Scheinbild von Ebbe und Fluth, ohne unmittelbared Zus 
thum jener Schwere; etwa wenn unterirbifche Kräfte im Erd⸗ 
beben fi) aufbäumen, over wenn Stürme in der Atmosphäre 
trafen. Eo gibt e8 auch dämonifche Präftigien; große Bewe⸗ 
gungen in der Seele, mächtige Leidenfchaften, die ihre Intens 
tionen auf untergeorbnete, felbft trügerifche Endziele gerichtet 
haben, fönnen unter Umftänven beilkräftig wirken. Das fällt 
alddann in die Natur, over im erften Falle umter fie hinab; 
816 wahre und eigentliche Wunder tritt da hervor, wo bie 
rechte, in allen ihren Motiven und Aeußerungen wohlgehals 
tene Intention auf das erfte und rechte Endziel gerichtet ift. 
„Und es war ein Weib, die hatte zwoͤlf Jahre den Blutgang 
gehabt, und hatte viel erlitten von vielen Aerzten, 
9 ® 
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und fie hatte all ihr Gut an ñe, Tie Aerite, verwendet, 
und formte von Keinem geheilt werten. Ta die ron Jefu 
hörte, kam fie im Volke, von hinten zu, unt berührte jein 
Gewand. Tenn üe jagte: wenn ich nur ten Zaum jels 
ned Gewands anrühre, werte ich geiunt! Alsbald börte 
ihr Blurflus auf, und fie füblte ed am Leibe, daß 
fie von der Plage geneien war. Une alsbald, va Jeſus in 
fih jelbit erkannte, daß eine Krafı von ibm ausgegangen 
war, wandte er fich zu dem Toife, und ſprach: Wer hat mein 
Gewand angerührt? Und feine Jünger ſagten zu ibm: du 
fieheit, dag dich Tas Volk dränget, und iprichit: Wer har mich 
angerührt! Und er jchaute umher, Die au ſeben, welche es ges 
than harte. Tas Weib aber fürchrere nich und zitterte; 
fie wußte, was an ihr geichehen war; und ſie fam, fiel vor 
ihm nieder, und jagte Ihm vie ganze Wabrheit. Gr aber 
ſprach zu ihr: Meine Tochter, vein Glaube bar tir gchols 
fen, gehe bin in Frieden, und ſei geſund von Deiner Pla⸗ 
ge!” Diefe wunderfjame Erzählung, Die eine Welt von Inbalt 
in fich trägt, sie beſchließt keimhaft in ſich auch Allee, was 
jih in Trier begeben. Tie vielen Xerzte, Tenen Tas Weib 
fi) zur Heilung hingegeben; ed ſind dic Männer der Facul⸗ 
tät, die fih an ihr verjucht. Um all ihr Gut wollte fie bei 
ihnen Gefundheit taufchen; fie haben Allcd an ihr gerhan, fie 
bat von ihnen in den zwölf Jahren viel erlitten; ihr Gut ift 
aufgegangen, die Heilung hat fie bei Keinem eingetaufcht. Sie 
findet endlich, dag die Natur ihr feine Heilung gewähren kann; 
da fie aber nun von Jeju hört, wendet fie dieſem Ihre Intention 
entgegen. Hier nun hat Diele ihrem rechten Gegenitand begeg- 
net; einer menjchlichen Perfünlichkeit, der höchiten Macht auf's 
engfte verbunden. Eie felber ift in allen ihren Motiven und 
Aeußerungen wohl gehalten; die, welche fich genaht, iſt ein- 
fältigen Sinnes, leicht hingebend und vertrauend; wenn ich 
nur den Saum ſeines Gewandes anrühre, werde ich gefund; 
Sie ift alfo gläubig. Sie iſt auch demüthig und beicheiden; 
fie naht ſich ihm yon hinten, berührt den Saum, und alds 
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bafd Hört ihr Blutfluß auf. Sie fühlt am Leibe fogleich, daß 
fie von ihrer Plage genefen; gleichzeitig aber erfennt auch der 
Heiland in fi, daß eine Kraft von ihm ausgegangen. Diefe 
Kraft, es ift die Heilkraft, die, von ihm ausftrömenn, in die 
Kranke eingeftrömt; dem Erkennen ihres Ausgangs in dem 
Einen, entfpricht im gleichen Momente das Gefühl des Ein- 
ganges in die Andere. Das Audbligen der Kraft, ihr Ein- 
ſchlag und die vollbradhte Heilung, alles ift Sache eines Au⸗ 
genblicks; der Blig hat das Uebel in einem Ru verzehrt, und 
das Leben von ihm gereinigt, pulſirt fortan ungehemmt in 
wieder geregelter Ordnung fort. Der Heilfräftige aber fragt: 
wer hat mid) angerührt? Die Jünger wundern fich der Fra⸗ 
ge, weil alles Bolf ihn im Andrang vielfach berührt. Er 
aber wohlwifiend, daß nur die beftimmte Intention die Kraft 
andgehend macht, fchaut umher, die zu fehen, welche es ges 
tban. Die Geheilte aber in ihrer furchtfamen Demuth zittert, 
fällt vor ihm nieder, und erzählt ihm die ganze Wahrheit. Er 
aber fpricht: Dein Glaube hat dir geholfen und den Brunnen 
des Segend aufgethan; er ift ausgequollen, du aber haft ihn 
in dein erfchloffened Innere aufgenommen, geh nun hin in 
Friede, und fei gefund von deiner Plage! — Das Bolt tft 
in der gleichen Etimmung nach Trier gezogen; dort hat es 
daffelbe Gewand ausgeftellt gefunden; es war wie ein Vor⸗ 
hang, der diefelbe Kraft umhüllt, die umfterblich immer bei ver 
Kirche zu feyn zugefagt. Vielen, die diefen Umhang berührt, und 
Andern, die ihm nur genaht, hat ihr Glaube geholfen. Kei⸗ 
ner, der in rechter Faſſung genaht, ift unbefchenft geblieben; 
fie find Alle mit ihrem: Geht in Frieden! wieder heimgefehrt. 
Wie Alled in den Evangelien central und principienhaft ift, 
und von da aus in die Gefchichte fich entfaltet; fo ift auch 
jener Borgang mit der blutflüffigen Kranfen ein erfüllter Mit⸗ 
telpunft geweſen; diefer Punkt ift in der Kirchengefchichte fließend 
worden, und bildet, alfo nach allen Seiten ausftrömend, ven 
Mittelpunkt der Wunderkreife, die von Menfchenalter zu Dien- 
fhenalter fich concentrifch um jene Mitte herlegen. Den Wis 
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derftand aber, den die Finfternifie jedesmal den ausfließenden 
Segensſtrömen zur Realilirung des Fluchs enitgegenſetzen; fie 
find eben jo keimhaft in dem ausgeſprochen, was in der Hei⸗ 
fung des Blindgebornen jich ereignet hat. 

Eo wird aljo die Heilung durch das fich Geben der his 
heren Macht im Niederiteigen, und das fich Laien der untes 
ren Berürftigleit im Gehobenwerven zur Andern hinan, ges 
wirft; dad Uebrige bis zur völligen Wieverherftellung fchreitet 
alddann auf gewieſenem Naturweg vor. Die Tilgung des 
Uebels und die Rüdfehr der Geſundheit fallen entweder je nach 
Fügung der heilfräftigen Macht, oder der Natur des Uebels 
in einen Moment zufammen, und dann läuft Alles in demiel- 
ben Acte ab. Oder zwifchen ver pofitiven Wirfung und ber 
negativen Wegräumung verläuft eine beflimmte Zeit; in dem 
Maaße, wie jene fid) ausbreitet, wächst Dann auch die Ans 
dere; und fo verläuft die Reconvalescen; allmählig in ihren 
Etadien, wie ed bei der Klofterjchweiter in Wiefenfteig ges 
fchehen. In Mitte jolcher ftetig vorfchreitenden Genefungen 
kommen jedoch auch gleich häufig vie plöglich in einem Nu 
erfolgenden vor. Als der hier Redende vor zwanzig Jahren im 
Eiſaß fi) aufgehalten, lebte dort eine Franke Berfon in großem 
Elend und drüdender Armuth. Ihre Glieder waren alfo, ja 
noch mehr verzogen, wie die der A. M. Hammes von Höven, 
im fiebenten Kalle bei Hanfen: die Knie unter den Armen durch 
an die Echulterblätter gevrüdt, und die Arme eben fo vers 
frümmt: alfo, daß die ganze Perfon nur einen Fuß zehn Zoll 
maß, wie ein Sind von zwei Jahren. Die Befreundeten ber 
Eifafferin pflegten fie an die Kirchthüren zu fahren, und fo hatte 
fie, ein Gegenftand des Erbarmens der Aus⸗ und Eingchen- 
den, acht Jahre lang ihren nothpürftigen Unterhalt erbeitelt. 
Eie hatte nach Verlauf dieſer Zeit durch Briefe, die mitleidige 
Menſchen beforgten, fi) an den Yürften won Hohenlohe ges 
wendet; biefer rieth ihr eine Noveme an, und die Kranke 
hatte diefe in. ordentlicher Weife abgehalten. Als der neunte 
Tag herangefommen, wurde fie in den Chor ver Kirche in eis 
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nen Seſſel gebracht; die Kirche füllte fich bald mit den Ein« 
wohnern, Katholifchen und Proteflanten, denn es war eine 
gemifchte Gemeinde. Der Geiftlihe lad. die Meſſe; als er 
felber die Eommunion genommen, ging er hinunter, um fie 
auch der Kranfen zu geben. Im Momente des Empfanges 
wurde diefe, nad) ihrer Ausfage, hellſehend: fie fah ven Chor 
mit weißen Geftalten erfüllt; zugleich wurde fie von ihrem 
Seſſel aufgegudt. Es war, ald würde fie in der Luft geſchüt⸗ 
telt; Arme und Beine lösten ſich, und wurden ausgeftredt. 
Eie fanf in den Seſſel zurüf, und nachdem fie im Reſt ver 
Meffe, unter Thränen, ihren. Dank gebracht; fland fie auf, 
und ging, durch die Mitte des ſtaunenden Volkes, nach Haufe. 
Alle ihre Wunden waren plöglidy heil geworben; fie war all 
ihrer lieder volllommen mächtig, und befuchte nach Furzer Zeit 
Rundenweit entlegene Orte. Die Gensdarmerie des Ortes hat 
einen Berbalproceß über den ganzen Vorgang aufgenommen, 
der großes Auffehen gemacht, und einige Belchrungen erwirft; 
den man aber feither baldmöglichft zu vergefien fich bemüht. 
Co hatte auch jene A. M. Hammes an ähnlicher Contrac⸗ 
tion, verbunden mit brandartigen Wunden, durch fieben Jammer⸗ 
jahre hindurch gelitten. Da hatte fie auch von den Heilwirkuns 
gen um den F. Hohenlohe gehört, und nun Tag und Nacht, uns 
ter anhaltendem Gebete, gedacht: Ach! hättet du Vermögen, 
um reifen zu Eönnen, fo wäre dir geholfen; Gott aber ift 
überall, wenn e8 mir felig ift, wirb er aud) hier mir helfen. 
Es wurbe ihr geholfen, wie fie geglaubt; eines Morgens fand 
fie ſich, ohne eine ihr befannte Urſache, wieder hergeftellt, und 
blieb num fünf Jahre gefund. Im Jahre 1837 aber kehrte, 
nad einer Berfältung, der gleiche Zuftand zurüd; fie lag 
mm bis zur Ausſtellung, wo wieder eine ähnliche Anmuthung, 
wie damal, mit demfelben Gevanfengang, wie dort, in ihr 
entftand; und als fie num fid) dem Gebete hingegeben, vers 
fpürte fie einen heftigen Schlag durch den ganzen Körper, und 
fonnte nun den rechten Arm bewegen; dann entfernte fi) da6 
sechte Bein allmählig vom Körper, zulept das linfe Knie von 
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8. lm. 08 rer erner Viertelftunde wurben alle Wun⸗ 
So. he STI Tiefer merfwürbdige Parallelfall zu 
SEN na cr 828 bilder den Uebergang von dem, was 
Sao masenior ar andern Wirkungsweiſe, wie fie in 
Nyon, mann Schr merfwürbig ift auch, was fidy 
een Zur begeben. Die Senfenfpige hat die Horn 
Vo Net; der J. Noch von Limburg in der Mitte durch 
Beer Ne Darauf erfolgten Entzündung it cin undurch⸗ 
rn errm an Ihrem ganzen Umfang eingetreten; und völ⸗ 
Da Fersen auf dem Auge iſt Die Folge davon geweſen, 
sers 5, Nerübrung des Gewandes angehalten. Nun hat 
wi nem, in Gefolge eingetretener Auffaugung, das 
Rute in Der innern Hälfte der Hornbaut fich zu löſen ans 
are: cine neue Pupille hat fih in der nun fichtbar ges 
mnNeon blauen Regenbogenhaut gebildet; das Sehvermögen 
& 1m Merolge diefer Veränderungen, gurücdgefehrt, und bie 
Ax* augung flirt fortdauernd Das Auge mehr und mehr. Mar 
es, dis in Die unterſten Regionen des pflanzenhaften Le⸗ 
Ind wo Die Säfte in organiſcher Ebbe und Fluth ſteigen und 
ſallen, erſtreckt ſich die Einwirkung ver höhern Macht; von 
dem Kluche iſt der grünende Feigenbaum gewelkt, der Segen 
hätte den Gewelkten wieder grünend gemacht. 

In allen dieſen Wunderbezeuqungen hängt, wie man ſieht, 
Mes folgerecht und wohl in innerer Harmonie zuſammen; ſie find 
angegangen, um Die Zeit, Die im Chorus ruft: es gibt Feine 
Wunder im Panf der Tinge! durch Thatiachen Pügen au ftrafen; 
und dieſe Thatſachen ſcheinen fo gefteltt, als hätten fie Rüdlicht 
genommen auf die Einwürfe, mit Denen man ihnen entgegens 
tritt; und während fie untereinander gegenfeitig fich befrüftis 
gen, müſſen vor ihrer Evidenz dieſe Einwürfe in ihrer Nich- 
rigktcit verſchwinden. Ter Verfaſſer, der tie unbefangen erzählt, 
har in ihrer vollen Objectivität fie hingeftelltz ſie fine plaſtiſch 
or handgreiflich ausgewirkt; und indem fie in ihrer Abrundung 

ünftigen Zweifel Feine Scite bieten, an Die er fich 
ante, müſſen fie al8 rein ausgemittelte Ergebniife 
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anerfannt werben; die man hinnehmen muß, wie andere Bors 
gänge, die unbequem fenn mögen, die man aber einmal nicht 
(äugnen fann. Der Berfaffer hat in feinem Buche fie auch im 
einfachem und ſchlichtem Vortrage gut und populär erzählt; das 
Volk wird nun Alles wohl verftehen; und indem es das Gefagte 
zu Herzen nimmt, wird es fich in ihm verfilgen und verwirren, 
und fich nur, fürchten fie, in feinem Aberglauben gefteift und 
beftätigt finden. Was iſt nun in folcher Lage der Dinge zu thun 
für die, welche diefe Superftition ihm abgewöhnen wollen? Lange 
Zeit hindurch hat man fidy die Sache feverleicht gemacht. Es 
ift Alles Pfaffenwerk; die Sirche ift eine gaufelnde Beträges 
rin; ihre Sendlinge fpielen ihren Hocuspocus in den Becher 
und aus dem Becher; das dumme Volf wird in dem Lug und 
Trug, die e8 umfponnen halten, gar leicht berüdt. Seit Lu⸗ 
ther zu dem unfläthigen Buch über den heiligen Franz von 
Afiifi feine billigende Vorrede gefchrieben, und felber gelegens 
Beitlich feinen Inhalt weiter fortgefponnen, hat dieſe Weife 
unter den Seinen allgemeinen Beifall gefunden; und länger als 
drei Jahrhunderte hat man fie mit einer ſchuß⸗ und hiebfeften 
Unverfchämtheit ausgeübt. Sie mußte, confequent durch alle 
Zeiten fich ergänzend, zuletzt auch die Wunder in den Evans 
gelien als Trug und Gaukelſpiel erflären; von da aus in ber 
Geſchichte alles über den gewöhnlichen Lauf der Dinge Breis 
tende läugnen; in der Natur gleichfalls alles dem gemeinften 
Verftande Unbegreifliche negiren; und fo mußten zulegt Reli 
gion, Geſchichte und Natur ſich gegen die infolente Theorie 
empören; und man fand fich geneigt, dieſe Art von Polemik 
aufzugeben. Darauf hat viele in ihre Hoffart fich hineinges 
worin. Was follen und alle diefe Wunder, mit denen die 
Kirche fo viel ſich weiß? dieſe Krüppel, die von Generation 
au Generation zu ihren Gnadenbildern gewallfahrtet; dieſe 
Gichtbrüchigen, die zu ihren Segenfpendungen fich gefchleppt; 
dieſe Schaaren von Siechen, die ihre jauchigen Gefchwüre, ihs 
ven efeln Ausſatz, ihre widerwärtigen Ausſchlagskrankheiten 
and fonftigen Gebreßten zu ihren Reliquienfchreinen getragen, um 
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Heilung zu finden; — fo laffen fie mit verächtlicher Miene ſich 
vernehmen; das find Alles nur Allotrien, wir aber, wir die⸗ 
nen Gott im Geifte und in der Wahrheit, und find weit über 
diefe Heußerlichfeiten hinaus. Was die Kirche von ihren Heis 
ligen erzählt: ihr Gegenwärtigfegn gleichzeitig an weit entles 
genen Drten; ihr Wandeln auf den Wäflern; ihr Fliegen in 
den Lüften; die Lichterfcheinungen um fie ber; ihr Sehen in bie 
Gerne und in die Geilterwelt; wir laflen und das wohl noch ges 
fallen, aber e8 iind nur Schnurrpfeifereien vor unſerer befleren 
Einſicht; vie Ratur allein hat alle diefe Wunder an ihnen ges 
wirft; und wir, wenn wir und zu ihr berablafien wollen, können 
fie im Somnambulism und Alle aufführen laſſen. „Die Seele 
hat active Zuſtände, vie ihr Tagsleben erfüllen; paſſive, bie 
ihrem Nachtleben angehören. Im Aeußerſten des letztern Zus 
ſtandes wird die menichliche Natur ganz in die yplanetarijche 
Berfunfenheit hineingezogen; alle telurifchen Beziehungen wers 
den in gefteigerter Kraft ihr fühlbar; der Zufammenhang mit 
den Elementen überwächst das Selbſtbewußtſeyn; ein Weben 
im AU der Natur tritt ein; der Jufammenhang mit dem Nas 
turleben wird wieber hergeftellt; vie Rapporte mit ibm greifen 
tiefer, als vie helle, felbitbewußte Verſtandeskraft es will; 
und nun entwideln ſich, im fchwebenden Berhältniß anziehen« 
der und abftoßenver Kräfte, alle jene fogenannten Wunder, die 
aber nicht aus dem Geifte fommen, fonvern eben aus der Ras 
tur.” Tiere Deutung hat von den drei Elementen, die in jes 
der umfajienden Erflärung berüdiichtigt werden müflen, gerade 
das wichtigfte umgangen und unbeachtet gelafien. Das Reich 
der Ratur und des Geifted hat fie anerfannt; das Reich des 
Schöpfere von Beiden, dad Reich der Onate, bat fie mit 
Stillſchweigen übergangen, und dadurch ſich jelber aufgehoben. 
Die Beichuldigung des Betrugs hat fie von ver Kirche hins 
weggenommen, und fie auf die Ratur gelegt, ver fie eine Wun⸗ 
derfraft zugetheilt. Wohnt aber ihr eine Solche ein, dann 
wird fie noch weniger ihrem Schöpfer ſich abfprechen laſſen; 
mon würde ihn bann felber Iäugnen. Befigt er fie aber, dann 
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mag er in ihrer Aeußerung allerdings ver Wunderkraft der 
Natur, als eines äußerlichen Werkzeugs, fich bevienen kön⸗ 
nen; aber nicht mit Nothwendigkeit daran gebunden feym, 
und fo es ihm gefällt, auch ohne fie Wunderbares zu wirken 
vermögen. Wirkt die Ratur aber bei der Vollziehung feines 
Rarhfchluffes mit, dann wird ihr Antheil als ein Untergeord⸗ 
neter nur an feine Verleiblichung gefnüpft erfcheinen. Nimmt 
der Geiſt ihre Wirkung für eine geiftige, dann hat er nur fich 
felber gröblicdy hintergangen; er muß fich aber zuvor zum 
Atheism befennen, wenn er ihr die Alleinwirfung zuerkennt, 
und fie zur Spenberin der Gnade macht. 

So haben alle viefe Negationen am legten Ziele mit eis 
ner Art von Rothwendigfeit zu dieſem Atheism hingedrängt. Der 
erfte Grundſatz, auf dem die Kirche und ihr ganzer Glaube 
bt, ift der Ausfpruch, in dem das göttliche Selbftbewußtfeyn 
von fih ausfagt: Ich bin der da ift, ich bin das reine, ums 
bedingte Seyn. Der zweite Grundſatz, auf den ſich alle kirch⸗ 
liche Wiffenfchaft erbaut, ift die Definition, die das menſch⸗ 
liche Selbftberwußtfeyn, im Gegenfage mit ver Ratur, von ſich 
felber gibt: ich bin, der da gemorden, über der Natur, die 
bebarrlich ift, wa6 fie geworben; mein Seyn ift ein bedingend⸗ 
bebingted Seyn, gegenüber dem Bedingtbedingenden in ber 
Natur. Der dritte Grundſatz, in dem der chriftliche Staat 
und all feine Ordnung wurzelt, ift das Princip der Autorität: 
ich beftimme mid) frei, wie ver höhere, unbedingte Wille mid) 
beftimmt; und dann das der Unterorbnung: ich gehorche frei 
innerhalb des Rechtögebietes, wie der bevingtbebingende hö⸗ 
here Wille beftimmt. Auf dem erften Princip aller Principien 
ruht Das zweite, da ohne das: unbedingte Seyn das bedingte 
undenkbar ifl; das dritte aber ruht wieder auf den beiden Er⸗ 
fien, da die bedingte Macht und Freiheit der beftimmbaren Greas 
tur die unbedingte ihres Schöpfer vorausſetzt. So find in 
diefer Lehre, die da poſitive Fülle ift, Stirche, Schule und 
Staat auf engfle miteinander verfettet; fie haben denfelben 
Grundſtein, auf dem fie fich erbauen; und benfelben Schluß 
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dan Ne we waenenbält. Anders aber if es um die ents 
warte Nahe gefban, gegen bie bie negativen Geiſter zu 
aurı Zu ve den iedten Jahrhunderten aber mit flet6 beſchlen⸗ 
ug Aruung, hin gravitirt. Da faßt fich der erfle Ausfpruch 
Bes ib bin, der da nicht iſt; mein Nichtſeyn, fich ſel⸗ 
St wtannniretend, wird dadurch fich gegenftänblich, und ver⸗ 
wu ich jelber. Der Gott ver Kirche if alfo nur der Schat⸗ 
wer von eiwas Anderem, das nur allein Wirklichkeit hat, eine bloße, 
Were Abſtraction; und fomit wird das erſte Princip des Chri⸗ 
enedıms aller Realität entbehren. Die wahre Pofltion liegt 
mubin im zweiten Prineip des Selbſtbewußtſeyns, das allein 
von fih ausfagen kann: ich bin, der da if; ein Sag, ver 
feinen eigenen lebendigen Beweis in fich felber trägt; der alfo 
in, weil er wahr if, und ſich als wahr ergibt, weil er if in 
feinem unbedingten, realen Seyn. Alle Begränzung im Geiſte 
Ammt ihm aber nicht von oben, fondern von der Ratur; ein 
nnvermittelter Dualism ift alfo die Grundlage aller Wifienfchaft, 
vie eine religiöfe Fiction ihr nimmer geben kann. Rur was dem 
Geiſtigen gleichartig if}, vermag aber den Geiſt zu befchrän, 
fen; die Natur muß alfo, als eine geiftige Macht ihm ges 
genuͤberſtehen. Was aber befchränft, if dem Befchränften ges 
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oder die Mafle des Volkes, als der Gegenfag ihr zum Aequivalent 
enigegengeftellt. E& wird nun darauf anfommen, ob die Autos 
rität fi) ald das Erftgegebene ſetzt, von fich ausfagenn: ich 
bin, die da ift fchlechthin; was außen mich zu befchränfen ver- 
fudt, kann nur vom Böfen feyn, deſſen Widerfpruch vorerft 
befämpft und befeitigt werden muß. Der abfolute Despotism 
hat alddann feine Berechtigung erlangt. Oder die Natur im Vollke 
fest fich ald die Erſte: Ich bin die Hochmögende, bei ver alle 
Macht und Kraft ift, und alle Herrlichkeit; die Autorität ift 
nur abgeleitet von mir, und abftrahirt; will fie fich überheben 
ihrer anvertrauten Macht, dann ift der Aufftand geboten, und 
zu Recht begründet. So ift der abjolute Radikalism mit voller 
Berechtigung anerkannt. Da auch hier die pofitiven und die ne= 
gativen Geifter, je nach ihrem Zeichen, um ihr gleich getheiltes 
Recht fich zufammenfchaaren, und jeve höhere Vermittlung fehlt; 
jo ift alfo unabjehbarer Parteifampf, durch die Gewalt niederges 
ichlagen und aus der Gewalt fich wiedererzeugend, gegeben; 
wie in der Wiſſenſchaft ein gleicher, fich ſelbſt verfchlingenver 
und wiedergebährender Etreit der Schulen hervorgegangen : 
ein Streit, der in den mythifchen Kämpfen der Serten in der 
Kirche, fich nur im Leeren fpiegelnd, wiederholt. Man fieht: 
der Widerfpruch der beiden Lehren ift nur der uranfängliche 
Widerfpruch, der damal fidy aufgethan, ald das Verhältniß 
der creatürlichen Freiheit zur Göttlichen feftgeftellt werden follte. 
Tie Eine hat zum Wahlfpruch fih genommen: fo ihr efiet 
von diefem Baume, werdet ihr des Todes fterben; die andere 
hat den andern zum Shrigen gemacht: efjet getroft, damit ihr 
"werdet, wie die Elohim, erfennend Gut und Bös! 

So haben beide Lehren fich in die Welt und in die Ges 
ſchichte getheilt; die Eine hat das eroterijche Heidenthum in 
alter Zeit beherrfcht, und nur das efoterifche Judenthum hat 
zur Andern fich befannt, und ift verworfen worden, als es 
von ihr abgelaſſen. Darauf ift fie mit dem Ehriftenthume zur 
vollen Herrichaft gelangt, und hat, über die Erbe fich ausbrei⸗ 
tend, fie in allen ihren Verhaͤltniſſen umgeftaltet, und bie ents 
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gegenfehte Doctrin in das Geheimniß zurüdgetrieben. Jetzt aber 
ift die Verdrängte aus dieſer ihrer Verborgenheit wieder her⸗ 
vorgegangen, um ſich der Welt, wie zuvor die Andere gethan, 
zu bemeiftern; alle ihre Verhältniffe durchdringend umzugeftals 
ten, und dafür die Gegnerin in die Verborgenheit zu verfchlier 
Ben, die fie zuvor felbft bewohnt. Eie hat zu diefem Zwecke 
die ftürmifch-geiftige Bewegung, die in die Maffen diefer Zeit 
gefommen, zu ihrer Bundesgenoffin gemacht, damit fie ihr 
die in gehaltener Ruhe geweftete Mitte entfegen helfe. Dieſe 
Bewegung, in ber nervös verflüchtigten Natur der Zeitgenoffen, 
und ihrer kränklichen Erregbarfeit wurzelnd, hat alle Geifter, 
die fie in ihre Wirbel hineingezogen, wieder an die Oberfläche 
herausgeworfen; alfo daß fie jeder Tiefe entfremdet, in flüch⸗ 
tiger Frivolität von allem Ernfte abgewendet, fich nur im bums 
ten Jarbenfpiel aufgeblafener Oberflächlichfeit gefallen. Die 
Fliehfraft, die fie hervorgerufen, hat jede perfönliche Willends 
fraft umfponnen und gebunden, und im Eturme mit hingertfs 
fen; und in der alfo Gejagten jene Charafterlofigfeit und Tha⸗ 
tenohnmacht der Zeit hervorgerufen, die ihre andere Eignas 
tur geworden. Indem fie nun willenlo8 dem übermächtigen 
Schwunge fi) hingegeben, haben die Geifter im Schwindel, 
der fie ergriffen, alle Freiheit der Wahl zwifchen dem religiös 
fen Oben und Unten, dem moralifch Rechten und dem Linfen, 
zwiſchen dem biftorifch Neuen und Alten verloren; vorwärts 
ift ihnen, wohin die fie meifternde fataliftifche Bewegung fie hin⸗ 
ſchleudert; Recht ift ihnen, was fie ohne eigene Anftrengung fürs 
dert in dem Strudel, ver fie hingeriffen; über ihnen herrfcht. 
die Nothmendigfeit, die in der Mitte diefes Wirbels, ihn im⸗ 
mer rafcher umdrehend, ihren Eis gewählt. Dort hat darıım 
auch die Lehre angebunden; bie leere Mitte dieſes ſtets fich 
brehenden Feuerwirbels hat ſie fich unterlegt, und innerhalb 
feine Umfreifes ſich ausgebreitet. An diefen Umfreis hat fie 
bie geiftreich fprühende Literatur gefeht, und die Journaliſtik 
als Hütherin peftellt. Hinter der hat fie aus den Baſtarden, die 
ber Rotionaligers, unter dem Schupe der Edicte des Staates, 
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in der Kirche erzeugt, jene neue Secte gebilvet, und fie dort 
als verlome Poften angeftellt. Darauf folgen, in zweiter Li⸗ 
nie, die Lichtfreunde, die legitimen Kinder dieſes fruchtbaren Ges 
ſchlechtes, Denen in orientalifcher Rebenlinie wieder die Juden⸗ 
reformers fich anfchließen, die Union aller Nullitäten vollendend; 
in deren Mitte dann innen die Weltweilen, die lana philoso- 
phica des Nihilum album fchlumpen, damit die Spinnmeifter 
auf der Hütte fie verfpinnen und verweben mögen. Das Senn 
ſchlechthin, auf das die Kirche fich erbaut, ift für fie erwielener 
Maßen das wahre, und eigentliche Nichts; Alles, was darauf 
gegründet ift, wird ſohin nichtig ſeyn; Alles, was fich in ihm 
für Wahrheit gibt, ift in feinem Principe erfchlichen, und 
darum vom Truge und der Lüge nur eingefchmuggelt. Im 
Geiſte nur ift fefte Wahrheit, handgreifliche Fülle, die, wie 
im indifcher Lehre, vom Naturelephanten getragen wird, ber 
wieder auf der Schilpfröte ruht, die von den Wellen bed 
Dieans, den das leere Nichts erfüllt, fich getragen findet; 
bieß leere Nichts aber ift der einzige Gott, den die Doctrin 
ſtatuirt. Was fi) in der Kirche alfo für Wahrheit gibt, im 
Grunde aber, weil auf einem vorgeblichen Sem ruhend, Uns 
wahrheit if; das muß von dem, was Unwahrheit fcheint, weil 
es fi auf6 Richtige bafirt, aber in ver That Wahrheit ift, 
die fich nicht auf den Schein, fondern auf fich ſelbſt geftellt, 
vernichtet werden; wird aber, ehe es Yazu gefommen, billig 
von ihm ignorirt, und durchgängig durch Secretirung abges 
than. Darum werben wie die PBofaunen über der Umhegung 
des Sinai erflungen; fo die chinefifchen Tamtams auf ver 
Wagenburg um ven Wirbel her gerührt, daß der höllifche Lärm 
alle Gedanken verfcheucht, die aus dem pofitiven Lande in dad 
negative überzufliegen gelüften möchte, damit ver gefchloffene 
Handeloſtaat fich in ganzer Schärfe abgränge. Denn, fagen fie, 
was wir Innen ignoriren, ift nicht da für und; ein Uebergang zu 
dem, daß es nicht da ift für fich felber. So weifen wir Alles ab, 
was und Störung bereiten möchte; wir thun nicht dergleichen, 
als ob es irgend vorhanden wäre; tritt es und aber in ben Weg, 
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wir beugen nicht etwa an demfelben vorüber, fondern befinnen 
und einen Augenblid, und fchlagen mit Ueberlegung nur eine andere 
Straße ein; fönnten wir nur unferer zornigen Worte, Mienen 
und Gebärden Meifter werben, es würde ſich Alles zum Beften 
fügen. Wir wiffen einmal für allemal von Nichts, als dem 
Unfrigen; wir laffen nichts zu, was dem zu widerfprecdhen 
wagt; wir wollen und nicht verftändigen; denn wir find ber 
Verſtand felber, von dem der entgegengefegte Unverſtand fich 
verftändigen laffen fol. Da erzählt viefer Unverftand in dem 
vorliegenden Buche und Wunderdinge, die fid) bei der Tunica 
begeben; wir aber wollen nichts wiſſen, glauben und befennen 
von dem Allen; wir wollen auch nicht unterfuchen, ob bie 
Dinge glaubhaft find; wir verwerfen alles Zeugniß des Aus 
genfcheins von vornherein, weil wir wifien, daß nichts Wun⸗ 
derbares fich begeben kann. Wir ignoriren daher ganz und 
gar, was das dumme Volf von foldyen Dingen erzählt; und 
beauftragen die Logen in A. B. C. D. €. F., alle Abprüde, 
deren fie habhaft werden Fönnen, zu verbrennen, indem fie mit 
ihrem Verleger eine Webereinfunft treffen. Gelänge es, mit den 
Polizeien fid) zu einigen, daß die Schrift verboten würde, das 
würde ald das fürzefte und preiswürbigfte fich bewähren; auf 
alle Fälle fol innerhatb ver Umhegung von diefen Sachen, wie 
von allen verwandten nicht geredet werben; denn es wird das 
dur) nur wieder in Frage geftellt, worüber wir ald audges 
macht längft ſchon übereingefommen. So fagen zur Stunde 
die Bornirten, die draußen mit den Hunden ftehen: vie alte 
Reformation habe einige Hochmuthstolle im Clerus aufgeboten, 
daß fie das Werf begonnen; die Weibertollen feien dann von 
fetbft hinzugetreten, und hätten das Begonnene fortgeführt; zu- 
legt feien dann die pfiffigen Mächte, die etwas erraffen woll⸗ 
ten, hinzugetreten, und hätten mit dieſen Werfleuten, ganz in 
der Weife, wie fie fich felbft erbaut, die neue, gut ordinirte, 
gefchmadvolle Sarrijtei an den hohen Dom des Herrn angebaut. 
Dem ift aber nicht alfo, wie dieſe fagen. Die Reformation, fo 
Lange ſie noch) auf pofttiven Zundamenten ruhte, barg einen Wider; 
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fpruch in fich, der überall werven mußte. Diefe Selbſtüber⸗ 
windung ift nun glüdlich von ftatten gegangen; die Kämpfenbe 
bat den innern Zwiefpalt befiegt; fie hat, was ihr als ein 
Starres , Verknöchertes zurüdgeblieben, gelöst und ausgewor⸗ 
fen; nun ift fie heiter, durchſichtig und Mar. Was in ihrer 
Mitte noch auf Pofitivität beharrt, hat fich freiwillig von ihr 
abgefonvert, und gehört der fingirten Welt an, in ber fich vie 
fatholifche Kirche angebaut. Was alfo den Beichränften ald 
eine Künftlichfeit erfcheint, ift in Wahrheit eine natürliche 
Grifid geweſen, die zur Genefung hingeführt; eine Criſe, zu 
ber die Proteftfatholifchen, die Lichtfreunde und die Philoſo⸗ 
phen von ver Linfen gleichmäßig mitgewirft. 

Der Wirbel hat ſich alfo gewendet und in Schwung ges 
fegt, und wir find gefommen, mit dem alten Meifter der gött« 
lichen Komödie zur befagten Stadt, wo man ſchaut das Bolt, 
das fchmerzbewegte, das der Erfenntniß Heil verloren bat. 
Ein Eprachgemifch; ein Reden mit Gemeine; graunvoll Ges 
plapper; Worte im Zorn gefeift, und heil Gefreifch, mit Fauſt⸗ 
Ichlag im Vereine, erheben dort einen Aufruhr, der da ſchweift 
ſtets durch die Luft, die fchwarz zu allen Stunden, dem Sande 
gleich, wenn ihn ein Sturm ergreift. Das iſt der Ort, mo 
fein Licht wird vernommen; wo der hollifche Orkan entführt 
die Beifter mit gewwaltigem Schwung, und die fündigen See- 
fen treibt nach rechts und links hinauf, hinab, von binnen; 
auch dürfen jie zum Trofte nimmer wähnen nicht Ruhe, nein, 
nur Linderung zu gewinnen, fondern, immer umgeſchwungen, 
werben fie vom Wuthorkan getragen. Um die hohle Mitte, in der 
leeren Weite ſchwingt ſich dieſe Windsbraut in Die Runde; das 
weienlofe Nichts hat fie fich untergeftellt, ed umfängt fie allum; 
die Geijter, die in ihr umgetrieben werden, haben feinen an⸗ 
dern Grund und fein andered Endziel. AU ihr Streben ift 
alfo gegen die Principien alles Beftehenden hin gerichtet; dieſe, 
infofern fie als pofitive Unterlagen fich geltend machen, und 
wieder die Envurfachen, die auf gleiche Pofttivität fich flügen 
wollen, find ihnen zuwider und verhaßt. Sie fünnen affo 
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nicht eher ablaffen, bis. fie alle Grundveſten des Beflandes 
der Dinge umgeftürzt, und der Bejahung gegenüber eine Welt 
der Verneinung aufgebaut. “Die leeren Räume dieſer vernein⸗ 
ten Welt werben alfo mit ihren Gedanken, Phantomen und 
Syſtemen ausgefüllt; bie fociale Region mit ihren Garricatus 
sen und Sorialcontracten; bie Natur mit den Schemen ihres 
Mafchinenbaues: denn auch bei ihnen muß dieſe Weit, weſen⸗ 
108 wie er, nad) dem Bilde ihres Gottes ſich erbauen, ber 
felber wieder ein Spectrum des Menfchen if. Eben weil fie allem 
Wirflichen das Unwirkliche als feinen Grund unterlegen; darum 
Fönnen fie nicht ruhen, ehe denn auch fie fich felbft auf dieſem 
Grund gefegt; dann erſt ift ihr Eyftem durch alle Gebiete des 
Daſeyns folgerecht durchgeführt, und das große Vacuum, das 
Alles trägt, hat auch in einem vacuum disseminatum durch 
Altes ſich vertheilt. Wie Ereatur wird mm raſch zu ihrem 
Ziele geführt; der Top, der da ift bie Endſchaft aller Dinge, 
er wird fie von aller Mühe und Prbeitfeligfeit der Welt, von 
aller Mühfamteit, mit denen fle beladen find, feit fie ihre Na⸗ 
tur verfehrt, befreien; und durch alte Befchichte wird der große 
Todtentang aufgeführt, in dem alles Beftchende auf Erden fei- 
nem wnabtreiblichen Ziel jähling entgegeneitt. Der Ruf ift 
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ihr habt eure Sache. auf nichts geſtellt, wir tragen alle Prit⸗ 
ſters Ant, legt darum nieder euern fchönen Stab, wir werben 
ihn an Eurer Stelle führen; den Domberren: viel Pfründm 
md groß Out habt Ihr beſeſſen, nun wird Ener ewiglich ver⸗ 
geflen; den Aebten: ipse morietur quia non hahuit discipli- 
nem, et in multitudine stultitiae suae decipietur; ihr Min 
che endlich aber: sedentes in tenebris, et in umbra mor- 
üs, vinctos in mendicitete, rüftet auch Ihr Euch auf. bie 
Fahrt! Ste haben allefammt gehorcht, denn was lebt und ben 
Athem zieht, fällt unter die Gewalt des Rufenden; wo er fie 
gefunden, hat er fie gerichtet; vom geiftigen Reich in ihnen 
und vom Leiblichen hat er feinen Theil genommen, und fie in 
den Wirbeltang hineingegogen. Das Unfterbliche in ihnen, Die 
Fee, die muß er draußen unverfehrt ſtehen lafienz und nach⸗ 
dem die Einen, die ihm verfallen, weggegangen, find Andere 
an ihrer Stelle eingetreten, und die Idee hat fich ihnen eins 
gewohnt. Die Söhne und die Enkel, und die Enlelsenlel der 
Urpäter, mit Kronen, Herzoghüten und Bareten angethan, bat 
er daranf zu feinen Herolden beftellt; die mit den Kronen ha⸗ 
ben zuerſt den Kaifer angerufen: Herr Kayfer mm kommet, 
es iſt Zeit, Euer Macht geht durch all die Welt weit. Härte 
Euer kaiſerlichs Schwert die Ungläubigen bezwungen, Gott 
geehrt und die Kirche gefchirmt, und immer nach Recht ger 
fanden in Städten und in allen Landen, fo wär Euch geges 
ben Gottes Huld zu ewigem Leben. So aber das nicht en iſt, 
dann fperrt Euch nicht, Ihr mäßt davon. Da wichen die 
Diener ımd Ritter und Knecht vom oberft Haupt und einig 
‚Herrn det ganzen Welt, won bem ſich ausbreit Avel, Ehr und 
Gnad auf männiglich; Er, der Allem gebietet, mußt: auch, wie 
Andere, unter Joch. Die in den Herzogshüten haben bie 
Könige angefahren: Hent unter Kron, Morgen davon, bram 
frifch auf und daran, Euer Gwalt will ein Ende han. Die 
Grafen zu den Hergogen: Ihr ſeyd nun Hergog geweſen, nie⸗ 
mand mogt vor Euch gemefen, er war arm ober reich; Ihr 
meynt, niemand wär Cures gleich. Groß Gut und Ehre habt 
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Ihr befefien, und Gott's damit vergehen. Ein End hat nım 
Euer hoher Muth, geht fort, anders es thur nimmer gut! Die 
Kitter zu den Grafen: Tretet von dannen Ihr Grafen von edler 
Art, Ihr fährt gar eine wilde Fahrt. Biel Hochmuths if 
von Euch gefchrieben, ven Ihr über Pfaffen und Laven hant 
getrieben. Run kommt Cuch das End! Die Völker zu ven 
Rittern und Edelleuten: Subito morientur, et in media nocte 
turbabuntur populi, et auferent violentum absque mann. 
Alle die Gerufenen werden mit ihrem flerblichen Theil in den 
Wirbeltanz aufgenommen, und ihr Gebein zu Etaub gerieben, 
bie unfterbliche Idee aber bleibt auch ihnen unverfehrt. Der 
Tod fteht nun den Mafien gegenüber, und fpricht: Euer if 
viel, ich bin allein, doch überwinde ich Euch allgemein! Ihr 
Klugen aud der Zürften Rath, zu Hofe faßt Ihr gern oben, 
was Euch umfonft ward, Ihr gerne namt, tretet vor, Ihr 
ſeyd mir allefammt verfallen. Ihr Vorſprech, Unrecht macht 
Ihr did zurecht, was frumm war, das macht Ihr fdhlecht, 
Ihr müßt nun Alle von binnen. Ihr Schreiber, Werftas 
ged und Heiligtaged habt Ihr gefchrieben, und damit lützel 
Gutes getrieben; Ich fege nun das Punktum daran. Vae qui 
dicitis malum bonum et bonum malum, ponentes tenebras 
lucem, et lucem tenebras, ponentes amarum dulce et dulce 
in amarum. Burger, allein auf zeitlich Gewinn, darauf 
ftand all dein Mut, und auch dein Sinn; bu dachteſt gar ſel⸗ 
ten an das ewig Leben, darum fomm ich dir gar unverhut. 
Ihr Kaufleute, hättet Ihr auch alled Gut geivonnen, das in 
der Welt ift unter den Sonnen, das mogt Euch nun gehelfen 
nit. Ihr Alle, Kriegdleute indgefammt, Dortoren von meifters 
licher Kunft, Ackersleute, Simpel und Gimpel, Reiche und 
Arme, Frauen und Mann; Ihr Alle, die Ihr beladen fein mit 
Mühfal, kommt zu mir, ich will Euch erquiden. Und fie 
firömten Alle hinzu, und theilten iich in Rotten nnd Parteien 
und Secten, vie fich mit aner und iſten, aten und enten und 
anten, alen und ellen, ingen, und iner und ipen aubenamten, 
und er fchießt nun ven brennenden Pfeil in ihre Jutereſſen 
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und Leidenfchaften; das euer wüthet in allen Adern. Sie 
befehden fich und befämpfen ſich; erwürgen fich mit Schwers 
tern und dem Fallbeil; mit ver Kettenfugel und des Waſſers 
Fluthen; ihre Würgengel führen fie in die Wüſten und die 
Steppen, und fprengen fie aus des Winters Grimm in bie 
Gluthen. Immer fehneller dreht fih der Wirbel; größer und 
größer werden die Maffen, deren Sterbliche® er verzehrt, das 
Berlorne zur Mitte treibt, das Unfterbliche aber auswirft aus 
feinem Kreife in die Gebiete, wo der Tod nicht herricht. Ends 
(ih fließt Tangfamer der Zeiten Lauf, und will verfiegen; vie 
Generationen find pünner gelichtetz das Licht des Lebens auf 
Erden beginnt fladernd und erbunfend nur mühfam fidy zu 
friften; der letzte Thor und ver lebte Weile werben zuleht vom 
weidenden Hirten dem Strudel zugetrieben. Da ertönt die Stim⸗ 
me von oben: Seyn oder Nichtſeyn, das ift die Frage. Ich 
wähle das Nichtfeyn, fpricht der Thor; Ich das Sem, ents 
gegnet der Weile. Euch gefchehe, wie ihr gewählt, alfo vie 
Stimme. Run 

Dies irae, Dies Illa, 

Solvet saeclum in favilla. 

Mors stupebit, et natura. 

Der Feuerwirbel zieht fich auf feine Mitte zurüd, über ihr 
Lasciate ogni speranza voi che’ntrate. 
Allum das ewige Seyn und 
La providenzia che cotanto assetta, 


Del suo lume fa il ciel sempre quieto, 
Nel qual si volge quel ch’'ha maggior fretta. 


Das ift der Todtentanz in der Gefchichte. 
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Nacht einen breiten Meerarm, und die zifchende Feuerfchlange 
des Landes, mit ihrem langen, vielgeglieverten Schweife durch⸗ 
eilt in einem Tage ein ganzed Königreich mit Städten und 
Dorfen, Wäldern, Bergen, Thälern und Flüßen; hundert 
fünfzig Stunden Weges liegen zwifchen einem Sonnenunters 
gange bis zum andern; Volksſtamm, Sprache, Verfaſſung 
und Klima, Alles hat fich geändert, ehe ver Reifende audh 
nur einen Augenblid Zeit gefunden, fich zu fammeln und gu 
befinnen, wo ihn die dämonifche Kraft des Feuers hinges 
tragen. 

Wie die Kiefelfteine und Sandfüner von den Wellen ver 
brandenden Fluth, fo werden die Volfer heutiged Tages durchs 
einandergerüttelt und gefchüttelt und glatt aneinander abgeries 
ben. Wo wird fich noch der fcharfe Umriß irgend einer Ei⸗ 
genthümlichkeit, der Stempel einer beftimmt ausgeprägten Pers 
fönlichkeit oder Nationalität behaupten fünnen? Muß nicht 
dort, wo alle Schleufßen dem Zudrange des großen Marktes 
geöffnet find, jede ftill verborgene infamfeit verſchwinden? 
Und doch ift in diefem Zeitalter der alle& verbindenden Dampf» 
ſchiffe und Eifenbahnen feltfamer Welfe auch eine entgegenge- 
ſetzte Strömung des MWeltgeifte nicht zu verfennen; dieß bes 
weist das in fo vielen, felbft minder zahlreichen Volfsftämmen 
gleichzeitig erwachte Streben, ihre alten Rationalfprachen von 
dem Intergange zu retten und verfüngt zu neuer Blüthe zu 
bringen. 

Genießt das Rheinland vor anderen Gebieten Deutſchlands 
die Vorzüge dieſes vermehrten Verkehres, indem fein Thal 
wieder zur grofien Weltitraße wird, fo ift es auch am meiiten 
bon feinen Rachtheilen bedroht. Es darf Alles aufbieten, um 
feine Rationalität, feine Eitte und feinen Glauben gegen dies 
jen täglich ebbenden und flurkenden Strom der Fremdenwelt, 
und einem heimath- und glaubenslofen Eosmopolitism zu be 
wahren. Es darf ſich wohl hüten, daß es ihm nicht ergebe, 
wie der Schweiz, wo Alles auf den großen Landſtraßen von 
"der Fremden gewinnen möchte, und darum ihnen auch Altes 
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feil bietet und fich zu ihrem Lohnlafsien macht. Der Schweiz 
it ihr Unglüd mit dem Golde der Fremden gekommen; ben 
Glauben der Väter, die alte Sitte und Rechtlichkeit hat fie 
gegen den falfchen Echimmer des flachiten franzöfifchen Libe⸗ 
ralismus hingegeben, und fich in den Abgrund des Religionss 
frieged und revolutionärer Anarchie geftürzt. 

Auch am Rhein fpielen die Reiſenden auf Dampfichiffen 
und Eifenbahnen feine geringe Rolle. Fährt man den Strom 
hinab, fo find diejenigen Gebäude, die vor allen anderen das 
Auge des Reifenden auf fich ziehen, und wie fürftliche Paläfte 
ſtolz auf die Wohnungen der Eingebornen herabbliden: die grof- 
fen Hoteld mit den koloſſalen Leberfchriften in englifcher oder 
franzöfifcher Sprache. Man follte glauben, ihre Inhaber feien 
die Fürften des Landes; und in ber That ift ihr Inneres nicht 
felten mit einem wahrhaft fürftlichen Lurus ausgeftattet. Die 
befcheidene Bürgerlichfeit wird hier allenthalben befchämt, und 
wagt ed kaum, dieſe endlofen Salons und Zimmerreihen mit 
ihren brillanten Tapeten und feinen Teppichen, ihren foflbaren 
Etoffen von Sammt und Seide, ihren Bronzen und Vergol⸗ 
dungen au betreten! Hier an der großen Table d'Hote voll 
bringt fich die kosmopolitiſche Amalgamifirung aller Nationen 
und Gonfeflionen. Die Wirthe, ihre Präſidenten, find meift 
fehr aufgeflärte Leute; hoch erhaben über jede nationale und 
confefjionelle Bornirtheit, kennen fie nur eine Religion, die des 
Gelderwerbes nämlih. Da findet man englifche und franzüfis 
iche Zeitungen, während man bie vaterländifchen vielleicht ver- 
geben® fucht; wer auch am heifleften Sommertage ſich erfühs 
nen wollte, nach fühlendem einheimifchen Bier zu verlangen, 
würde mit verächtlichem Blicke von dem Kellner als nicht eben» 
bürtig gemefien werden; hier trinft man nur Wein, und bes 
gehrt man fremden, um fo höher fteht man in der Achtung. 
Auf welche fosmopofitifche Zuvorfommenheit aber Tann man 
auch hier gegen Geld nicht rechnen! So jah ich in Bafel, dicht 
am Lifer des Rheines, ein folches Hotel» Palais; der Wirth 
zeigte mir darin einen Saal, ben er zu einer Kapelle für bie 
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reichen Engländer eingerichtet hatte; aus einem Abteihauſe, wel 
ches früher dem Fürſtabt von St. Gallen angehörig war, hatte 
er ein jehr reich verzierte Täfelmerf im Style der Renaifſance 
zur Befleivung der Wände und der Tede gefauft; ed war für 
feinen engen Saal zu furz geweien, und da hatte er das alte 
Kunftwerf jeined Vaterlandes zurecht flugen laſſen, damit bie 
Herren Engländer bei ihrer Andacht ed angaffen fonnten, und 
tein Hotel mit recht zahlreichem Zujpruch beehren möchten. Als 
Zectüre paſſen ſich hiezu dann vortreiflih: das Frankfurter Jour⸗ 
nal, die Tivasfalia, das Gonverjationsd-Lericon und die Stums 
den der Andacht, die Mvitered von Paris und der ewige Jube, 

Eind aber diefe Hötelbefiger gar, wie Herr Benayet in 
Biden- Baden, Pächter der Spielböllen: dann fünnen fie, Dani 
der Liberalität unjerer Miniiter, noch auf ganz andere großar⸗ 
tige Weiſe jedem Gelüften des vornehmen am grünen Tiſche 
fein Geld vergeudenden Gerindeld entiprechen. ine befondere 
Krone verdient darum gewiß eben diefer Höllenfürft der Babes 
ner Banf, daß er die friedlichen Thäler des Rheinlandes, die 
ftillen Höhen des Echwarzwaldes, um welche die kindliche Muſe 
Hebeld ſchwebt, von dem wilden Halloh einer Parforcejagb m 
ger Praſſer bald wird erjchallen laſſen. Angefichts folcher Er⸗ 
fheinungen möchte man wohl fragen: ift es nicht mit der dent⸗ 
fchen Ehre Halali! Darum nichts weiter hievon für jetzt; laflen 
Sie mid) Ihnen von Anderem berichten. 

Der Borromäusverein hat, wie Eie wiſſen werben, fürzs 
lich die erfte Berfammlung ſeines Borftandes in Bonn gehal: 
ten. Wird derfelbe eine fo einflußreiche Stellung einnehmen, 
wie die Einen hoffen, die Anderen fürchten? Das wird haupt: 
ſächlich davon abhangen, ob fid, einige Männer finden werben, 
die Talent, Zeit und Aufopferungsgeift genug befiten, um bie 
Seele des Ganzen zu bilden und die Laft der Arbeit auf 
ihre Schultern zu nehmen. Wenn es bei folchen Bereinen 
mit biofien Reden gethan wäre, dann könnte ed niemals 
fehlen; allein tüchtige Wrbeiter zu finden, bie mit der That 
Infehen, iR in unſerer Zeit, und namentlich in Deutich 
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land, eine fchr fchmierige Aufgabe. Turch die Vielſchrei⸗ 
berei und die große büreaufratifche Staatsmafchine werben bei 
und einerfeitö fo viele Kräfte comfumirt, andererſeits wird 
beinahe Jeder fo fehr daran gewöhnt, fich von oben herab ad» 
minifriren und gouverniren zu laſſen, daß felbftändige Leute, 
wie fie ein fTorporatives Peben von unten forbert, die hoch» 
fe Seltenheit find. Denn es gibt am Rhein, wie in ganz 
Deutfchland, nur wenige Katkolifen, die, wenn fie auch Talent 
und Luft au ven Arbeiten eines folchen Bereined, wie ver bed 
heiligen Karolus Borromäus befigen, nicht von ihren Berufs: 
gefchäften fo fehr überhäuft wären, daß ihnen noch Zeit zur eifri- 
gen Theilnahme übrig bliebe. Hoffen wir indeffen von ter Reg⸗ 
famfeit und dem Eifer der Rheinfänter pas befte; jedenfalls 
kat rer Verein dahier ven Mortheil, daß er fich die Erfahrun⸗ 
gen des feit lange fchon beitehenten baverifchen zu Rute ma- 
den Tann. 

Ter Beſchluß viejer erften Verſammlung, als Einleitung 
des begonnenen Werkes die Lebendgefchichte des heiligen Karo⸗ 
lus Borromäus verfaffen zu laflen, war gewiß ein fehr paſſen⸗ 
der; wir münfchen ven ganzem Kerzen, daß ed ihm auch ge 
fingen möge, für feinen großen Schugpatron einen würdigen 
Biograpben zu finten; es iſt eine reichlich fich lohnende Arbeit. 

Welchen tiefen Eindrud das Leben dieſes Heiligen auf das 
Gemüth des Volkes gemacht, davon fonnte id) mich noch fürz- 
lich erft auf einer Reife durch Belgien überzeugen. In den 
dertigen herrlichen Kirchen fieht man nämlich feinen neueren 
Heiligen fo häufig dargeftellt, ald gerade den großen Bifchof 
Mailande, und ımar gewöbnlich, wie er ven fterbenden Peſt⸗ 
franfen die heilige Gommunien darreicht. Die Gnade und der 
Troft des Himmeld und der Jammer ver Erve fliehen hier ein» 
ander in fcharfem Eontrafte gegenüber. Während auf der Nacht: 
feite dad Auge mit Schreden auf den ‘Beftleichen meilt, wäh- 
rend es die todte Mutter noch von Ihrem lebenden Kinve lieb⸗ 
koſet flieht, und von den büftern Geftalten der wildeften Ver⸗ 
zweiflung zurüdbebt, ſieht es auf ber Lichtfeite einen anderen 
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Sterbenden, den die Tochter in ihren Armen aufgerichtet hält; 
er hat den Schmerz der Erde überwunden; fein Top ift gewiß, 
aber er fürchtet ihn nicht; die Sehnfucht nach dem Genuße 
des himmliſchen Brodes, nach der Vereinigung mit feinem Gott 
und Erlöjer ift das einzige Gefühl, was feine peſtwunde Bruſt 
erfüllt, und fein verlangendes Yuge mit bimmlifcher Freude ver- 
flärt; fo reicht ihm der Prieſter inmitten der Schreden des 
Todes und der Verzweiflung, ein Engel des Friedens und bes 
Troftes, das heilige Eaframent dar, und die Umſtehenden fuͤh⸗ 
len fich nicht minder getröftet und erquidt, und aus dem Jam⸗ 
mer einer verpefteten, dem Tode heimgefallenen Welt zum Hims 
mel hinangehoben. 

Möge der Heilige in der Schrift feined neuen rheinifchen 
Biographen als ein foldyer Tröfter und Heilfpender allen denen 
ericheinen, die an den Peftbeulen unferer Zeit leiden, und fie 
mit feinen gottvertrauenden Leiden und feiner werfthätigen, für 
Gott alles opfernden Heiligfeit erfüllen. 

Wenn die Verfammlung ferner befchloffen hat, ihren Mit 
gliedern den Kalender für Zeit und Ewigkeit ald Zugabe aus⸗ 
zutheilen: fo ift fie hierin dem baverifchen Bereine, der baffelbe 
früher gethan, gefolgt. Auch dieſer Beſchluß wird gewiß allges 
meine Zuftimmung erhalten. Der Verfaſſer jened Kalenders ift 
ohne Zweifel gegenwärtig von allen unferen religiofen Schrift- 
ftellern derjenige, der dem Herzen des Volkes, das er vollkom⸗ 
men fennt, am einbringlichften und berzlichften zuzufprechen weiß, 
und den man darum, wie kaum einen andern, wahrhaft popus 
lär nennen darf. Kann die Empfehlung der biftorifch- politi= 
fchen Blätter etwas zur Verbreitung feiner Schriften beitragen, 
fo wird fie ihm gewiß nicht vorenthalten werden; wie fein Kas 
lender umgefehrt von dem liberalen Indifferentismus in Baden 
aus guten Gründen zum Feuer verdammt wurde; eine Genfur, 
die dem Verfaffer ficherlich nicht nur zur Ehre gereicht, fondern 
auch für feine Wirkſamkeit zeugt. 

Die Landtagsabfchiene fliehen noch immer in Ausficht. 
Uebrigens kann ich nicht fagen, daß man fih mit befonders 
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hochgeſpannten Erwartimgen trägt. Durch die Erfahrung frü- 
berer Jahre ift man hierin fehr abgekühlt und befcheiden gewor- 
den. Die umfangreichen Artifel eined Berliner Correſponden⸗ 
ten der Augsburger Allgemeinen Zeitung über vie baldige Ver⸗ 
leihung einer Reichöverfaffung haben feitvem auch ein fonver- 
bare Dementi durch bie unbegreifliche Verweiſung der beiven 
badischen Depntirten erhalten. Wenn man nad) den neueften 
Borgängen jene Artikel wieder liest, fo weiß man in der That 
nicht, ob fie mit ihrem Ton gebeimmißvolier Zuverſicht von 
Jemand herrührten, ver myflificirt. war, ober der myflificiren ober 
font eine Abſicht durch die Mittbeilung biefer fortlaufenden 
Zuficherungen erreichen wollte. Uebrigens kann in biefem Lande 
Kiemand wifien, was morgen geichieht, indem bie Borgänge 
von heute oder gar von geftern burchans zu keinem fichern 
Schluße berechtigen. 

Was nun zunächft die Intereſſen der Rheinprovinz betrifft, 
fo iR die Verſezung ihres Oberpräfiventen nad) Weſtphalen 
eben Fein günftiged Vorzeichen für den Inhalt deö zu erwar⸗ 
tenden Abſchiedes, da man viefen Beichluß mit der Haltung 
jenes Beamten während des Landtages, und namentlich auch 
mit feiner Liberalität in Geflattung des Drudes der Berhand- 
Iungen in Verbindung bringt. Man foll nämlich im Berliner 
Minifterium mit feinem Benehmen nicht zufrieden geweſen feyn, 
während umgefehrt die ganze Provinz ihn nur mit Bedauern 
icheiden fieht, und ihre Stimme gewiß lauter für fein Bleiben 
erheben würde, wenn fie hoffen koͤnnte, daß man ihr Geſuch 
nicht als eine oppofitionsfüchtige Anmaßung abweifen, fondern 
ihm entfprechen würve. In Berlin foll man ihm vorzüglich bie 
Erörterungen, in welche er ſich in den Journalen über höchſt 
unangenehme Fragen eingelafien hat, zum Vorwurf machen, in⸗ 
dem er dadurch Beranlaffung zu unnöthigem Scandal gegeben 
hätte. Allein der höchfie Beamte einer Provinz, der die In⸗ 
terefien ver Regierung den Befchwerben und Unflagen eines 
Landtages gegenüber in der öffentlichen Weinung wahren ſoll, 
befindet ſich bier in einge ganz eigenthuͤmlichen, hoͤchſt fdhıwier 





4158 Rheinlänbifdhes. 


rigen Lage. Man fan in Berlin leicht fein Benehmen tabein, 
die Tadler würden ed aber fchwerlicdy beffer gemacht haben. 
Die Schwierigfeiten find der Art, wie fie nicht leicht in einer 
andern fländifchen Berfaflung vorkommen; es verhält ſich damit 
folgendermaflen : 

Als man in Preußen die Landtage inftituirte, war das 
ihnen gewährte Maaß politifcher Rechte befanntlich ein Mini 
mum. Man dachte fich unter ihnen nichts anderes, als eine 
Verſammlung von Honoratioren der Provinz, die ihr Gutachten 
über Vorlagen geben follten, weiche die Regierung felbft für 
gut fände, ihnen vorzulegen, und die anderer Seits das Recht 
hätten, vie Petitionen der Provinz der Regierung in geriemen- 
der Ehrfurcht zur gefülligen Berüdfichtigung vorzulegen. Bon 
dieſer Idee der Lumdeövertreter ald bloßer Begutachter Über 
gegebene Fragen und Bittfteller unmaaßgeblicher Wünſche auß- 
gehend, fand man ed nicht im mindeften für nothwendig, ihren 
Berfammlungen eine parlamentarifche Organifation zu geben, 
wodurch vie Regterung fländig auf ihnen vertreten wäre. 
Denn was fonnte man unter ſolchen Umſtaͤnden in alfe be 
fehränften Graͤnzen von ihren Discuflionen beforgen? — Allein, 
was geichah? — Die Abgeordneten fahen fich allervinge vor 
züglich auf ihre Petitionsbefugnig zurüdgerviefen; denn die Bor 
lagen ver Regierung, die den anderen Theil ihrer Thätigfelt 
ausmachen follten, maren in der Regel von fo geringem Be: 
lang, daß fie manchmal ein Lächeln bitterer Ironie hervorrie⸗ 
fen. Ter Regierungdcommiffär erflärte die dießjaͤhrigen felbft bei 
der Eröffnung für ganz untergeorbneter Art, und knüpfte Daran 
die Erwartung, daß der Landtag feine Gefchäfte bald würde 
erledigen fonnen. Dagegen aber entwidelten ſich nun die Pe⸗ 
titionen um fo umfafiender ; fie befchäftigten fi mit 
der Abftellung wirflicher oder vermeintlidher Mißbräuche, oder 
mit der Ginführung neuer Bräuche zur Befriedigung irgend ei 
nes von Seite der Provinz gefühlten Bedürfniſſes. Damit aber 
eine Verſammlung entſcheiden Tonne, ob dieſe Petitionen an 
Yon Thron su bringe felen, ift fie in die Rothwendigkeit ver⸗ 
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fest, fih darüber aufzuflären und zu verftänvigen, ob bie frag- 
lichen Mißbraͤuche und Bebürfniffe auch wirklich in der Pro⸗ 
vinz beflehen. Auf diefe Weife nahm die parlamentarifche Dis: 
cuſſion an den Landtagen ihren Anfang; es erhoben fi Stim- 
men für und wider, und bald wurde das gefammie Staatsle⸗ 
ben der Provinz, die ganze Adminiſtrationsweiſe der Regterung 
im nothwendiger VBerfnüpfung in. diefe Discuffion hineingesogen. 
Wer dem Gange der ftändifchen Entwidlung in Preußen ges 
folgt ift, Eonnte wahrnehmen, wie die Verhandlungen der Land» 
tage in diefer Beziehung einen immer umfaflenderen, beveutfa- 
meren Charakter annahmen, befonders in der Rheinprowin. 

Da fich inzwifchen die Regierung die Berüdfichtigung der 
Gutachten und Petitionen der Landtage unbebingt vorbehalten 
hatte, fo konnte fie den Discuffionen ruhig zufehen, das Heft 
war ja immer in ihrer Hand; bei ihr ftand die That, bei je 
nen das bloße Wort; nur fie fonnte dad Wort zur Wirklich- 
feit machen; ohne fie verhallte e8 in den Eißungsfälen, oder 
blieb im Staube der Protokolle vergraben. 

Um für diefe Bebeutungstofigfeit einigen Erſatz zu erlan- 
gen, ging nun natürlich das Beſtreben der Landtage vorzüglich 
nach Meröffentlichung ihrer Verhandlungen. Erfuhr die Pro- 
vinz dad Wort ihrer Deputirten, fanctionirte fie e8 durch ihre 
Beiftimmung, dann war es nicht mehr die Klage oder die Bitte 
eined einzelnen auch noch fo angefehenen Mannes, über den 
man fich leicht hinwegfegen fann; es war in der That bie 
Etimme der Provinz, die ihre Wünfche und Klagen mit den 
beigefügten Gründen vor den Thron brachte. 

Die Regierung willfahrte diefem Beftreben nach Publizität 
der Verhandlungen in ziemlichem Umfange; dadurch aber erlang- 
ten die Landtage eine Bedeutung, welche die Regierung faum 
felbit von ihnen geahndet hatte und fo mußte fie nun im Rüd: 
ſchlag die Nachtheile jener erften auf ihre gänzliche Unbedeu⸗ 
tembheit gegründeten Organifation erfahren. Während nämlidy 
ihre Maaßregeln in jenen Berfammiungn vom Standpunkte 
ver Regierten aus erwogen, angegriffen und vertheidigt wur⸗ 
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den: fehlte es ihr felbft an einer Vertretung ihrer Intereflen, 
die ihren Standpunft den Angreifern und Vertheidigern gegen- 
über erklärt, Mißverftändnifie gelöft und Irrthümer und falfche 
Angaben berichtigt hätte. Der Landtagscommiflär eröffnet zwar 
allerdings die Sigungen, wohnt ihnen aber nicht bei, um bei 
der Diseufiton interveniren zu fönnen, fondern er erhält nur 
nachträglich dad Protocol. So findet er fich, wie nicht mins 
der das Minifterium in Berlin, auf den fchriftlichen Verfehr 
und nachträgliche Berichtigungen und Aufflärungen befchräuft, 
wenn die Cache von allen Zeiten fchon auf dem Lanbtage 
felbft durchgefprochen und gewifiermaßen abgemacht ift. 


Auf diefe Weiſe müflen denn die alfo gedrudten Verhand⸗ 
fungen nicht felten fehr zum Nachtheil der Regierung ausfallen 
und oft einen ungünftigen Eindrud machen; von einer Leitung 
berfelben ihrer Seits kann unter biefen Umftänden feine Rebe 
feyn. Herr von Echaper wollte diefe Lücke ausfüllen, indem 
er den Meg der Publizitit in den Journalen wählte. Gr 
that dieß gleich Anfangs bei der Frage tiber dad Recht ber 
Regierung, ein Landtagsmitglied, wegen verhängter noch ſchwe⸗ 
bender gerichtlicher Unterfuchung, auszufchließen. 


Wenn man ed ihm daher in Berlin zur Laft legt, als fet 
er es geweien, der jene unangenehmen Crörterungen in ben 
rheinifchen Zeitungen über verletzte Parität in Genfurfachen und 
Ueberbürdung der Rheinprovinz und Weftphalend in Betreff der 
Grundfteuer unnöthiger Weife hervorgerufen habe: fo gefchieht 
ihm Unrecht. Beide Gegenftände hatten ja auf dem Landtag, 
und die Orundfteuer nicht zum erftenmal, die allgemeine Auf- 
merffamfeit auf fich gezogen und waren ragen des Taged in 
Aller Mund; der Oberpräfident wollte nur den Einprud jener 
Verhandlungen zu Bunften der Regierung neutralifiren. 

Die Befchwerde in Genfurfachen betreffend war feine Auf⸗ 
gabe freilich eine hoͤchſt undanfhare und unlösbare; er nahm 
hierin bie Sünden und Mißgriffe-Auderer, die ihm dafuͤr feinen 
Dank wußten, auf ſich. Der Ruf von ‚perfönlicher Gerechtig⸗ 
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feitöliebe und Ehrenhaftigfeit, ven er fich allgemein in der Rheins 
provinz erworben, fprach ihn frei von jeder Direct von ihm 
ausgehenden gehäfligen PBartheilichfeit, nicht nur in biefer, 
fondern, ich darf e8 wohl fügen, in allen anderen confeffionel- 
len Fragen; allein wie fonnte er im Allgemeinen die Barität 
der Genfur rechtfertigen, da man in Berlin ven SKatholifen die 
Conceſſion von Journalen zur Vertheidigung ihrer Intereſſen 
unter der Aufficyt der Cenſur beharrlich verweigerte, während 
man doch die maaplofeften Schmähungen und Angriffe ber 
Journale des Ins und Auslanded unbedingt zuließ, und bie 
neuen Schismatifer Monate lang ungehindert walten ließ, bis 
man fich enblich erinnerte, daß Gefebe vorhanden feien, vie 
fie in gehörige Schranfen wiefen. Nicht allein Herr von Scha⸗ 
per, auch das Minifterium Arnim bat allerdings auch an 
dieſer Discuffion durch feine Denffchrift an den Landtag in 
Betreff der Trierer Petition Theil genommen. Allein wäre 
diefe Berliner Dentfchrift mit den Verhandlungen des Landtags 
zur Publizität gelangt: fie würde in ber Nheinprovinz gewiß 
noch weniger Anklang gefunden haben ald die Artifel des 
Dberpräfivenien. Die Bruchftüde, welche Freiherr von Loe 
aus dieſer Schrift in feinen unter preußifcher Cenſur ge« 
drudten Reden mittheilt, reichen allein hin auf ben con⸗ 
feffionellen Geiſt zu fihließen, ver ihre Abfaſſung präſidirte. 
Scyeute fie fih ja nicht, die ruhige Erwiderung bed Pfar⸗ 
vers Mauritius Morig eine der Leidenfchaftlichften Streitfchrifs 
ten zu nennen, während fie den falten Hohn der beiden Bons 
ner Profefforen als wiflenfchaftliche Forſchung in Schub nahm. 
Bon den biftorifch-politifchen Blättern ftellte fie den vierhun⸗ 
dert Trierer Petenten gegenüber in demfelben Geifte die Be⸗ 
hauptung auf: jeder gute preußifche Unterthban, der einen un 
befangenen Bli in dieſe Zeitfchrift gethan, welcher Confeſſion 
er auch fei, müfle die Fortdauer des Verbotes gut heißen. 

Eine ſolche Sprache kann man allerdings in Berlin für 
wirffam und zwedmäßig halten, wo bie oberfien Gollegien des 
Staates in einer Weiſe zuſammengeſetzt find, wie es bie bes 
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geht ihm der Ruf voraus, als gehöre er der pietiſtiſchen Rich⸗ 
tung des Berliner Proteftantism an; am Rhein aber fieht man 
Pietiften nur fehr ungern in hoben, die confeiftonellen Fragen 
umfafjenden Staatsämtern. Man will die Erfahrung gemacht 
haben, daß von Männern diefer Farbe, troß. allen füßen und 
fanften Zuficherungen und Berfprechen, bei ihrem frommen Ei- 
fer, am wenigften für Gerechtigkeit und Parität in Colliſions⸗ 
fällen zu erwarten ſei. Andererſeits aber ift Hr. Eichmann 
mit den Perfonen und Verhältniffen unbekannt, over höchftens 
aus der Ferne befannt; er muß erft feine Schule durchmachen, 
mb wie jever andere, fein Lehrgeld zahlen. Mil man aber 
in den einzelnen Provinzen nicht vorzugsweiſe Einheimifche, 
die in den Sitten und der Eonfeffion der Majorität auf: 
gewachſen find, betrauen, fo wird der Wunfch doch von kei⸗ 
nem gerechten Beurtheiler als ein unbefcheidener zurückgewie⸗ 
fen werden, daß man ihnen in dieſem Halle zum minveften 
Männer laſſe, die fih in ihre Berhältnifie hineingefunden, bie 
Dinge und Perfonen kennen, und fid) das allgemeine Ber: 
trauen erworben haben. Ob die Anmefenheit des Königs in 
dieſer Beziehung eine Veränderung hervorbringen wird, vermö- 
gen wir nicht zu enticheiven. 

Unterdeffen haben die ®roßmächtigen der freien Etabt 
Frankfurt die Gewaltftreiche ver feinen Tyrannen von Aarau 
nachgeahmt. Während das Branffurter Journal täglich die 
ganze Fatholifche Welt von dem Papft an wie befannt mit gife 
tigem Epott und Hohn überfchütten darf, während es unges 
hindert vie Freifchaaren und Landfriedensbrecher der Schweiz 
als Helden und Martyrer der Freiheit preifen durfte, ohne daß 
der Senat darin irgend eine Kränfung der Katholiken fah, 
während die fatholifchen Schismatifer ihren neuen Gottesdienſt 
ungehindert dort einführen und einrichten dürfen: find die fa- 
tholifchen Priefter nicht einmal mehr in den Beichtftühlen vor 
der Gewaltthat diefer firengen Herren ficher. Statt auf bie 
Beichwerden der Katholifen in Sachen des Schul- und Kir⸗ 
henvermögens beim Bundestage zu hören, und eine längft ans 
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erkannte Verpflichtung der Gerechtigkeit endlich zu erfüllen: hat 
der hohe Senat mit Polizeigewalt einen wehrloſen Caplan aus 
der Stadt führen laſſen, weil er das Beichtſiegel nicht brechen 
wollte. So verſteht man hier die Parität der Confeſſionen! — 
Der Krug geht indeſſen ſo lange zu Waſſer, bis er bricht! 

In der Journaliſtik hat ſich hier wenig geändert. Die 
Koͤlner Zeitung fährt in ihrer alten verdeckten Feindſeligkeit fort. 
Da fie ſich nicht traut, in den einheimiſchen Fragen ein lautes 
verſtaͤndliches Wort zu reden, fondern wo es fich von Religion 
handelt, ftetS in halben Tönen zwifchen den Zähnen fafonifche 
Zweideutigfeiten hinmurmelt: fo hat fie fih die Schweiz ale 
das Keld ihrer charafterlofen Tapferkeit auserfehen. Bon dem 
Nechtöpunfte ift hier Feine Rede; das Fatholifche Luzern und 
die Sefuiten möüflen die Koften ihrer armfeligen %reifinnigfeit 
tragen. Nicht leicht ift ihr ein Mährchen, ein Gerücht irgend 
eines fchlechten radicalen Blattes zu fchlecht; fie nimmt es auf. 
Ihr zu Folge lebte in ven Katholiten des Kantons Lızern nur 
ein Gefühl reactionärer fanatifcher Rache! Dr. Steiger wurde 
taujend Klafter unter der Erde gefangen gehalten, fo daß er 
nur durh ein Wunder entfam! Katholifche Artifel Dagegen 
nimmt fie feine auf oder nach langen Gefichtern und noch län⸗ 
gern Reden ald Inferate gegen baares Geld hinten am Schluffe 
des Blattes; dagegen fährt fie fort, die fchlechteflen Schriften 
ihren Leſern anzupreifen, während fie Eatholifcher Werke kaum 
mit einer Eylbe erwähnt. Wie lange wird die @ebulb der 
rbeinifchen Katholiten fich diefes nur auf Abonnenten fpeculis 
rende Unweſen gefallen lafien, und dem Blatt ihre Abonnes 
ments nicht auffündigen? 





r . 


Ein Beitrag zur Gefchichte des breifiigiährigen 
Krieges. | 


Es {ft allgemein bekannt, daß der breißigjährige Reli⸗ 
gionsfrieg ſowohl durch feine lange Dauer, als insbeſondere 
durch die Zügellofigfeit der Yreibeuterfchaaren, welche zumal 
nach Guſtav Adolph's Tode, unter Schwerifchem Banner und 
mit franzöfifchem Gelde unterftügt, unfer armes Vaterland aus⸗ 
faugten, auf, den vorher blühenden Wohlſtand Deutfchlande 
den zerftörendften Einfluß ausübte, daß er ganze Gegenben 
verwüftete, und viele früher wohlhabende Städte in elende Fle⸗ 
den verwandelte. Bayern, welches die Vorfehung damals ms 
ter die Obhut eined weiſen und thatfräftigen Fürften geftellt 
hatte, der zum Schuge feined Volkes dad Mögliche that, wurde 
verhältnigmäßig weniger, ald andere deutſche Länder, von dies 
fen Mißgefchiden des Krieges betroffen, und feine Hauptftabt 
blieb, abgefehen von dem vorübergehenden Eroberungszug des 
Schwedenkonigs, der noch befiere Mannszucht zu erhalten ver 
ftand, wenn gleich auch er fchon über deren merfliche Abnahme 
bittere Klage führte, von den gefährlichiten Kriegsereignifien 
glücklich verfchont. Gleichwohl hat auch München unter jenem 
verderblichen Einfluffe in kurzer Zeit eine erftaunliche Windes 
rung feined Wohlftandes erfahren müffen. Ein im vorigen 
Jahre erſchienenes Wert gibt und darüber in Zahlen überras 
chenden Auffchluß; es wirb für die Lefer diefer Blätter nicht 
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ohne Interefie feyn, wenn wir ihnen die dort gegebenen Re- 
fultate vor Augen legen. Der rechtöfundige Magiftrats - Se- 
eretär Schlichthörle hat nämlich in jeiner Echrift: „Die Ges 
werböbefugnifie in ver Fönigl. Haupt- und Refidenzftadt Mün⸗ 
chen, Bd. I., Erlangen 1844", aus amtlichen Quellen eine 
fehr fleißige, gefchichtliche Ueberficht über den Etand des Ges 
werbfleißes dafelbft, fo wie über die Ausbildung und die Rechte 
der verjchiedenen Gewerbe geliefert. Wir finden darin Seite 
LXIX bis LXXIV ein tabellarifches Verzeichniß der vom Jahre 
1370 an in verfchievenen Zeiträumen beftandenen, fo wie der 
gegenwärtig beftehenven Gewerbe in München, und zwar find 
dabei namentlidy als Epochen die Jahre 1370, 1500, 1618, 
1633, 1649, 1802, 1825 und 1844 angenommen. Hieraus 
ergibt fiih nun, daß im Jahre 1618, alfo vor Beginn des 
breißigjährigen Krieges, die Zahl der Gewerbtreibenden im 
München, dad damals nur die Hauptfladt von faum einem 
Viertheil des jehigen Königreich Bayern war, 1769 betrug; 
im Jahre 1633 aber, nad) dem fiegreichen Zuge Guſtav 
Adolph's, war diefe Zahl ſchon auf 1464 herabgefunfen, und 
im Jahre 1649, ald endlich dem zerflörennen Kriege ein Ziel 
geiebt war, finden wir nur mehr die Zahl 1091; in dem furs 
zen Zeitraume von fünfzehn Jahren hatte ſich alfo die Zahl 
der Gewerbtreibenden in München um 305, und in dem gan⸗ 
zen Verlaufe des dreißigjährigen Krieges um 678 vermindert. 
Wie ſchwer fi) die Stadt von diefer Zerrüttung ihres Wohls 
ſtandes erholte, geht daraus hervor, daß noch im Jahre 1802 
der Gewerbfleiß nicht einmal den Etand vom Jahre 1633 wie⸗ 
der erreicht "hatte; denn damals belief fich die Summe aller 
Gewerbe noch erft auf 1406, wobei freilich die unglüdlichen 
Perioden des Epanifchen und Defterreichiichen Erbfolgekrieges 
in Anfchlag zu bringen find; andererſeits aber auch in Be: 
tracht kommt, daß nun ſchon feit geraumer Zeit fat alle pfäl 
zijchabuyeriichen Lande unter einem Scepter vereinigt waren, 
und biefe bis zum Ausbruch des franzöſiſchen Revolutionskrie⸗ 
ges, ben wenig bebeutenven Karioffelltieg abgerechnet, eines 
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halbhundertjaͤhrigen Friedens ſich erfreut hatten. Dagegen tft 
von 1802 bi8 1825 die Zahl der Gewerbe auf 2127, und 
von da bis 1844 auf 3127 geftiegen, worin fich eben fo deut⸗ 
li) die Segnungen des langen Friedens, deſſen wir genießen, ' 
wie dort die Trübfale wilder Kriege zu erfennen geben. 

Betrachten wir einige der bedeutenden Gewerbe insbeſon⸗ 
dere, fo finden wir 3. B. Bäder im Jahre 1618 70, im 9. 
1633 nur 68, im 3. 1649 nur mehr 65, und erft im J. 1825 
wieder 72, jebt 955 Bier- und Tafernwirtbe im 3. 1618 
fhon 42, im 3. 1633 nur 31, im 93. 1649 nur mehr 27, 
im J. 1825 aber 173, jebt gar 2095 Hutmacher im I. 1618 
fchon 23, im 3.1633 nur 13, im 3.1649 nur 9, und ſelbſt 
jet erft 14; Kiftler im 3. 1618 fchon 41, im J. 1633 nur 
37, im 3. 1649 nur mehr 24, und felbft 1802 erſt 29, jest 
104; 2eins und Zeugweber im 3. 1618 ſchon 161, im J. 
1633 nur 120, im 3. 1649 nur 82, jeht 745 Schloffer im 
3. 1618 ſchon 23, im 3. 1633 nur 22, im 3, 1649 nur 
mehr 12, jebt 50; Schneider im 3. 1618 fchon 118, im 3. 
1633 nur 90, im I. 1649 nur mehr 64, jegt 2155 Stein⸗ 
mese im J. 1618 27, im 3. 1633 nur 8, im J. 1649 
nur 55 Buchhändler im J. 1618 fchon 3, 1633 und 1649 
nur mehr 2, erft 4802 wieder 3, jebt 125 Buchbinder im I. 
1618 10, 1633 und 1649 nur 8, im 3. 1802 fchon wieder 
14, jest 34. Bemerfenswerth if} noch, daß die Zahl ver Ei⸗ 
fenhändler vom 3. 1618 bis 1633, vielleicht eben des Krie⸗ 
ges wegen, von 42 auf 16 fleigt, dann aber 1649 auf 9 
finft, und noch auffallender ift es, daß die Zahl der Handels⸗ 
leute und Krämer in der erften Periode um 11, und in ber 
zweiten noch um 2 zunimmt. 

Wir leben in einer Zeit, in weldyer der Gewerbfleiß 
Deutichlands in lebendigem Auffchwung begriffen ift, und durch 
die Befeitigung lähmenver Zolffchranfen im Innern, durch die 
Benugung großartiger Erfindungen, durch Börberung der Schiff 
fahrt, unter dem Schuge langen Friedens, zu einer früher nicht 
geahnten Blüthe fich entwideln kann; aber es ift auch eine 

12° 





168 Win Beitrag zur Geſchichte bes breißigjährigen Krieges. 


Zeit der Gährung auf religiöfem und politifchem Gebiete; 
diefe wird genährt durch eine, fonft den befier berechtig- 
ten Altlutheranern verweigerte Duldung, ja mandhfaltige 
Förderung des unfeligen Treibend einiger unfirchlicher Wüh« 
ler, die mit fanatifchem Haſſe den Beſtand ver Fatholiichen 
Kirche anfeinden, und das anerkannte Eonfeffionsverhältniß in 
Deutfchland zu alteriren trachten, und die zugleich ziemlich uns 
verholen die brüberliche Hand jenen politifchen Wühlern reis 
chen, deren Kriegsmanifeft gegen alle bürgerliche Ordnung bie 
Schweiz vor kurzem in dem wilden Rufe: a bas ceux qui ont 
des domestiques vernehmen fonnte; auf mandyer Kippe fchon 
fchwebte, aus vüfterer Ahnung defien, was die Zufunft unferem 
zerrifienen Vaterlande bereiten Eönnte, hervorquellend, das ver- 
hängnigvolle Wort: Religionskrieg. Da mag ed wohl nicht 
unpafiend gefunden werben, darauf hinzumeijen, weiche Früchte 
nach ver Grfahrung früherer Jahrhunderte aus foldyer Saat 
des Sturmes für Deutfchland erjprießen können. Der Ruin 
des Wohlſtandes aber und der Induſtrie war noch das Fleinfle 
der Uebel, weldyes aus der unglüdlichen Periode von 1618 
bis 1648 hervorging; weit fchlimmer war der moralifche Ruin, 
welcher dadurch hereinbrach und das folgende Jahrhundert zu 
der Häglichften Periode der deutſchen Gefchichte herabgewürbigt 
hat. Möge der Geift und die Kraft wahrer Weisheit das 
deutſche Volk und feine Lenker befeelen, um vie Wiederkehr fol- 
cher Ernieprigung abzuwenden, und und burch die gegenwär- 
tige Gährung hindurch zu einer höhern Entwidlung unferer 
Zuftände führen! 


RX. 


Ecce Homo! 


Pontius Pilatus hat es vor mehr als achtzehn Hundert 
Fahren nicht geahnet, was es für ein großes, inhaltſchweres 
Wort war, das er fprach, indem er den bfutig mißhandelten, 
gegeißelten, mit Dornen gefrönten, gebundenen, verfpotteten Hei⸗ 
fand, ein Bild des namenlofeften Jammers und der ſchmach⸗ 
vollften Erniedrigung, dem wuͤthenden Judenvolke mit den Wors 
tn vorführte: „Sehet da einen Menfchen!! Wir foll- 
ten lieber fo fagen: „Sehet da Den Menſchen!“ Ss tief 
erniedrigt, wie jener Menſch da fand, fo tief geſunken war 
feit dem erften Sündenfalle die Menfchheit, um berentwillen 
Er, ver Menſch, fo elenvig da ſtand. Er, ver Menſch, 
erniebrigte fi, und ward gehorfam bis zum Tode des Kreis 
zes; darum hat Ihn Gott erhöhet, Ihn, den Menſchen, 
erhöhet, und verherrfichet: und in der Ernievrigung und Ders 
herrlichung dieſes Menfchen ift ver tiefgefallenen Menfchs 
heit die einzige Möglichkeit und das einzige Mittel gegeben, 
aufzuftehen, und, wie Er, verberrlicht zu werben. Diefes tft 
das hochheilige Myſterium ımferer Erföfung, wie wir es im 
Lichte des Glaubens ſchauen; diefes ift ein Schauen, welches 
zwar dem ftols aufgebläheten, fich felbft vergötternden, vie 
Tiefe der göttlichen Rathfchlüffe anmaßlich ergründenden, die 
ewige Weisheit ves himmlifchen Waters frech überbietendem 
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Verftande wie Finfterniß und Thorheit erfcheint, aber doch ein 
Schauen, welches nicht etwa blos dem Gemüthe Ruhe, fon= 
dern auch dem ruhigen Geifte Klarheit gibt, und der einzigen 
wahren, von Gott nicht getrennten, fondern in Gott und für 
Gott ftehenden und forfchenden menschlichen Wiſſenſchaft voll⸗ 
kommen Genůge leiſtet. 

So ſprach Pilatus fein „Ecce Homo”, und ahnete nicht, 
daß er mit diefen Worten, welche der Wuth blutbürftiger 
Feinde gegenüber wenigftend aus einem mitleivigen, menfchlich 
fühlenden Herzen kamen, die unendliche Barmherzigkeit Gottes 
befenne und verfündige. Ihn hatte das Licht der Gnade noch 
nicht erleuchtet; denn er war auch Einer von jenen Sehen⸗ 
den, die der Herr bei Johannes Blinde nennt: Was ift 
Wahrheit? hatte er gefagt, und war davon gegangen. 

Die Weisheit der modernen Phllofophie fpricht auch und 
befennet: Ecce Homo! ja fie thut mehr ald Pilatus: nicht 
einen erniedrigten, mitleivdwürdigen, gemeinen Menfchen, ſon⸗ 
dern den Edelſten, den Stolz des Menfchengefchlechtes befen- 
net fie. Noch mehr, mit Simon Petrus befennet fie den 
Sohn des lebendigen Gottes, und mit Thomas ruft 
fie aus: Mein Herr und mein Gott! Denn die alte 
Glique der Gott⸗ und GhriftussLäugner ift mit Schimpf und 
Schande abgezogen, und troft« und freudenlo® zu Grabe ger 
gangen; die Himmeldflürmer mit ihrer Parole „Ecrasez l'in- 
fame”, jene Reifige, die, unter ver Aegide eines mächtigen 
Könige hohnlachend, ihres Sieges volle Zuverficht hatten, 
fie haben ihr Bulver verfchoffen, und find ſchimpflich genug 
von dannen gefommen; Strauß, Sintenis, Wegſchei— 
der u. 9. find wie arme, verfpätete Maraudeurs Hinter dem 
Troß des längſt verfchollenen Hecred weit zurüdgceblieben, und 
müſſen zulegt ein ruhmloſes Ende finden: ja jelbft Röhr is⸗ 
mus und Bretfchneiderianismus können fich zu weiterem 
Fortkommen feine Bahn mehr brechen, fie müften auf ihren 
Lorbeeren ruhen und ſchlafen, bis fie unvermerkt in dem Schat⸗ 
tenreich der Träume verfchwinnen. Solch Hägliche Ausgänge 
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fah und erfannte die Weisheit ver modernen Philoſophie; und 
darum befannte fie in anverem Sinne, als Pilatus, weber 
jene Scene im Gerichtöhaufe, noch weniger jene vorhergehenve 
am Geißelpfahle, noch auch jene letzte auf Golgatha ausmalend, 
vielmehr dergleichen Alles jorgfam verfchweigenn, ober euphe⸗ 
mifttfch vertufchend, befannte fie: Ecce homo, und ald beſon⸗ 
dere Freundin aller Berflärung und aller fühls und fichtbaren 
Herrlichfeit befannte fie weiter, freilich auch wieder in etwas 
anderem Sinne ald Thomas, Dominus meus et Deus meus! 

Aber um wie viel hat es denn nun biefe neuere Weidheit 
durch diefe Befenniniffe in der Erfenntniß der göttlichen Wahr⸗ 
heit weiter gebracht? Das wirb fich am veutlichften aus eis 
nem Olaubends oder befier Wiſſensbekenntniſſe verfelben her⸗ 
ausſtellen. In der Berliner, von Dr. Karl Brandes rebi- 
girten, „Literarifchen Zeitung“ Nro. 9 vom 1. Febr. 
1845 heißt es in einem längeren, Philoſophie und Geſchichte 
befprechenden Auflage, in welchem auch bemerkt wird, daß 
Gott, der auch das Böfe zum Guten wende, darin „nicht et⸗ 
wa eine jefultifche Lift, fonvern feine Almacht, Welsheit und 
Gnade offenhare”, unter anderem wie folgt: 

„Das Leben der Menfchheit bewegt fich eben fo fehr in der Kategorie 
der Gattung, wie in der ber Individualität, dieſen Schiußfategorien ber 
Naturphilofophie. Es Hat alfo wirflih eine organifche, unterfchiebliche 
Geſammtentwicklung, fo gut, wie ſchon die Pflanzenwelt; es geht aus von 
einem Keime, und fleigt auf bis zur vollendeten Frucht. Es hat aber 
auch eine organifche, unterfihlenlihe Mannigfaltigkeit, fo gut wie bie 
Bflanzenwelt; es geht in den Reichthum ver Inpivinualitäten, ber. Bölter 
und Zeiten auseinander, die in Ihrer Art ein Vollkommenes zu entwickeln 
haben. Dieß ift das Wahre in Hegel’s un Schubarth’8 Begriff. 
Aber damit ift noch nicht der Begriff der geſchichtlichen Enwicklung 
erfhöpft. Die Menfchheit entwidelt fich nicht blos in jenen Natur: Kates 
gorien, denn fie hat nicht blos ihre Natur, fondern auch ihren Geiſt, ver 
als folder im feinee Allgemeinheit, wie in feiner Berfänlichkeit 
über bie Natur hinausgeht. Die Entwidlung des Menfchheit iſt darum 
nicht blos cine generelle, vie Hegel, nicht blos eine fpecielle 
und individuelle, wie Shubart will, fondern fie iſt wefentlich and 
eine perfönliche und univerfelle Sie if eine yerfänlidhe, and 
darum kann ſedes Moment anf jeder Stuſe ber Ertwicklung nicht allein 
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tnbioinuelle, matärliche, ſondern auch freie, geiftige Selbfiftänbigfeit Haben, 
weil jebes Moment durch ven perfönlichen Geiſt an das hochſte, univerfelle 
Ziel ver ganzen Entwidlung gebunden werten ſoll. Als foldye perfönliche 
Entwicklung muß fie aber wefentlih auch eine univerfelle feyn. Der pers 
fonliche Menſchengeiſt kann als natürliches Individuum jenes höchſte Ziel 
immer nur befchränfter Weiſe erreichen; er muß darum In der Gefammts 
heit, alfo in ver Totalität der Battung, als Gine fegenannte moralifche 
Berfon daraugehen, das Gine Ziel zu erreichen. Um es aber wirflid 
zu erreichen, dazu vermag ber menfchliche Geift als folcher keineswegs, wie 
Schubarth meint, „„der einigende Mittler“ zu feyn. Dazu gehört 
mehr, dazu gehört Gin Menfch, der mit feinem perfönlichen Belfte alle 
perfönlichen Getfter beherrfcht und gerade dadurch in vollfter Freiheit ihrem 
Ziele zuführt; Ein Menſch alfo, ber in feiner inbivinuellen Berfönlichkett 
bie abfolute Univerfalität des Geiſtes überhaupt, alfo das göttliche Weſen 
bes Geiftes für alle offenbart und in allen bewährt und bewahrt, — d. 
h. Ein Gott⸗Menſch, ver wahrhaftiger Gott und wahrhaftiger Nenſch 
in Einer Perfen if, und fo durch feine Perfon allen andern Menfchen das 
wahrhaft univerfelle und damit erſt das völlig perfanlfche, kurz das ewige 
Leben zu geben vermag. Bold; Einen nub Ginzigen Gott⸗Menſchen haben 
wir nun wirklich in dem Erloͤſer; dieſer ift das perfünliche Haupt ber pers 
fönlihen Menſchheit. Wie aber die Menfchheit heranwachfen mußte, bis 
daß die Zeit erfüllet und ver Sohn Gottes Menfch warb; und wie er ale 
Menfchenfohn wuchs bis zu feiner männlichen Reife, unterthan auch dem 
Geſetze der natürlichen Entwidlung: fo fol auch fortan tie Menſchheit in 
der durch Chriftum gewonnenen Gotteskundſchaft heranmwachfen, „„bis daß 
wir alle Hinanfemmen zu einerlei Glauben und Erkenntniß des Schnes 
Gottes, und ein vollfommener Mann werben, der da fei in der Maafe des 
vollfommenen Alters Iefn Chriſti““ (Ephef. 4, 13.) u. f. mw.“ 


Und was enthält nun das moderne Bekenntniß der mo⸗ 
dernen Weisheit? Kein Befenntniß, wie Simon Petrus und 
Thomas ablegten; ja noch weniger, ald das mitleidige Ecce 
Homo des Pilatus; cd enthält eine lange, aufgeblähte, vors 
nehmthuende Wortmacherei, ohne reelle Grundlage und praf- 
tifche Brauchbarfeit, einen philofophifch conftruirten Chriftus, 
einen felbftgefchaffenen Gott-Menfchen, ver eben darum, weil 
ſelbſt gefchaffen, weder Bott noch Menfch, fonvern ein lufti⸗ 
ged Phantaſiegebilde ift, welches unter der Analyfe eines kaͤl⸗ 
teren und nüchternen Verſtandes auf Nichts rebueirt, ober 
mittelſt der Schärfe einiger Reagentien in ein unfichtbares, 
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geſchmack⸗ und geruchlofes Gas aufgelöst, fich in die unend- 
liche Leere verflüchtigen wird. Ecce Homo, das ift der Menfch, 
Ecce Deus, das ift der Gott, Ecce Salvator mundi, daß ift 
der Welterlöfer, ven ver Berliner Meifter Hegel’8 und Schu⸗ 
barth's, den mit ihm die wortreiche, moderne Philofophie vers 
fündiget! Aber noch mehr: heillofer Pantheismus, over, was 
eben faft auf das Selbige hinausläuft, ftolge Vergötterung bes 
Gefammtmenfchengeiftes durchfpuft das ganze Belenntniß, und 
dahinter, aus tiefftem Grunde, Iugt hervor Selbftvergötterung 
des Geiftigften der Geifter, des -freieften und perfönlichiten un 
ter aller freier Perfünlichkeit, des wirklichen Inhabers des 
„völlig perfönlichen, kurz des ewigen Lebens“, ben viefe 
große Weisheit durchdrungen, ver biefelbe erfannt und ‚der 
Welt verfünvet hat. - 

Wie viel anders Auguſtin und mit ihm bie Ringe: 
Gott Allmächtiger Vater, „Der Du das Heil:des 
menfhlihen Gefchlehted auf dem Kreuzesholze 
gegrändet haft, Damit von dort, woher der Tod 
entfprungen, aud) das Leben erfiehen möchte, und 
der, weldher am Holze gefiegt, am Holze auch be- 
fiegt wurde durch Chriſtum unfern Herrn!" Das 
ift auch ein Ecce Homo! Und dann wieder: „NIS unfer 
Dfterlamm ift Ehriftus geopfert: denn Diefer if 
das wahrhaftige Lamm, welches hHinweggenommen 
die Sünden der Welt; der unfern Tod, da Er 
ftarb, vernichtete, und unfer Leben, da Er aufers 
ftand, wieder herſtellte.“ O Tiefe des Reichthumes ber 
Weisheit und Erfenntniß Gottes! Ecce Homo! Sch fehe den 
Menfchen! Dominus meus et Deus meus! Er iſt wahrhaftig 
mein Herr umd mein Gott! | 





X. 
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Eommentar zum Briefe an die Römer. Bon Dr. Fe. X. Reith 


mayr, orbentlichen Profeſſot der Theologie am ber Univers . 
ſttaͤt Mündyen. Regensburg 1845. ©. AU, 787. ' 


Mar bie chrifliche Kirche von jeher gewohnt, Paulus, ven michi 
aus Allen, aber auch gerade auf die guabenvollie Weiſe zum Ayoftolate 
Berufenen, mit eigenthümlichem Borzuge als „ben Apoſtel“ zu bezeich⸗ 
nen, fo verehrte fie hinwiederum aus beffen reichem Vermaͤchtniß apofloli: 
ſcher Briefe, eben ben Brief au die Römer als die ohne Vergleich 
loſtbarſte, in ihrer Art einzige Religquie. In ver That, wenn der Mpoftel 
Aberall groß ift, im feinem Wirken, wie tn feinen Morten, fo entfaltet er 
im Römerbriefe die ganze Gxchabenheit feines Geiſtes uns Gemüthes, bie 
beide, von Natur mit ungewöhnlichen Gaben geſchmückt, und dann bis in 
die innerſten Tiefen vom dem Lichte der Gnade Chriſti durchſtrahlt, gerade 
in ber Zeit, in welcher der Apoftel dieſen Seudbrief nieverfchrieb, durch 
Inneren und äußeren Kampf für den Herrn bemährt und gefördert, auf ven 
Hößepuntt der reinſten Berflärung uud Eontemplation gelangt waren. Dies 
fen Gedanken Sat bereits Drigemes hervorgehoben, und mit Hinweifung 
anf Röm. VI, 11. und VIII, 35. erwiefen. Während in einer Reihe ans 
derer Briefe wir den Apoftel auch in feinen perfönlichen Beziehungen ale 
Bater und Fürſorger einzelner, ihm theurer Gemeinden fennen, bewundern 
nnd lieben lernen, tritt dieſes individnelle Moment im Römerbriefe faft 
ganz in den Hintergrund; dafür aber erhebt er fich in dem Sendſchreiben, 
wie in Teinem zweiten, zum vollen, klaren Bewußtſeyn feiner Sendung ale 
Weltapofel, um Juden und Gelben das Gyangelium zu verlünden, um 
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Allen Alles zu fenn, und fo tief und fo mächtig ergießt ſich in ſolchem 
Bewußtſeyn der Strom feiner Meen, daß das enge Bette der menſchlichen 
Sprache ihn nit mehr faßt und erträgt, und ber Apoſtel es ber geiſtes⸗ 
und guabeverwandten Seele Aberlaffen muß, mehr durch Ahmmg uud Ius 
fpiration, als durch den Buchftaben des innerfien Verſtaͤnvniſſes mächtig zu 
werden. 

Aus biefen Gründen erflärt fich die Brfchelmung, welche fchon von ven 
alten Bätern bemerkt wurbe, daß wer mit dem Etndium bes Mömerbriefes 
bie Lertüre der panlinifchen Schriften beginnen wolle, durch das Dunkle 
feines Inhaltes cher zuruͤckgeſchreckt, ale mit Liebe zum Apoſtel hingezogen 
werde; während gerade biefelbe unermeßliche Fülle von Wahrheit und Er⸗ 
fenntniß, derſelbe feierliche, oft gewaltige Schwung ber Rede, bie erufle, 
gebeimnißvolle Haltung des Ganzen, das Gemuͤth des tiefer Cingeweihten 
mit unwiberftehlicher Macht anziehe, erleuchte und begeiftere. — Da bie 
Tarlegung des chriſtlichen Dogmas im Römerbriefe vom untiverfellften 
Etandpunkte aus gegeben ift, fo begreift ſichſs wohl, wie allenthalben, wo 
tiefe Reinheit nnd Algemeinheit des apoftolifchen Lehrbegriffes, durch den 
Sinn häretifcher und Teparatiftifcher Meinungen geträbt ober zerklüftet 
iſt, bie Möglichkeit einer treuen Auffaffung des Sefammtinhaltes, wie ber 
einzelnen Beziehungen biefer weltapoftolifhen Urkunde unhellbar verloren 
geben muß. Von Pelagins bis auf den jüngften proteftantifchen rege: 
ten, der ih am Römerbriefe verfuchen mochte, laͤßt fi die Richtigkeit 
folder Behauptung nachweifen. Aus jeder Zeile des Römerbriefes athmet 
der Geift der Katholicität des Chriſtenthums; darum if aber auch deſſen 
wahres Verſtaͤndniß nur dort ermöglicht, wo biefer Geift in ungebrochener 
Friſche lebt und weht, d. h. im Herzen der katholiſchen Mutterlirche, jener 
Mutterlicche, welcher die Apoftelfürften mit ihrem Blute auch das vollkom⸗ 
mene Erbe ihres Glaubens hinterlaffen haben. 

Allerdings if auch die Zahl der katholiſchen Cregeten des Roͤmerbrie⸗ 
fes eine fehr bemeflene; allein es find in der Hegel die ebelften, gewiegtes 
fen Seifter, welche mit Liebe und wahrem Erfolge ſich dieſer großartigen 
Aufgabe zugewandt haben. Wir nennen ans dem Alterthume nur DOriges 
nes, Chryſoſtomuns und Theodoret von Cyrus; ans den Mittels 
alterlihen Thomas von Aquin; fpäter Cardinal Toletns, W. 
GRius und Infiniani. Ge konnte auffallend fcheinen, daß katholiſcher 
Seits für die Gregefe des Römerbriefes, im VBerhältuiß zu der langen 
Reihe proteftantifcher Ausleger — ſeit 1824 zählen wir beren dreizehn unr 
für den Römerbrief — in umerer Zeit wenig geleitet worben if. Wir 
nnfererfeits erachten Solches weder auffallend, noch bebanerlih. Die Tas 
tholiſche Kirche begehrt nicht mit der Zahl der Bepräfenianten ihrer Wiſ⸗ 
ſenſchaft zw yprunien, fondern wägt biefelben nach Ihrem Werthe. Bär den 
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eoncreten Fall der Eregeſe des Mömerbriefes hat die gewiffenhafte Eritit 
ben realen Gehalt jener wohlgezählten Schaar protefantifcher Gommentatos 
sen, im Bergleiche gu deren Nennwerthe, längft beventend herabzuſetzen fich 
genöthigt gefunden; bie Eatholifche Wiffenfchaft aber war es fich von jeher 
wohl bewußt, daß ein tüchtiger Interpreie des Apoſtels etwas mehr, als 
blos nomenclatorifche und philologifche Selehrfamfeit zu feiner Aufgabe beis 
bringen müfle. Inbeflen, je feltener aus biefem Grunde folche Grfcheinungen 
immer bleiben, mit deſto größerer rende wird fie der Katholik begrüßen und 
in ihrer hohen Bebeutung zu würdigen verfichen. Zuverſichtlich glauben 
wir daher einen uns ehrenvollen, ber beutfchen Fatholifchen Welt aber hoͤchſt 
willfommenen Dienft zu erweifen, wenn wir bie oben bezeichnete, newefte 
Dearbeitung bes Römerbriefes In diefen Blättern nach einer, bes 
sen Zwecke angemefienen Weife zur Anzeige bringen. 


Als Ianajähriger, üöffentlicher Lehrer der gefeierten Hochſchule Müns 
hen einem zahlreichen Kreife danfbarer und treuer Schüler befannt nud 
theuer, in weiterer Sphäre durch bie Herausgabe und Vervollflänbiguug 
ber binterlaffenen patriflifchen Werke des unvergeßlihen Möhlers, ſeines 
eigenen Lehrers und Freundes, fo wie durch manchen geiftvollen Auffag 
als ausgezeichneter Literate bewährt, iſt der DVerfaffer des Gommentars 
zum Briefe an bie Römer des vollfommenen Bertrauens, wie ber Ach⸗ 
tung der theologifchen und Fatholifchen Lefewelt überhaupt, zum Vor⸗ 
herein verfihert; in welchem ungemwähnlichen Grabe aber Herr Bros 
fefor Reithem ayr die vielfeitigen und feltenen Gigenfchaften beſitze. 
welche eine Aufgabe, wie die Commentation des Romerbriefes erfordert, 
das hat er uns in diefer vorliegenden Arbeit mit Meifterfchaft bewieſen. 
Do Halten wir unfer Urtheil zurüd, um den Verfaſſer felbit über Bes 
ffimmung und Inhalt feines Werkes fih ausfprechen an laſſen. 


In dem Vorworte zur Möhler’fchen Patrologie hatte Prof. R. bes 
reits das Vorhaben ausgedrückt, des verlebten -fel. Meifters binterlafiene 
Mannfcripte eines Gommentars zum Briefe an die Römer zur Publifation 
zu bearbeiten. Mit jener mühereichen und uneigennützigen Aufenferung, 
welche Hr. Prof. R. bereits in der Herausgabe der Patrologie dem Anden: 
ken bes verflärten Lehrers geweiht hatte, ſchritt er auch entichlofien au dies 
fer neuen Arbeit. „Im Sommer 1842“, erzählt der Berfafler ſelbſt, „gins 
gen bereits bie erſten Bogen tes vorliegenden Werkes aus ver Preſſe hers 
vor. Was ich mir aber ſchon bei der Patrologie fo oft, nech häufiger aber 
während biefer Arbeit aufgebrungen, das follte fi mir am Echluffe bes 
Ganzen evident darſtellen, wie es unmöglich ſei, im fremben Erzenguiſſen 
biefer Art etwas durch Zuthat ober Erweiterung zu ändern, ohne nicht 
zugleich ein Anderes daraus zu machen“ Des angefangene Drad wurde 
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daher ſiſtirt und eine felöfiflänpige Bearbeitung ımtermommen, teren Re- 
fultate Hr. Prof. Reithmayr nach langer, raftlofer Anftrengung mın mit 
vollem Rechte unter feinem Namen und feiner Verantwortung hin der 
gelebrten Welt und ber Kirche insbeſondere vorlegt. 


Die Borrede fpricht fih dann weiter über die Brincipien nnd bie 
Tendenz ber exegetifchen Bearbeitung mit aller Klarheit und Beftimmt: 
heit aus. Nirgends erfcheint dieß nöthiger, als beider Erklärung geoffen⸗ 
barter Schrift, die eben wieder nur im Geifte der Offenbarung namentlich 
der Tradition begriffen werben Fann; aber auch Feine Zeit forbert dringender 
m diefer Beftimmtheit auf, venn die gegenwärtige, bie außerhalb der Kir: 
«he von dem projectirten Standpunkte „vorurtheilsfreier Freiſinnigkeite bie 
zum wunberlichften, völlig irre rebenden „Unfinn“ fich verlaufen hat. Wie 
man auf berfelben Partei vom Gefchichtfchreiber verlangt, daß er für ſich 
abfichtlich geſinnungslos, „ohne Religion und Baterlaud“ fe, fo ftellt 
fe auch am ben Gregeten das Begehren, fi alles eigenen Bewußtſeyns 
bis zur völligen Geiftesleere zu entäußern. „Der Interpret“, fagt Rüdert, 
„fol wicht mit feinem Kopfe denken, nicht mit feinem Herzen empfinden, 
er folE gar fein Syſtem Haben, weder ein bogmatifches, noch ein Gefühle: 
foftem. Gr if, wiefern er Greget ift, weder orthobor, noch heterodox, 
weder Gupernaturalift, noch Rationaliſt, noch Pantheiſt; er {fl weber 
fromm noch goftlos, weder fittlich noch unfittlih, weder zart empfindend, 
noch gefählloe.“ (Rüdert Commentar Ab. d. Brief Pauli an die Römer 
&. VIII f.) Gegen diefe Baar finnlofe, weil unmögliche Forderung, des 
ren Abfurbität aber eben fo gewiß eine nothwendige Conſequenz des prote⸗ 
Rantifchen Principes der Schriftanslegung überhaupt ift, hält, ohne jene 
zu erwähnen, unfer Verfaſſer ven Fatholifchen Grundſatz zur Forfchung 
im Worte Gottes mit Begeifterung feft: 


„Es ift Fatholifcher Grundſatz, älter als alle gefchriebenen Com⸗ 
mentarien, daß das Verſtaͤndniß und bie Erpofition ber Heiligen 
Schriften zu erlernen fei von den Lehrern der Kirche, und anzneig« 
nen anf dem Wege der Leberlieferung ber heiligen Väter. Was 
Männer, welche die Kirche unter dem hohen Ramen Bäter vor 
ehrt, mit den mannigfaltigften Gaben des Geiſtes ansgeftattet, in 
den verfchiebenften Zeiten und Orten, durch tiefes Forſchen in ben 
heil. Schriften, dieſem Briefe insbefondere, ergrändet Haben, das 
fennen zu lernen und zu volfien, forbert ſchon das Intereffe der 
Wiſſenſchaft. Für den Fatholifchen Theologen, der fi anf feinem 
Boden heimifch weiß und fühlt, find ihre Leitungen zudem ber ächte 
Staudpunft aller ESchrifterflärung. Ich meinerfeits“ fährt der Ver⸗ 
faſſer fort, „beleune mich wicht allein frenbigf zu dieſem Srundge⸗ 
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fege, ſondern barf überdieg mit inneriter Befrievigung hinzuſetzen, 
dag ih nichts von allem tem, was bie moberne, heierchore Gres 
gefe, unleugbar nicht ohne Anſtrengung nnd vieles Irren, bin umb 
wieder zu Tage geförbert, und deſſen fie fi) als eines neuen Fun⸗ 
tes rühmen möchte, bei jenen ehrwürdigen Quellen vermißt, nichts, 
was ich nicht bei einem ter Bäter cher älteren Cregeten, nur geiſt⸗ 
reicher und grünblicher, vergebracht und entwidelt angetroffen haͤt⸗ 
te.“ (Borreve S. VI.) 


Moransfichtlich wird dieß Geſtaͤndniß, zumal in feinem letten Theile, 
geeignet feyn, ben bittern Unmuth jener Partei hervorzurufen, welche, 
gleichwie der Aeltervater, durch einen glüdlichen Griff die Bibel aus fünf: 
zchuhundertjähriger Verborgenheit heransgefuuden, fo ihrerſeits deren Exes 
gefe als Monopol an ſich genommen haben, und durch eine eigenthümliche 
Demarcations s Linie von aller Bor: und Mitwelt abgetrennt, Hinter und 
jenfeits derfelben das längft Gewußte Immer wieder aufs Neue entbeden, 
and die transatlantifchen Ereberungen mit großem Gefchreie der Welt fund 
geben. Indeß fcheint Prof. R. dem drohenden Grimme ruhig entgegen zu 
blicken, da er an einer andern Stelle fi, gegen ten Borwurf, bie neueren 
proteftantifchen Cregeten nicht öfter berüdfichtigt zu haben, dahin verwahrt: 
es fei die nicht aus jener vornehmen Nichtkenntniß gefchehen, teren fie 
fih ſchuldig machen, fondern darum, 


„weil, wo fie Wahres verbringen, bie Fatholifchen Theologen ihnen 
längft zuvorgekommen find; nad wo fie in ihrer bogmatifchen Hals 
tungslofigfeit dahin fchwanfen, bie einfeltige Verfolgung eines vers 
einzelten Gegners weder Frucht noch Ehre bring. Zudem If 
der Gommentar zunähfl der Erbauung der Fatholis 
fhen Wahrheit, nur nebenher der Enthällung uud 
Abwehr des Irrthums gewidmet.“ 


Semit if in würdigſter Form auch das Ziel: bezeichnet, welches der 
Berfafter mit hoher Begeifterung und rafllofem Fleiße angefirebt, and für 
welches ihn, wir bürfen wicht zweifeln, als glüdlich exreichtes das eigene 
Bewußtſeyn, wie das Zengniß der kathollſchen Wiſſenſchaft lohnen wir. 
Gerne Hätten wir gewünfcht, der Verfaſſer Hätte fich überzeugen Fönnen, 
daß es ber zweiten, in ber Vorrede Geile X gegebenen Rechtfertigung 
nicht bebürfte, da fie einer Richtung gilt, die vereinzelt als Ruine aus 
einer kurz dauernden, mun verfchollenen Bildung daſteht; die eben darum 
auch zw unbebentend ifl, als daß wir bier fic näher charakterifiren follten. 

In das eigentlige Jumere bes Kommentars einzugehen, geftattet 
freilich Zweck uns Raum dieſer Blätter nit. Es beruht aber die außer⸗ 
ardeniliche Wichtigkeit des Rümerbriefes für die Dogmatil, wie für die 
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Apelogetil der Kirche nicht allein in den einzelnen, in demſelben vom Apo- 
ſtel behandelten Dogmen, fondern eben fo fehr in dem oben augebenteten 
aniverfalen Charakter des Driefes und feines Endzwedes 
überhaupt. 

Belanntlich erfchöpfte fih fruͤhzeitig der Scharffinn In Hypotheſen 
über Beranlaffung und Zwed des Nömerbriefes. Da es der Frage 
gilt, warum Paulus fein Genbfchreiben an Mom umd gerade in ber 
Sorm gerichtet Habe, fo laͤßt fich leicht ſchlleßen, daß die Aufftelung von 
Hypotheſen hierüber fehr bebentfam von dem Berhältuiffe bebingt If, 
in welchem der eine oder andere Schriftficher der Kirche Roms gegenüber 
ſich findet, und umgekehrt, wie fehr die Anfchauung der hiftvrifchen Zu⸗ 
Rände der Alteften römifchen Kirche durch die nämlichen Hypotheſen beftimmt 
uud moblficirt werden fünne. Gin donatiſtiſcher Autor bes fünften 
Jahrhunderts, von deſſen Gommentarien zu dem Briefe Bauli wir noch 
Fragmente befigen, macht daher allen Ernſtes ven Kornphäen der protes 
Rautifchen Eregeſe, den Herren Eichhorn, Rüdert, Baur, Schwegler n. U. 
die Ehre der CEutdeckung fireitig, gemäß welcher in der römifchen Kirche 
von Anfang an höftige Serwürfniffe zwifchen Juden: und Heidenchriſten ges 
herrſcht, und wohl flatt der Einen Kirche, eine Doppelficche, eine jubal: 
firende neben der gentilen, beflanden babe. Sonneuklar folgt dann weiter 
aus diefer Sppothefe, wie Baur, Meyerhof, Schwegler u. f. f. darthun, 
daß Fein Apoflel, am wentgften ver felfenfefte Petrus, die römifche Kirche 
gegrämdet habe, vielmehr das Chriſtenthum von Baläftina nach Rom durch 
Barnifons: Soldaten, Kaufleute n. dgl. auf fehr zufällige Weiſe verpflanzt 
worven fei. Weberbieß argumentirt man weiter, beweifen eben biefe Streis 
tigkeiten zwiſchen Juden⸗ und Heldenchriſten in Rom, wie unflcher über: 
haupt das chriſtlich⸗ dogmatiſche Bewußtſeyn damals gewefen feyn müfle, 
lets in Flnctuation und darum formlos, bis der bald erwachende, hlerar⸗ 
chiſche Zwang der römifchen Biſchoͤfe die jekige dogmatiſche Orthodoxie zu 
ſchmieden begann; wie ſchlimm es aber mit der von den Katholifen präpi- 
tirten Unfehlbarfeit und Autorität der roͤmiſchen Kirche, ale petrinifcher 
Etiftang, beftellt fei, laſſe fich nirgends klarer erfehen, als aus PBanli 
Brief an die Römer, der des heiligen Petrus nicht einmal nur dem Ras 
men nad) erwähnt! — 


Auch der Nichtiheologe wird nun ohne Mühe erfeunen, daß eine tiefs 
gehende, wahre uub allfeitig begründete Aufhellung, der Beranlaffung wie 
des Zweckes bes Römerbriefes, jenen abenthemerlichen Hypotheſen gegenüs 
ber, von hoͤchſt allgemeinem Jntereſſe für das Dogma, für bie Kirchenge⸗ 
ſchichte, und ſelbſt für die chriflliche Ueberzeugung des einzelnen Gläubigen 
ſeyn durfte. 
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Die Einleitung u tem verliegenten Grmmentar führt die einfchläs 
gige Unterfuhung mit ansgebreiteter Gelebrſamleit und einem Tierblid, 
der abuımgercll binter vem Gewebe ver Bälfergeikidte, das tem obers 
flächlichen Becbachter ic tunfel und verwerten erſcheint, tie leitenben. gol⸗ 
denen Fäden aufjucht uud fintet, durch welde tie Hand res Gwigen alles 
Thum und Leiden ter Eterblihen Ginem Ziele — tem Alpha und [mes 
ga, Chriño tem Herrn unt tem Reiche Seiner Glerie entgegenführtt. Die 
Reiultate, welche ver Berjafier aus Liefer tiefunnigen Forſchung ſpeciell 
für den Römerbrief ums vie römijche Kirche überhaupt zu ziehen wußte, 
And fo amfaſſend und criginell, daß wir ten Geift des Ganzen ans einer 
gerrängten Skizze ver „Einleitung“ am ficheriten werten beurtbeilen ler: 
nen. Zugleich bieten dieſe großen Anfchanungen einen ver herrlichen und 
unbefiegbarfien Beweije für ven Brimat Roms und deſſen innerfies Ber: 
hältuig zum Chriftentgum überhaupt; Aufchauungen, teren wir uns mit fo 
größerer Anerfennung frenen, je mehr gerate tie neneſten, jectiihen Bes 
wegungen tie faule Maſſe alten, giftigen Hafles gegen ten Mittelpunkt ber 
chriſtlichen Ginheit, tie rẽmiſche Kirche, aufzuregen ſich bemühen. 

Roms Beteutung und Stellung im Reihe Gottes auf 
Erden — iñ der Gegenñand, ten tie erſten Paragraphen der Ginleitung 
behandeln. Die göttlihe Idee, ter ewige Plan tes Schöpiere, Himmli- 
ſches und Irdiſches durch den Loges und in Ihm zur Ginheit zu vermit- 
teln, wird als tiefiter Grund mit unbeftreitbarer Wahrheit der geſammten 
Weltanſchaunng unterlegt, Verwirklicht it ter Geranfe Gottes in ber 
Kirche, deren Leben das durch alle Zeiten hin fertgefepte Leben bes in- 
carzirten Logos if, und welche eben dadurch „tie bewegende Mitte der 
Delt: und Bölfergefchichte wirt.“ Alle ter Grieinung tes Gottesſohns 
im Fleiſche, mithin ver Gründung ber Kirche verausgehenre Bölfergefchichte 
trägt aber die Beſtimmung in ih, dem Chriſtenthum nnd tefien Befeſti⸗ 
gung hienieden Weg nut Beten zu bereiten. 

Den tiefem Gruntjage aus eröffnet ſich umm ber Aneblick zunächſt in bie 
welthifterifche Bedeutung ver alten Roma, der Herricherin ver Böller. 
Mit Hinweifung anf die Thatſachen ter Geſchichte führt nun der Berfafler 
fein inhaltreiches Thema dahin aus: wie durch das ſieggewehnte Schwert 
der Römer die Vielheit ver Bölfer zur politifchen Cinigung gejammelt, 
allmählig auch zur Aufnahme einer ungleich höheren, inncrlichen Ginheit 
vor bereitet wurben. 

„Der Uebergaug von ber bürgerlihen Gemeinſchaft zur kirchlichen 
fonnte wenig mehr Auſtoß haben; der Geraufe Cines allumfaſſen⸗ 
den Bottesreihes war durch die Einheit des großen Voͤlkerſtaates 
wefentlich eingeleitet.“ 

Über nicht blos das politifhe Centrum, das Herz tes Vöollerle⸗ 
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bens der alten Welt, in allfeitigfter Beziehung, follte nach her Führung 
Gottes die waftenmächtige Roma werden. Wie die Krone aller übrigens 
Neiche, fo fanden fi in ihr auch alle Bildung, alle Religionen, alle Gulte 
ver Welt zu einer Art von „UniverfalsMeligion“, zu einem großen 
„Bantheon“ gefammelt. 
„Rom, die Beherrfcherin ver Möller, war ber Sammelpunft und 
Sitz des Heidenthums, war in religiöfer Beziehung die Ge: 
meine für Alle, bie Buhlerin, au pie fih Alle hingen, bie bin: 
wiederum Keinen verſchmaͤhte. Getroffen iſt das Bild, welches die 
Apocalypfe davon zeichnet. ber eben Bier, wo alles Heidniſche 
von fern ber in Eines fich verfchmolzen und verwachfen, wo das 
Gerz ber. von Gott abgelehrten Welt pulficte, wo das Machtſchwert 
aller Könige und Bölfer aufgehoben lag, mußte feiner Zeit ver 
Kampf zwifchen dieſem abgöttifchen Welt» und dem chriklichen Got: 
tesreih auch am hefligften entbrennen.......» .. Der geis 
fige Widerſtaud, der bier geleiftet, der Sieg, ber hier erfiritten 
ward, galt dem ganzen Heidenthum und feiner zauberhaften Sewalt, 
mit der e6 He Rationen der Erde an ſich gebannt; galt hinwiebes 
rum ber Freihelt und dem Triumphe der Wahrheit, galt der gan⸗ 
zen Chriſtenheit, und ber Regeneration ver Welt durch das Krems 
zeszeichen. Da bie es: Dominare in medio inimicorum tuo- 
rum, Die Ghriftenheit durfte fi) des Sieges frenen, hatte hier 
bie Ginfalt der Tanbe die Arglift der alten Schlange befiegt, und 
Die Sauftmuth des Lammes in Mitte der Wölfe fich einen fehlen 
Thron gegründet.“ 

Bon diefer eben fo wahren, als erhebenden Betrachtung ans geht ber 
Herr Berfafler über zur Geſchichte der Grüudung der römifchen 
Kirche durch Petrus, deren Biftorifche Wahrheit durch Windiſchmann, 
Stenglein u. U. zur wifienfchaftlichen Cvidenz erhoben il. Die erſte Ans 
weſenheit des Ayoftelfürften in Rom febt Prof. R. in das Jahr 42, words 
ber zu rechten wir den Chronologen von Bach überlaffen. Ungleich beden⸗ 
tungsvoller, als Die Polemik über eine chronologifche Differenz von fünf: 
zehn bis achtzehn Monaten — fo weit nur variiren die Reſultate der 
gründlichſten Forſchungen — tritt die Frage vor uns: was denn Baus 
Ius bewogen babe, der feinem Wirkungskreiſe fremden 
Kirche zu Rom ein Schreiben diefes Juhalts zu winmen? 

Sprechen wir kurz aus, was ber Verfaſſer durch eine längere, fcharfs 
finnig geführte, ſynthetiſche Argumentation ermittelt: es ift einerfeits das 
Mare, lebensvolle Bewußtſeyn Pauli, als berufenen Apoſtels der Heiden⸗ 
voller, das ihn drängte, and an Rom, den Gentralpuuft der mythologis 
ſchen Religion und ihres Kampfes gegen die im folder Mitte begründete, 

XVI. 13 
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zw gleicher Iiniverfalität beftimmte Kirche feine Sendung zu erfüllen, „feine 
Schuld abzutragen“; — andererfeits ber vom Apoſtel öfter fo lebhaft aus⸗ 
gefprochene,, perfönliche Wunſch mit einer von Gott zu fo hohem Ziele ber 
rufenen, hochbegnabigten Gemeinde in mögliäft innige Verbindung zu 
treten. 
„Bas dieß Verlangen in ihm entzänbele, war das lebhafte Inter⸗ 
efie an der ſchoͤnen, Fräftigen Blüthe ihres Glaubens. Gewiß ges 
hört mit unter die Gründe anch die ausgezeichnete Beftimmung ber 
römifchen Kicche, welche zur Lehrerin und Fuͤhrerin aller Glaͤubi⸗ 
gen auserwählt, und darum vor allen würbig war, den bebeutungss 
vellften, apoſtoliſchen Brief, welcher zugleich den ewigen Grund des 
Evangeliung mit den wenigften, blos örtlichen Beziehungen entwi: 
delt, zu empfangen und den übrigen Gemeinden mitzutheilen. Ihre 
Stiftung nnd Leitung durch Petrus kann dabei nidyt außer Acht ge: 
lafien werden ....... Verehrte man in jenem bie Ginhelt des 
Apoftels, fo fam etwas Aehnliches der von ihm gegründeten und ge: 
leiteten Kirche im Kreiſe ber übrigen Kirchen zu, welche über bem 
Fundamente der Apoftel und Propheten erbaut find.“ 

IR mit fo klar begründeter Betrachtungsweiſe das Verhältniß des 
Beltapoftels zur römifchen Gemeinde ale ein beiverfcits hörhft ehrwürdiges, 
amd aus dem gemeinfamen Berufe durch den Herrn fließendes, anfchaulich 
geworben, fo haben wir andy für ben Inhalt des Briefes ven einzig 
wahren, umfaſſenden Etantpunft gewonnen. Es IR, wie der Berfafler 
ſchon oben angedentet, ohne alle ſpecielle Beransfegung dogmatlſcher Zwiſte, 
ein univerſal gültiger, apoelogetiſcher Vortrag, durch bie 
allgemeinen religiöfen Verhältniſſe der apoſtoliſchen Zeit 
veranlaßt, und gerade jener Kirche geweiht, bie ben Beruf 
unb bamit au das Bedürfniß Hatte, vor allen andern mit 
Borzug das chriſtliche Bewußtſeyn in fich gu vollenden, das 
Mefen des Chiſtenthums in feinen tiefften Gründen zu er 
faffen. 

In wieferne nun feit den heiligen Vätern feine Auslegung des Rd: 
merbricfes von einer fo nniverfalen Auffaffung feines Zweckes den Ausgaug 
genommen, mäflen wir auf den vorliegenden Gemmentar als eine In ihrer 
Art vollig neue und einzige Srfcheinung Binweifen. Benrelflich, daß tiefe 
mit folchem Lobe auch die Pflicht der firengften, Feitlichen Probe ſich zu 
unterzichen anf ſich nimmt. Belanntlich befchließt ter Roͤmerbrief vie 
fnblimften und dornigſten Fragen ter Deqmatif, deren Loſung hard) ben 
katholiſchen Gregeten zugleich mit ter Nothwendigfeit verbuneen it, bie 
von den Härcfien ter entgegengefehteiten KRichtungen am meiflen miß« 
brauchten und mißhandelten Stellen In ihrem wahren Siane zu vindiciren. 
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Die Leiſtungen des Herrn Verfaſſers auch auf dieſem Gebiete des Näs 
heren gu würdigen, legt außer der Beſtimmung dieſer Blätter. Es genügt 
aber, auf die einzelnen, wichtigften Punkte namentlich hinzuweiſen; fo 
Rom. Ill. 25, 26. ff. die Lehre von ber Rechtfertigung aus dem Glau⸗ 
ben, wovon bie mähere Bekimmung IV. 3 — 5, 22.; — weiterhin V. 12. 
#. Barallele zwifchen Adam und Chrifius, das Dogma yon ber Erb: 
fünde nnd der fiellvertretenden Geungthuung buch die Erlöfung; — 
VL 3— 12. VIL 8 — 12. das Verhältnis zwiſchen Sefek, Gnade 
uns Sünde und der in ber Incarnation eingeleiteten, durch das Krens 
jesopfer begründeten, durch den heil. Geiſt objectiv vermittelten Umſſchaf⸗ 
fung; — VI. 20. IX. 10 — 13. die Bradefination; — AL 1. ff. 
Die Grundzüge des chriſtlichſittlichen Lebens in der Kirchlichen Ger 
meinfchaft. Ueberall hat der in dem Studium ber paulinifchen Briefe hei⸗ 
miſche Berfafler die geſammte Darftellung des apoftolifgen Lehrtypus 
ſich mit zur Aufgabe gefebt, und bat damit zugleich eine umfafienbe, bibli⸗ 
fe Oruntlegung der comparativen Symbolik zwiſchen Katholicis⸗ 
mund und Proteftantisums gegeben. In dieſer Hinficht dürfte ber worlies 
gende Commentar für die vem felben Berfafler wieberholt edirte Symbos 
Lit Mshlers, als Ergänzung ober Grläuterung, von hoher Beden⸗ 
tung ſeyn. . 

Kürzer, aber mit eigentlichder Wärme und Imigkeit iſt der parentetk 
ſche Theil des. Briefes behandelt, und auch dieſer nicht ohne manche nene 
Grörterung. So erweist, um ein allgemein verftändliches Beifpiel zu wäßs 
Ion, der Berfafler aus Rom. XVI. 16. „Grüßet (umfangt) einander 
im Heil Rufe; es grüßen euch (alle) Kirchen Chriſti“, die er⸗ 
babene Bedeutung der römifhen Kirche in ungemein anfprecheuder Weiſe. 
Ge fei uns erlaubt, ale Probe zum Ganzen, die Auslegung der allegirten 
Stelle fragmentarifch mitzutheilen (Rom. B. XVI. V. 16. Comment. ©. 
774. f.): 

„Wozu die Aufforderung, fich wechfelfeitig mit heil. Kuſſe zu bes 
grüßen? Es war“, fagt Theodoret, „ſein Gemeinſchaftskuß, den er 
aus ber Ferne fendete, womit er Alle umfing, den fie ihm mit 
diefem Wechfelgruße Alle zurüdgaben...... . Aufgefallen ift (nad 
ber durch die bewährteften Autoritäten geſtützten Bariante „Alle“ für 
„die“), daß Paulus der römifchen Kirche den Gruß aller crifllis 
chen Kirchen übermacht, da er doch nur in ber zu Corinth ſich eben 
befunden. Origenes löst ſich die Frage fo: Pro eo intelligere 
debemus, vel quod unus spiritus erat in Paulo atque om- 
nibus ecclesiis Christi, vel salutare dicat, per fidem et per 
spiritum jungi. Wahr; wir Fönnen aber hinzufügen: In ber 
ganzen Welt warb der Glaube der Römer bewunbert; und wir bärs 
13 ® 
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fen daher wohl annehmen, daß die öftlichen Kirchen alle, längft be: 

faunt mit den Reifeplane des Paulus, ihn um ble Begrüßung bies 

fer Kirche gebeten haben... . . Ge ift diefer V. 16. der erſte 

und erhabenſte Ausdruck der Einheit und Katholicitäͤt der Kirche, ges 

Müpft an die fürfiliche Mutter von Allen. „Es war“, fant Theodes 

tet, „3. d. St. gewiſſermaſſen eine Adreſſe vom ganzen Erdkreiſe au 

die Borficherin des Erdkreiſes.“ 

Richt unerwähnt können wir den Eyilog lafien, mit welchem Hr. Prof. 
MR. feinen Commentar fchließt. Es iR das tiefe, bewegte Gemüth, das 
während der Verſtand die Gedanken bes Apeſtels nachbachte, mit glau⸗ 
bensvoller Ahnung und verwandten Geiſte felbit Im Herzen bes begnadig⸗ 
ten Apoſtels mit gelefen hat; und das num bie Dankbarkeit, die Ehrfurcht, 
die Chriſtusllebe, welche es In jenem myſtiſchen Rapporte eingenthmet, noch 
in den legten Bellen, als fein chriſtlich- fremmes Bekenntniß, niebergelegt 
bat. Wir wellen keine Linie vefielben aus dem Zufammenhange nehmen ; 
gefichen aber gerne, wie freudig uns die feierlichen Schlußworte dieſes Bus 
ches an jene fihöncere Zeit erinnert haben, in weldyer man nicht Kupirte, 
ohne zu beten: nicht fchrieb, ohne dena Herrn damit zu cpfern; nicht lehrte, 
obme das Gelehrte zu Ichen. Much die einfache Wirmung des Werkes an 
einen Biſchof der Kirche, den hochwürdigſten Biſchosf Nicolaus von 
Speier, befolgt eine Sitte der Väter und der alten Seiten, der wir das 
Entfichen, wie vie Erhaltung manches ımferer fchäßbarften, literariſchen 
Kleinodien verbanfen. 
Möge ber Herr dem hochverdienten Berfafler Kraft und Muth beſchü⸗ 

Sen, um noch einem um den aubern ber pawlinifchen Briefe cine gleiche 
Bearbeitung zu weihen. 


XI. 
Der Sellenismuß, 


Wenige Zeiträume in der Weltgefchichte werben regelmäs 
fig von Männern von Fach, wie von bloßen Dilettanten, mit 
einer fo geringen Thellnahme, ja mit einer fo offenen Abnei⸗ 
gung betrachtet, als derjenige, in welchem dad Königthum tn 
vollſter Pracht und Herrlichkeit die antife Welt ſich eigen 
machte, und das Etreben nach Erringung materieller Interefs 
fen den höchften Gipfel im Afterthume erreichte, das Zeitalter 
der ruhmgefrönten, ländererobernden Feldherren Aleranders bes 
Großen). Und dennoch, wenn irgend ein Moment Tängft 
verfehmundener Jahrhunderte die Gegenwart zu belehren ver⸗ 
möchte, eine große, fprechende Achnlichfeit mit modernen Zus 
ſtänden hat, fo ift e8 viefer. Nicht veßhalb, weil der Grund 
ver Gewalt, die Baſis der Monarcdhien etwa in jenen ımb unfern 
Tagen diefelbe wäre. Denn wer hätte auch den Muth, die Aus 
theilung der Alerandrifchen Weltmonarchie in Parallele zu bringen 
mit den Verfügungen des Wiener Congreſſes über die Welt der 
Napoleoniden, oder die unerfättliche Ländergier Macebonifcher 
Feldherren zu vergleichen mit ven im Intereffe von Ocfammteus 
ropa getroffenen Verfügungen über Polen und Sachen, die 


*) Eiche hierüber das intereffante Werk: „Seichichte des Hellenismus 
ven J. G. Tropfen. Zweiter Thell. Mit dem Epeclaltitel: Ges 
ſchichte ter Bildung des helleniſtiſchen Staatenſyſtems. Hamburg 
1843. Bei Frierlch Perthes.“ 
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Rheingränie und tie ehemals öfterreichiichen Niederlande? Jed⸗ 
weter, der Zinn kat für das biſtoriſche Recht und ven jeit 
Pritipp II. unbeftreirbaren Gruntiag ver 2egirimirär, daß das 
fürftliche Recht unabhängig ſei von Der Anerfennung durch die 
Unteribanen, muß zwar zugeben, daß fafriich ähnliche Grund: 
füge bereits in tem Zeitalter ter Tiatochen galten; allein fie 
zur Toctrin zu erheben, war erit ten großen Staatsrechtsleh⸗ 
tern der drei legten Jahrhunderte vorbehalten. Umitchtiger ale 
in fpäteren Tagen, mo mit den Zwecken der Herrichaft Be⸗ 
griffe verbunten wurden, welche dieſe Beinahe in vie fatale 
Nothwendigkeit veriegt bätten, vie Herrichaft ſelbſt zu mäßigen 
und die Gewalt zu ıheilen, beriefen fich die macedoniſchen delp- 
herren, als jie aus dem großen Königemantel ihres ruhmvol⸗ 
len Helden fich ihre Purpurlappen jchnütten, nur auf ihr gus 
tes Schwert allein, und wenn auch Berfprechungen gemacht 
wurden, fo geichahen dieſe jtetd in der Niemanden täuichenven 
Abſicht, fie entweder gar nicht, oder nur in jo ferne zu hals 
ten, ald ed dem Interefie des Augenblidd angemefien fei. 
Man gewann fo den nicht zu berechnenden Bortheil, daß als 
led, was unter andern Verhältniſſen und in anderen Zeiten 
etwa als ein narürliches Recht hätte in Anfpruch genommen 
werden fönnen, jetzt als ein freier Ausflug der Gnade erjchien, 
jeven Moment wieder zurüdgenommen werden fonnte, und fos 
mit die Rechte aller in Einem concentrirt erichienen, ohne dag 
berfelbe irgendwie läftige Pflichten zu übernehmen, oder gar zu 
erfüllen gehabt hätte. Tenn da in abfoluten Monarchien Keis 
ner ein Vorrecht vor dem Andern hat, war, wenn auch nicht 
die Freiheit, doch thatfüchlich der Grundſatz der Gleichheit aus⸗ 
geführt worden, und es glichen, mitteljt der ftehenven Heere 
und einer tüchtigen Schaar abbängiger Beamten, die Monar: 
chien jener Tage den abgefchlofienften Temofratien, der Bafl: 
leus aber dem Volksführer (Örna/wyog), der zugleich Recht 
und Gewalt dad Volk zu feiten in fich vereinigte. Wie dann 
pie Extreme fich immer berühren, fo auch damals. Dieſelben, 
weiche, wie Demetrius Poliorfetes und fo viele Andere, fich 
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gleiehfam abfichtlich bemühten, das Volk durch alle Nieder⸗ 
trächtigfeit der Geſinnung, des Beifpield und der. Regierung 
ju bemoralifiren, waren anbererfeitö heißhungrig nach Bopulas 
rität, und bublten um den Beifall des literarifchen und nichts 
literarifchen Poͤbels. Es ift wahr, in jenen Tagen hatte fich 
der Abfolutismus noch nicht fo ausgebildet, daß ein Seleucus 
oder Antiochus hätte fagen fonnen: nur der, mit dem ich res 
de, und fo lange ich mit ihm rede, ift etwas, und finft in 
jein Nichts zurüd, wie ich mich von ihm entferne; allein er 
batte doc) bereitd die Geflalt angenommen, daß Die gräßlis 
hen Bergwerfe von Oberägypten bereit ſtanden, jeden aufjus 
nehmen, ver eine eigene Meinung thatfächlich auszufprechen 
den unflugen Muth beſaß, und nur gingen vielleicht die Kara 
vanen dahin nicht fo regelmäßig ab, als ed etwa heutigen Tas 
ged nad) Sibirien geſchieht. Gewiß aber ift Die Zeichnung, 
welche eine geiftreiche Ruchlofigfeit im Jahre 1814 von dem 
Abſolutismus entwarf, als tempere par lassassinat, nur zu oft 
im Haufe der Lagiden wie der Seleuciven zur gräßlichen Vahr⸗ 
beit getvorden. Welchen Werth man aber auch dieſen zufällis 
gem Achnlichfeiten der Diadochenzeit mit der fpätern beilegen 
mag, nicht in ihnen wird ver Gefchichtichreiber das Charak⸗ 
teriftifche weder der einen noch der andern fuchen; bie Paral⸗ 
lele, foU fie pafien, muß fi in andern Sphären erweilen. 
Zu den charafteriftifchen Merkmalen jener uns ſo fernen, und 
doch in manchen Zügen fo ähnlichen Periode. gehört aber Das 
ſucceſſive Verſchwinden alles öffentlichen Lebens, des Grmeins 
geiſtes und der bedeutenderen, politiſchen Charaltere. Wie viel 
Einzelne der Letzteren nur dadurch zu wirken vermochten, daß 
fie, einem Wunder gleich, bei der allgemeinen Berfommenheit 
wirklich fich bilveten, als man bereit an der Möglichkelt zu 
verzweifeln begann; was ein Mann vermag, der weiß, was 
er will, haben in fehmwierigen und brangvollen Berhättnifien 
Agis II. und dann Cleomenes, die lebten großen Stönige bes 
fpartanifchen Volkes, unter den Achaͤern aber Aratus und Phi⸗ 
lopömen, weniger große als .willenöfräftige Männer bewieſen. 
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Allein vie hellenifche Welt war bereitö alt und mübe gewor⸗ 
den, wie heutigen Tags von der germanifchen verfichert wird. 
Das enthufiaftifche Streben früherer Tage fand feinen Anflang, 
feinen Nachhall bei den Maſſen. Sie fehnten fich nach Ruhe. 
Plurimi justos dominos, pauci libertatem volunt, fagte ein 
Schriftfteller jener Periode; allein obwohl die Anzahl der Hers 
ren der Welt beträchtlich zugenommen hatte, war bei ihnen 
das verlangte Pradicat dennoch feltener als je geworden. In 
den vielfachen inneren Streitigkeiten der frühern Periode war 
das Mark des helleniſchen Volkes aufgezehrt worden; die Seele 
war verflogen, und wie in der Mythe bei der Echo nur Spra⸗ 
che und Knochen geblieben. 

Vox tantum atque ossa supertunt, 

Vox manet. 

Jener aber, der Sprache, bediente man fich nur, um zu 
lügen und zu fchmeicheln, und felbft die beften Fürften konnten 
diefer Verſuchung nicht wiverftehen. Die Feilheit der Geftnnung, 
das Kriechen vor jeder noch fo unbebeutenden irvifchen Grüße, 
das Hafchen nach Außeren Chren neben der tiefften, inneren 
Leere, waren felbft bei dem Verfalle der römifchen Welt nicht 
fo arg, al& in den äußerlich glänzenden, innen faulen Staa⸗ 
ten der Nachfolger Nleranders, welche, was den Lurus und bie 
Pracht der Höfe, die Maffe der ftehenden Heere, die jcheinbare 
Pflege der Künſte oder der Wiffenfchaft, die Beförderung 
materieller Intereſſen, die Ausdehnung des Beamtenſtandes 
betraf, eine ewige Dauer in Anſpruch zu nehmen ſchie⸗ 
nen. Was in unſern Tagen das Ziel fo vieler ſehnſuchtsvol⸗ 
ler Wünfche ift, die möglichfte Ueppigkeit des Lebens, war ers 
reicht, durch Religion und Sitte geheiligt, und man hatte nicht 
Roth, erſt noch die Schminke fchöner Worte, der Humanität 
oder eines doch nicht ehrlich gemeinten Liberalismus aufzufles 
ben, um, während man ber bethörten Mafle Sand in die Aus 
gen wirft, allen Gelüften des Ehrgeizes, der bovenlofen Frivo⸗ 
litaͤt, des abgezogenften Egoismus zu huldigen. In dem Gi» 
nen war jene Zeit wahr. Sie verſchmaͤhte es nicht, ihre Nies 
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derträchtigfelt offen zur Schau zu tragen. Da bie olympiſchen 
Goͤtter durch das Fortſchreiten des helleniichen Aufklaͤrungspro⸗ 
cefied bereits mebiatifirt worden waren, nahm ‚man ſich "Die 
Freiheit, es uch offen zu geftchen, und Hermippus, der im 
Kamen Athens an den lieverlichen, höhntfchen Demetrius Pos 
liorketes dad Gebet ver Stabt richtete, hatte den Muth, dem 
angebeteten Fürften gegenüber, auch geradezu die Erifteng ber 
„ohrenlofen‘, Niemanden erhörennen” Götter zu laͤugnen. Ge⸗ 
ftehen wir es nur offen, ‘mehr als wir felbft ed ahnen, find 
wir die Rachbeter der Hellenen, und zwar nicht immer in ih⸗ 
rer Blüthezeit. Oder ift der Eultus des Genius, dem unfer 
jugenbliches Alter und unfere bartlofe Jugend mit naiver Sen» 
timentalität fich hingibt, enwas anderes, als die Nachahmung 
der Adoration der Helden einer nichts weniger al8 herotfchen 
Zeit? Seit man es für langweilig und unanftändig erklärt, 
den fittlichen Maapftab an Geifter anzulegen, vie ſich für bes 
vorzugt halten ober von andern dafür gehalten werben, ‚haben 
wir in Deutfchland Großes in dieſem Stüde erlebt, und viel 
leicht gu viele möchten fich auf's Aeußerſte fehämen, wenn’ fie 
fpäter erinnert werden, welch ımfläthigen Götzen der Alltags⸗ 
welt fie in korybantiſcher Begeifterung Weihrauch angezündet 
haben. Biel natürlicher wäre e8 deßhalb, die unzweifelhaften 
Verdienſte einer Zeit offen zuzugeftehen, welche zuerſt Schule 
und Leben, Religion und. Wiffenichaft gründlich zu trennen 
verftand, eine große Büchergelehrfamfeit zu Ehren brachte, und 
in der kritiſchen Beurtheilung vergangener Autoren eine übers 
reiche Entſchädigung fand, fei es für die eigene Ideenloſigkeit, 
{ei es für die geringe Einbuße nationaler Freiheiten, von wels 
chen man, wie heutigen Tages, ohnehin bie richtige Ueberzen⸗ 
gung gewonnen hatte, daß nur der ihren Werth gehörig zu 
würdigen wiſſe, ber. mit ihnen die Prärogativen eines Einzi⸗ 
gen zu vermehren verftand! Weiter, wann gab es eine größere 
Anzahl von Gelehrten, als in den Tagen der Blüthe von Ale⸗ 
sandria? we eine größere "Bibliothelf' wo "herrlichere Mufeen? 
Speisten nicht bie Weiſen ber Titerarifchen Metropole ver: ciots 
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firten Welt an den Tafeln ber: Könige, die ihre Schere liche 
ten, fie mit gleichen ensieberten, und ‚aller Unſittlichteit ms 
geachtet, ja ſelbſt trog ver umerſchwinglichen Menge von Steus 
ern, die fie auf die niedere Vollomaſſe häuften, in einzelnen 
Zweigen der Wiſſenſchaft denMeifter fpielten? Ward jept nicht 
im Morgenlanpe Homer gelefen, und „fangen jegt nicht die 
Kinder der Perfen, Suſier und Gebrofier die Tragödien des 
Sophokles und Euripides?“ Kounte manı ba mit Recht dem 
Antiochus Epiphanes Verfolgungswuth zum Vorwurfe machen, 
wenn er nur die widerſpaͤnſtigen Juden „ihres Aberglaibens“ 
au berauben drohte, und war nicht ſchon Froͤmmigleit genug, 
auch ohne die Hebräer, in der Welt,; wenn an dem Tempel 
son Romana allein 6000) männliche, und’ weibliche Hierodulen 
ſich vorfanden, oder in Indien Aſola des Bindufand Sohn, 
täglich 60000 Fromme‘ fpeiöte, und in 84000 indiſchen Siãd ⸗ 
ten buddhiſtiſche Tempelverrichten Tief? Warum denn nicht die 
Hartnädigfeit eines Bölfchens püchtigen, das fich beffer wãhnt , 
als andere, und einen Gott, der nur Vene. 
dem vorzog, welchen bie Philoſophen fuchten amd bie Nationen 
ſelbſt in den unfanberen Cigenfchaften eines Untiochus: (Hei) 
oder Ptolemäus (ehEgydeng) wieder fanden." 9) 0 


Der Hellenisuue. {94 


bie Taktik des Pyrrhus an römischer Mannszucht aa Tapfer- 
feit, und erhob ſich drohend damals die Zuchtruthe im Weſten, 
weiche für fpätere Zeiten, dem Propheten zufolge, im Nor⸗ 
ven aufgeſteckt tft (omme malum ab aquilone). Würden pie 
Hellmen und beilenifirten Möller nicht in ihrer Nationalität 
und Selbfivergätterung fo fehr befangen geweſen feyn, Daß fie 
ch für ven Mittelpunkt der Welt anfahen, und alle answärs 
tigen Greigniffe ald mit einer gewiſſen Naturnothwendigkeit zu 
ihrem Dienfte, zu ihrer Ehre und zu ihrem Ruhme berufen 
glaubten; hätte nicht der Mangel an geifiger ımd moralifdyer 
Solidität, die beftändige und natürliche Folge eines religiöfen 
Bankerottes, wie er damald bei ben. Griechen ausgebrochen 
war, fie in Berg auf die einfachften und wichtigften Inter, 
efien verblendet, fie würden fich jene fchmerzhaften Erfahruns 
gen haben erfparren fönnen, die fie, von den Monarchien wie 
von der römifchen Republif verrathen, bei dem Untergange ih⸗ 
rer politifchen Eriftenz zu machen hatten. Allein, haben wir 
nicht vor wenigen Jahrzeimten ganz ähnliche Zuftände bei eis 
nem neueren Bolte erlebt, das fich, aller furchtbaren Erfah⸗ 
rung einer dreifachen Theilung ungeachtet, der politifchen Il⸗ 
Iufionen fo wenig zu erwehren vermochte, daß ed bereit fand, 
das Signal zu einem europäifchen Kriege zu geben, um nur 
jene Vereinigung zu erzmeden, die fie 15 Jahre fpäter (1830), 
grauſam gewibigt, um jeden Preis zu zeritören ſuchte. Lind 
wie kann man Fleinen, vemolratifchen Staaten den Vorwurf 
polittfcher Kurzfichtigfeit machen, wenn die großen, monarchis 
[hen Staaten noch nicht einmal zur Zeit als mur eine allges 
meine Goalition der Monarchen gegen die römifche Republik 
fie retten konnte, von der einfachen Wahrheit überzeugt was 
ren, natara inimica esse civitatem liberam et reges. Befler 
haben vieß die Lenker ver europäifchen Staatenverhältniffe im 
nennzehnten Jahrhunderte verkanden, und um bie Revolution 
zu bändigen, den reinrepublilautfchen Staateformen möglichft ein 
Ende gemacht, fie bis auf geringe Denkmäler ver alten freies 
ven Zeit and Guropa hinweg: manl; Amerika verwieſen. Of 
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zu unterinchen, ob biedurch wirklich das Hauptziel des Elimi⸗ 
nirungsproceſſes erreicht worden oder nicht, und der Grumb 
des licheld anders, als imaginär gehoben fei, wenn dem neuen 
Proteus es jchmer oder unmöglich gemacht wurde, fich wieder 
in der alten umd veralteten Form au zeigen, ftehen freilich ten 
neueren Staaten ganı andere Griahrungen m Gebote, ald ven 
Königem von Macedonien, Syrien unt Aegypten wider den ges 
meinfamen Grbfeind. Tiefe verdarben durch ihre innere Zwie⸗ 
tracht, durch die Präponderanz, die in ibrem Ratbe Dad Is 
tereſſe des Momente gejen Tas gemeiniame rer. Selbiterbal⸗ 
tung erlangte, durch vie fleinliche Eiferſucht des Ginen auf 
den Antern, Durch die Habiucht, vie ſie verleitet, gerate Die 
Periode des allgemeinen Kampfes zur Eelbftbereicherung auf 
Koften ver Schmächern u bemügen, durch vie Ungleichbeit ver 
polittichen Yähigfeiten von Seite ver Lenfer des Ganzen und 
ähnliche Krebsichäten, vie gewöhnlich zu Hanfen mit einer 
Goalition von Mächten gegen einen mwillcndfräftigen, enrichlets 
jenen und wohlgeordneten Staat mit au Felde u atchen piles 
gen. Ter Untergang dicier Staaten war enrichieten, che es 
noch ıum Kampf gefemmen war. Ter Raub ver aflariichen 
Weit, vie Schätze Maceroniend, über vie Der lchie macedonis 
fche König, zur Remmng red Königthums, verfügen fonnte, 
aber nicht wollte, da er zwar den Zweck um Ange harte, aber, 
von Geiz verleitet, fie durch Pie woblfeilften Mintel m errei⸗ 
cben hoffte, fielen in die Kine ver Romer, vie alle die ae 
wöhnlichen Triebfedern fieinlicher Seelen meitterhaft in Bewe⸗ 
qung u tcgen wußten. um in dem frinichen Momente der al 
ten Geſchichte, bei der Enticheinunadtrage, eb belleniſch mace⸗ 
Dentiche Staaten, oder Der eine romtiche die Weis beherrichen 
tele, ihre Gegner zu ıheilen, vie Coalition au iprengen, Her⸗ 
ven des Ganzen zu werten. Vergeblich harten dit Seicuciden 
in Eprien die materiellen Intereſſen mit dem entichicdenſten 
Gifer zu fördern getuhte Un allen für ven Haudel wichnqen 
und tehlgelegenen Plägen waren Städte erbaut werten: we 
pt vom Gupheate gegen das Beer tie Büfle den Kerrn 
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fpielt, und die Karawanen unter Etäbtetrümmern im Sanb- 
meere Halt machen, waren in der Seleutiden⸗Herrſchaft blü⸗ 
hende, volkreiche, fruchtbare Lanvftriche; der Welthandel hatte 
von Indien und Ehina ber über Seleucia und Antiodhien an 
das ſyriſche Meer neue Straßen gewonnen. Aber was. fie bes 
gründet hatten, fiel theild an vie orientalischen Völker, ‚welche 
von dem Eroberungszuge Aleranders im erftert Anlaufe nieder 
gefchmettert, hinter. demſelben fich wieder erhoben, ımd in Par⸗ 
thien, Armenien, Pontus, das alte perfifche Neich, im. Kleinen 
wieber .herzuftellen fuchten. Der fchönfte Theil aber fam an 
die Römer, die ihre Kraft zu fparen gewußt hatten, und wähs 
rend fie. anderen Völkern die metaphyſiſche Traummelt zur freien 
Benützung überließen, und ber. Krämergeift die Welt entfitt- 
lichte, fich zur Croberung verfelben rüfteten. Auf denſelben 
Straßen, welche den Drient mit dem Occidente verbanben, 
wurden dann bie Erzeugnifle des fernften Often zum Schmu- 
de, zur Ueppigfeit der nenen Weltbeherrfcher nad) ber Tiber⸗ 
ſtadt verführt, und von allem Glanz der Selenciden blieb nur 
das Andenken ver Thorheit übrig, mit welcher fie, was fie er 
rungen hatten, wieder verloren. Die Weltgefchichte war um 
eine große Erfahrung bereichert worden, daß auch die höchfte 
Förderung materieller Intereffen, die ausgedehnteſte Goncentris 
rung aller Gewalten in der Hand eines Einzigen die nachhal⸗ 
tige Kraft nicht verleihe, welche in einem wenigen. gebilweten, 
aber feiner Stellung und feiner Volföthümlichfeit bewußten 
Staate einzutreten vermag. . Aber auch alle. wifienfchaftliche 
Blüte Alerandriens, aller mwelthiftorifche Ruhm, ver ſich hieran 
fnüpft, fonnte nicht die Selbftfländigfeit dieſer Stadt, nicht bie 
Sreiheit Aegyptens vom römifchen Joche retten. - Die. hier ein 
getretene Berfchmelgung des Fremden mit dem. Binheimifchen, 
die Leichtigfeit, Allem eine geiſtreiche Seite abzugewinnen, ber 
nicht zu ftillende Durft nad) Neuem, und die Unfähigkeit, aus 
den gewonnenen Refultaten wahren Genuß zu ziehen; bie zu⸗ 
letzt unheimliche Leberfchägung. des tigenen Verdienſtes, . ein 
unerträglicher, geifiger Hochmuth haben dieſer Stadt ein Ber 
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riellen Iutereffen ‚bie Lagiden - oder ‚Seleucideniherrfchaft als 
Driginal vorgeſchwebt haben ſollte, fo ldunte mansihten: feis 
nen Gefchmad nur bewundern, und der Beifall der Gebildeien 
müßte, ſelbſt wenn ſie nur inſtinctmäßig gehandelt, hätten; ‚ihr 
nen ſchon deßhalb zu Theil werden, weil ſie die moderne, Welt 
nach einem. claſſiſchen Muſter einzurichten für- gut fanden. 
Zwar iſt es wahr, biefe. Staaten find, alle der Arglift, bem 
Wolfshunger der Römer erlegen,; bie jebennoch fo elenden Zwie ⸗ 
fpatt der Fürften»mährten,\ Einen gegen den Andern in Waffen 
brachten, ſie iſolirten, enwaffneten, und bann bie Verblende ⸗ 
ten als leichte Beute mit ſich fortiehleppten; ja) man laun nicht 
einmal. ſagen, die Geſahr, welche über ſie heteinbtach, ſei ih ⸗ 
nen, warnend; ib drohend, nicht Lange genug wor Unger ge⸗ 
ſchwebt. Eine loſthare Friſt won. hundert bis zweihunbert Jah⸗ 
ten war ihnen gewaͤhrt um ſich gu) ermannen ihre Siaaten 
zu ordnen, ihre, Zwiſtigteiten Au tilgen, die höhernı Interefjen. 
au bedenken,ſtatt des. Flitterhaften und: Vergänglichen das 

Dauernde zu wählen ; für die Fortdauer ührer politiſchen Eri⸗ 
ftenz Sorge, zu tragen Brachten «fie dieſe damit zu durch 
geiſtreiche Feſte odet / ppige Gelage die Zeit angenchm zu töd ⸗ 
ten, durch Pflege einer entarteten Wiſſenſchaft oder inet· Cunfi 
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fern anwies, blidte auf alle die Prachtbauten früherer Zeiten, 
die Werke angebeteter Könige nieder, als auf instrumenta 
servitutis. Ueberwundene, meinte er, haben feine. Geſchichte 
mehr. — 


XI. 


Erwiderung.. 


Der befannte würtembergifche Profeffor der Eregefe, Hr. 
Prof. Gehringer, hat diefe Blätter im 15. Band, 12. ‚Hefte 
mit einer geharnifchten Erklärung beehtt, in der er, undanfbaren 
Einned, daB ihm in diefen Blättern wieberholt gefpendete Lob 
zurüdweist und fich darüber höchlich entrüftet gebärbet. Bes 
zöge fih nun feine Erflärung blos auf den Artifel im 15ten 
Band 6. Hefte, ſo“ könnte der Unterzeichnete die Erwiderung 
mit allem Zug dem betreffenden Einfenver anheimftellen und 
ihm das Verdienſt, jenes Lob wider übertriebene, mäbchenhafte 
Beſcheidenheit als wohlgegründet zu erweifen, überlaffen. Als 
lein Hr. Prof. ©. geht in feiner Erflärung auch auf die früs 
heren Artifel zurüd, die er nicht blos gleich „fehr entftellt und 
theifweije erdichtet“, fondern auch Erzeugniffe „eined und des⸗ 
jelben Anonymus“ nennt; deögleichen richtet er durch die Ber 
merfung: „Ich beflage es, daß er jedes Jahr aus zwei ehrlis 
hen Studirenden unehrliche Verläumder macht”, feinen Ans 
griff auf eine, über dem Kreis der Stubirenden, und doch wies 
ber denſelben Aach Ort und Beruf fehr nahe ſtehende PBerfon, 
womit blos einer feiner Herren Collegen gemeint feyn Tann. 
Solches Beginnen’ erfordert eine gebührende Zuruͤckweiſung von 
Seite des Unterzeichneten, der bei folcher Gelegenheit audy bie 
kurze Antwort für den zweiten Einſender übernehmen will. 

xvi. 14 
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Unwahr ift ed für's Erfte, wie bereitd angedeutet wurde, 
mb wie auch von ver verehrlichen Redaction bezeugt werden 
wird, daß die Artifel von einer und verjelben Perſon herrüh- 
zen, ba der Unterzeichnete vielmehr weder ven Cinienver bes 
legten Artifel8 kennt, noch dieien felbit vor gegenwärtigem Anz 
laß zu Geficht befommen hat. Unrichtig ift c8 zweitens, Daß 
der Unterzeichnete, wie die verehrliche Redaction gleichfalld be= 
zeugen wird, ben Etudirenden nach jeinem Domicil und Be- 
ruf irgendwie nahe fteht, weshalb Hr. Prof. ©. jich wider vie 
Herren Profeſſoren der theologifchen Facultät, denen er ohne 
den mindeften Nachweis eine gemeine Gorruption der Studi⸗ 
renden Schuld gab, eine fehr grobe Injurie erlaubt hat. 
Unbegründet ift es endlich, daß die bezüglichen Artikel fehr 
entftellt und theilmeije erdichtet feien, da Hr. Prof. G., mit 
Rüdfiht auf die Artikel des Unterzeichneten, den Nachweis 
gar nicht verfucht, und in feiner Erklärung gegen ven lebten 
Artikel die Richtigkeit deſſelben im Wefentlichen blos beftä- 
tigt hat. 

Herr Prof ©. fcheint von dem Intereffe des großen Publi⸗ 
fumd an den neuen Refultaten feiner Exegeſe und von dem 
Eifer, mit dem folche allerwärtd in weitern Kreifen dargebo- 
ten und empfangen werben, nur eine fehr geringe Ahnung zu 
haben, da er die genannte Gonjectur über den Verfaſſer der 
Artikel gewagt hat. In der That fonnen wir ihn verfichern, 
daß nicht blos „jenes Jahr zwei Studirende“ fich zu der Rolle 
von Herolden feiner Gloire verftehen, daß vielmehr fein ſämmt⸗ 
liches Auditorium, namentlidy zu den Berienzeiten, beflifien üt, 
feine frappanten Geiftesergeugniffe in alle Theile des Landes 
zu tragen, und möglichft zum Gemeingut zu machen. Wenn 
Hr. Brof. ©. deßungeachtet auf der Behauptung von unehrli- 
hen Verläumbern beftchen, und dieſes Prädicat feinem ganzen 
Auditorium im die Tafche jchieben wollte: fo müßte er zum 
Wenigften zugeben, daß „Die ehrlichen Studirenden nicht zu 
unehrlichen Werläumbern gemacht” find, Davon ganz zu 


Erwiderung. 199 


ſchweigen, daß die objectivſten Zeugniſſe, die Collegienhefte, 
vorliegen, deren Stimme ebenſo untrüglich ift, wie wenn — 
und mit Worten der heil. Schrift zu fprechen — die Steine 
redeten. Glaubte Hr. Prof. ©. überhaupt in den Berichten 
über feine Borlefungen die Wahrheit entftelt: weßhalb hing 
ſich derfelbe, die frühern ausgedehnten Artikeln bei Seite Iafs 
jend, einfeitig an den jüngften Artifel, der nur zwei matte Ab⸗ 
bifder feiner früher referirten, zahlreichen, genialen Yeußerun- 
gen preis gab? Indefien hat Hr. Prof. ©., wie bemerkt, felbft 
durch dieſe Erflärung gegen den jüngften Artifel feiner erege- 
tifchen Ruhm bewährt, und neuefte Aeußerungen deffelben mö- 
gen noch zur Uebergenüge darthun, welche geiftige Schwung⸗ 
kraft, verbunden mit tiefer Anfchauung und eregetifchem Scharfs 
finn, ihm eigen tft. 

In der mehrgenannten Erklärung gibt Hr. Prof. G. zum 
Beften, daß er den Herrn nicht „unter die Nichtvermöglichen, 
wohl aber unter die Armen” gezählt, daß die Kleider Chriftt 
nicht blos, wie die heil. Schrift bemerfe, weiß wie Schnee, 
iondern auch „glänzend wie das Licht“ gewefen feyen, daß fie 
ſchon ursprünglich weiß geweſen feyn müffen, weil vie heilige 
Schrift beiſetze: „wie fein Walfer fie weiß machen fann.” Er 
weiß zwar recht wohl, daß auch ein rothes Klein weiß gemacht 
werben kann; aber ihm entgcht auch keineswegs, daß „ver Evans 
gelift nicht von der Ummanblung der Farben, fondern von der 
Gradation des Weißen fpricht”, d. i., daß es blos möglich 
ift, ein urfprünglich weißes Seid ſchön weiß zu machen, nicht 
aber etwa auch ein urfprünglich rothes in ein ſchoͤnes weißes 
umzuwandeln. If es für den großen Cregeten ausgemacht, 
daß die Kleider Jeſu bei feiner Verklärung weiß gewefen feien; 
jo folgt hieraus für ihn von felbft, daß das Unterfleid, das 
Jeſus auf vem Weg zur Kreuzigung trug, ebenfalls weiß ges 
weſen, d. i. entweber, daß Jeſus ſtets nur dieſelben Kleider 
getragen, oder daß er von feiner Verklärung an bie weiße 
Barbe zu feiner ausfchließlichen gewählt haben müffe. Denn 

14* 
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ohne dieſe Suppoſition iſt ja gar nicht denkbar, weshalb ber 
gefärbte Rod Chrifti zu Trier, von dem ja blos geltend ges 
macht wird, daß er vom Herrn bei feiner Kreuzigung getras 
gen worden fei, darum unächt ſeyn foll, weil dem Hrn. Prof. 
G. anzunehmen beliebt, die Kleider Ehrifti jeien bei feiner Vers 
flärung weiß gewefen. Der gelehrte Herr weiß ferner, daß 
das Unterfleid Chrifti zu Trier weiterhin nicht b[od darum uns 
ächt ift, weil daſſelbe länger tft, ald das kurze Unterfleid der 
Israeliten; er hat feinen Maßſtab aud) an die grofai anges 
legt, und gefunden, daß das Unterfleid Chriſti zu Trier gerade 
das Längenmaaß einer aroAı; hat, die Chriſtus nach ihn durch 
die Worte: „al un Erdrcy,ode dio zırwrag“ jeinen Jüts 
gern zu tragen verboten hat, und darum jchidlicher Weije nicht 
fpäter felbft hat tragen können. Freilich vernehmen wir nicht, 
auf welche Weije er zur Kenntniß jolchen Laͤngenmaaßes ges 
fommen iſt; er hat weder jich die Mühe genommen, das Uns 
serfleid zu Trier, ober vie alten Unterkleider und Stolen der 
Israeliten fich zu bejeben, noch ein fremdes Zeugniß in dieſer 
Sache beizubringen fich für bemüßigt gehalıen. Tenen bedarf 
e8 aber auch für ihn nicht, da jich befanntlich der Rod nach 
dem Manne zu richten hat, und kundige Kleiderkünſtler in der 
Länge, wie in der Breite, trefflicy zus wie nachzugeben vers 
ſtehen. Tie Bemerfung des alten Maldonats zu Mith. 27, 35: 
„Consequi possumus, tunicam fuisse cam. quae post inleru- 
lam (si ea tamen Christus utebatur) corpori proxime adhae- 
rebat, totumque tegebat hominem“ fann ihn desgleichen nicht 
beirten, da er vor ihm vie Jugend voraus hat, und da „Mal- 
donat über biefen Gegenitand jehr wenig har und von ſich 
ſelbſt abweicht.“ Manche wollen zwar Dem entgegen Maldo⸗ 
nard einichlägige Bemerkungen, wie 3. B. u Luk. 3, 11; 
Dieb. 10, 10 fehr auejührlich und eben io treffen, als über- 
einfiimmend finden. Aber darür fonnte fie letztlich nur Der Vor⸗ 
wurf treffen, den Hr. Prof. G. dem Einjender des jesıen 
Artikels gemacht, nämlich daß fie „den Maldonat nicht geles 
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fen haben.“ Freilich finden wir die Behauptung des Einſen⸗ 
ders: „Der alte Maldonat meint, im Hinblid auf Joh. 19, 
23 f., Chriftus habe nicht blos die Tunica getragen, und er- 
Härt überhaupt das neque duas tunicas habeatis etwas ans 
ders“ beim Nachfchlagen vollfommen beftätigt. Die Urfache 
unferer Differenz liegt aber wahrfcheinlich in einer einzig aus 
thentifchen Ausgabe Maldonats, die Hr. Prof. G. in Händen 
hat, unfertwegen auch darin, daß verfelbe die Kunft erfunden 
hat, einen Commentar wieder auf frappante Weile zu com⸗ 
mentiren. 

Doch Pifanteres hat und Hr. Prof. G. noch in feinen 
füngften Borlefungen dargeboten. Den 28. Juni I. 3. (wir 
bezeichnen den Tag, um von unferer Theilnahme an feinen 
überrafchenden Leiftungen den fchlagendften Beleg zu geben) 
fam endlich der große Synoptifer auf das heilige Abendmahl 
zu fprechen, und machte dabei buchſtäblich folgende, gewiß 
ebenfo geiftreiche, ald in dogmatifcher Beziehung überrafchenve 
Bemerkung: „Einige Fatholifche Asceten, wie Rofa Limana, 
Gatharina von Siena u. A. haben das Faften fo weit getries 
ben, daß fie außer der Euchariftie nichts Anderes genoffen. 
Diefe haben dadurch beiviefen, daß in der Euchariftie noch 
eine finnlich nährenve Kraft fel: Es ift dieß aber eine Ent- 
würdigung und Profanirung des Sacraments; dem 
da ißt man den Leib des Herm nur der (förperlichen) Rah 
rung wegen, nicht, wie ber Ehrift fol, um den Leib Chriftt 
zu empfangen.” Gleich darauf gab das große Kirchenlicht fein 
Urtheil über die Communion unter Einer Geftalt folgenver« 
maßen Preis: „Die Fathofifche Kirche hält bekanntlich darauf, 
daß das Abenpmahl nur unter Einer Geftalt gefpenvet werbe. 
Das ift gewiß, daß Ehriftus den Genuß feines Leibes und 
Blutes und darbot. Aber die fatholifche Kirche führt mehrere 
Gründe für ihre Praxis an. Wir wollen nım einige burchge- 
hen. Zuerft fagt man, e8 gebe viele Gegenden, wo fein Wein 
wachfe und wo man auch feinen haben Finne. Allein da iſt vie 
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fondern auf vie Liebe auserwählter Brüder gegrünbet, auch 
feien fie im beiten Falle eine Anflage gegen die chriftliche Kir⸗ 
che. Noc eine Behauptung ded Gavantus wollen wir zum 
Schluſſe ausheben, die zwar auf einem andern Gebiete vorge⸗ 
fommen, aber als Krone und Blüthe feines wifienichaftlichen 
Scyarffinned genannt werden muß und überall fi) gut aus- 
nehmen wird. Er nahm irgendwo den Stammvater Adam ge⸗ 
gen die maßlofen Injurien, die ihm von allen Seiten her we- 
gen ſeines Falles gemacht werden, ganz ernfthaft in Schutz, 
mit ver Begründung, ed fei wohl gut geweien, daß fchon Adam 
gefallen fei; denn wenn dieß dem Noe begegnet wäre, fo wä- 
ren die Folgen noch weit empfinplicher geweſen, weil zu ber 
Ießtern Zeit fchon eine tiefe Verderbniß der Sitten flattgefun- 
ven habe. 

Einftwellen tragen wir darauf an, daß der nme Gavan⸗ 
tu6 in die congregatio rituum aufgenommen, und mit ber 


burchgreifenden Revifton des römifch-fatholifchen Cultus beauf⸗ 
tragt werde. 


Der Einfender ver zwei erſten Artikel 


XIII. 
Die Jeſuitenfrage. 


J. 


Der heilige Ignatius von Loyola und ſein 
Orden. 


Unter die großen hiſtoriſchen Charactere, die weil fie einen 
ftarfen Willen der Verderbniß der Zeit entgegengefeht, und 
große Mittel zur Beftreitung ihrer Abfichten gegen fie aufge 
bracht, aufs härtefle von ihr angefeindet werben; und bie, 
weil ihre ernfle unbeugfame Strenge feiner Halbheit einen An⸗ 
Iehnungspunft und Feiner Accomodation einen Vorwand herges 
ben wollten, den heftigften Widerfpruch aller haſſenden Kräfte 
gegen fich herausgeforbert, welche ald die Berfon ihnen umerreich- 
bar geworben, ihr Andenken wenigftens in aller Weiſe miß- 
handelt, verfpottet, verhöhnt, und wie fle eine Zeitlang wähn⸗ 
ten, zugleich mit ihrer Schöpfung gänzlich aus dem Anden⸗ 
fen der Menfchen vertilgt, gehört vor vielen Andern ver heil. 
Ignaz von Loyola. Jüngſter Sprößling eines even Gefchlech« 
tes in Biscaya, trug er in feinem ganzen Weſen des dortigen 
fräftigen, uralt fpanifchen Volksſtammes Art und Naturanlage; 
fhnellfräftig, warmblütig, lebendig, unerfchroden, fühn, dabei 
von eiferner Kraft des Willens, und aus Naturtrieb unerſchüt⸗ 
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terlich in feiner Beharrlichfeit; mit folchem Naturell ausgerü⸗ 
ſtet, war er 1491 ind Leben eingetreten. Es war die Zeit 
Ferdinand des Katholifchen, in ver das Ritterweſen, das im 
Säeularfampfe mit den Mauren alle feine Stufenalter durchs 
laufen, jest nach Beendigung beffelben zum Nievergange neigte; 
während das neue Kriegsweſen aus dem Ziwielichte des ab⸗ 
gefchloffenen Weltalters auftauchend, dem Neuen entgegenftieg, 
und ihm als Morgengabe zum Einftand im fernften Sonnen 
untergange eine neue Welt eroberte. Cine folche. Zeit mußte 
im fpantjchen Charakter jenen erneuten Echwung erweden, der 
nach der Natur des Erregungsmitteld, das ihn hervorgerufen, 
gegen das rdiiche gewendet war; und Ignaz in den Strom 
hineingegogen, in allen Stünften de alten Ritterthums zu Ernft 
und Schimpf wohl audgelernt ; Alle feined Gleichen bald durch 
Kühnheit, Muth, Tapferkeit und zierliche Hoflitte übertreffend; 
darum frühe durch die Gunſt der Fürſten ausgezeichnet, fand 
die Yahn der Ehre ſich weit geöffnet. Aus der alten Zeit in 
die Reue eingeboren, mußte er die Eine noch als Tebendige 
Tradition in ſich beichließen; feinem fcharfen Verſtande aber 
konnte e8 nicht entgehen, daß es ihm in der Neuen, der er 
angehörte, nur dann auf diefer Bahn gelingen möge, wenn 
er mit ihren Formen und Prinzipien vertraut, in ihr nach ih⸗ 
rem Geifte wirfend, die poetifche Freiheit des alten Ritters in 
die projaifche Dieciplinirung des neueren Heergefellen überfeße; 
und fo mußte er ein Mann des Meberganged in beiden Gebies 
ten gleich heimifch werden. Auf diefen Wegen finden wir ihn, 
als fein Beifpiel und fein Murh die Uebergabe Rampelonas 
an die Franzofen fo lange aufgehalten, bis er mit zerſchmet⸗ 
tertem Schenfel nieverftürzte. Während er nun ber Heilung 
abwartend, ind Leben Ehrifti und den Palmgarten der Heili⸗ 
gen fich vertiefte, bereitete eine neue Criſe die Fräftige Na⸗ 
tur zur Umfehr; der welcher ald der Sohn zweier Jahrhun⸗ 
derte biöher auf der Bahn der Ehre zur Würde eines bes 
rühmten Feldhauptmanns vorgefchritten; wurbe plöglich gewen⸗ 
det, und an bie Graͤnze hingeführt, wo das Gebiet ber Nas 
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tur mit ihren Gaben und Ehren fich fcheidet von dem der 
Gnade mit ihren Mühen und ihrem Lohn. Er, der bisher ein 
vielvermögender Einfaffe des erften Reiches am Uebergange der 
Zeiten gewefen, follte nun auch das höhere Indigenat im ans 
sm Reich gewinnen; und alle Erungenfchaft, die er unten 
gewonnen, ald Einftand in die neue Anſiedlung mit hinüber 
nehmen. Der Uebergang konnte nicht ohne Kampf gefchehen; 
als dieſer fich entichieven, und er die neue Heimat zu betreten 
Willend geworden, mogte die Aufnahme nur nach ernfter Vor⸗ 
bereitung erfolgen; die neue Schwertleite mußte bei der Jungs 
frau auf dem Montjerrat vor fich gehen, wo er die alten Waf⸗ 
fen aufgehängt, und die Harnifhwacht nad) Rittergebrauch 
abhielt. Im Hospitale von Manreſa hielt er feine erften Waf⸗ 
fenübungen in der Asceſe; machte dann die ganze myſtiſche 
Schule mit allen ihren Kämpfen bis zur Ertafe durch; in deren 
Gefolge dann die Schule des Siechthums ihn durchübte. Zum 
Edelknecht aljo gefchlagen, trat er feine Fahrt nach dem heilis 
gen Lande an; dort hatte er den Ritterfchlag im Dienfte der 
höheren Minne erlangt, und die erfte Hälfte feined neuen geis 
ftigen 2ebend war vollendet. Nun fenfte er den Flug gegen 
bie irbifche Wiflenfchaft, und durchlief binnen zwölf Jahren 
den ganzen wifienfchaftlichen Gurd von den grammatifchen Stu: 
bien in Barcellona an, bis zu den philofophifchen in Alcala 
und Salamanca; immer von Almojen lebend und doch wicher 
Werke ver Barmherzigkeit übend, zwifchendurd aber von der geiftlis 
hen Polizei der Inquifition vielfach angefochten. Nachdem er 
auch dort, die arademijchen Würden erlangend, bis zum Magi⸗ 
fter der Philofophie aufgeitiegen, ging er über zur Theologie; 
die er in Geſellſchaft mit den Edelſten und Beften feiner Zeit 
auf der hohen Schule von Paris, wieder unter vielfältigen 
Anfechtungen betrieb, bis er auch hier zum Ziele gelangte. So 
aljo in beiden geiftigen Welten heimifch und in allen Gebieten 
durchgeprüft, fegte er fidy mit feinen Gefährten in der Fahrt 
nach Italien noch die practiiche Waffenprobe auf; indem fie 
durch die Halbinfel wandernd, in ber Ausübung des erwor⸗ 





208 Der Heilige Ignatins von Loyola. 


benen Geſchickes ſich verfuchten; und nun vereinigten fich alle 
erft in Rom, und Ignaz hielt dort im fleben und vierzigften 
Jahre feine erfte Meſſe. 

So war diefer große Mann geartet, und fo hat er es 
mit fich gehalten. Ein Künftler ohne gleichen hat er die fchwere 
Kunft geübt, fich durch fich felber durch und durch zu bezwin⸗ 
gen; und nachdem bie heroifche, muthige Willenskraft den hars 
ten Streit mit einer Icbensvollen, triebereichen,, heißfräftigen 
Anlage fiegreich durchgeftritten, hat die Beſiegte dem fliegenden 
Geſetze in Unterrwürfigfeit gehulbigt; und fortan ein treuer Dienſt⸗ 
mann ihm in Allem hilfreich zugethan, haben Beide vereint fich 
in die äußere Umgebung andgebreitet, und das Gepräge bes 
aufferorbentlichen, gotterfüllten Geiſtes ihrer Zeit und vieler Zei⸗ 
tennach ihm aufgevrüdt. Cie befchulbigten vor dem Caiphas den 
Erlöfer: er habe ſich gerühmt diefen Tempel Gottes kann ich abs. - 
brechen, und nach drei Tagen ihn wieder aufbauen; der Beſchul⸗ 
digte aber hat gefchtwiegen, weil er mit ven Worten ſich gemeint. 
Diefer Base hat feinen Naturmenfchen, in dem er ſich gefunden, 
durch feines Willens Macht formal umgebaut; alfo daß er, der in 
allen feinen Trieben und Richtungen auf die Erde, die ihn ausge⸗ 
boren, gegangen, fortan fi) nur gegen Gott hingerichtet; ein 
ethisch plaftifcher Künftler hat er aus dem rohen Sranite, lang⸗ 
fam in vielen Jahren das Bild eines Heiligen herausgefchliffen. 
Es konnte nicht fehlen, eine fo große burch den höchften ethi- 
fchen Heldenmuth und Die tiefſte religiofe Ergebung gefättigte 
und gefänftigte Natur; ganz durchdrungen und getränft von 
dem Aether einer höheren Welt, in dem fie allein athmen mag; 
umfloffen von dem Zauber moralifcher Schönheit; innerlich er⸗ 
füllt mit dem tiefften Frieden eines Gemüthes, das wie ein 
wolfenfofer, ewig heiterer, tief blauer Himmel, nur von dem 
Sonnenfcheine aller Tugenden eined thätigen, in Xiebe und 
Menſchenfreundlichkeit erglühenvnen Lebens überfloffen; dann 
wieder von dem Sternenlidhte einer in den Tiefen der Gottheit 
verfenften Andacht beftrahlt; äußerlich ausgeftattet mit allem 
Reize, der ausgeht von jeder Seele, die ihrer felbft ganz mäch⸗ 
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tig geworben; der alle Kräfte und Vermögen für ihre höheren 
Zwede zu ©ebote ftehen, und die fie mit Energie und Gewandt⸗ 
heit beherrfcht; eine folche Verfönlichkeit mußte eine wunderbare 
Gewalt über Alle üben, die in den Wirfungsfreis ihrer Ans 
ziehungsfräfte eingetreten; und das Beſte, das Kräftigfte, von 
Gott Begabtefte, was in ihrer Zeit ihr nahte, um fich her ver- 
einigen, und mit wunderbarer Gewalt binden und an fich feſ⸗ 
fen. Bor ihm, ver früher in feiner weltlichen Laufbahn als 
ein ftattlicher Kriegsmann fich gehalten; der dann durch alle 
Stufen der Heiligung anfteigend Gottes voll geworben; ber 
zulegt die Wifienfchaft feiner Zeit beherrfchen gelernt, und nun 
noch obenein durch die Macht eines großen Charafterd Alles 
überragte und nieberhielt; bei allem dem aber befcheiden, bemüs 
thig, unterwürfig, nicht blos in äußerer Haltung, fondern bis 
 Äns innerfte Bewußtfeyn hinein geblieben, Tonnte feine Eigen- 
liebe, feine Eitelkeit und kein Hochmuth beftehen. Alle erkann⸗ 
ten vielmehr willig und neidlos eine Ueberlegenheit, die weil 
fie mehr noch und ftrenger ſich felbit als Andere beherrichte, 
für Niemand drüdend war. Es mußte fidy daher die Blüte 
der Jugend feiner Zeit um ihn verfammeln; und bie Herzen, 
die des Meifters liebreiche Milde fich gewonnen, hielt fein ed» 
ler Ernſt und jeine fanfte Strenge feſt; und indem fein uner« 
ſchütterlich Vertrauen auf Gott die Schwachen ftärfte und bes 
feitigte, erhoben ſich die Starken an feinem großen Beiſpiel, 
das ihnen wie eine Lichtfäufe immer voranging. So mar er: 
von der Vorfehung fichtbar zum Rüftzeug auserlefen, daß er 
eine mächtige Gegenwucht dem aus feinen Schranfen auögetres 
tenen Gegentrieb in feiner Zeit bereite; Die große Bewegung 
der Geifter, die er hervorgerufen, dämme; vie Einheit in Mitte 
der beftigften Anfechtungen , die fie erfahren mußte, aufs Reue 
befeflige; und während er den romanifchen Süden von Europa 
gegen die anfchlagenden Yluthen der neuen Lehre einveichte, 
ihnen auch einen Theil des germanifchen Nordens noch entriß, 
und dem geficherten alten Glauben überdem neue Provinzen in ans 
dern Welttheilen gewann. Darum verkand er, wie Alle, denen eine 
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riellen Intereſſen, die Lagiden⸗ oder Seleucidenherrſchaft als 
Driginal vorgeſchwebt haben ſollte, fo koöͤnnte man ihren fei⸗ 
nen Gefchmad nur beivundern, und der Beifall ver Gebildeten 
müßte, felbft wenn fie nur inftinctmäßig gehanvelt hätten, ihr 
nen fchon deßhalb zu Theil werben, weil fie die moderne Welt 
nah einem claffifchen Muſter einzurichten für gut fanden. 
Zwar ift es wahr, diefe Staaten find alle der Arglift, dem 
Wolfshunger der Römer erlegen, die jeden noch fo elenden Zwie⸗ 
fpatt der Fürſten nährten, Einen gegen den Anden in Waffen 
brachten, fie iſolirten, entwaffneten, und dann bie Verblende⸗ 
ten als leichte Beute mit fich fortichleppten; ja man fann nicht 
einmal fagen, die Gefahr, welche über fie hereinbrach, fei ih⸗ 
nen, warnend und drohend, nicht lange genug vor Augen ger 
ſchwebt. Eine koftbare Friſt von hundert bis zweihundert Jah⸗ 
sen war ihnen gewährt, um ſich zu ermannen,. ihre Staaten 
zu orbnen, ihre. Zwiftigfeiten zu tilgen, bie höhern. Interefien 
zu bevenfen, ftatt des Flitterhaften und Bergänglichen ba 
Dauernde zu wählen, für die Kortvauer ihrer politifchen Eri⸗ 
ſtenz Sorge zu tragen. Brachten fie diefe damit zu, durch 
geiftreiche Feſte oder üppige Belage die Zeit angenehm zu töd⸗ 
ten, durch Pflege einer entarteten Wiffenfchaft oder einer Kunſt, 
bie zu ihrer wahren Blüthe ganz andere Borbedingungen ver- 
langte, ſich eine eingebilnete Unfterblichfeit zu erwerben, over 
den Fanatismus der Aufklärung wider ein Bolt und eine Re- 
ligion in Spiel zu feßen, deren innere Hoheit die hellenifche 
Bildung mit allen ihren Borzügen zu begreifen unfähig war, 
fo fteht e8 Jedem frei, foldyem Treiben, wenn er will, bie ver- 
diente Bewimberung oder feinen Abſcheu nicht gu verfagen. Ihr 
Lohn jedoch ift ihren nicht ausgeblieben; der eitle Dünfel, in 
welchen fie ſich eingehüllt hatten, und der jämmerliche Hoch 
muth, in welchem das Gezuͤcht der Belfazare ſich gefiel, war ihr 
Theil geworden. Ihre Staaten aber gingen unter; ihre Dy⸗ 
naftien wurden ausgerottet, ihr Anbenfen erloſch, um ber ſtolze 
Römer, welcher bie griechifchen Philoſophen unter fein Haus, 
gefinde aufnahm, - und ihnen ben Piab neben den Poſſenreiſ⸗ 
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fern anwies, biidte auf alle vie Brachtbauten früherer Zeiten, 
die Werke angebeteter Könige nieder, ald auf instrumenta 
servitutis. Ueberwundene, meinte er, haben feine Geſchichte 
mehr. — 


XII. 


Erwiderung. 


Der bekannte würtembergiſche Profeſſor der Eregefe, Hr. 
Prof. Gehringer, hat diefe Blätter im 15. Band, 12. Hefte 
mit einer geharnifchten Erflärung beehtt, in der er, undanfbaren 
Einned, das ihm in diefen Blättern wieberholt gefpenvete Lob 
zurücdweist und fich darüber höchlich entrüftet gebärvet. Bes 
zöge fih mın feine Erflärung blos auf den Artikel im 15ten 
Band 6. Hefte, fo‘fünnte ver Unterzeichnete die Erwiderung 
mit allem Zug dem betreffennen Einfenver anheimftellen und 
ihm das Verdienſt, jenes Lob wider übertriebene, mänchenhafte 
Beicheidenheit als wohlgegrünvet zu erweiſen, überlafien. Als 
lein Hr. Prof. ©. geht in feiner Erflärung auch auf die fruͤ⸗ 
heren Artikel zurüd, die er nicht blos gleich „fehr entftellt und 
theifweije erdichtet”, fondern auch Erzeugniffe „eined und des⸗ 
felben Anonymus“ nennt; beögleichen richtet er durch die Ber 
merfung: „Ich beflage e8, daß er jedes Jahr aus zwei ehrlis 
hen Studirenden unehrliche Verlaͤumder macht”, feinen Ans 
griff auf eine, über dem Kreis der Stubirenven, und doch wies 
der denfelben Kach Ort und Beruf fehr nahe ſtehende Perſon, 
womit blos einer feiner Herren Eollegen gemeint ſeyn kann. 
Solches Beginnen’ erfornert eine gebührende Zurüdweifung von 
Seite des Unterzeichneten, der bei ſolcher Gelegenheit auch vie 
furze Antwort für den zweiten Einfender übernehmen will. 

XVI. 14 
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fonnte. Sein gebiegener Wille mußte in feiner ganzen Abgliede⸗ 
rung und dem vollen, fchönen Ebenmaaße, in dem er aus ber 
Gymnaſtik, in der er ihn vielfach durchgeübt, hervorgegangen, 
fich den harmonifch geflimmten Geiſtern, die ſich an ihn gelegt, 
eingeben, damit fie in allen ihren Abglieverungen die Seinigen 
wiederholend, und feine eigene Menfur und Wohlorbnung in 
ſich aufnehmend und äußerlich darftellend, zu einem ausein⸗ 
andergezogenen Abbild von ihm felber fich geftalteten. Sein 
Leben das ihrige durchdringend, mußte alddann, von gehei⸗ 
mer Werfftätte aus, den ganzen Organism erbauen, erhalten 
und durchwaͤrmen; damit er die ihm einwohnenve Einheitöfeele 
in der Vielheit der Seelen Fleive; durch fie in allem ihrem 
Reichthum ausfpreche, und fie dadurch zu einer focialen Macht 
erhebe. Im Reiche der Natur bildet fo die Seele, unter Mits 
wirfung des gottgegebenen Naturgeſetzes, ihren Leib fich zu, 
daß er ein genaues Gonterfei ihrer Innerlichfeit mit feiner 
Aeußerlichkeit in alle Gliederung folge; im ethifchen Gebiete ift 
ed der Staat, der alfo in den gottgepflanzten, gefelligen Ins 
ftineten fich geftaltet; hier im Meich der Gnade mag es nicht 
ohne ihren Zutritt fi) vollbringen. In allen Fällen ift e8 bie 
untergeftellte Gentraleinheit, die nur aus ihrer Befchloffenheit 
fih in die Aeußerlichkeit aufgethban, und aus ihr wieder fich 
zufammennimmt; Alles auf die im geiftigen Gebiete unerläßlis 
dye Bedingung, die geiftige Freiheit nicht zu verfehren. In 
einem folchen geheimnißvollen Acte hat alfo Ignaz, in Mitte 
feiner neun Gefährten, vie ſich zuerft ihm beigefellt, nachdem 
er in der Bifton die Worte: ego vobis Romae propitius ero! 
aus dem Munde des Erlöferd nernommen, feinen Orden ges 
gründet, der aus diefem Keime bald die ganze Erde überwach- 
fen; und biefer, in Haupt, Torfo und allen ihn conftituirenden 
Lebenstheilen, hat fi) nach dem Bilde und Gteichniß feines 
Urhebers außgeftalte. Soll man den Geift dieſes Ordeno, 
wie er vom großen Meifter anf feine Gefellen übergegangen, 
mit einer früheren Erfcheinung, die irgend einmal in der Ger 
dichte da geweien, vergleichen, fo möchte man die Sefuiten 
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am füglichften vie Pythagoräer des Chriftenihums nennen. 
Wie diefe, waren auch fie zu einem thätigen Leben, und eis 
nem rafchen Eingreifen in den Gang der Welt angewieſen; 
und gleich ihnen durch eine ernfte Zucht in fortdauernder Selbft- 
entfagung zu dieſem Berufe vorbereitet; und auch für Gie 
hatte die Formel Geltung: Er hats gefagt! Ausbrud ber 
frengen Unterorbnung ber Perfon unter vie Gefammthelt ver 
Körperfchaft und ihre Zwede. Wie die Männer des Alters 
thums die tieffinnige PBriefterlehre ded Drients gegen bie mos 
derne Berflachung des eroterifchen Profanglaubens in gemei⸗ 
ner Mythologie vertheidigten; wie fie in der Philofophie ges 
gen die fchon erwachenden Anmaßungen des BVerſtandes bie 
großen Anfchauungen der Vorzeit, und ihre ernfte, alle auf bie 
Monas beziehenve, und von hochragenver Mitte aus in großen 
Mafien ergreifende Denkweiſe vertraten; wie fie in der Poli⸗ 
tif die Reibungen jened rafchen, vemofratifchen Geiſtes, ber 
alle die Heinen, ſtäädtiſchen Gemeinheiten Großgriechenlanvs in 
fleter Bewegung und in unaufhörlicher Sorge vor drohender 
Iyrannei erhielt, dadurch zu mildern fich beftrebten, baß fie 
eine ähnliche Einheit, wie fie die alten Prieſterſtaaten gehegt, 
neuerdings in ihnen zu pflanzen fich bemühten: fo hatten auch 
die Zefuiten, in anderer Zeit, unter andern Kormen und Ver⸗ 
hältnifien, in unverhäftnigmäßig größerem Maaß und Umfang, 
doch im Grunde ähnliche Beftrebungen; ſie fuchten mit Ahnlis 
hen Mitteln zu ähnlichem Ziele zu gelangen. Wie jene bie 
große Priefteranfchauung der alten Zeit, und ihre Ideen dem 
Einnen » und Begrifföglauben, und der einfeitig finnlich äſtheti⸗ 
fchen Eultur der Neuen entgegenfesten; fo haben Diefe die alte 
Ueberlieferung des Chriftenthums mit ben neuen Grübeleienz 
feinen großen, ftrengen Dogmatism mit dem Criticism ber 
Reformation, und feine gefchloffene Ideeneinheit mit ihrer viel 
fältigen Begriffefpaltung in Gegenfah gebracht. In eine eng» 
gefchloffene Körperfchaft verbunden, die mehr als zwanzigtau⸗ 
fend Theilnehmer bei der Aufhebung begriff, haben fie, ein 
neues kräftig hebendes Ferment bie Kirche durchdrungen, und 
VL 15 
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indem fie lehrend, zugleich auf der Kanzel, im Beichtſtuhl und 
auf dem Catheder, den entfchievenften Einfluß auf die europät- 
ſche Gefelfichaft übten, und ununterbrochen Talente wedten 
und einen Theil der Geweckten an fich zogen, um burch fie 
wieder Andere anzuregen, ift es ihnen hauptſächlich zuzuſchrei⸗ 
den, daß die alte Lehre gegen die ungemeine Echnellfraft ver 
Reuaufgefommenen, hinter dem Bollwerk, das fie aufgewor⸗ 
fen, ſich gegen ven erften Anlauf zu fihern, und aufs Reue 
zu befeftigen vermogte. Was jene alten Weifen in Mitte ver 
ihrem Untergange entgegeneilenden antiten Gefellfchaft, ohne 
Erfolg zu erwirken geſucht; das ift ihnen in ven Zeiten ber 
dringendften Gefahr theilweife unter höherem Schutz gelungen. 
Während Jene aber ven Berfuch mit dem Leben bezahlt, haben 
dieſe durch die Anhänglichkeit der fathollfchen Völker gegen fol- 
ches Unterfangen gefchügt, doch die Muflöfung über ſich erges 
ben laſſen müſſen. 

Wollen wir tiefer in ven Geiſt und das innere Gefüge 
dieſes Ordens fchauen, fo dürfen wir nur vernehmen, was 
fein Gründer felbft über das Grundprinzip, dad er ihm unter» 
gelegt und das Gefeh, in dem er über vemfelben fich erbauen 
follte, audgefprochen. In feinem Briefe an feine Brüder und 
Genoſſen in Eufitanien, im Jahr 1553 gefchrieben, hat er fich 
‚gegen fie in folgender Weife audgelafien: „Mögen andere re 
Higiöfe Orden in Kaften, Wachen und fonftiger Strenge des 
Lebens , bie fie jeder nach feiner Weife und Borjchrift mit 
beiliger Entjagung auf id) genommen, den Unſrigen übertref- 
fen; fo mögte ich doch, daß Alle, vie in ihm Gott unferem 
Herren zu dienen ſich vorgenommen, hauptfächlich durch einen 
wahren und vollfommenen Gehorſam, mit Entfagung alles 
Eigenwillens und Eigenurtheiles, fich außzeichneten; alſo daß 
die wahrhaften und Achten Genoſſen dieſer Geſellſchaft daran 
als ihrem Zeichen und Merkmal Eenntlich feien, daß fie niemal 
bie Perſon anfchauen, der fie gehorchen, fonbern in ihr nur 
-Ehriftus den Herrn fehen, um. defien willen fie @ehorfam lei 
fen. Denn vem Otern, fe er auch durch Klugheit, Voll⸗ 
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fommenheit und jeve andere göttliche Gabe ausgezeichnet, ſoll 
man nicht um feinetwillen gehorchen; fondern allein deswegen, 
weil er an Gottes Stelle und In ber: Autorität deſſen gebietet, 
ber geſagt: wer Euch hört, ver. hört mich, und wer Cuch 
verachtet, ber verachtet mich; ber daher auch aus dem Seinis 
gen ergänzt, was dem Diener an Erforderniſſen feines Ymird 
abgeht. Auch das wird Euch Mar vor Mugen Legen, und es 
it meines Herzens Berlangen, daß Ihr es Euch aufs tiefe 
einprägt: es fei nur eine untere und darum unvollkommene 
Form des Gehorſams, die Gebote nur fchlechihin ins Werk 
za ‚richten; das mag nicht als eine Tugend gelten, wird nicht das 
mit zugleich die zweite Stufe erftiegen, indem ber Wille des bern 
nicht 6108 Aufferlich ausgeführt wird, fonbern much eine tmmere 
Goncordang beftehtz fo daß nicht blos auf Die Wirkung bie 
Ausführung fich befchräntt, ſondern auch eine Uebereinftimmung 
im Affecte eintritt, indem Beide das Gleiche wollen und nicht⸗ 
wollen. Darum heißt ed in der Schrift: Gehorſam if beſſer 
ald Opfer; denn fagt der heil. Gregor, das Opfer bringt mur 
das fremde Fleiſch Dar, der Gehorfam aber den Eigenwillen. 
Darum foll nicht blos in Sachen, die Fleiſch und Blut angehen, 
fondern felbft in heiligen Werfen von ver Vorfchrift keineswegs 
abgewichen werden, im Thun wie im Lafien fol fie gleich 
verbindlich ſeyn. Alſo ihr meine geliebten Brüder! gebt fs 
viel thunlich tft, die Freiheit, die euer Schöpfer Euch verlie⸗ 
ben, ihm in feinen Diemern frei zurück; ihr werbet fie dann 
nicht verlieren, ſondern vielmehr fie ftärten und mehren, inbem 
ver, welcher in Gottes Namen uch vorfteht, eure Willen 
nach der ficherfien Regel des göttlichen Willens ordnet. Wels 
let daher nie den Willen des Borgefehten zu dem Eurigen hin⸗ 
abziehen! das hieße nicht den Euern Gott, fondern den güttlis 
hen Willen euerm eigenen gleichförmig machen, und alfo bie 
göttliche Regel umkehren. ever fol alfo fchlechthin ſei⸗ 
nen (Eigenwillen ausziehen, und ven @öttlichen, wie ihn 
der Vorgeſetzte bietet, amnziehend zum Geinigen machen. 
Wer nber ſich ganz und gar Bott darbringen will, muß 
15° 
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neben dem Gigenwillen auch, im dritten und höchften Grabe 
des Geborſams, jeine Intelligenz opfern; fo dag er nicht blos 
dafjeibe will, wao der Vorgeſetzte vorgewollt; jendern auch 
duffelbe empfintet, und fo weit ein gläubiger Wille die Intels 
ligenz beftimmen kann, das eigene Urtheil dem Seinigen uns 
terwirft. Diele Scelenfraft nämlich erfreue ſich nicht gang 
der gleichen FRreibeit wie ver Mile, und wird von ver Natur 
fetoR zur Korm der Wahrheit bingedrängt: aber in vielen Tir- 
gen doch, da wo nämlich die Evidenz ter erfannıen Wahrheit 
ihr nicht Gewan antbut, fann fe Tun die Macht nes 
Willens mehr auf vie eine oder Die andere Seite bingesogen 
werten. In ſolchem ulle mur icder, ter zum Geborium fich 
befennt, auf Die Seite des Vorgeſezten neigen. Tenn da 
er ich Dem Herrn ganz und gar sum Üprer bargebracht, und 
auf au ſein Recht verzichten, damit Gon ibn durch Dieien Bers 
geiegren undetingt kette: ſe werd auch Der vellfemmene Gehors 
ſam nicht dies auf den Vellzug. der kur. und auf den Wil 
len, ter gern thur, ſich Derchrünfen: tentere auch tie Urtbeils⸗ 
fraft ın ſich degretſen: ſe dag Dad Gedot des Vorgeſegten Dem 
Untergedenen recht und eedeten erichemt, ic vtet Tas nämlich 
thunlich ıR. Solche Unterwürfigkeit. mie te Gett genchm if, 
jo nethmendig wird ne auch für Ale en. Me en religiöſen 
Nerdunde leden. Denn wie es ber den HSimmelskörpern, ins 
vem mer den Andern anziebt und dewegt er'orderiich ı, 
daß in einer gewiſſen Einſttimmung und Ordnung der Untere 
ven Dbern uncerweren ti: ſe wird unter den Menſchen, wo 
einer durch des Andern Aureririe dewent werden vil. was Im 
Gehore am aeriäteht, netbwendig ven dan der weicher vom 
Winke des Aubera abbänat. m Mer Xdu: ich werde: auio 
das die Ktraft des Gebictenden u m wert go 18 
ibn eumwırfe: das aber man mchr zeit. wer nicht der 
Wiile und me Urher.äfrare Des Untrrarocnen. auf hte tgene 
Khuzbern dat ↄerrranend. mr dem Willen un? Urtheu ns Vor⸗ 
wegten üubereinmimm. chen ın mindern Dingen Die 
sd nube brriürem, iſt iremdes Urtheil much eines che Vans 
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gefeßten dem Unſrigen vorzuziehen; um wie viel mehr in goͤtt⸗ 
lien Dingen das desjenigen, dem wir, ald dem Ausleger des 
göttlichen Willens, vie Leitung des Linferen in den Gefahren 
der geiftlichen Wege überlaffen. Much kann ohne eine foldhe 
Zuftimmung der Urtheilskraft, die Ausführung nie vollfommen 
feyn; denn von Ratur find wir alfo geartet, daß die begeh⸗ 
renden Zriebe den in Ueberlegung Weiſenden folgen; und bie 
Willendfräfte nur gezwungen, wenn dieſe wiverfprechen, auf 
bie Dauer gehordyen. Die Beharrlichkeit wird alfo fehlen, bie 
Rafchheit der Ausführung fich ſchwächen; die Einfalt des blin⸗ 
ben Gehorfamd unter fletem, Zweifel, ob recht oder unrecht ges 
boten worden, ſich verwirren; aller Eifer und Muth in ſchwe⸗ 
sn Bornahmen ſich verlieren, und alle Kraft und Wuͤrde Dies 
fer Tugend zu Grunde gehen; an ihrer Stelle aber Verdruß, 
Untuft, Trägheit, Läffigfeit, Murren, Ausflüchte und andere 
nicht unbedeutende Fehler und Uebelftänve treten. Darum ers 
mahnt der Apoftel (Rom. 15. 5) Alle dad Gleiche zu empfin- 
den und auszufprechen, damit fie in Uebereinftimmung deö Urs 
theils und des Willens ſich gegenfeltig fördern und erhalten.” 
Nachdem er nun den Brübern drei Mittel angegeben, wie ſie 
zu diefer volllommenen Gonfonanz gelangen mögen, will er übe 
nen keineswegs unterfagen, wenn ihnen etwas dem Urtheil 
des Vorgeſetzten MWiverfprechendes einkomme, es biefem nach 
vorhergehendem Gebet mitzutheilen; wenn ed nur mit vollfom« 
menen Gleichmuth vor wie nach der Eröffnung, ſowohl in Bes 
zug auf die Handlung, wie auf das zu fällende Urtheil ohne 
alle Eigenliebe, und mit dem Vorbehalte der endlichen Gonformität 
mit dem Dorgefehten gejchehe. Nachdem ‚er nun noch hinzuges 
feßt: das was er hier vom Gehorfam ſchlechthin gefagt, gelte 
in gleicher Weife von dem des einzelnen Untergeordneten gegen 
den nächſten Borftand; und fo auch von dem der Rectoren 
gegen die Provinzialen, diefer gegen den General, des Generas 
led gegen den Stellvertreter ded Herrn auf Erben, damit Liebe 
und Friede in ver Gefellfichaft von unten nach oben durch bie 
Mitte vurchgehenn fich ausbreite, fchließt er, womit er auch 
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dieſen Brief angefangen, indem er ihnen zu Gemüthe führt: 
wie Chriſtus unfer Herr ihnen damit im Beiſpiel vorgegans 
gen; Indem er das Menfchengefchlecht, das durch die Sünde 
des Ungehorſams gefallen, durch den Gehorfam wieder geret- 
tet hat, indem er biß zum Tode gehorfam geweien, bis zum 
Kreuzestode. 

Das iſt das Poſtulat, worauf der Meiſter des Baues 
feinen Orden gegründet hat; jeder, der ihm angehört, ſoll, 
wie er nach dem Worte des höheren Meifters, fich ſelbſt ent⸗ 
fagend und fein Kreuz auf ſich nehmend, dem Vorangehenden 
nachzugehen geheißen wird, fo fich felbft ohne Vorbehalt ent« 
fagend, feinen freien Willen durch vie höhere göttliche Frei⸗ 
heit; feinen endlichen Geiſt durch die unendliche Vorſehung, 
wie ſie fich Durch feine Vorgefehten ihm mittheilen, zu allem 
Outen, in Liebe und nicht in Furcht lenken und orbiniren laſ⸗ 
fen; alfo daß er wird wie ein Stab in der Hand der höheren 
Macht, nicht durch irgend einen äußern Zwang zuvor dazu 
bereitet und gefeflelt; ſondern fich felbft in voller Freiheit dazu 
ordinirend, und feine perfönliche Freiheit zur göttlichen in Har⸗ 
monie ausſtimmend, daß jedem Ton von oben der harmo- 
nifche Gleichklang im Herzen refonirt. Das iſt alfo nicht ale 
diefelbe Forderung, die Im Anfang der Dinge aller Ereatut 
angefonnen worden; und bie Weife, wie fie biefem "Anfinnen 
entfprochen: ob fie ihr Folge leiftend Conſonanz in fich her- 
vorgerufen, oder ihr wiberfprechenn Diſſonanz, hat über ihr 
Schickſal auf alle Folgezeit entfchieven. Als die Erlöfimg ein- 
getreten, mußte dieſelbe Forderung, die damal zur Standes» 
wahl an die Greatur erging, nochmal wiederkehren für bie, 
welche damald den übeln Stand gemäßlt, nun aber zur Rüds 
kehr und Wiederherſtellung fich beftimmen follten. Alle Ordens⸗ 
fifter, die als Leiter und Wegmeifer voranzugehen zur Beſtim⸗ 
mung fi) gemacht, mußten daher vom Gehorfam ihren Aus⸗ 
gang nehmen; fo Bafıtins für den Orient, Benebictus für ven 
Occident, Franz von Aſſiſi für die Seinigen, und fo auch Dos 
minicus. Ignaz von Loyola, ber feine Geſellſchaft inobeſondere 
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zu einem beinaffneten Wegegeleite des, durch bie Unficherheit 
ber neueren Gefchichte wandernden Menfchengefchlechte ber 
ſtimmt, mußte vor Allen viefen Grunbflein ver Geſchichte auch zu 
feinem Schiußftein machen, in dem alle Schwibbogen . feines 
Wertes fich durchkreußend ihren Schluß gefunden. Darum ber 
Emft, mit dem er immer wieder auf das Kundament ſeines 
Dianed zurädfömmt. Darum hatte er gelebt, und In fo vie 
les ſich eingelebt, damit er den menfchlichen Willen in allen 
feinen Tiefen und Untiefen ergründe, und ferne wie er zu bes 
handeln, und weiche Disziplin ihm anzumuthen fe. Aus ber 
Fülle dieſer gewonnenen Anſchauungen ift jener Brief, und 
alles in feinen Conſtitutionen darauf Bezügliche gefchrieben; 
er erkennt alle Schmwierigfeiten feiner Aufgabe, und weiß ihnen 
mit Geſchick auszuweichen. Die ganze Oeconomie des Willen 
iR ihm, dem vorzugsweiſe Willendftarken, wohl bekannt; er fenmt 
auch feine innere Gliederung, und weiß jedem fein gebührend Theil 
zuzulegen. Alle die feineren ragen über das VBerhältniß von 
Freiheit und Nothwendigkeit find practifch an feinem aufmer- 
fenden Geifte vorübergegangen ; und er weiß feinen Worten 
mit folcher Klugheit Maaß zu geben, daß fie nirgendwo über 
die feine, haarſcharf gezogene Linie des Maaßes, hinüberſchwan⸗ 
fen. Er beruft fih aweimal auf die Ordnung, die im Welts 
au herrſcht; es fällt ihm aber mit keinem Gebanfen ein, ihren 
Mechaniem in feine Gefellichaft Hinüberzutragen ; denn wohl 
bewußt, Daß die menfchliche Schwäche und Trägheit immer 
nach diefer Seite hinüberneige, dringt er immer barauf, daß 
Alles in ihr mit Bewußtſeyn, Freude und Luft und zur grös 
Seren Ehre Gottes gefchehe; und da er fich nicht verheblt, 
das trog aller Borficht und Huger Berechnung, in eine Ber 
bindung von Menfchen, das Verderben ſich nur zu leicht den 
Zugang zu bahnen wiſſe; hat fein Gottvertrauen fidh durch 
foldye Betrachtung nicht irren laſſen; und er hat mit Sicher- 
heit darauf gerechnet, die Macht, der er vertraut, were auch 
dem Werke, das er ihr erbaut, ſich nicht entziehen; ımb in 
daſſelbe eingreifend, ergängen, wo es bie Befchränktheit menich- 





Dir Heilige Ignatins von Big. 243 


fache Gelübve abgelegt, eine zweite Probation vorgeſchrieben; 
indem er ſie ausgeſendet, die lange Laufbahn der Wiſſenſchaft 
zu durchwandern. Fünf Jahre verwendet er auf das theoretiſche 
Studium des ganzen Cyclus, von ben’ vorbereitenden Dioci⸗ 
plinen: bis zur PBhllofophie und den mathematifchen und Nas 
turwiſſenſchaften hinauf; fünf andere zur praftifchen Mitthei⸗ 
fung des Gelernten im Lehramte; endlich vier Jahre werben in 
der Regel den theologifchen Wiffenfchaften geweiht. Es war Fels 
neöwegd darauf abgefehen, Genies zu bilden, die ihre Zeit bes 
herrſchend, vie wiffenfchaftlichen Kreife zu erweitern zur Sen⸗ 
dung hatten. Ein Fatholifcher Lehrförper vielmehr follte gebil⸗ 
det werben, der langfam folchen zur Anerfenntniß gelangten 
Erweiterungen folgend, die wiffenfchaftliche Tradition von Ans 
fang herein bewahren follte, damit fein Faden abgerifien, das 
geiftige Gewebe lüdenhaft machte, und den Zufammenhang im 
Gewebe unterbreche. Nichts ungewöhnlich Ausweichendes war 
daher zugelaffen; die in der Tatholifchen Schule geltende Regel, 
die in ihr anerfannten Schriften, in ber Theologie befonberd 
die des Thomas von Aquin, bildeten die Norm; unnübe, vers 
altete, abfurde Meinungen von ehemals, follten auf fich beru⸗ 
ben; neuere wurden nur, nachdem die Dbern an ber heill« 
gem Echrift, den Boncilien, den Vätern fie geprüft, zugelafs 
fen. Bei Gegenftänden, die das Urthell frei Taffen, ſollte 
Grund und Gegengrund in's Licht gefegt werden. Die Phi⸗ 
fofophie follte als Vorbereitung auf die Theologie fo betrieben 
werden, daß fie die Gemüther zu Gott zu erheben diene. Art 
ftoteled wurde ihr zum Grunde gelegt, aber mit Ausfchluß al 
les defien, was dem Glauben widerſpricht; Logik, Phyſik, 
Pſychologie und Metaphufit nach feiner Eintheilung gelefen, 
und feine darauf bezüglichen Schriften, fo wie die des Euclid 
den mathematifchen Vorlefungen, untergelegt. Die Ratio et 
Institatio Studiorum, dem damaligen Zuftande der Wiſſenſchaf⸗ 
ten angepaßt, rührt jedoch nicht von Ignaz herz unter dem Genes 
ral Aquaviva hatten zwölf der gefehrteften Mitglieder des Ordens, 
nach ven bisher gemachten Erfahrımgen fie entworfen; damit fie 
ihm eine Regel würde, um abnehmend und zugeben eine gewifie 
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licher Einficht, und die Wandelbarkeit menfchlichen Vorſa⸗ 
Bes verfehen. 

Das Fundamentalprincip wollte nun der Gründer bed 
Ordens feiner Gefellfchaft alfo einpflanzen, daß es nicht etwa 
als ein blos gewußtes, und im Geifte blos Heimifches im Ges 
dächtniffe fich aufbewahre ; fondern daß es, in Fleifch und 
Blut aufgerrommen, in's Leben gehe; und als Grundgedanke 
dem Gedanfenfreife des weifenden Geiftes untergelegt, und dem 
Willen zu feinem Ziele folgend, als ein Gethanes bie ganze 
Drdenswirkfamfeit bevinge, und fo in feinem Berhalten fie 
realifire. Dazu aber beburfte ed einer langen Uebung; weil, 
wie das Denfen fortgefegtes Studium und ununterbrochener 
Gedankenbewegung bevarf, fo das Thun einer anhaltenden 
Mebung, in der die Kräfte in Thaten ſich faflen und gebrau⸗ 
hen lernen. Ihn felber hatte das Leben in folcher fortgefeb- 
ten Uebung in diefem Principe erzogen; und fo nun fuchte er 
die Bildungsfchufe, die er in feinem Orden errichtete, feiner eis 
genen Lebensſchule getreu nachzubilden; damit, wie der Orben 
durch feinen ganzen Beftand cin Abbild feines, unter fchweren 
Kämpfen berausgebildeten innern Menfchen wurde, fo auch 
die Stadien feined Lebend mit allen diefen Kämpfen, nur in 
einer georbneten, friedlichen Weife fich fpiegelten in venen, 
die jeder Hingutretende durchyuftreiten batz damit auch er in 
ihnen eine möglichft nahefommende Selbftmacht ſich erringe, 
und die Geſellſchaft alfo ganz im Ganzen und in jedem einzel 
nen Theile, das Gleichniß ihres erften Urbildes, nad) dem fie 
genannt wurde, und das auch ihr Gründer ſich aufgeprägt, 
in der Orvensfchule ausbrüden möge. Um zu dieſem Ziele zu 
gelangen, urtheifte er, möge faum eine geringere Zeit hinrei⸗ 
hen, als fein eigener Umbau in ver Weltfchule erfordert hatte; 
und fo ift c8 geichehen, daß er eine fo beveutende Anzahl von 
Jahren der Vorbereitung feftgefegt, durch die ein Neuaufge- 
nommener fidy durcharbeiten mußte, ehe dann er zur Brofeflion 

"gelangte. Zwei Jahre dieſes Zeitraumes hat er dem Noviciat 
Behimmt, entiprechenn feiner eigenen Uebergangozeit auf dem 
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Montferrat, und im Hospitale ımd der Höhle von Manrefa. 
Es ift die Uebergangäzeit des Novicn aus dem Raupenzu⸗ 
ſtand der Welt, durch die Berpuppung in ben höhern Zus 
Rand, in dem die Seele Flügel gewinnen fol. Darum bringt 
er diefe Zeit in großer Zurüdgezogenheit und Ginfamfeit au; 
jedes Auslaufen, felbft des Gedankens in Studien, ift ausge⸗ 
ſchloſſen; Gebete, Nachvenfen, Selbftverläugnung, flete Kaͤm⸗ 
pfe gegen die bisherigen Neigungen und bie flörenden Naturs 
triebe füllen den Zeitraum aus, während deſſen Verlauf er mit 
voller Kenntniß und Freiheit ſich über die Wahl des Berufs 
entſcheidet. Hauptfächlich für dieſen Uebergangszuſtand hat der 
heil. Ignaz feine Exercitia spiritualia gefchrieben. Die Kriegs⸗ 
disciplin bildet widerftrebende Wilfensfräfte durch das Band 
der Suborbination, die ein Auofluß ift der Naturnothwendig⸗ 
feit, eng zufammen; und nachdem ſie vie Verbundenen auf ven 
Eyerzierfelvern, in allen ven Bewegungen und verfetteten Bewe⸗ 
gungszügen, die die neuere Feuerwaffe nöthig gemacht, durch» 
geübt, führt fie viefelben, unter dem Panier der Ehre, auf 
die Schlachtfelder zum Dienfte der Welt hinaus. Hier will 
ein vielverfuchter, vielgeprüfter Keldherrengeift in einer andern 
Region die wiverftrebenden Willensfreiheiten, nicht mit blinden 
Raturfräften, fonvdern mit Breiheitöfräften zufammenbinden; fo 
jedoch, daß mit moraliicher Sicherheit auf die Haltbarkeit 
und Feſtigkeit des Bandes fich rechnen läßt. Damit es aber 
zu diefer Sicherheit gedeihe, müffen die Entfagungen wieder zu 
einer Gewohnheit werben, die mit einer Art von phnfifcher 
Gewähr fie trägt und hält; und fo müflen auch bier wohl 
durchdachte, in beflimmter Ordnung einander folgende Vorü⸗ 
bungen eintreten, bie das gebrauchte Mittel erft handhaben 
lernen, damit es wirklich zum Zwede führe. Alle Handgriffe 
müffen eingelernt werben, und bie Genoſſen der Schaar alle 
Evolutionen, die gefordert werden, mit Leichtigfeit, Gewandt⸗ 
beit und Sicherheit auszuführen wiflen; ehe dann er fie unter 
dem Panier einer höheren Ehre, ad majorem Dei gloriam, 


auf das Schlachtfeld hinausführen kann. Dazu iſt nun dieſes 
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Werk des heiligen Mannes beftimm. Was eine reiche Lebends 
erfabrung ihm zugeführt; was er ven Menichen umber, und, 
ein anfmerfiamer Beobachter, ſich felber abgeſehen; was ſteti⸗ 
ges Rachvenfen hinzugefũgt, das if alles in vielen feinen Bors 
fchriften niedergelegt. Ten Willen hat er in feiner innerften 
Bertitäne belauicht; alle andern Geifteöfräfte, die ihm in feis 
nem Thun hülfreich beitpringen fonnen, bat er beinnichen ges 
wußt, damit fie vwirflich tich ihm unterftugend augefellen. Als 
les, was ienf ihn zu fordern im Stande iſt, hat ihm Zuzug 
leiften müſſen; und wie er dad game Werk immer in ver le⸗ 
benvigen Rähe ded Erangeliumd und feines Berfünterd gehals 
ten, iſt auch dieſes ibm beigeiprungen; und indem er es, nad 
feinem Berürfnifie maflenweile in Gruppen zerlegt, ten Ein⸗ 
zuweibenben vorführt, übt ed auf Diele dieſelbe erloſende Macht, 
die, von ihren Urbeber ausgehend, nie von ihm weicht. So 
iR es ihm gelungen, viele Regel ter Eelbitvisciplinirung in 
der eriten Vorſchule teined Ordens wurchauführen; vie anbebt 
mit der Sclöftprüfung, im Turchblide des Zuſtandes ter gans 
zen Seele, in allen ibren Kräften und Vermögen, im Durdhs 
gange durch ibre ganze Bergangenkeit, tamiı dieſe zur Kennt⸗ 
ri ihres wahren Zuftanne® gelangend, durch Temürbigung 
ſich vorbereite. Dam aber an ihrem enangeliihen Xoritreis 
ter fich wieder aufrichtend,, jchreitet ie muın in veller Frri⸗ 
beit zut Wabl ihred Berufe vor; um dann zur rechten und 
frucdebaren Liebe zu gelangen, die ſich werktbaͤrig äußert, und 
in der gegenieirigen Mitrheitung der errungenen Güter beitcht. 

Der Grimter des Ordens, nachden cr burdh die mwſti⸗ 
ſchen Wege, die er durchſchritten, zur volliien Praxis ver Au⸗ 
tonemie ded Willens, in der Unterordnung feiner Freiheit umter 
vie höhere gelangt, bar ich darauf ben Wiſſenſchaften zuges 
wendet, und in zwölfiäßriger Anfirengung, ſie mir gemehnter 
Beharrlichleit betrieben, damit auch dem Geiite ſein Recht 
werde unn feine Ucbung. Gr mn urbeilent, das audh jeine 
Ungehbeigen auf ätmlichen Wegen voranichreiten ſollten, auf 
Baht GE gulfelanut. Ziel gelangt, hat ihnen, machbem fie ben 
Igen Gurfad des Neviciats burchlaufen, und das cin- 
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fache Gelübe abgelegt, eine zweite Probation vorgeſchrleben; 
indem er- fle ausgefenvet, die lange Laufbahn der Wiſſenſchaft 
m durchwandern. Fünf Fahre verwendet er auf das theoretifche 
Studium ded ganzen Cyclus, von ben’ vorbereitenben Disci⸗ 
plinen: bis zur Philofophie und den mathematifchen und Nas 
turmiftenfchaften hinauf; fünf andere zur praftifchen Mitthei⸗ 
fung des Gelernten im Rehramte; endlich vier Jahre werben In 
der Regel ven theologifchen Wiffenfchaften geweiht. Es war kei⸗ 
neöwegd darauf abgefehen, Genies zu bifven, die ihre Zeit bes 
herrſchend, die wiffenfchaftlichen Kreife zu erweitern zur Sen» 
bung hatten. Gin Fatholifcher Lehrkörper vielmehr follte gebil⸗ 
det werben, ber langfam folchen zur Anerfenntniß gelangten 
Erweiterungen folgend, die wifienfchaftliche Tradition von Ans 
fang herein bewahren follte, damit fein Baden abgerifien, das 
geiftige Gewebe Tüdenhaft machte, und den Zufammenhang tm 
Gewebe unterbreche. Nichts ungewöhnlich Ausweichendes war 
daher gugelaflen; die in ver Fatholifchen Schule geltende Regel, 
die in ihr anerfannten Schriften, in ver Theologie beſonders 
die des Thomas von Aquin, bildeten die Norm; unnüße, ver 
altete, abfurde Meinungen von ehemals, follten auf fich beru⸗ 
ben; neuere wurden nur, nachben die Dbern an der heilt 
gen Echrift, den Eoncilien, den Vätern fie geprüft, zugelaſ⸗ 
fen. Bei Gegenftänden, die das Urtheil frei laſſen, follte 
Grund und Gegengrund in's Licht gefegt werden. Die Phi- 
loſophie follte als Vorbereitung auf die Theologie fo betrieben 
werden, daß fie die Gemüther zu Gott zu erheben diene. Art 
fioteled murde ihr zum Grunde gelegt, aber mit Ausfchluß al 
les defien, was dem Glauben wiverfpricht; Logik, Phyfik, 
Pfychologie und Metaphyſik nad) feiner Eintheilung gelefen, 
und feine darauf bezüglichen Schriften, fo wie die des Eueclid 
den mathematifchen Vorlefungen, untergelegt. Die Ratio et 
Institutio Studiorum, dem damaligen Zuftande der Wiſſenſchaf⸗ 
ten angepaßt, rührt jedoch nicht von Ignaz her; unter dem Genes 
ral Aquaviva hatten zwölf der gelehrteften Mitglieder des Ordens, 
nach ven bisher gemachten Erfahrımgen fie entworfen; damit fie 
ihm eine Regel würde, um abnehmend und zugebend eine gewifie 
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Temperatur, ſowohl feinen inneren Bebürfnifien, wie auch ſei⸗ 
nen äußeren Verhältniffen zur Zeit und ihren Anfprüchen zu 
geben. Run erft, nachdem der Aufgenommene die ihm hier 
vorgezeichnete Bahn mit Eifer und Frucht zurüdgelegt, trat 
die Priefterweihe ein. Che aber der neue Prieſter in feierlis 
cher Profeffio ver Gefeltfchaft fich unbedingt verpflichtete, mußte 
er noch durch eine dritte Probation hindurchgehen, die noch 
ein Jahr in Anfpruch nimmt. Der Gründer, der fie vorges 
fchrieben, hatte fie zuvor felber durchgemacht; da, als er in Jtas 
lien die Kräfte, die er durch feines Lebens Mühen fich gebilbet, 
praftifch in Thätigfeit verfeht; und von feinen Gefährten unters 
ftügt, in Venedig in den Spitälern Werke der Barmherzigkeit 
geübt; auf freiem Felde in der armen Hütte bei Vicenza gewohnt, 
das Volk gelehrt, und über vie Univerfitätsftäbte, in gleicher 
practifcher Unermübfichkeit, fich zulegt nach Rom gezogen. Das 
innere Leben, das in der Zeit der Studien fich erfaltet, follte 
unter den Uebungen biefer Zeit aufs Neue fich erwärmen und 
entflammen. „In der Schule des Affectes follen fie nochmal 
mit Fleiß und Hingabe ſich in allem üben, was geiftig und 
feiblich fie in Demuth und gänzlicher Verläugnung aller finn- 
lichen Liebe im Willen und Eigenurtheil vorwärts bringen, und 
zur größeren Liebe und Erkenntniß Gottes anleiten fann; damit 
indem fie aljo innerlich fich geförvert finden, fie um fo befler 
Andere zum Yortgang im Geifte zur größeren Ehre Gottes 
unfered Herren anleiten fonnen.” Die Ererzition werben das 
her nody einmal durchgemacht, Gebet und Meditation gewins 
nen weiteren Spielraum und dringen tiefer ein; ver Geift ber 
Gefellfchaft, die Bedingungen des Apoftolates, Armuth, Ents 
behrung, Gehorfam werben auf Neue erniter erwogen und 
durchgründet. Das Alles wird zum Theil practifch nach außen 
in chriftlichen Lehren vor den Kindern, in Miflionen in ver 
Nachbarſchaft auf Dad Land hinaus, durchgeübt; alfo daß ver 
Vorbereitete einen Borfchmad feines Fünftigen Berufd gewinne. 
Nun erft wird ihm der Grad gegeben, und er ald Profeß 
oder Goadjutor, nach Ablegung je von vier oder brei Gelüb⸗ 
den, in den innerften Kern des Ordens aufgenommen. 
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Der Ordensſtifter hat am Eingang einer Zeit geſtanden, 
die eine vorberrfchend conftitutionelle werden follte. Er hat 
eine Borahnung auch davon gehabt; und feine Gefellichaft 
fteht als ein erfter Verfuch da, durch eine Trennung der Ges 
walten in moderner Art ein ſchwebendes Gleichgewicht zwifchen 
ihnen bervorzurufen. Daß keinerlei Art von Hochmuth, und 
feine Spur von Herrfchfucht in ihm zurüdgeblieben, zeigt fich 
bis in die Bifion Binein, die der Gründung des Ordens vors 
angegangen und ihm dem Namen gegeben. Der Herr hat in 
ihr nämlich nicht etwa zu ihm gefagt: ego tibt Romae pro- 
pitius ero, fondern ausdrücklich vosis, dadurch alfo ihn nicht 
ausſchließlich, ſondern mit ihm auch die nem, bie fih um 
ihn gefammelt hatten, al& die erklärt, in denen wefentlich ber 
Drven beruhe. Es war alfo nicht wie in ber Kirche, bei des 
ren Gründung Petrus als ihre Einheit ihr fich vorgefeht ger 
funden; die übrigen Apoftel um ihn ber, ald die ihm zuge 
theilte Mehrheit; aber mit ihm zufammen die ganze Kirche 
bildend, und ihr ganzes Wefen in fich befafiend. Der Orden 
bildete aljo keineswegs eine Kirche in der Kirche; denn er 
hatte Feine durchgreifenve, felbftftänpige, von oben herab autos 
rifirte Einheit in ſich; der Bapft war ihm als die abfolnte 
Einheit untergeftelt, und er bilvete nur ein Glied unter dieſem 
Gefammthaupt in der Ordnung des Ganzen. Da er aber doch 
für die Einheit und die Forderung der Ginheit gegründet war, 
mußte ihm ein Refler verfelben einwohnen. Die Berbundenen 
wählten alſo aus ihrer Mitte den MWürbigften zu ihrem Ges 
neral; der mithin all feine Macht in der Gefellfchaft von unten 
aus diefer Wahl ableitete, fohin ihr von dieſer Seite verpflich- 
tet war. Yolgerecht mußte der Gewählte paher ihren Nachfolgern 
die gefeßgebende Gewalt im Orden einräumen. Die allgemeine 
Berfammlung der Provinzialen, und übrigen dazu berechtigten 
Vorgeſetzten übten diefe aus in ven Generalverfammlungen, die in 
vier Fällen: zur Wahl over allenfalfigen Abſetzung eined Generals, 
auf den Wunſch der Provinzialverfammlungen oder des Generals 
mit feinem Rathe, verfammelt werden müflen; fonft aber auch bei 
dringenden Veranlaſſungen außer der Regel vereinigt werden Füns 
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nen. Diefe Berfammlungen, die für die engeren Kreife in den 
Provincialverſammlungen fich enger gefaßt wiederholen, haben 
alfo die oberfte, gefeßgebende Gewalt in der Geſellſchaft; fie 
find mithin in dieſer Eigenfchaft die weifende Macht im Or⸗ 
denz feine thbeoretifche Vernunft, um in ber neuen Schul 
fprache gu reden. Gr bebarf aber nun auch einer prakti⸗ 
{hen Bermmft, in ber ihr Fategorifcher Imperatiy 
zur Vollziehung gebracht wird. Das ift der General, ben 
fie ihr durch Wahl gewieſen; er ift die vollziehende Macht in 
der Gefellfchaft, und gebietet daher unumfchränft über alle bie 
Mittel, die ihr zu Gebote fehen, und richtet fie zum Ziele, 
Er verkündet die Oefehe, doch nur im Namen ver fie 
gründenden Berfammlung; da feine Proclamation ihnen nur 
die praftifche Wirkung für die gouvernementale Vollziehung ges 
ben ſoll *). Alle, die fo nach der einen Seite weifend gewe⸗ 
fen, die Glieder der allgemeinen Verſammlung, werben aber 
wieder volljiehenn nach der Andern ſeyn; alfo Mittel in ber 
Hand des Generals, dem fie zu vollem Gehorfam verbunden 
find; der fie feinerfeitd auf Lebenszeit wählt und ernennt, und 
alfo auch über fie verfügt. Damit er, die von oben abhängige, 
nach ımten freie Macht, aber in der Uebung feiner centralen 
Function, doch auch alleit eine gleich centrafe, weifende Intelli⸗ 
genz zur Seite habe, hat Die Generalverfammlung ihm die Aſſi⸗ 
fienten aud den Provinzen Italien, Frankreich, Deutfchland, 
Spanien, Portugal, fpäter auch Polen zum Rath und zu Gehül⸗ 
fen an die Seite gelebt; die eine Controle über ihn, ſelbſt bie 
sum Abfebungsrechte in dringenden Yällen, üben. Da verfelbe 
Grund des Bedürfniſſes, der für die Gentralmacht befteht, auch 
für die peripherifchen Mittelmächte gültig iftz fo ift den Pros 
vincialen, die in den Provinzen, als ıumtere Mittelpunkte, die 
vollziehende Macht ausüben, ein gleicher Rath von Afiiften- 
ten, zur Beihülfe und Controlle zugegeben, vie der General 
von der Mitte aus beftelt. So wird es dann in gleicher 
MWeiſe um jeden untergeorbneten Mittelpunkt, um jeden Vor⸗ 
‚*) Le roi gquwerne, mais ne rogne pas. 
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gefehten eines Haufeß der Geſellſchaft befchaffen ſeyn, der ſich 
son einem folchen Mathe gewieſen und in der Vollziehung ge- 
fördert ımd beobachtet fieht.. Ueber allen diefen Aſſiſtenzen ASt 
endlich dr Admonitor, durch die Wahl der, Generalcongre⸗ 
:gation dem General zugegeben, feine Verrichtaug aus; er der 
Ausprud des Gewiſſens Im Willmsgeblete, das: warnend 
wub ſtrafend Aber jeber Handlung ſchwebend ſteht. Der -Wb- 
monitor fol dem Haupte der vollziehenden: MNacht, bei ber 
Lenkung der Mittel zum Ziele, in dieſer Eigenſchaft deo Se⸗ 
wiſſens zur Seite ſtehen; mb ihm, jenoch mit. Ehrfurcht und 
Mäsigung, Vorftellungen machen über: Alles, was feiner Auf⸗ 
merffamteit Uintegelmäßiges um und an ihm vorgefommen. Da 
dad Bleiche auch bei allen Unterhäuptern wisverfehrt, werben 
auch für fie ihren Affiftenten untergeordnete Repräfentanten bes 
gefammten Ordensgewiſſens beigegeben. So iſt alfe eine wahr: 
‚Haft conſtitutionelle Ordnung in ber Trennung, der Mewägung 
und dem Gleichgewicht der Gewalten im Orden eingeführt; . 
im einfachen Mechanism haben viefe Kräfte das freieſte Spiel, 
‚amd fie werden in ihrem Ausgange von derſelben Macht ge- 
tragen, auf. die fie auch an ihrem Endziel hingerichtet find. 

Was fohin der Heilige im Laufe feined thätigen Leben, 
mit ſtets aufmerkſamem Sinne, feiner willenskräftigen Natur, in 
Bezug auf ihre Anlage, und dns Gefüge der Kräfte und Ver⸗ 
mögen, die in ihr zur That wirkſam find, fo wie über die Ge⸗ 
fee ihres gegenfeitigen Durchbringend und Durchſpielens fich 
abgemerkt; das Alles hat er in feiner Geſellſchaft zu reprodu⸗ 
ziren verfucht; fo zwar, daß er ihre einzelnen Perfönlichkelten, 
in Hierarchien fie zufammenfaflenn, als die Grundkraͤfte eincd 
großen Geſammtwillens untergelegt, und fie nach feinem Vorbiſd 
alſo durcheinander verwebt, daß fie im wmöglichft gleichen 
Gefepe ſich Burdhfpielenn, zum Abbilde des untergeſtellten Wil⸗ 
lens ſich zuſammenfügten; und alſo vie conerete perſön⸗ 
liche Willenswelt in der univerſalen, aus wohl disciplinir⸗ 
ten, perſönlichen Willensſphären gefügt, ſich mit möglichſter 
Aehnlichkeit reflectirte. So war alſo der Orden nur das ver⸗ 
größerte Conterfei ſeines Gründvers; fein Rieſenſchatten, in den 
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durch feine Dioceſe; von Seite des Adels wahrte Graf Fürſten⸗ 
berg, ver ihm ein Feſt gab, und ihn gleichfalls auf feinen 
Ausflügen begleitete, die Ehre der rheinifchen Gaftlichkeit. 
Wenn fich daher ein Eölner Gorrefponvent in der Augsburger 
Allgemeinen über die Auszeichnung, welche dem edlen Grafen 
von Rom zu Theil geworden, tadelnd vernehmen läßt, als fei 
fie von den Katholifen wie ein Mißgriff aufgenommen wors 
den: fo muß ich entfchieven widerſprechen. Es ift nicht dag 
erftemal, daß Graf Fürftenberg die Honneurs der fatholifchen 
Rheinlande macht, wie in ähnlicher Weife das fürftliche Haus 
Borghefe es für Rom thutz nichts war daher natürlicher, 
als eine fo anerfennende Auszeichnung, und wir find übers 
zeugt, der Freiherr von Loe und der um die Provinz fo viels 
fach verdiente Hr. Dieb von Koblenz haben ſich am herzlich 
ften über dieſe Ehre gefreut, welche einem Mann zu Theil ges 
worden, den fie feit lange nicht wegen feines Güterbefiges, 
fondern wegen des Gebrauches, den er davon macht, und 
wegen feined edlen Charakters und feines an Wohlthun fich 
freuenden Gemüthes ſchaͤtzen und lieben. 

Um nur Eines anzuführen; damit die Waifenfinver ver 
Stadt Eöln auch zum Dombau beitragen fünnen, und nicht in 
ihrer Verlaſſenheit den begünftigtern Kindern der Reichen nach⸗ 
ftehen, zahlt der Graf für fie jährlich einen Beitrag von fünfs 
hundert Thalern, während er für jedes feiner Kinder, wenn ich 
nicht irre, auch nicht mehr als einen Thaler zahlt, fo daß fie 
alfo nicht das Minvefte vor den Waifenfindern voraus has 
ben. Als vor mehreren Jahren der König an dem Apollina- 
rißberge vorbeifuhr, that er einen Ausſpruch, der hier noch in 
gutem Gevächtniß lebt. Er rief mehrere feiner Begleiter mit 
lauter Etimme herbei, und ſprach: „Sehen Sie, meine 
Herren! die fhöne Kirche dort, die baut ein Edel: 
mann, Graf Fürftenberg, und ich muß leider geite- 
ben, daß ich in meinem Reiche nicht gar vicle Edel— 
leute babe, die ihr Geld in folch edler Weife ans 
wenden.” Diefe Worte waren auch fo gut, wie eine Decos 
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ration; ſtatt daher die dem Grafen von Rom gewordene Aus⸗ 
geichnung auf eine fo unpaſſende Weiſe zu bekritteln, möchte 
ich lieber meinem Baterlande wünfchen, daß ed nur mehrere 
foldyer Maͤnner hätte, über deren Auszeichnung fich jener Rhein⸗ 
länder nur freuen kann. Daß wir aber eine ähnliche Aner- 
fennung des Verdienſtes, würde fie morgen Loe over Dieb zu 
Theil, nicht minder willlommen heißen würben, verfteht.fich 
gleichfalls von ſelbſt. Inzwifchen find Decorationen bei Män- 
nern, bie, wie 3. B. Zoe, noch eine weite politifche Laufbahn 
vor fich haben, ung nicht fich, ſondern die Sache wollen, gar 
oft nur ein Hinderniß ihrer Wirkſamkeit, indem die Gegner 
es nicht unterlafien, ihre Abfichten zu verbächtigen, und da⸗ 
durch den Eindrud ihrer Worte fchwächen: „Seht da! ein 
Drdensband”, fo hören wir fie fprechen, „ift das letzte 
Ziel ihres Ehrgeizes; ihm haben fie die Unabhän- 
gigfeit ihrer Gefinnung und das Intereffe ihres 
Baterlandes aufgeopfertz was tft von ihnen noch 
gun erwarten?” 

Da ich nicht der Einzige bin, der fo denkt: fo erwarten 
die Katholiten keineswegs mit der nächften römifchen Boft eine 
Derorationenfendung; die NRheinländer wiſſen Männer, wie 
Diek und Loe, auch ohne Ordensband gar wohl zu fchäßen, 
und haben dieß namentlich durdy ven feftlichen Empfang von 
Dies, nad) dem vorlegten Landtage, vor aller Welt bewiefen. 

Dermalen fieht man bier ber Anfunft der hohen Herr: 
ſchaften und den Feftlichfeiten am Nheine entgegen; unterbeffen 
werden die großen Fragen der PVolitif in der Schwebe gehal- 
ten; fein Menfch weiß, welche Richtung die Dinge nehmen 
werden; in Berlin foll man es am alferwenigften wiflen; ein 
Gerücht durchkreuzt das andere, und fichere Anhaltpunfte in 
Diejem Meere von Wirrniffen und Gegenfügen, gibt es Feine. 
Keine Verfügung, die nicht durch Ausnahmen wieder theilweife 
neutralifirt würde; auch die Diffiventen haben dieß erfahren; 
die Ueberlafjung einer reformirten Kirche in Danzig an dieſel⸗ 
ben mußte nothwendig für das Minifterium Eichhorn eine neue, 
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nicht geringe Berlegenheit feyn. Schien früher die Berufung 
Bunſens in das Minifterium, nach feinen diplomatiſchen Prä- 
cedentien, nicht nur in den Augen der Katholifen, fondern auch 
vieler Proteftanten, eine wahre, moralifche Unmöglichkeit: fo 
fehen gegenwärtig gar Manche viefen verhängnißvollen Schritt 
als nahe bevoritehend an. 

Wie es bei unferem orbinären, fogenannten Liberalism 
um das Rechtsgefühl beftellt ift, hat fich neuerdings wieder 
ſchlagend gezeigt; während die Blätter dieſer Farbe nicht Worte 
genug hatten, ihren Unwillen über die Ausweifung ver badi⸗ 
fhen Deputirten andzufprechen; eine nadte Polizeimaaßregel, 
die aud) wir keineswegs gefonnen find, irgendwie zu rechtfers 
tigen: fehen fle e8 fchweigend mit an, oder geben noch ihren 
Beifall dazu, wenn, ver Senat der freien Stabt Frankfurt, 
der den Katholifen rechtmäßig zuſtehenden freien Religiondü⸗ 
bung zum Trotz, einfeitig und ohne Urtheil und Recht, einen 
farholifchen PBriefter mit Gensdarmen aus der Stadt transpor- 
tiren läßt. Daß die Cölner Zeitung, .die fich der badiſchen 
Deputirten mit fo warmem Eifer angenommen, auch in die⸗ 
fem Falle ihre Glaubensgenofjen, ohne ein Wort der Verthei⸗ 
digung, ihrem Schidjal preisgeben würde, war voraus zu ſe⸗ 
hen; zu verwundern ift ed aber andererfeitd aud) nicht, wenn 
die Katholifen deſſen endlich überbrüßig werben; das Blatt foll 
bereitö nicht unbedeutend in der Zahl feiner Lefer abgenommen 
haben, und wird e& gewiß nody mehr, wenn ber Herausge⸗ 
ber, wie er unlängit feierlidy angefündigt, auf der betretenen 
Bahn fortfährt. 


XV. 
Beitläufte 
Die Lichtfreunde. 


Die Schrift des Previgers Wislicenus in Halle: Ob 
Schrift? ob Geift? gewährt über Zweck und Vorhaben ver 
Lichtfreunde fo authentifche Aufichlüffe, daß wir unfere Lefer 
nicht dringend genug auf biefelbe aufmerkfam machen koͤnnen. 
Sie ift das Befte, was man lefen kann, um fich in der Kürze 
über den Charakter jener zweiten Reformation Auffchluß zu 
verfchaflen, mit welcher, ald mit dem Abfchluß und der Voll- 
endung der erften, Die genannte Partel unfer deutſches Vater⸗ 
land heimzuſuchen in dieſem Augenblide befchäftigt ift. 

Seinem Zwede nad) ift diefes Büchlein eine Losfagung 
vom Chriſtenthum, vie wir vollfommen aufrichtig und offen 
nennen würden, wenn ber Verfaſſer nicht noch den auf Un- 
wifienheit und Selbfttäufchung beruhenden Verfuch machte, an 
dem leeren Namen feftzuhalten, nachdem er die Sache längft 
weit von fich geworfen hat. — Auf einem Convente der Ans 
tichrift » Proteftanten zu Köthen bat er beifpieldweife eine Ans 
zahl von bibfifchen Erzählungen aus dem alten und neuen Te⸗ 
ftamente aufgeführt, „welche wir jest nicht mehr für 
wirklich gefchehen halten.“ 

„Bir fangen“, fagt er, „billig mit vem Alten Teftas 
mente an. Gleich im erften Kapitel begegnen wir ber Er⸗ 

xri. 17 
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zsählung, daß Gott in ſechs Tagen tie Welt geichaften und 
am fiebenten geruht habe. Wir dagegen Faben nach ven Er⸗ 
gebnifien der Raturforihung und uniered Nachdenkens eine 
ganz andere Borftellung von der Schtprung, und denfen ımd 
eben ſo tie Gottheit nicht einmal arbeiten?, un? Dann wieder 
ruhend, fondern in ewigem Leben un? Schaffen. Und ebenio 
verhält e8 ſich mit der weitern Erzählung, daß Gett ten ers 
fin Dann aus einem Erdenkloſe, aus Staub von ver Erde, 
und das erfte Weib aus einer Rippe gemacht habe, vie er ie 
nem aus dem Leibe genommen, wie ein Künitler icin Kunſt⸗ 
werf. — Für die eritn Menichen pflanzt Gott Tann einen 
fhönen Garten, und den Baum des Lebens und den ter Er⸗ 
fenntniß des Guten und Bofen mitten hinein, verbietet denſel⸗ 
ben aber, von dem lebtern zu eſſen, während er ihnen alle 
andern Bäume zur Rahrung geſtattet. Tie Edhlange aber 
verleitet das Weib durch trügerifche Reden zur Leberrretung 
dieſes Verbots, und diefe wieder den Mann. Ta werben ihnen 
die Augen aufgethan, und fic erfennen ihre Radtheit. Gott aber, 
welchem Adam durch fein Reden von feiner Nadtheit die Ueber: 
tretung verräth, verdammt zur Strafe die Schlange zum Ge⸗ 
ben auf dem Bauche und zum Erdeſſen; dad Weib zu ven 
Schmerzen der Geburt; den Mann zur Arbeit im Echweiße 
feines Angeſichts, indem er beide aus dem lieblidyen Garten 
vertreibt, und den Weg zum Baume des Lebend durch Che⸗ 
rub8 verwahrt, damit die Menſchen nun nicht auch etwa noch 
vom Baume des Lebend eſſen, und dadurch Das ewige Leben 
erwerben. ine fchöne Dichtung können wir wohl bierin fin- 
den, aber keine wirfliche Geichichte, und felbft der darin ent⸗ 
haltene Gedanke, daB der Menjch urfprünglicdy zu einem Leben 
in Unjchuld und ofme Arbeit und Roth beftimmt geweien, be: 
fteht vor unjerm Denfen nicht, indem wir vielmehr meinen, 
daß er nach feiner ganzen Natur beftimmt fei, durch Arbeit 
und Kampf Leibed und der Serle fich fein Paradies, darein 
er geſetzt iſt, anzubauen.“ — „Daß von Jojepb erzählt wird, 
Gett habe durch ibn dem Pharao und feinem Schenken und 
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Bäder in Träumen die Zufunft auf das Beſtimmteſte Fund ges 
than, bewegt und nicht, die Traumbeuterei in irgend einer Zeit 
für etwas Anderes ald Wahn, die Träume in diefer Art für 
etwas Anderes als Schäume zu halten, und eben fo wenig zu 
Gunften des Jofeph darin eine Ausnahme zu machen. — Auch 
die Zauberei halten wir nicht deshalb für etwas Wirkliches, 
weil nach dem zweiten Buche Mofis die ägyptifchen Zauberer 
mit Mofe in ihren Künften welteifern, und theils beide, theils 
Mofe allein, Fröſche, Läufe, Heufchreden, Finfterniß, biutiges 
Wafler, Pet, Blattern, Hagel, Sterben der Erftgeburt über 
Aegypten bringen und wieber hinmwegnehmen, und der Stab 
Aarons zur Schlange wird, und die ebenfalls zu Schlangen 
gewordenen Stäbe der Agyptifchen Zauberer verfchlingt, und 
beim Schwanze erfaßt, wieder in die Form des Stabes zus 
rüdfehrt. — Mofe theilt mit feinem Wunderſtabe das rothe 
Meer, und fchlägt mit ihm Wafler aus dem Zelfen. Die Is⸗ 
raeliten gehen dann eben fo trodnen Fußes durch den Jordan, 
defien Wafler vor der Bundeslade weicht. Die Mauern von 
Zericho fallen vor dem Schall der Pofaune ein, und auf Jos 
ſua's Befehl flehen Sonne und Mond ftill und verlängert ſich 
der Tag. Dem Gideon gibt Gott ein Zeichen, indem er nad 
deſſen Begehr an dem einen Morgen das auf die Tenne ge 
breitete Bell troden von Thau feyn läßt, während dagegen die 
Ienne naß it, und am andern umgefehrt. Elias wird auf 
feiner Zlucht von Raben gefpeist, und fährt zuleht in einem 
feurigen Wagen gm Himmel. Elifa läßt ein Beil ſchwimmen 
und theilt die Fluth mit feinem Mantel. — Roch weniger ale 
alle diefe Dinge Fonnen wir es glauben, daß Gott den Israes 
liten beim Auszuge aus Aegypten wirflidy befohlen habe, von 
den Aegyptern goldene und filberne Gefäße und Kleider zu lei⸗ 
ben und fie ihnen zu entwenden. Wir meinen, Siehlen und 
Berrügen fonnte auch in viefem Kalle nicht göttlicher Wille ges 
weien ſeyn, und biefer Befehl fei vielmehr Ausfuß des jüdi⸗ 
fchen Sinnes, der gemeint habe, das auserwählte Bolt Got⸗ 
tes Tonne fich dergleichen gegen vie andern, von Gott verwor⸗ 
17 ® 
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fenen Völker, wohl erlauben. — Nur für foldy einen Ausflug 
jünifchen Sinnes können wir ebenſo den Grimm halten, mit 
welchem, nach dem alten Teftamente, Gott die nichtjünifchen 
Völker verfolgt. Es ift und nimmermehr göttlicher Sinn, 
wenn Schova das Herz Pharao's wider Mofis Verlangen, 
daß er das Volk ziehen laſſe, verftodt, um nur defto mehr ihn 
und fein Land züchtigen, und feine Macht an ihm beweifen zu 
fönnen. So fehen wir auch in dem Befehle Gottes, die Eins 
wohner Kanaand, Männer, Weiber und Kinder, audzurotten, 
und in feinem Zorn, wenn bie Israeliten, barmherziger als er, 
Einigen das Leben laffen, nur den Blutburft eined wilden, ers 
obernden Volkes, nicht aber göttlichen Rathichluß, fo wie in 
dem Grimme Gottes über Verlegung gotteövienftlicher Ordnun⸗ 
gen nur den Grimm der Priefter, und in den Gott in den 
Mund gelegten Befehlen zur Berfügung ver Todesftrafe über 
die, welche etiwa die Befchneivung zinterließen oder am Sab⸗ 
bat eine Arbeit thäten, nur unmenfchliche Priefterfirenge.* 
„Wenn wir dann zum Neuen Teftamente übergehen, 
fo treten und auch in ihm viele Vorftellungen und Erzählun- 
gen entgegen, vie wir nicht der Wirklichkeit entfprechend ach⸗ 
ten können. Die vier Evangeliften insbefondere 
find voll wunderbarer Erzählungen, die wir für 
Dichtung halten müffen. — Jeſu wunderbare Geburt ift 
ſchon oben erwähnt. Cie wird ven Weifen im Morgenlande 
durch einen Stern angefündigt, der dann auf dem Wege von 
Jeruſalem nach Bethlehem vor ihnen hergeht, und zuletzt über 
dem Haufe ftehen bleibt, in melchem das neugeborme Kind 
liegt. Bei der Taufe des erwachienen Jeſu kommt ver heilige 
Geiſt in Teiblicher Geftalt einer Tanbe über ihn, und Gott 
ruft vom Himmel herunter: „„Dieß iR mein lieber Eohn, an 
dem ich Wohlgefallen habe.”* Dann verfucht ihn der Teufel, 
und redet mit ihm im Zweigeſpräch. Jeſus heilt während ſei⸗ 
nes öffentlichen Wandels alle Kranfen ohne Ausnahme, die zu 
ihm gebracht werben, und zwar immer augenblidlich, durch 
fein bloße Wort oder durch Berührung, auch Blinbgeborne, 
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Stumme und Ausfägige. Ja er wirkt mit feinem Worte hei⸗ 
Iend in die Berne. Er weckt Todte wieder auf. Er geht auf 
dem Meere, und ein andermal ftillt er den Sturm durch feine 
Drohung vom Schiffe aus. Mit einigen Broven und Fifchen 
fättigt er fünftaufend Dienfchen, fo daß noch mehr übrig bleibt, 
als vorher da geweſen ift. Da es auf einer Hochzeit an Wein 
fehlt, macht er welchen aus Wafler. Da es ihm an ver noͤ⸗ 
thigen Münze fehlt, den geforderten Tempelzins zu zahlen, ſchickt 
er den Petrus zum Angeln aus, und diefer findet Die Münze 
im Maule des gefangenen Fifches, wie der Meifter ihm vor« 
bergefagt. Einen Feigenbaum, auf dem er vergeblich Früchte 
fucht, macht er durch fein Wort verborren. Ald er am Kreuze 
verfcheivet, zerreißt der Vorhang im Tempel, und die Todten 
fommen aus ihren Gräbern hervor. Der Auferftandene ißt 
zwar und läßt fich betaften, zum Zeichen, daß er fein Geiſt 
fei; aber er tritt doch auch wieder durch verfchlofiene Thüren 
ein, und verſchwindet plöglich, und enblich fährt er vor den 
Augen der Jünger fichtbar auf einer Wolfe in den Himmel. 
Und num fol er von dort eben fo wiederkehren in den Wolfen 
des Himmels, begleitet von den Engeln, und die Todten ſol⸗ 
len dann auferftehen und die noch Lebenden mit viefen ihm in 
der Luft entgegengerüdt werben, wo dann fich Alles verwans 
dein, ein neuer Himmel und eine neue Erde kommen, und das 
Reich Ehrifti aufgerichtet werben wird; und zwar wird das 
noch bei Lebzeiten der Apoftel erwartet.” 

„Bon diefem Leuten wiffen wir, daß es nicht gefchehen 
ift, aus der Erfahrung. Was die andern wunderbaren Ers 
sählungen betrifft, fo haben wir freilich nicht mit Jeſu gelebt, 
daß wir fagen Fönnten, wir hätten von alle dem nichts wahr⸗ 
genommen, wie die Gegner uns thoͤrichter Weiſe gern einwens 
den; Himmel und Erde, die ganze Welt und das 
ganze Menfchenleben, all unfer Wiſſen und Den, 
fen zeugen aber dafür, daß dergleichen nicht ges 
heben könne, ald nur im Reiche der Einbildunge— 
traft. Und auch die Schriften, welche es uns berichten, zei⸗ 
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gen dem irgend fchärfern und unbefangenen Blide gar man 
cherlei Spuren, die ſchon für fich felbit die Sachen fehr nf 
cher machen. Wir find von diefen Dingen eben fo 
gewiß, daß fie nicht gefchehen find, als von ben 
Wundern, die in den Echriften der alten Griechen 
und Römer, im Koran, in den apofryphifcen 
Evangelien n. |. w. erzählt werden.“ 

„Die bis bicher gegebenen Beifpiele find alle aus vem 
gefchichtlichen Inhalt der Bibel entnommen‘, greifen aber eben 
deßhalb auch in das Gebiet des Glaubens tief ein, ja gehe 
ren fogar in daſſelbe ganz hinein. Aber auch die Eittlichkeit 
wird durch Diefelben fchon mehrfach berührt, wie Durch die Er⸗ 
zählung, daß Gott den Israeliten die Entwendung der Gefäße 
und Kleiver, und die Husrottung der Kananiter befohlen. Die 
neuteftamentliche Sittlichfeit fteht zwar fehr hoch 
über der altteftamentlichen, aber dennoch können 
wir auch in ihr nicht überall die höchſte Entwide 
lung und den reinen Ansdrud des heiligen Geiftes 
finden. In der Bergprebigt heißt e8 z. B.: „„Ihr ſollt nicht 
wiberftreben dem Uebel, fondern wie dir Jemand einen Streich 
gibt auf deinen rechten Baden, dem biete den linfen auch dar. 
Und fo Jemand mit dir rechten will, und deinen Rod neh⸗ 
men, dem laß auch den Mantel. Und fo dich Jemand noͤ⸗ 
tigte eine Meile, fo gehe mit ihm zwei. Gib dem, ber dich 
bittet, und wende dich nicht von dem, der dir abborgen will.“ 
Diefe Worte, nad) ihrem einfachen und Haren Sinn genoms 
men, ohne die gewöhnliche Deutelei, werden von uns nicht 
alfein nicht befolgt, fondern nicht einmal als eine moralifche 
Forderung feftgehalten, denn wir wiflen wohl, daß ihre Ber 
folgung der Schlechtigfeit das Weltregiment überliefern müßte. 
Wir find im Gegentheil der gewiffen Ueberzeugung, daß — 
wenn auch aller Heinliche und jähe Eifer für Die eigene Pers 
fon höchſt verwerflich, und es dagegen edel und weile it, zu 
tragen, fo lange e8 irgend geht, wir auch dem Reuigen und 
Defiernden ohne Maaß und Gränze vergeben follen in Liebe und 
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ben gegen das Bofe von der lebendigen Liebe zum Guten uns 
zertrennlid) und für den Sieg des Guten nothwendig bleibe, 
und daß auch der einzelne Menſch aus eben vemfelben Grunde, 
ja jchon allein um feiner felbit willen, fich der Ungerechtigkeit 
und Bosheit Anderer nicht ohne Maaß preisgeben könne und 
dürfe. — So haftet auch noch manchen, die Sittlichfeit betref- 
fenden Anfprüchen ein ordern Außerlichen Lohnes an, wäh⸗ 
rend wir (!!) Dagegen meinen, daß das Gute feinen höchften 
Lohn ſchon unmittelbar in fich felbft habe, in der innern Bes 
feligung, dem Gefühl oder Berwußtfeyn der Einheit mit Gott 
und dem heiligen Geifte in ven Menfchen, die mit der wahren 
Hingabe an daſſelbe nothwendig verbunden find, und Daß bie 
höchfte Tugend zwar äußerlichen und Fünftigen Lohn hinneh⸗ 
men und fich feiner freuen könne, wo er fich biete, daß fie 
aber . feiner nicht als Antrieb bepürfe, fondern vollen Antrieb 
fchon in fich felber habe, und volle Befrievigung, auch wo 
andrer Lohn fich nicht zeigt.“ 

Noch deutlicher fpricht ſich Wislicenus an einem andern 
Drte über die Perfon des Welterlöferd aus. Man habe ihn 
(den Berfaffer) angefchuldigt, daß er den Herrn der Herrlich- 
feit laut fchmähe. „Die große Unthat befteht darin, daß ich 
feine übernatürliche Geburt leugne, nicht etwa feine geiftige 
Geburt aus dem heiligen Geiſte, fondern feine leibliche von 
einer Jungfrau, daß ich ihn alfo zu einem wirklichen Mens 
fchenfohne made. Das ift die „„Verfolgung““, die Chriftus 
von mir erfährt. An dieſem Berbrechen hat nicht allein das 
ganze rationale Denken, haben nicht allein alle unbefangenen 
Männer der neueren Zeit Theil, fondern fogar die Evangeliften 
Marcus und Johannes und der Apoftel Paulus. Freilich nicht 
fo, daß fie diefelbe ausprüdlich verneinen, dazu fehlt mindeſtens 
der Anlaß; aber fo, daß die erftern von derſelben durchaus 
ſchweigen, und der legtere die ordentlich menfchliche gelegent- 
ih erwähnt. Marcus und Johannes, die doch das Leben 
Jeſu befchreiben, erzählen nichts von feiner übernatürlichen 
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Geburt.” — „Iſt ed denn nicht lächerlich von jenem Vernünf- 
tigen, weil ich dieſe übernatürliche Teibliche Geburt Jeſu für 
Didtung erfläre, zu fagen, ich fehmähete und verfolgte ihn 
ohne Furcht und Scheu? Iſt's denn eine Schmach, Vater 
und Mutter zu haben, wie jeder Dienfch? Iſt euch denn die 
natürliche Erzeugung und Geburt des Menfchen etwas Unrei⸗ 
nes? Wehe euch, wenn fie in euern Augen das wäre; ihr 
richtetet euch dadurch nur felbft." Und nun der Schluß: „Die 
firchliche Perſon Chrifti ift ein gemeinfamed Erzeugniß von 
der Geſchichte, Dichtung und Sperulation; und wenn man 
denn die gefchichtliche Perſon Jeſu haben will, fo kann man 
fie nicht anders befommen, als indem man die Firchliche „„ans 
taftet”*. Heut zu Tage geht nun einmal ein unwiderſtehlicher 
Trieb der Menſchen darauf hin, in allen Dingen die Wirk: 
fichkeit zu erfennen; dem fann denn auch die Perſon Chrifti 
nicht entzogen werben, was auch die Kirche dagegen einwende. 
In der kirchlichen Perſon Chriftt tritt das Gefchichtliche ganz 
in den Hintergrund, es ift bloß Unterlage für die Dichtung 
und Speculation.” 

Der Tatholifche Lefer wird nach diefen “Proben bereits 
mehr ald zur Genüge wiffen, was er von dieſem Manne und 
feiner Partei zu halten und zu erwarten hat. Das merfwürs 
digfte an Diefem offenen Befenntniffe ift die Ruhe und Sicher: 
heit, fat möchten wir fagen die Unſchuld, mit der hier franf 
und frei das Ungeheure und Entfegliche gelaffen ausgefprochen 
wird. Der lichtfreundliche Wortführer weiß, daß er unter den 
heutigen Proteftanten eine Majorität für ſich hat, neben wels 
cher das Kleine Häuflein der mit Abficht und Bewußtfenn Wis 
derfprechennen (numerifch wenigftend) wie der „Tropfen am 
Eimer“ verfchwindet. — Wer darf und wer wird ed wagen, 
ihm ein Haar zu frümen? Deshalb fehte er, nachdem er das 
Mysterium iniquitatis vor den Augen alles Volkes entfchleiert 
hat, mit der unbefangenftlen Miene von der Welt hinzu: „dieß 
feien eben nur einige Beifpiele, und zwar bie angenfälligften, 
um daran zu erinnern, daß wir wirklich Vielerlei in der Bibel 
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nicht für das annehmen, ald was ed und geboten if." — 
„Ste werden Manchen fehr überflüßig erfcheinen, und es wars 
delt mich, da ich fie niederfchrieb, in der That oft ein Gefühl 
an, als müffe ih um Berzeihung bitten, daß ich 
über Dinge, die fich heutzutage ganz von felbft 
verftehben, noch viele Worte mache.” — Er ift ſich gar nicht 
bewußt, etwas Aufferorventliches, Etwas, was ſich nicht laͤngſt 
von felbft verftehe, gefagt zu haben. Daher weift er auch den, 
ihn allerdings nicht treffenden Vorwurf der Heuchelet mit 
Entfchienenheit, ja mit einer gewißen Weberlegenheit über feine 
quaftorthodoren Gegner von fi. Ob er etwa in einer Pres 
digt oder fonft die Bibel als übermenfchliches Gotteswort, als 
unfehlbar durch und durch behandelt habe? Herr Profefior 
Guerike, fein Hauptgegner, fei ganz wahr berichtet, wenn man 
ihm gefagt habe, daß er (MWislicenus) das apoflolifche Sym⸗ 
bolum nicht mehr gebrauche. Das Fönne ihm feine ganze Ges 
meinde bezeugen. 

„Etwa in meinem erſten Amtsiahre, das ich nebfl meh⸗ 
reren folgenden auf dem Lande verlebt habe, ift es von mir 
gebraucht worden. Nicht als wenn ich damals in demfelben 
den Ausdruck meines und des Gemeindeglaubens wirklich ges 
funden hätte, fondern des Herkommens wegen, indem ich es 
poetifch deutete und auf biefe Weife ſogar ein Wohlgefallen an 
ihm fand! Dieß hielt aber auf die Länge nicht vor. Bon 
einem ausdrücklichen Glaubensbefenntniffe, in das ich mich 
doch mit einfchließen mußte, verlangte ich bald, daß es woͤrt⸗ 
lich und ohne Deutung der Ausbrud meines Glaubens ſei. 
Darum hörte ich auf, jenes zu gebrauchen. Wie es in dieſer 
Beziehung gerade mit der einzelnen Landgemeinde ftehe, in 
weicher ich angeftellt war, unterfuchte ich nicht näher. Ich 
fah dagegen auf die große Gefammtgemeinve der evangelifchen 
Kirche, und flügte mich in meinem Bewußtfeyn darauf, daß 
eine fehr große Menge der Glieder diefer Gemeinde den Aus⸗ 
druck ihres Glaubens in diefem Symbolum nicht findet. Ich 
meinte, ein Glaubensbekenntniß, welchem fo viele Glieder ber 
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Kirche nicht zuftimmen, dürfte auch in dieſer Kirche nicht für 
das gemeine Belenntniß auögegeben werden, fondern man dürfe 
nur ein folches gebraudyen, dem alle zuftimmten, und hätte 
man fein folches, fo müſſe man ed ganz unterlaffen, einen alls 
gemeinen Glauben zu befennen, bis man eind habe. Sollte 
aber das apoftoliiche Symbolum fort und fort gebraucht wers 
den, jo müßten; wenn man nicht fpielen wollte, alle Anders⸗ 
gläubigen deren Taufende und aber Taufende find, fid) von 
der Kirche trennen und eine eigene Gemeinfchaft bilden, was 
doch auch wieder die gegenwärtige Kirche und die Staatöges 
walt nicht wolle. Es hat auch bisher fein Menſch, weder in 
meiner frühern, noch in meiner jehigen Ctellung, Einſpruch 
gegen die Weglaffung gethan, worauf ic) nicht etwa den Schluß 
bauen will, als fei viefelbe ganz in Aller Einne geweſen; aber 
das meine ich ficher daraus fchließen zu Fünnen, daß die Her⸗ 
zen Teinedwegs an dieſes Symbolum gewachſen find, daß dass 
felbe fein Leben in ihnen hat, denn fonft hätten es die Ges 
meinden gefordert. Sie find mir aber nicht einmal gram deß⸗ 
halb geworden. Es fönnte das bei einigen inzelnen gefche 
ben feyn. Es ift ja auch befannt, over läßt ſich denen, die es 
nicht wiflen, leicht nachweifen, daß das apoftoliihe Symbolum 
feineöwegs aller Orten und zu allen Zeiten unverändert und 
unverfürzt in der ewangelifchen Kirche gebraucht worden ift 
und gebraucht wird.” 

Man würde fehr irren, wollte man die Losfagung vom 
hriftlichen Glauben, welche in folchen Erklärungen liegt, einer 
befondern Herzenshärtigfeit der Führer diefer Partei, oder Vers 
hältniffen beimefien, vie jich erft von heute und geftern fchreis 
ben. Der Fehler liegt tiefer: in den Yundamenten des Pro- 
teftantismusd, wie fie vor breihundert Jahren gelegt wurden. 
Der heutige Abfall vom Ehriftenthume folgt mit verfelben Noth⸗ 
wendigfeit aus dem damaligen von der fatholifchen Kirche, wie 
die Loſung einer algebraifchen Gleichung aus ver eriten Aufs 
ftellung ded Problems. Da einige Pietiften fich dem gefunden 
Menichenverfiande und der Logik zum Trop noch immer bie 





Zeitläufte. 243 


undanfbare Mühe geben, dieſe ewinente Thatfache zu läugnen, 
fo wollen wir fie ihnen zum taufenpften Dale aus der Bros 
fhüre des Herm Wislicenus nachweifen. Ä 

Die Eoncordienformel fagt ausprüdiih: „Wir glauben, 
befennen und lehren, daß die einzige Regel» und Richtichnur, 
nad) welcher alle Dogmen und alle Lehren gewürbigt und ges 
richtet werden müfjen, durchaus feine andere fei als die pros 
phetifchen und apoftofifchen Schriften des alten und neuen Te⸗ 
ſtaments.“ „Daß aber”, ſetzt Wislicenus hinzu, „viefe Anficht 
von der Bibel nicht etwa nur in den fombolifchen Büchern 
fieht, fondern in den Zeiten der fogenannten Rechtgläubigfeit 
ohne Abzug gegolten hat, ja gegenwärtig noch als hergebrachte 
Borausfegung, wenn auch ohne Kraft und Leben, -vielfach 
durchbrochen und abgefhwächt, nur noch als ein Schatten 
vergangener Zeit, und vollends auffer ihr ohne alle Geltung 
in der Kirche daſteht, wird Niemand läugnen wollen.” 

Ungeftraft fanıt Niemand fich von der Wahrheit losfagen. 
Bon der Rothwendigfeit gefeffelt, wird er der Knecht der Lüge, 
die ihn gefangen fortführt, auch wohin er nicht wil. Wer 
jmen Satz der Eoncorvienformel unterfchreibt, unterwirft fich 
ſtillſchweigend allen den Kolgerungen, welche, den Berfaifern 
ſelbſt unberwußt, wie die Schlange unter Blumen in beflen 
Worten liegen. 

Die Berufimg auf die alleinige Autorität der heiligen 
Schrift follte befanntlidy im fogenannten Reformationgzeitalter 
als Mauerbrecher gegen dad Dogma der Kirche dienen, und 
hat al8 folcher in den Händen des Vorurtheild und des böfen 
Willens der Sache der Neuerung treffliche Dienfte geleiftet. — 
Aber eben diefer Sap machte es zugleih, woran damals 
Niemand gedacht hatte, auch für die Zufunft unmöglich auf 
diefer Grundlage ein neues Firchliches Gebäude aufzuführen, 
und mußte durch eine naturnothwendige Rüdwirfung im Laufe 
der Zeit felbftmörberifch auch jedwedes Symbol der neuen 
Kirche untergraben und flürzen. 

Rad) diefem Grundſatze ift jeder Einzelne Richter über 
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jedweden, angeblid; oder wirklich aus der heiligen Schrift ab⸗ 
geleiteten Glaubensſatz, und jedwedes Bekenntniß muß fich dies 
fer Kritif unterwerfen. — Die kirchliche Behörbe felbft, wie 
fie auch immer zufantmengefeht oder befchaffen feyn möge, fteht 
unter diefem Richter; fie hat nur infofern Autorität, als ihre 
Ausfprüche auf die heilige Schrift gegründet find. Und ob dieß 
der Ball fei, darüber fann, wie die Natur der Sache es mit 
fih bringt, nur die Gefammtheit der Gemeinde felbft, oder, 
was daſſelbe ift, da hier feine Majorität gelten kann, jever 
Einzelne für ſich entfcheiven. 

Allein hiemit waren die Schwierigfeiten in der Stellung 
der neuen Kirche noch keineswegs erfchöpfl. Das Symbol, 
das Dogma, das Belenntniß der Kirche foll alfo nach ber 
heiligen Schrift geprüft und gerichtet werden! — Aber wonach 
wird bie heilige Schrift beurtheilt und ausgelegt? — Hier 
fehrt immer wieder dad unabweisliche und unvermeibliche Dis 
lemma wieder. Entweder der irbifche, auf fich felbft ſtehende, 
natürliche Verſtand, die menfchliche oder Die myſtiſche Erleuch- 
tung, die Inſpiration des Individuums Tegen vie heilige 
Schrift aus. — Tritt der legtere Ball ein, fo ift der Weg in 
das buntefte Labyrinth des Sectenwefend geöffnet. Dann wehre 
fi) wer kann gegen die Anhänger Knippervollingd oder Swe⸗ 
denborgs, gegen Diftel und Ebel, gegen die Mormonen und 
wie fie fonft heiften, vie taufend und aber taufend Ausgebur⸗ 
ten einer verwilderten Phantafie und hoffärtigen Willführ. — 
Ober der nadte Berftand interpretirt die Echrift, wie er Ho⸗ 
mer und Birgil, oder Baghavadghita erläutert und commens 
tirt; dann ift ed unmöglich nicht, in einer gemeflenen Friſt 
auf dem Etandpunfte anzulangen, auf dem wir heute den Pre⸗ 
diger Wislicenus erbliden. Dann muß die Kritif nothwendig 
und unvermeidlich auch im Laufe dieſes Prozefied vie Frage 
nicht bloß nad) der Acchtheit, ſondern eben fo wohl nad) ber 
Autorität und dem Werthe der einzelnen Theile der Bibel aufs 
werfen, da es einleuchtet, daß der Auslegende über dem aus⸗ 
gelegten Buchſtaben ficht. — Evangelio nom crederem, nisi 
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me commoveret Ecclesiae catholicae auctoritas, fagt der hei- 
lige Auguftin. Wo diefe den Tert, den Inhalt und den Sinn 
des heiligen Buches verbürgende Autorität weggefallen 
iR, Tann Feine Gewalt auf Erben die natürliche Folge abweh⸗ 
tn: den Unglauben. Daraus folgt von felbft für Seven, 
der einer logifchen Folgerung fähig ift, das Refultat: die Bi⸗ 
bei flatt der Kirche zur alleinigen Grundlage des Dogma's 
machen, heißt (indireet) den chriftlichen Glauben an feiner 
Wurzel angreifen. — Meine Herren von der Berliner Ortho- 
dorie! halten Sie fich wegen der Refultate nicht an den Pre- 
diger Wislicenus, fondern an die Concorvienformel und die 
Reformatoren des fechezehnten Jahrhunderte. 

Wislicenus befeitigt in feiner Brochüre mehrere Schein- 
gründe, durch welche, wie er fagt, felbft „proteftantifche Freunde“ 
fi) über ihr Verhältniß zur Bibel zu täufchen bemüht find. 
Man fage: niht nach ihrem Buchſtaben, fondern 
nach ihrem Geiſte fei die Schrift Glaubensnorm. 
Dieß läuft auf die Unterfcheivung des Wefentlichen und des 
Unwefentlichen in ver Bibel hinaus. Wislicenus antwortet 
darauf fiegreich: „Aber Freunde, wer macht denn biefen Unter: 
ſchied? wer fagt denn, was in ber Bibel weientlid oder un- 
weſentlich fei? wer enticheivet denn, was in der Schrift zum 
Buchſtaben und was zum Geift gehöre? Doch nicht etwa bie 
Schrift felbft? Sie fagt doch nicht dem Lefer: fiehe, das ift 
an mir Buchftabe, und du kannſt es fallen laſſen; jenes aber 
ift Geift, das mußt du behalten? Nur ihr felbft macht die⸗ 
fen Unterfchiev, und beflimmt, was in der Schrift Buchftabe 
und was Geift fei, wenn es überhaupt zu einer Beflimmung 
darüber fommt. Alfo ihr folgt den Weifungen und Geboten 
eures eigenen Geiftes, indem ihr fo handelt; ihr richtet über 
die Schrift, verwerft in ihr das Eine, und behaltet dad An- 
dere, ihr feßt euch mit eurem Urtheil über fie, ftatt daſſelbe 
ihr zu unterwerfen. — Und dann iſt e8 doch gewiß eine fehr 
[were Frage, was denn nun das Wefentliche, der eigentliche 
Geiſt an der Schrift fei, und was dagegen als unweſentlich 
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dem Buchflaben angehöre, und man fann darüber fo verfchie- 
dener Meinung feyn, und fo viel ftreiten, als über irgend et⸗ 
was. Eine Norm alfo, etwas feftes, was dem Streite und 
der Ungewißheit ein Ende macht, ein aufier euch felbft liegen- 
des, euch gegebenes, unwandelbares Geſetz, eine beftimmte 
Regel, wonach Lehre und Lehrer beurtheilt werden Fonnten, 
habt ihr doch gewiß an ibm nicht. — Hinter diefer Rebe, 
daß der Geift der Schrift, aber nicht der Buchftabe, Glau- 
bensnorm fei, verbirgt fi eine Willführ in Behandlung ver 
Schrift, und ein Mangel an Muth, der Eache in's Angeficht 
zu fchauen. Unter dem Schilde diefes Satzes fann man fich 
aus der Schrift audlefen, was man will, und fallen laſſen, 
was Einem nicht zufagt, und mad man gem anders hätte, 
in eine andere Form giefien, ſich feine eigene Bibel zurecht 
machen, — und bei alle dem doch fagen, man bielte fih an 
die Schrift, und ſich felbft einbilven, man hätte fie noch als 
einen feften Grund unter den Yüßen. Aber darauf hin fann 
Niemand fagen, daß die Schrift ihre Norm fei.” 

In ähnlicher Weife beleuchtet der Verfaffer die Ausflucht: 
daß die richtig verſtandene Schrift Glaubensnorm fei. 
„Zuvörderſt ift hiergegen zu bemerfen, wie es fid) ganz von 
felbft verfteht, daß, wenn man die Schrift Glaubensnorm 
nennt, die richtig verftandene und nicht die falich verftan- 
dene gemeint, und alfo mit diefem Einwande eigentlich nichts 
gefagt fei. Er bat aber einen geheimen Sinn, den der, wel- 
her ihn macht, meift felbft nicht weiß, der aber Allen, wel 
che die Kunft der Schriftgelehrten vurchfchauen, dennoch nicht 
verborgen iſt. Alnter dem richtigen Verſtändniß der Schrift 
ift hier nämlich, wenn auch, wie gefagt, nur unbewußt, eben 
auch jene willführliche Erklärung der Bibel gemeint, von ber 
wir vorhin fehon geredet haben, welche das Nichtzufagende 
weg, und das Gefällige an feine Stelle zu bringen, den biblis 
ſchen Schriftftellern allerlei zu nehmen, und etwas anderes ih⸗ 
nen unterzufchieben, was nicht da ift zu fehen, und was da 
ift, zu überfehen verſteht, womit denn jener aus der Bibel 
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macht, was er will, und insbeſondere ber rationale Theolog 
ein Buch daraus. macht, das ganz in feinem Sinne gefchrie- 
ben if. Was für den unbefangenen Lefer fonnenflar darin 
fteht, das fol nun nicht da ftehen, denn das könne ja immoͤg⸗ 
li gemeint ſeyn; und dieß foll das, und das foll jenes bes 
deuten, fo wenig man begreift, warum es denn ber Verfaſſer 
nicht gefagt-hat; und etwas Anderes foll wieder Bild fenn, 
was doch ganz offenbar ald wirklich gemeint iſt. Mit Wors 
tn nimmt man es bei diefer Erflärungsweife nicht genau, 
and darum denn auch nicht mit Begriffen, over umgefehrt; «8 
fließt und gleißt alle durcheinander. Das iſt „„die richtig 
verftandene Schrift.““ 

„Man hört dann weiter noch fagen: Wir halten und an 
die Haren Ausſprüche der Schrift, oder: an die Haren Aus» 
fprüche Jeſu. Aber erftlich Tiegt diefer Unterfcheidung zwiſchen 
Maren und unflaren Auöfprüchen ebenfalls eine Willkühr zu 
Grunde, indem Stellen, wenn auch an ſich noch fo Klar, doch 
zu den unflaren gezählt werden, fobald fle der Vernunft des 
Erflärerd nicht entfprechen. Es wird auf diefem Standpunkte 
im Allgemeinen voraudgefegt, daß alled Biblifche mit der ges 
genwärtigen Vernunft in Einklang ftehe, und dann alfo, wenn 
doch etwas fich nicht einfügen Taffen will, dieß auf die angeb- 
liche Unflarheit gefchoben. — — Ein folches Ausfuchen des 
angeblich oder vermeintlich allein Klaren iſt aber der Geltung 
der Schrift ald alleiniger Glaubensnorm durchaus nicht anges 
mefien. Und wenn man fich num gar auf die Maren Ausſprü⸗ 
he Jeſu befchränfen will, fo bleibt von der Schrift noch viel 
weniger übrig, und fie hört immer mehr auf, Glaubensnorm 
zu feyn. Auf diefem Standpunkte benubt man wohl die Bis 
bei einem ausgewählten Theile nach, und fchließt fich in dies 
fem Maaße ihr an; aber man thut das in eignem freien Geiſte, 
nad) eignem Urtheile, unterwirft fich ihr aber nicht mehr ale 
einer Norm. Alles Ausfuchen zerftört die normative Geltung.“ 

Es bleibt nach dieſen, unbeftreitbar richtigen Bemerkun⸗ 
gen nur noch die Frage übrig: ob denn nicht etwa der Buch⸗ 
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ſtabe der Bibel Norm des Glaubens ſeyn Fönne? Wislicenus 
ängftigt feine after-orthodoren Gegner durch .einige ihnen vors 
gelegte Beifpiele, wo fie felbft, oder wenigftens die unermeß« 
liche Mehrheit unter ihnen, dem Wortlaute der heil, Schrift 
den Glauben verweigern. Er hätte einen andern Fall hinzus 
fügen önnen, in welchem die außerfirchlichen Vertheidiger des 
buchftäblichen DBerftänpnifies ihm die Antwort ohne alle Ret⸗ 
tung fehuldig bleiben, oder ihre Unehrlichfeit nothgevrungen 
vor aller Welt eingeftehen müflen. Wenn der Buchftabe als 
lein gelten, und gar feine Interpretation geftattet feyn foll, 
fo könnte er fragen, warum verwerft ihr denn gerade in ei⸗ 
nem der entfcheivenften Punkte diefe buchftäbliche Annahme des 
Bibelterted? warum verfteht ihr das Wort des Herrn, beim 
legten Abenpmahle: dieſes ift mein Leib! ganz und gar 
nicht fo, wie der Buchſtabe lautet? und wenn ihr viel 
leicht auch hier, der Wahrheit zuwider, das Gegentheil bes 
haupten und Ausflüchte verfuchen wolltet, warum haltet ihr 
euch denn fortwährend von ver Fatholifchen Kirche getrennt, des 
ren Auslegung gerade in dieſem Falle mit dem Buchftaben zus 
fammenfällt? Daffelde Princip der Auslegung, welches ihr in 
diefem Cardinalpunkte des chriftlichen Glaubens zum Grumbe 
legt, warum follen wir „proteftantifche Freunde“ es nicht über- 
haupt bei der gefammten Behandlung ver heiligen Schrift zur 
Anwendung bringen? — In der That ift aber ſchon das 
Prineip: daß der Buchftabe der Bibel Glaubendnorm feyn 
ſolle, an fi) fein fchriftmäßiges, in der Bibel felbft ausge⸗ 
iprochenes, fondern ein von anders woher entlehntes, mithin 
bereitd nach dem oben angeführten Grundſatze der Eoncordien- 
formel felbft durchaus verwerfliches. — Außerdem: wo fpricht 
fich denn die Schrift über ihren eigenen Canon aus, wo er⸗ 
Hört fie, welches biblifche Buch, welche einzelne Stelle, welches 
Wort Achter und wirklicher Buchftabe fei? — Hierüber 
entſcheidet befanntlich, nach Verwerfung der Tradition, im 
Proteſtantismus nothwendig und ausfchließlich nur die wiflen- 
ſchaftliche Eritif, und wie weit dieſe es gebracht hat, ift welt⸗ 
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kundig. Nennt und die Theile ver heiligen Schrift, deren 
Aechtheit noch nicht von dieſer Eritif angefochten wären! 

In fofern alfo Wislicenus die Unmöglichkeit behauptet: 
daß die Bibel, die Bibel allein und nichts als die Bibel Norm 
des Glaubens fei oder feyn koͤnne, — fteht er auf dem Felde 
der Wahrheit, und feine Beweisführung ift unwiderleglich. 
Schon vor zwei Menfchenaltern ift Leffing in demfelben Kams 
pfe gegen den Hauptpaſtor Götze in Hamburg allbefannter- 
maßen Sieger geblieben. — Allein dieſer Streit betrifft nur vie 
verneinende Seite Dep Wahrheit und die Abwehr eines Irr⸗ 
thums. Die weitere Frage ift immer: was ift fonft Glau⸗ 
bendnorm, wenn ed das ifolirte, todte, gefchriebene Wort 
nicht ſeyn fann? — 

Hierauf iſt zweierlet Antwort möglich, eine chriftliche und 
eve widerchriftliche. Die Kirche lehrt: daß Chriſtus den Apo⸗ 
fein, als er fie in alle Welt fandte, ven heiligen Geift geges 
ben habe, das Evangelium aller Ereatur zu predigen, und daß 
der Ausfpruch diefer mit ihrem Mittelpunfte vereinigten, lebens 
digen und immer gegenwärtigen, lehrenden Kirche, die unfehl« 
bare Richtfcehnur für die Gläubigen fet, und bis an das Ende 
der Welt bleiben werde. — Es ift hiernach der durch die Kir⸗ 
che fprechende heilige Geift, der vom Vater und vom Sohn 
ausgeht, der über ven richtigen Sinn der Schrift entfcheivet, 
bie Tradition der rechten Lehre bewahrt, die Irrthümer vers 
wirft und die Symbole aufftellt, welche allen Ehriften den Ins 
halt des Glaubens zum Bewußtſeyn bringen, außer welchem 
Niemand felig feyn Fann. 

Die antichriftliche Löfung des Problems gibt und bie 
Schrift von Wislicenus. Nicht die Schrift, wie der ehemalige 
Proteftantismus, und nicht der Ausfpruch des heiligen Gets 
ſtes, wie die Kirche lehrt, fondern der freie Geift des Mens 
ſchen fol die Richtfchnur und Regel der Ehriften feyn. — 
„Ueber die Meinung der ſchmalkaldiſchen Artikel, daß Alles, 
was außer der Bibel vom Geift gerühmt werde, der Teufel 
fei, find wir unwiderruflich längft hinaus. Der Geiſt hat feit- 

v1. 18 





250 | Zeitläufte. 


dem fo große Thaten gethan, daß er fich Fräftiglich als einen 
Eohn Gottes erwielen hat, und die verftodten Herzen, die 
nicht fehen mit den Augen, und die verftodten Herzen, die 
nicht hören mit den Ohren, daß er ihnen hülfe und fie fi 
befehrten, hindern mit all ihrer Läfterung nicht, daß er leuch⸗ 
tet vom Aufgang bis zum Niedergang. ber felig find die Aus 
gen, welche fehen, und die Ohren, welche hören.“ 

„Diefer Geift ift denn alfo nicht der Teufel, fondern viel 
mehr ver heilige Geift, freilich nicht nach kirchlicher Satzung 
eine befondere Perfon in der Gottheit, aber vielmehr das 
göttliche Xeben in der Menfchheit. ES ift ver Geift, 
der von Anbeginn, wo es gejchehen ift, die Menſchen inbrüns 
fig gemacht hat, die Wahrheit zu erfennen, und ihnen bie 
Herzen aufgethan hat, fih al8 Brüder zu finden, — es ift 
der Geift, der die Menfchen begeiftert hat von Anbeginn, Ijes 
ber im Licht ald im Dämmerfchein oder in der Finfterniß zu 
leben, fich felbft zu verläugnen mit ihren hergebrachten Vor⸗ 
urtheilen und ihrem Haß und ihrer Selbftfucht, und fich dem 
allgemeinen Leben, der Wahrheit und der Menſchheit hinzuge⸗ 
ben. Er ift ein heiliger Lebenszug, ver durch die Menſchheit 
geht, deffen Anfänge wir nicht kennen, deſſen Wege 
wir oft nicht ahnen, der alles Gute hervorbringt, ver ven 
großen Denker befeelt und aus dem Auge des Kindes leuchtet, 
wenn eine neue Erfenntniß ihm aufgeht, der Ehriftum an das 
Kreuz getrieben, und alle Märtyrer für Wahrheit und Gerech⸗ 
tigkeit geftärft hat, und der auch das Vaters und Mutterherz 
in den Kindern leben lehrt. Tiefer Geift fpricht: wie aud) 
die Wahrheit laute, ich will fie erfennen, und weiß im Bor: 
aus gewiß, daß fie mich nur zum rechten Leben und zur wah⸗ 
ren Seligfeit führen kann, ich hab's bisher noch immer erfahs 
sen; und wenn ich mich abionvere von Welt und Menſchen 
in Selbftfucht, fo löst fih das Glied von feinem eigenen Leis 
be, nur verbunden durch die Liebe hab’ ich das rechte Leben 
mit den Andern.“ 

„Diefer Geiſt iſt nun zwar in einzelnen leiten: und Men⸗ & 
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ſchen ganz befonderd mächtig aufgeflammt, aber er ift nicht 
au irgend Einer einzelnen Zeit ganz neu und plößs 
ih gefommen, hat ſich auch in feiner erfchöpft, hat nies 
mals fein Werk beichloffen, hat nie Worte und Schriften hers 
vorgebracht, die für ewige Zeiten Gele für ihn felber wären; 
jondern er treibt immer-neue, höhere Geſtalten, erfennt ſich 
felbft und die Welt immer Elarer, er ift in einer ewigen Wei⸗ 
terentwidelung, wie der einzelne Menſch.“ 

„Diefer Geift ift und nicht Autorität, wie er zu irgend 
einer vergangenen Zeit gewefen ift, ſondern wie er in unferer 
Zeit iſt.“ 

Wir ftehen hiermit zugleich an ver Gränze des Geiftes 
der Lichtfreunde. Ein Schritt weiter, fo wäre ihre Lehre volls 
endeter Pantheismus, deſſen Kehrfeite bekanntlich der reine Nis 
hilismus und abfolute Efepticismus if. Bloß die orbinäre 
Oberflächlichkeit und Bornirtheit der proteftantifchen Freunde 
hält fie zur Zeit noch ab, in die Tiefe zu geben, und ſich vier 
fe8 Stanbpunftes bewußt zu werden. Den unbebeutenven 
Schritt aus dieſem Häglichen Deismus heraus in das große 
Pan zu thun, und die individuelle Unfterblichfeit, die fittliche 
Kreiheit und den, feiner felbft bewußten Gott, der Himmel und 
Erde erichaffen hat, eben fo aufzugeben, wie fie den Dreipers 
jönlichen und die Menfchwerbung Gottes hereitS aufgegeben 
haben, — diefen nothwendigen Folgerungen aus ihrem Grunds 
princip der „ewigen Weiterentwickelung“ werben fie fich weder 
entziehen Fönnen, noch auf die Dauer entziehen wollen. 

Schon’ jegt werden in der Ronge⸗-Czerskiſchen Schwefters 
Sreifirche Stimmen lant, welche auf eine Vermittelung des Hes 
gel’ichen Pantheismus mit dem verborrten Rationalismus ber 
Ercommunieirten, fo wie auf die Verfchmelzung biefer beiden 
Elemente mit Strauß’fcher Bibelfritif und jungdeutfcher Revo⸗ 
Iutionspoefie hinarbeiten. So fagt die in Berlin erfcheinende 
Monatsfchrift der Freikirchler: „Katholifche Kirchenreform“ 
(herausgegeben von A. M. Müller, unter Mitwirfung der Her- 
ren Czeroly und Ronge), in einem: „Katholische Reformbriefe“ 
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überfchriebenen Auflage unter Anderm Folgendes: „Ich kannte 
das Evangelium nicht mehr, fonft hätte ich wohl wiſſen lön⸗ 
nen, daß Ehriftus und die Mpoftel nicht einen folchen blöbfin« 
nigen Glauben gelehrt und verlangt haben, der das Denken 
ausschließt. — — Wodurch ward ich zur Erfenntnig Chriſti 
und feines Evangelit gebracht, vom lüngft verläugneten,, pofls 
tiven Glauben zum affirmativen geführt? durch Friedrich 
von Salletd Raienevangelium! Diefer Dichter hat mit 
feiner philofophifchen Weife im Verftänpnifie des Evangelii den 
hoͤchſten Triumph errungen. Er hat mit Ehrifti eigenen Wors 
ten und Gott in feiner Welt, und diefe in ihm offen- 
bart. — — Hier erfcheint Ehriftus in feinem wahren, gütts 
lichen Lichte, worin feine biftorifche Perfönlichfeit in der ivens 
Ien gleichfam aufgeht, und er den lebendigen Mittelpunkt jener 
geiftigen Weltbewegung für die wahrhaft Gläubigen bildet, wos 
gegen er die pharifäifchen Heuchler nicht anerfennt, welche im 
Frohnzwange des Gebets und der fogenamnten guten Werke 
fein hiftorifches Lebensbild am Kreuze bereichern, und in fals 
her Demuth an die Bruft ſchlagend fich ſelbſt beichimpfen, 
um feine Gnade zu erfchleichen. — — Durd) Salletd evanges 
liſche Jamben erft war id) ein wahrhaftiger, gläubiger, weil 
erfenntnißvoller Ehrift geworden, und ſtolz auf meinen Hei⸗ 
land. — Die wahre Gemeinde des Herrn mochte zahlreich ges 
nug ſeyn, allein fie war zerftreut, über ihr Glaubensbekennt⸗ 
niß unverftändigt und unverbunden, und mein Gemüth em⸗ 
pfand noch die alte, fehmerzliche Leere. — Da flog Ronge's 
Brief als eine hochlodernde Fackel durch die Glaubensnacht 
Europad. — — Die chriit-Fatholifche Kirche Deutſchlands 
erftand, und mein höchfter geiftiger Wunfch war erfüllt: bie 
Idee der wahren Kirche in die Erfcheinung getreten zu fes 
ben u. f. w.“ *). 


*) Für diejenigen kathol'ſchen Lefer, welchen das junghegel ſche tale 
evangelium des Finigl. preußiſchen Dichter⸗Lieutenants nicht i” 





Zeitläufte. 239 

Einftweilen ift der Standpunkt der großen Mafie der pro- 
teftantifchen Freunde wie der erfatholifchen Freikirchler, der des 
abfoluten Inbifferentismus, in dem von einem Bedürfniſſe der 
Erlöfung, von der Unterwerfung unter eine Offenbarımg, von 


Hınd ift, theilen wir Bier wiederholt (f. Bd, 9, S. 164) folgende 
Probe der Lehre mit, die darin gepredigt wird: 


„Hab ich euch Zwölf vor Allen nicht erwäplt 
„Und Euer Einer ift ein Teufel doch? 
Der Ausfprud wird von Chriſto ung erzihlt, 
Und mancher andre gleichen Inhalts noch. 


Wie man zum Apoftel wählen barf, 
Solch Einen, den als Teufel man erkannt? 
Der Menfchenkenntnig nöthiger Bedarf, 
Muß doch dem Heiland bleiben zugewandt. 


Statt zu geftehn: Er wußte nicht zuvor 
Den ſchlechteſten und feig’ften Schurfenftreich; 
List man ihn lieber wählen wie ein Thor, 
Und fich benehmen einem Heuchler gleich; 


Ja, vem Defpoten gleich, der frech und Fall, 
Den Menfhen nur als Sache braucht und bricht. 
Hat er mit feines Wortes Allgewalt 
Zu beffern je gefucht den Böfewicht? 


„@iner verräth mich heut aus euerm Kreis.“ 
Johannes flüftert: „Welcher aus der Schaar?“ 
„Der iſt's, dem ich“ (erwiedert Jefus leis) 
„Den eingetauchten Biffen reiche dar.‘ 


Er taucht ihn ein, recht Hold und gütig fehler, 
Und reiht ihn Ienem fonder Sram und Scham. 
Wer iſt von Zwel'n der größte Judae hier? 
Der fo den Biffen gab, der fo ihn nahm? 


Weh, dem Berblendeten ! wer es auch fet, 
Der ſolche Züge von dem Herrn erdadit, 
Und ihm dieß Bischen Menfchenfennerei 
Zu reiten, ihn zum Zerrbild uns gemacht. 
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einer Anerkennung: daß auch der Glaube zum Heile des Men⸗ 
ſchen nothwendig ſei; überhaupt, wenn man einige verwäſſerte 
Redensarten von der Feindesliebe u. dgl. abrechnet, von einer 
chriſtlichen Reminiscenz, ja von irgend einem Ueberreſte, irgend 
einer poſitiven Religion gar keine Spur mehr zu entdecken iſt. 
Der Zeitgeiſt iſt ihr Gott. — Dieß geſteht Wislicenus aus- 
drücklich und ganz unbefangen, jedoch mit einer Unterſcheidung 
zu, welche die ganze Plattheit dieſer vorletzten Entwicklungs⸗ 
ſtufe des Proteſtantismus (ie letzte iſt das unterſchiedloſe Alles 
und Nichts!) treffender characteriſirt, als wir es vwermöchten. 
Er ſagt (S. 35): „Ja, ruft ihr, der Zeitgeiſt iſt euer Gott, 
der ſchlechte Zeitgeiſ. Der ſchlechte nun freilich nicht 
aber der gute Geiſt, wie er jetzt iſt. Wo die Norm 
fei und das Geſetz, welches über die Prädikate gut oder fchlecht 
entjcheidet, ift nicht gefagt. — Gut ift, was vie fächfifchen 
Lichtfreunde im Bahnhofe von Köthen, auf der Kegelbahn, im 
Schüsenhaufe als ſolches anerkennen und ausmachen; Zeitgeift, 
worüber fie beim Bierglafe übereingefommen find. Mit dieſer 
rohen Willkühr kann füglich nicht weiter geftritten werden, 
wenn gleich die natürliche Gerechtigfeit fordert, ihr einzuräu- 





Darum erfhnf er und erzog ſich den 
So wohl, daß er dem Zwecke ganz entfprad). 
Und als Das Werfgeug feinen Dienft verfchn, 
Sub er’s der Hölle preis und ew'ger Schmach. 


Das ift ein faubrer Gott! — Er fei verflucht, 
Der mit euch Spott treibt, gebt ihm wicder Epott! 
Bringt tar PVerruchtheit ihm, ber ſelbſt verrucht, 

Und Unvernunft dem unvernünft’gen Gott. 


— — — 


Und dieſe Religion conſtituirt ſich heute unter dem Schutze ber 
Polizel und Cenſur zur (antichriſilichen) Kirche, während unſere 
Briefter, die ben alten Glauben predigen, „wegen Störung des 
confefflonellen Fricdens verfolgt, verbannt, auf bie Feſtung ge: 

Rn werben! — 
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men: daß fie ſich nothwendig und unabweislich aus den erften 
Anfängen ded Proteftantismus heraus, auf dem Wege ver in 
Preußen vielbelobten und beliebten „allmähligen, hiftoris 
fhen Entwidlung“ gebildet hat, wie fo vieles Andere, 
Richt darüber muß man fidy wundern, daß dieſes Refultat 
heute da ift, fondern daß es nach den vielen bedeutenden Vor⸗ 
läufern, die ihm ſchon im fechezehnten Jahrhumdert, und feit- 
dem immer häufiger vorausfchritten, daß ed von Ochini, Sos 
cinus, Schwenkfeld, David Joris n. ſ. w.; bis auf Bahrbt 
und Paulus in Heidelberg ausdbleiben, und daß vie Saat, von 
Luther und Calvin ausgeftreut, fo überaus langfam heranreifen 
fonnte. Der tiefere Grund hiervon liegt in der barmherzigen 
Langmuth Gottes, ein jefundärer in ber Territorialgewalt, 
welche fich der Abfolutismus frühzeitig beizulegen, und durch 
welche er die narurgemäße Entwidlung des Proteftantismus 
wenigſtens äußerlich und dem Scheine nach, fo lange anzuhal⸗ 
ten wußte. — Jetzt ijt die hemmende Kette gefprengt, wer 
fann den Wagen auf der abfchüffigen Eifenbahn ver Zeit aufs 
halten! 

Daß heute die innen Verhäaͤltniſſe Deutſchlands in eine 
große Criſe getreten find, daß in diefem Augenblid die Refors 
mation des jechszehnten Jahrhunderts fich vollende, daß dieſer 
Moment einer ver enticheivenpften für unfer Baterland fe, 
wird von allen Eeiten laut ausgeiprochen, aber von Wenigen 
in feiner ganzen Tiefe begriffen. — Die heutige Bewegung 
jagt ih vom Chriſtenthume los, wie die des ſechszehnten 
Jahrhunderts von der Kirche. — War damald „Glaube 
ohne Werke“ das Loſungswort der Zeit, fo find heute „Werke, 
nicht eben gute, aber ohne Glauben“ die leitende Idee ber 
Neuerer. — Es iſt eine heuchleriiche Küge, wenn vie auſſer⸗ 
firchliche Zournaliftit von einer Bewegung in der katholiſchen 
Kirde ſpricht. — Nicht in die ſer geht ver Entwidlungspro- 
zei zum Antichriftianismus vor jich, fondern der Proteſtantis⸗ 
mus ift es, der das legte Ziel und Ende jeiner Beittebungen 
erreicht. Hier, und nicht in ver Kirche iſt der Sig des Uebels. 
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Die Apoftafie einiger fchlechter Priefter und vieler Concubina⸗ 
sier, gefchievdener und wieder verheiratheter Eheleute, Indiffes 
rentiften und fonftiger ſchon längft ercommunicirter Katholiken 
ift nicht ald der nothmwendige und naturgemäße Auswurf, den 
das Treiben der proteftantifchen Freunde, der Freimaurer und 
der Guſtav⸗Adolfs-Vereine im katholiſchen Körper erzeugen 
mußte. Der Proteftantismus kann nicht zu Grunde gehen, 
zumal in folchen LZandestheilen, wo beide Bekenntniſſe vermifcht 
zufammen leben, ohne daß die Auflöfung, nachdem fie endlich 
jegt in ihr letztes Stadium tritt, hinübergreifend in das katho⸗ 
liſche Gebiet, fidy mehr oder weniger Opfer holt. Dieß fann 
im Intereſſe des Seelenheiles derer, welche verloren gehen, 
bedauert werden; — aber diefer Reinigungsprozeß ift ein mit 
menfchlichen Mitteln nicht abwendbares Greigniß, welches in 
der Haushaltung Gottes, wie jedes Unglück, feinen wohlthätts 
gen Zwed und Nutzen hat, und in feinen Refultaten doch wies 
der dem Plane der Vorfehung und deren Berherrlichung auf 
Erden dienen muß, wie alle andern Beftrebungen des vernei- 
nenden Geiftes. Unſere Pflicht ift es, feitzuhalten an ber ers 
fannten Wahrheit, die Lüge zu entlarven, die Schwachen zu 
ftärfen, die Wankenden au befeftigen, — die Verräther aber 
ihred Weges ziehen zu laſſen. — Für alles Uebrige wird Gott 
forgen. 

Wir fünnen der Kirche deshalb muır Glück wünfchen, 
daß die weltliche Macht, aus welchen Gründen es immer fei, 
diefer Bewegung auch nicht das geringfte Hinderniß in den 
Weg gelegt, fie nicht im erften Augenblide erftidt hat, wozu 
fie auf dem juriftifchen und polizeilichen Gebiete berechtigt, vers 
pflichtet, und mit den ausgiebigſten, factifchen und gefeglichen 
Mitteln verfehen war. Ein eigenthümliches Verhängniß hat 
die Gegner der Kirche in dem Maaße über ihr eigened Inter: 
eſſe verbienvet, daß fie aus daͤmoniſchem Haſſe gegen vie ka⸗ 
tholifche Wahrheit, die Ronge⸗Czerskiſche Secte in jever Weife 
förverten und fchüßten, ohne zu bevenfen, daß fie eben dadurch 
die Waffen gegen die proteftantifchen Freunde, bie den lebten 
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Reften des Altern Proteftantismus felbft Untergang und Ber; 
nichtung drohen, unwiberbringlich aus der Hand gegeben ha- 
ben. — Allein eine andere Frage ift ed, welche Ausſichten 
fi) hiedurch auf dem politifchen Gebiete für unfer armes Bas 
terland eröffnen. Wer da erwägt, welche Zerrüttung aller ſo⸗ 
cialen und politifchen Verhältniffe bereits die vermeintliche Res 
formation des fechszehnten Jahrhunderts über Deutfchland ger 
bracht hat, wer die viel dringendere Gefahr zu ermeflen im 
Stande tft, welche heute der europäifchen Societät von der 
öffentlichen Verſchwörung gegen dad Eigenthum droht, die als 
Communismud wie ein raubgieriges Ungeheuer im Hintergrunde 
liegt, jeden Augenblid bereit, das Gluͤck und den Frieden aller 
Jetztlebenden zu verfchlingen, der wird zittern, wenn er an bie 
Folgen der Ummälgung denkt, vor deren Schwelle wir flehen. 
Der Bauernfrieg mit allen feinen Gräueln dürfte nur ein mats 
tes Borfpiel der Revolution geweſen fen, mit welcher eine 
zwar macechiavelliftiiche, aber dennoch fo unglaublich kurzſich⸗ 
tige Politit dad neunzehnte Jahrhundert befchenfte, als fie 
die Religion des Radicalismus unter ihren Augen Geftalt ges 
winnen und die Staatöfirche unfrer vereinftigen Schreckens⸗ 
zeit in biefen Bewegungen zum Durchbruch fommen ließ. — 
Videbitis in quem transfixislis. 


XVI. 
Zeitbetrachtungen. 


Wenn ich unſere Tagesliteratur zur Hand nehme, und 
jehe fo an, wie die Zeitereigniffe auf dem kirchlichen Gebiete 
hingenommen und gewürdigt werben, fo fommt mir oft ber 
Gedanke, daß fie katholifcher Seite geringer beherziget und im 
ihrer Bedeutung veranfchlagt werben, als fie ed meined Erach⸗ 
tend verbienen dürften. Es will mich zumeilen jogar bebün- 
fen, als ob ver Böfe, welcher umbergeht, fuchend, wen er 
verfchlinge, dießmal fein Unternehmen mit einer gewiflen Uns 
fcheinbarfeit, man bürfte fagen, wenn die Sache eine andere 
wäre, mit einem Ummurfe von Erbärmlichem und Lächerlichem 
abfichtlich umfleivet habe, um die Augen der Zufchauer an bie 
Außenfeite ded ganzen Aufzuges zu fefleln, und von der Auf⸗ 
merfjamfeit auf die tiefer liegenden Urfachen und die hinten⸗ 
nachtrabenden Wehen abzuhalten. Dort, wo bie fectirerifchen 
Kämpfe eben über die Bühne gehen, ift das getheilte Publi- 
fum dem Wechſel und Widerftreite der ſich rafch draͤngenden 
Empfindungen fo fehr hingegeben, daß über dem momentanen 
Eindrude und Intereſſe dad Vor und Nach weniger beachtet 
wird; und außerhalb des Bewegungdfreifes fcheint das Gefühl 
der eigenen Sicherheit das Haupthinderniß, den Gang der fich 
treibenden Ereignifie mit beobachtendem Blicke beharrlich zu vers 
folgen, vielleicht auch das Gefühl des Widerwärtigen fo maͤch⸗ 
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fig, Daß man, wie unwillkührlich, fein Angeficht davon ab» 
wendet. Indeſſen, da die Proteftanten, unftreitig in richtiger 
Empfindung, den Gegenftand von mehreren Seiten zu würbi- 
gen und zu biscutiren unternommen haben, dürften auch Aeu⸗ 
ferungen, wie die Katholiken die Sache anfchauen, von Zeit 
zu Zeit an ihrer Stelle feyn. 
Die Bewegungen, welche von Schlefien zunächft ihren 
Ausgang genommen, haben ihre zwei Seiten, eine Firchliche 
und eine politifche; und es dürfte kaum voreilig feyn, jet ſchon 
zu fagen, daß der politifche Einfluß, — wir meinen der Ein- 
Auf auf die politifchen Verhäftnifie, — ungleich bedeutender ift 
und ſeyn wird, ald was die Kirche davon zu befahren hat. 
Denn, — um diefed zuerft zu erwägen, — was die Ratur 
dieſes Abfalled von Kirche und Ehriftenthum im Ronge⸗Czers⸗ 
kianismus anlangt, fo ift das Urtheil der Katholifen vom er- 
fin Beginne bis zur Stunde fich überall ziemlich gleich ge- 
bliben: Es fallen die vergelbten Blätter, welche 
entfäftet nicht länger am Baume der Kirche zu haf- 
ten vermögen. Der Verluft wird darum als foldyer von 
Riemanden betrauert, und von nicht Wenigen fogar ald Ges 
winn angefchlagen. Und die fo denen, haben nicht ganz Un- 
seht. Die Tatholifche Kirche iſt feit gewillen Zeiten in Si⸗ 
tuationen gekommen, wo fie vielfach ſich behindert und außer 
Etande fah, eine Selbftreinigung vorzunehmen, und jene Säu⸗ 
berung des Heiligthumes herzuftellen, wie fie ihr Stifter geles 
genheitlich ihr im Tempel zu Jerufalem vorgezeigt' hatte. Die: 
Ungunft von Verhältniſſen, auf die weiter unten die Rede kom⸗ 
men fell, zwängte fie in ihrer freien Bewegung; und fie mußte 
fich gefallen laſſen, Glieder zu dulden, welche angeftefin von 
fremtem Gifte, von ihrer Lebensftrömung übrigens abgelöst, 
nur noch an ihr zu bangen fehienen, um fie mit Berwefungs- 
meer au gefährten. Da bat num Gott felhft Gericht gehal⸗ 
ten, die Schaufel ergriffen, um feine Tenne zu reinigen. Und 
die Umstände, unter welchen dieß vor ſich ging und noch geht, 
find fehr geeignet, mit Troſt zu erfüllen, Auf ihrem Wege 
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durch die Gefchichte hat die Kirche es mit Auflehnungen ver 
verfchiedenften Art ed aufnehmen müffen. Oft hatten einreißenve 
Berweltlichung des Clerus, Aergerniffe, Privatinterefien angeb⸗ 
lichen Reformatoren zum Impuls oder Vorwand gevient, aus⸗ 
äuziehen, und einen gefonderten Hausftand neben der Kirche zu 
errichten. War, was fie unternahmen, verwerflich an fich, 
49 mochte der Anblid der Liebel, von welchen fie zu heilen präs 
tendirten, ihr Attentat einigermaßen befchönigen. Ein fittliches 
Motiv, — ob rein oder unrein, ob aufrichtig oder nur vor« 
geſchützt, gilt hier gleichviel, — umgab ihr Treiben noch mit 
einem Nimbus von Moralität oder dem Scheine von Ehren, 
haftigkeit. Bon dieſer Art ift ein Theil der Kebereien bes 
Mittelalters. Dießmal haben wir einen Fall entgegengefeßter 
Art vor und. Niemand täufcht fich: es ift die mit dem Erb» 
beben des Kölner Ereigniſſes glorreich fich einleitende,- feitbem 
ſichtlich wachſende Selbfterhebung ver Fatholifchen Kirche in 
Deutfchland, womit dieſe Abfälle innerlich und äußerlich zu⸗ 
fammenhängen. Sobald diefe aus ihrer aufgezwungenen Knecht⸗ 
fchaft und Gebrüdtheit wie mit einem Schlage in ſelbſtſtändi⸗ 
ger Würde fich aufrichtete, mußte nothwendig das Alles weg⸗ 
fallen, was nur mit ſchwachen over halben Faſern, und nur 
auf fo fange, al8 fie darnieverlag, an ihr Elebte, und nunmehr, 
vom natürlichen Schwergewicht gezogen, erdwaͤrts in das Ele⸗ 
ment zurüdfanf, wovon ed noch am meiften in fich hatte. 
Man kann, fett Männer wie W. Menzel, Witte, Wuttte, 
und ſelbſt Organe proteftantifcher Anfichten von ver Richtung 
ded „Rheinifchen Beobachters“ über die Natur dieſer Neuerer 
und Neuerungen fich ausgefprochen, ohne Umſchweife von ber 
Sache reven. Wenn Leute von der renomirten Geiftedleerheit 
und Unwifienheit eined Ronge, und von der Lüderlichkeit ei⸗ 
ned Czersky u. f. w., auf welche Proteftanten höhniich ums 
mit dem Finger hinweiſen, fo lange fie innerhalb unferer Kir⸗ 
he find, überrafcht in ihrer unbebedten Blöße vom aufgehenden 
Tag, ſchimpfend von dannen ziehen, und mit Virgil zu reden: 
Conjugium vocal: hoc praeexil nomine culpam, ihre Sünde 
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burch eine Regierungsfignatur zum Tugendacte legaliſtren laſſen: 
fo follte alle Welt daraus ſich die Lehre ziehen, es müſſe dort an 
eine Reftauration der Zucht gehen, wo die Sittenlofen fich verein- 
fammt fühlend auswandern, dort dad Glaubensleben frifch in 
die Zweige treiben, wo bie dürre Plattheit, — gleichviel, wor 
bin, — die Poft mit dem Winde nimmt. Selbſt Theiner, 
der legt Gefallene, muß Dem Zeugniß ablegen. Sicherlich iſt 
er das Befte, was dieſe Genofienfchaft aufzumweifen hat, und 
fie, wie fie nun einmal dafteht, feiner faum würdig. Indeß 
auch er hat feit circa zwanzig Jahren in feinen kirchlichen und 
literarifchen Beftrebungen das unerquidliche Bild eines Vriefters 
gegeben, welcher, — mit wie viel Schuld, weiß Gott, — im 
Iunern mit dem Glauben der Kirche, an deren Altar er figus 
rirte, zerfallen war. ragt man, was ihn aufgehalten, das 
zu thun, was er eben jegt erft gethan, fo ift die Antwort dies 
feibe: Er ift nicht anders geworben, wohl faum um einige 
Grade tiefer gefunfen. Die Kirche dagegen ift um viele 
Grade höher geftiegen. Mochte er, fo lange die Gefeffelte 
am Boden lag, noch an eine Gemeinfchaft mit ihr denken, 
und über feine eigene Gefinnung noch im Zweifel feyn, fo 
fonnte er doch nicht länger über fi im Trüben bleiben, 
als die kirchliche Gefinnung in einer Weife erwachte und er⸗ 
ftarfte, der zu folgen er nicht Kraft in fich verfpürte. Die Wahl 
fonnte von dem Momente an ihm kaum mehr fchrierig feyn; 
e8 bevurfte nur der Gelegenheit und des Außeren Anftofies, 
um die innere Entfremdung in der äußeren Apoflafie zu volls 
enden. Beides bereitete ihm die Zeit und die öffentliche Mei⸗ 
nung; und fo ließ er fich denn aus der Schwebe auf die weiche 
und ſchrankenloſe Unterlage nieder, welche ihm in dem Ronge⸗ 
Gzeröfianismus unterbreitet ward. In den Ehriftusläugnern 
des Leipziger Conciliabulums hat der Gelehrte feine Gelfteöges 
noſſenſchaft gefunden. Daffelbe gilt auch von Dr. Schreiber; 
Anderer nicht zu gedenken, welche, wie ein Würmle vom 
Gorrectionshaufe her an die Spite diefer Sippfchaft treten, oder 
wie ein Wangenmüller von eben daher diefen Brüdern ihre 
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Gemeinfchaft zu willen thun. — Ueber die Natur dieſer Er⸗ 
fcheinungen alfo täujcht fid), wie gefagt, Niemand mehr unter 
den Katholiken. Alle, welche den Interefien des Ehriftenthums 
ergeben find, können der Kirche von dieſer Seite ber nur 
Glück wünſchen. Die Lebenskraft, die fich frifch und mächtig in 
die noch gejunden Glieder gießt, hat das Angefaulte nach ver« 
fäumter gefeslicher, wie in natürlicher Ercommunication 
von ſich ausgeſtoßen. 

Auch unter einer andern Rückſicht lönnte man den Vor⸗ 
gängen eine für die Zukunft der Kirche tröftlicdhe Seite abges 
winnen, die nicht ganz übergangen werben fol. Die fidh vors 
bereitende Scheidung der Geifter fcheint allen Anzeichen nach 
eine große Entſcheidung auf mehreren Gebieten mit anzubah⸗ 
nen. Wenn dad allgemeine Gefühl, das weit umher aller 
Kreije fich bemächtiget hat, nicht trügt, fo wird die Gährung, 
welche fi) überall an⸗ und eingefegt, zu einer Loöſung des 
Beftehenven, und anderweitigen Geftultung und Orbnung ber 
Dinge hinausführen. Tumultuariſch geht ed an vielen Orten 
im politijchen Haushalt zu. Die alten Traditionen des Herr⸗ 
ichens und Gehorchens haben fid) verloren, und die Princi⸗ 
pien wogen wie Fluth und Gegenfluth an einander, fuchen, 
wo ed angeht, Ausweichbahnen zu gewinnen, und wo es nicht 
geräth, die Strömung fich ftreitig zu machen. Nebenan bereiten 
fid) dad Chriftenthum und das wieder heraufbefchworene Hei⸗ 
denthum in der Form des Pantheismus zu einem abermaligen 
Entſcheidungskampfe. Letzteres, der gottslofe und fich felbft 
vergötternde Unglaube, die Ausgeburt des Griticismus, bietet 
nach allen Seiten hin den Taumelbecher aus, ruft Groß und 
Klein herbei, fich in feinem Weine zu beraufchen. Da iſt's 
denn die ſchale Unwiffenheit, welche nie Beſſeres gefoftet, vie 
eretinartige Geiftesflachheit, die des Denkens nicht mächtig 
wird, die aufgevunfene Hoffart, welche in ihrer windigen 
Rundheit das abſolut Vollkommene erfennt; vor Allem aber 
der Materialismus, der aller fittlichen Erhebung und jedes 
Sinnes für Geiftiges und Göttliched baar und unempfäng« 
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lich iſt, welche in langen Zügen aus dieſem Kelche geſoffen, 
davon lichte Augen befommen, und nun fich an alle Straßen» 
eden poftirt haben, um in dieſem Geiſte Allen zu prophezeien, bie 
des Weges ziehen. Und wo ed an dergleichen Subjecten feh- 
fen fol, wie 3. B. am Rheine, werben fie auf Staatsfoften 
beftallt, um Bileamsdienſte für Balaks gutes Gelb zu leiſten. 
Die politifchen Gewalten haben ihrerfeits ebenfalls ihre Wahl 
getroffen. Um ver Macht des Geiſtes in der Kirche, der 
befchränfenden Zucht des Evangeliums fich zu entringen, ha⸗ 
ben fle allgemad) den des Widerchrifts heraufbefchmoren, von 
dem verhängnißvollen Becher genippt, auch andere nippen, ko⸗ 
ften, trinken lafien, — und was Wunder, wen nun auch 
diefe, wie jene in „Fauſt“ fingen: | 

„Uns ift ganz Fannibalifch wohl, 

Als wie fünfhundert Säuen !“ 

Die Tagespreſſe ift nun toll geworben, und überläßt fich 
den Eingebungen ihrer Beftialität, fchimpft auf Alles, was Ans 
fand nimmt, fie zu veneriren; verfolgt und drillt mit Schmach 
und Lug Alles, was fich weigert, das, was fie haßt, mit anzu⸗ 
feinden, und was fie geiftreich nennt, ſei's auch heller Wahns 
finn, für Weisheit hinzunehmen. Die der Kirche getrogt, fürd)- 
ten fich jett vor dem Schatten des Schlangenfchweifes, laffen 
Das Unthier läftern und höhnen, fich befchimpfen und bedro⸗ 
hen; verbieten dagegen, durch eine Erwiderung den Zorn der 
Lügenbrut zu reizen, und ihr das Kreuz zu zeigen, vor dem 
fie einzig fcheut und ſchweigt. — Zwifchen dieſem Ungethüm 
und dem Ghriftenthum ift fein Friede; und je Feder das Hei⸗ 
denthum oder der Unglaube fein Haupt erhebt, je gewaltthätiger 
er, begünftigt von ven irbiichen Gewalten, ſich heranmagt: 
deito dringender die Aufforderung für die Kirche, ſich ebenfalls 
nad) denen umzufehen, weldye in ihrem Bereiche das Zeichen 
des „Lammes” auf der Stine tragen. Die gegenwärtige 
Sichtung nimmt ſich aus wie eine Revüe, welche Gott in fei« 
nem Lager hält. Als Gideon feine Schaaren gegen die Mas 
dianiten führte, ließ er Allen bebauten: die da wollten, Fönnten 
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nad) Haufe ziehen; und behielt am Ende nur bie noch übrig, 
weiche an der Duelle nicht bequemlich mit dem Munde ven 
Labetrunk fich fuchten, fondern mit der Hand ihn reichten. 
Schwächliche, denen fittlicher Ernft nicht beimohnt, Feiglinge, 
welche erblaffen vor dem Martyrium des Kreuzes, können nicht 
unter der Fahne der Kirche ſtehen. Sie thun wohl, baß fie 
geben. Co zeigt es fich, welche bewährt find, bie Kirche 
fennt die Kräfte, über welche fic zu gebieten hat. Cognoscito 
vos invicem, rief dereinft der Diacon in der Meſſe der ver⸗ 
fammelten Gemeinde zu, um zu verhüten, daß ein Ungläubi- 
ger, Heide oder Jude ſich unter die Communicanten mifche. 
Dieter Ruf: Cognoscite vos invicem, ſchien vom Dom zu Trier zu 
erflingen: und fo fehen wir die, „welche nicht zu und gehört“, 
den Anwalt der „Henker“ von Paraſceve, Ronge, an, ber 
Epige, wie von einer unfichtbaren Macht getrieben, von dan⸗ 
nen wandern. Und fo darf von dieſer Eeite her bie Kirche frei 
athmen, wie einft ihr Stifter, als der Iskariote nach jenem 
Liebesbiffen in fein Verhängniß rannte. 

Diefe Sprache könnte lieblos fcheinen, und in fo fern 
fremd den wahren Gefinnungen der Kirche. Gewiß, fle hat 
Mitleid mit den Gefallenen, und ficher unendlich tiefere® Wehe 
um die, welche in Blindheit ihrem Untergange entgegenflürs 
zen, ald die Feinde ded Kreuzes im blasphemifchem Jubel aufs 
lachen, einen fatholifchen Priefter in folcher Gotwerlaſ⸗ 
fenheit fallen zu fehen. Die Geduld und Langmuth, mit wel⸗ 
her Gott manche darunter getragen, mag der Maaßſtab dafür 
ſeyn. War aber jene Gewaltthat, ver man gegen die Kirche 
fi) unterwunden, und bie wie ein eleftrifcher Schlag durch 
deren ganze Gliederung erfchütternd fuhr; war der Auedrud 
frommen Glaubens, wie er fich zu Trier kund gegeben; waren 
endlich auch die Wunder dafelbft, weit entfernt, zur Befinnung 
zu bringen, nur das Retzmittel, ihr Herz mit Galle, ihren Mund 
mit überjüdifchen Läfterungen zu füllen: da hat die Gnade ihr 
Maaß erfchöpft, die Strafe der Verflodung, — die ſchrec⸗ 
fihfte, welche das Evangelium kennt, — tritt an die Stelle, 
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Da weicht dann auch das Mitleid dem richterlichen Pflichtge- 
fühl, im Bewußtſeyn deſſen, der gefprochen: „Wer die Kirs 
he nicht hört, fei dir wie ein Heide und ein Zöll- 
ner.” 

Der Kampf, der jetzt entbrennt, iſt ein PBrincipienfireit, 
und die Kirche fteht allein und muß auch möglichft allein 
ſtch ftellen. Vom Staate darf fie feinen Beiftand fuchen, noch 
erwarten. In den Gegenden, die ver fogenannten Reformation 
verfallen und wo die Organe der politifchen Gewalt in ihren 
Schulen aufgewachfen find, beftimmte bis zur Stunde ein dop⸗ 
veltes Interefie, dem „Bortfchritt,“ d. h. der confequenten 
Fortentwidlung des autoritäthaffenden proteftantifchen Principe 
den fhägenden und flügenden Arm zu reichen. Man erblidte 
darin einmal vie ficherfte Waffe, jene Macht fi) vom Leib 
zu halten, vor deren bloffen Namen alle proteftantifche Natur 
erſchaudert, weil nur durch Bekämpfung dieſer, der Eirchlichen 
Gewalt, der Proteftantismus fein gefonvertes Dafeyn fich er- 
rungen und erhält; vor der darım auch jedes proteftantifche 
Gubernium ein geheimes Grauen hat, weil fie allein feiner Om⸗ 
nipotenz wenigſtens im gelftigen Bereiche Schranken zieht. Aus 
* gleichem Grunde wollten vie proteftantifchen Regierungen in 
Deutfchland felbft nicht mehr den Schatten alter Firchlicher 
Autorität, 3.3. von Eonfiftorien ꝛc. neben der ihrigen recht er⸗ 
tragen. Man gewährte feit faft einem Jahrhundert dem Ratio: 
nalism allen Vorfchub, den er wünſchte; — denn je weniger 
pofitiv Ehriftliches, argumentirte man, deſto freier Fünnen wir 
gebieten. Daher die fo höchft merkwürdige Erfcheinung, daß 
alle deutſchen proteftantifchen Fakultaͤten, mit Ausnahme der 
unter Fatholifcher Hut ftehenden Lniverfität Erlangen, der alten 
Orthodorie in ihrer großen Mehrheit ab-, und dem Rationalie- 
mus zugejagt haben. Und wie das Verhältniß außerdem ftehe, 
braucht feines befonveren Nachweiſes. Der Ausgang der Con⸗ 
troverfe über die Geltung der fombolifchen Bücher bezeugt, wer 
zur Stunde im Beſitz der Herrfchaft fei. Der Rationaliem, 
ober wie er jest in feine Mannheit ausgewachſen als Hegelia⸗ 
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nismus in den „Lichtfreunden“ ſich präfentirt, ift das herzei⸗ 
genſte Schooßfind ver yroteftantiichen Staatsweisheit. Yür 
fie war, fo träumte fie wenigftens, die jalomonifche Friedens⸗ 
periode eingetreten, wenn kein Glaube mehr zwifchen Geiſt und 
Welt die Gränzen marfte, einzig ver Fantijche Imperativ bie 
fiaatdzünftigen Gewiſſen, und der „bekannte Stod” die Füße 
der Unterworfenen dirigirte. — War dieſes Motiv mehr neges 
tiver Natur, — nämlich Fern⸗ und Nieverhaltung aller geift- 
lichen und Firchlichen Gewalt und Autorität im Staate, — fo 
war das andere fchon mehr poſitiv. Die Regierungsgewalt, 
welche bei und mitteld der Auflehnung gegen bie. firchliche und 
göttliche Oberhoheit in dieſes neuere Seyn eingetreten war, konnte 
begreiflih im Fortgang ihres Strebens den befonderen Grund 
ihred Ausgangs nicht verleugnen. Nachdem fie einmal auf 
den Wogen des den überlieferten Glauben mit allen. feinen 
Inſtitutionen befämpfenven Zeitgeifted im ſechszehnten Jahr⸗ 
hundert unter Segel gegangen, konnte fie natürlid) auch Teine 
andere Ueberzeugung haben, al® daß fie mit dieſem Winde, 
der ihre Segel fo mächtig gefüllt, auch am beiten fahren wer⸗ 
de. Und wie jollte fie auch anders denfen? Stonnte fie ſich 
doch nur dann den Beifall und Danf der großen Wortführer 
ber Zeit verbienen, wenn eö ihr gelang, dem Kaifer irgend 
ein Recht abzutrogen, der alten Kirche irgend ein Unbill zuzu⸗ 
fügen! Wurde fie doch nur dann glorreich gepriefen, wenn fie 
mit Friedrich dem Cinzigen Alles, was Religion heißt, mit 
gleicher Verachtung behandelte! War fie ferner einmal ber 
göttlichen Autorität entrüdt, und allmächtig geworben auf Er- 
be: welcher andere Maapftab ührigte ihr noch, fich zu meſſen, 
als der des Zeitgeifted, deſſen bon plaisir es ift, nicht zu 
bauen, fonvern an dem Beſtehenden zu rütteln und zu zerren, 
ober wie er fich felbft befchreibt: 

Id, bin ver Geiſt der ſtete verneint! 

Und das mit Recht; denn Alles, was entſteht, 

Iſt werth, daß es zu Grunde gebt; 

Drum befier wär's, daß nichts entſtünde. 
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So if denn Alles, was ihr Sünde, 
Zerftörung, furz das Böfe nennt, 
Mein eigentliches Element. 


Es fommen nun zwar Perioden in der Gefchichte des 
Proteſtantismus und der proteftantifchen Staaten vor, wo es 
denen, die am Ruder ftanden, bei biefer Fahrt mit dieſen 
Winden ſchwül und ſchwindlich um die Schläfe wurde. Man 
wollte, wenn ed Angefichts von Felfenriffen eben recht voll in 
die Segel blied, plöglich innehalten, oder den Winden „rechtd- 
um” commandiren. Ein natürlicher Inftinft trieb in Krifen 
der Auflöfung, wie 3.3. unter der Regierung des höchftfeligen 
Königs von Preußen, eine Vermittlung aufzufuchen. Einheit 
ward zum tiefgefühlten, unabweislichen Bebürfniß. Dieß bes 
ftimmte zum Ausgleichen. Man erfann alle Mittel, die diver⸗ 
genten religiofen und geiftigen Richtungen zur Verföhnung zu 
vermögen, um einen confervativen Standpunkt zu gewinnen. 
Begreiflich ließen dabei die kirchlich Radikalen, fonft Rationas 
liften genannt, fich nicht fo weich finden, was fie einmal ab« 
gelegt, mitteld ernftlicher Selbftbefehrung zum alten Glauben 
fi) wieder anzueignen; und fo wird natürlidy den Altgläubi- 
gen zugemuthet, ihrerfeitS die Hand zur Eintracht darzubieten. 
Co endigie denn die Ginigung und Vergleichung auf Geheiß 
ber weltlichen Gewalt jeverzeit damit, daß vom Ueberreft des 
Ehriftlichen auf Neue wiever das Eine und das Andere abge⸗ 
laffien werden mußte. Der ganze Gewinn fiel-darum abermals 
dem Princip des firchlichen Kortfchritts, d. h. dem Ratios 
nalism, jetzt Eriticiömus genannt, in die Tafche, der nach 
diefer Eroberung fofort aufs Neue mit Staatserlaubniß bie 
Segel beifegte, um feine Fahrt bis zur Ausmündung in den 
Nihilismus fortzufegen. Wer von den Beftrebungen für Die 
preußifche Union gehört, wird das Geſagte beftätigen; und 
wird zugleich auch über den Standpunkt ſich orientiren, auf dem 
diefe Regierung jet in diefem Augenblid angekommen if. — 
Was id) aber mit diefer furzen Betrachtung gewollt, ift: bie 
proteftantifchen Regierungen fünnen fi) dem Princip des das 
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Ghriftenihum deſttuitenden fogenaunten Berrfehritte wicht 
ſchlagen, kaum es aufbalten, nie bewältigen; umb 
fann daher da, wo fe in nähere Bricbungen zu ſolchen 
ift, nimmermehr vetlangen ober erwarten, bafı ihr eigenthüms 
liches Beftchen ober Leben ihr unverfmert Belffen, oder 
mohl gar befchüßt Sie fieht im KRampfe mit tem Wir 
derchriftenhum allein, auf ihre Kräfte angewirfen. ° 
Es ift damit nicht bie mindefte Mage gegen den Staat 
erhoben. Es diefed Wechſelverhãltniß fo ſeht in der Nas 
fur der Sache, daß €8 ungerecht erfchiene, inenigfteng undil⸗ 
fig, dieſem zugumthen, eine Iofltution in’ feinen Schirm gu 
nehmen, mit — wieder jüngft ein gam ãuder ⸗ 
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Freude Seitend der proteftantifchen Behörden die Wühlereien 
der fogenannten Diffidenten begrüßt, gehegt, gefördert wurden. 
Die bübifche Epiftel eined Ronge an einen Bifchof des Reis 
ches ward von den Föniglichen Cenſurbehörden nicht im gering- 
ſten beanftandet ; die Tagespreſſe wiederhallte gleich der wilden 
Jagd von Lügen, Verleumdungen, Hohn und Läfterungen; da 
tegnete ed Adreſſen für die Apoftaten, wie fie nur immer ber 
infernale Lügengeift ervenfen konnte: — die politifche Gewalt 
reibt ſich die Hände. Dan fchreibt nach Leipzig eine Berfamm- 
lung aus: die Koryphäen des Abfalls erfcheinen von nah und 
fern: die proteftantifche Regierung findet nichts Verfängliches 
in der Sache. Was follte man auch thun? Es befteht nach 
ber Charte, und in Preußen ohne Charte, Freiheit der Ge—⸗ 
wiffen. Man entwirft ein fogenanntes Bekenntniß, publicirt 
es: es fehlt darin Alles, was den Ehriften bisanhero von dem 
Nichtchriſten oder Heiden unterfchied. in preußifches Regie⸗ 
gierungdmanifeft erflärt: Man fei noch nicht Flar über 
die Natur diejer Bewegung in der Fatholifchen Kirs 
he, wolle den weiteren Verlauf abwarten, fie aber 
einftweilen den Altlutheranern gleich achten, und 
proviforifch dem Proteftantismus einverleiben. Die 
Religionswühler legen ihr Symbolum den Behörden vor, wo⸗ 
rin fie vom Chriſtenthum fich förmlich trennen, und weil uns 
ter das Princip des Chriſtenthums, darum auch tief unter und 
außer das, was man „chriftliche Secte” nennt, ſich ſetzen: 
das Alles gibt der Regierung feine Indicien zur Diagnofe in 
der Sache!!! Was gefchieht? Da wirbelt derſelbe Wind den 
Staub zum zweiten Male in Bredlau auf. Dießmal hebt er 
die Proteftanten vom rongeanifchen Gewichte. Es erfolgt eine 
Berfammlung proteftantifcher „Diffiventen,” um ein ‘Pronuncia- 
mento gegen die fogenannte herrfchende Orthodorie zu erlaffen. 
Da erfennt die Behörde in natürlicher Infpiration fogleich die 
aͤchte Natur diefer Bewegung, fie iſt ihr kirchen- und flaate- 
gefährlich. Sie zieht urplöglich die Polizei, womit fie bie 
Clubbs der fogenannten Fatholifchen Diffiventen gefhüst, zu⸗ 
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Im denen Veriammlungen auf das Entichicdenne emgegen m 
treten, welche zen daber ter beñchenden prreteſtantiſchen 
Kirche gerährlih au werten drebten, u. dal. m. *Y. Kaiboli⸗ 
ſcher Seits, ich geſtebe ed, in man veriucht, über ſolche Diepa⸗ 
riräten ſich zu beklagen, wo Gleichbeit ver Rechte und des Schu⸗ 
des veriañungsmaßig gemährfeiiter iſt: ja man int geneigt, ſol⸗ 
ches Verhalten für baare Perfirie zu erflären. Meriegt man 
fih aber auf ven gegneriichen Stantrunft, ie fällt eine An⸗ 
klage der Art als unbegrüntet weg. Die Staatäyemalı hat in 
diefem Sinne fich der Kirche nie verpflichtet; und geiept anch, 
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fo hätte fie vielleicht in einer Anwandlung von Liberalität 
mehr verfprochen, als ihre Natur an fi) und ihre Abhängig- 
feit von dem Zeitgeift zu leiſten ihr geftatten. Es ift unbils 
fig, dem Fuchſe zuzumuthen, daß er Hühner gleich feinen Jun⸗ 
gen fchübe. Es vermag eine Fatholifche Regierung aller 
dings proteftantifche Eonfeffionen gegen Zerftönmg zu fchirmen 
und zu conferviren, weil fie felbft ihrer Natur nad) confervas 
tio if; die bayerifche Regierung hat davon der Welt einen 
glänzenden Beweis geliefert *). ber eö mag feine proteftans 


*) Es iR noch allerwärts In friſchem Anpenten, wie die Majoritit der 
Meforneirten in der bayeriichen Rheinpfalz, von rationaliftifchen 
Doctrinen ergriffen, aus allen Kräften bahin arbeitete, ich von ben 
beiden anerkannten proteantifchen Confeſſionen und ber über ihnen 
ſtehenden gemeinfamen geiftlichen Behörde (Dberconſiſtorium) abzu⸗ 
trennen nnd zu einer eigenen Gemeine fich zu conflitniren.. Gm: 
pfand die bayerifche Regierung Reiz in ih, Broteflantiomus und 
proteſtantiſches Kirchenwefen zu ſchwaͤchen, fo hatte fie die günftigfte 
Gelegenheit zu Hauden: Divide et impera. Verfielen ihr bie 
Abgetrennten in ihrer Bereinzelung ohnedem, fo Tonnte fie auch bie 
Autorität der geifllichen Behörve herabbrüden, indem fie felbe theil⸗ 
weife an die „Diffiventen“ veraͤnßerte. Wie proteftantifche Regie: 
rungen der Fathelifchen Kirche gegenüber in Fällen der Art handeln, 
lehrt figura. Die bayerifche hat jahrelang und zulegt mit Erfolg 
dem tobenden und drohenden Begehren wiberflanden, und den wilden 
Strom wieder in feine Bahn zurüdgelenft. — Gin anderer Fall. 
Wollte fie ein anderes Gabinet in feinem Berfahren an der Fatholifchen 
Kirche Schlefiens zum Muſter nehmen, fo war ihr ein Leichtes, bie 
Univerfität Erlaugen entweder mit zweckdienlichen Subjecten zu 
befeßen, oder bie bortige theologifche Facultaͤt ſo verarmen zu lafs 
fen, wie die katholiſche zu Breslau. Ja es war, wollte fie gleich 
anderen mit dem Zeitgeiſt fabren, dieß ihr vom äußeren Intereffe 
geboten. Waren nicht alle proteftantifchen Facultäten unter pros 
teſtantiſchem Schutze dem Nationalismus erlegen? Durfte fie nicht 
für die gleiche veflructive Bolitit auf ven Beifall der proteſtanti⸗ 
ſchen Preß:Gelebritäten rechnen? Sie dachte ſittlicher, — 309 
die ehrenhafteſten Männer nach Erlangen, confervirte einzig ben 
Proteſtantismus, während er überall ber befiructiven Critik preisges 
ben wurde, und ließ ſich licher vom gefammien: proteflantifchen 
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tifche es über fich zu gewinnen, eine gleiche Wohlthat ver Tas 
tholifchen Kirche zu erweilen. Sie kann eben nicht. Man 
fol daher, meine ich, die Sache nehmen, wie fie liegt. Die 
Kirche möge aufhören, in jenen Ländern das Unmögliche, näms 
lich eine paritätifche Behandlung zu fordern, die ihr nicht ges 
leiftet werben kann. Das Einfachfte bleibt, ihre Sache von 


Dentſchland verunglimpfen, als das chriftliche Clement in ihm dem 
Muthwillen glaubenlofer, fogcnannter Theologen überantworten. Har⸗ 
leg, defien Gefinnung gegen tie bayerifche Regierung, jedem Brote; 
ftanten unverbächtig if, möge reden. In diefen Blättern (Jahrg. 1842, 
IM. Heft) ward behanptet, daß der Proteſtantismus „unter Tatbolls 
fcher Hut“ in Bayern fich befier als anderwaͤrts confervirt habe. Das 
rüber bricht Harleß gegen den Berf. dieſes Aufſatzes los (Jeitſchrift 
für Proteſt. u. Kirche 1842, Bd. III, S. 407), deutet auf Oeſter⸗ 
reich hin, ſchließt ab:r alevann: „Das erfennen wir mit bemüthls 
gem Danfe, und alle unbefangenen glänbigen Proteflauten mit uns 
an: durch die Gnade und Obhut des Herrn iſt unfere proteftantis 
ſche Kirche dießfeite des Rheins (er meint damit im dießſeitigen 
Bayern) von ber Macht und dem Einfluß des Alles zerſetzenden 
und zerftörenden Unglaubens mehr verfchont geblieben, als mundye 
unferer Schwefterficchen (scil. in Würtemberg, Baden, Preußen xc.). 
Der Lehrſtand und das Voll. find nicht in dem Maag und ber All⸗ 
gemeinheit von der verheerenden Seuche angefledlt werten, wie in vies 
len andern Ländern: „ja anch base dürfen und wollen wir 
nicht verfennen, das bie perfönlihde Glaubensüber—⸗ 
zengnung unferes Königs im hohen Grade fegensreid 
auf die Erhaltung und Wiederherftellung unferes po- 
fitiv kirchlichen Blaubens eingewirkt bat nnd fortan 
einwirft. Soldes wolle Bott dem Könige in Gnate 
lohnen!“ Welche ventfche proteflantifche Regierung bat fich ans 
eins Gegners Mund foldhes Lob erzwungen? Welche hat, ich 
will nicht einmal fagen, für die katholiſche Kirche, ſondern nur für 
Ihre eigenen Gonfeffionen fo viel und fo günfttg gewirkt, wie bie 
baverifche für die Proteflanten? Welche dentfche proteflantifche Uni: 
verfität darf Ah an Ehriftlichkeit mit der Erlangerin meſſen? 
Das if Fathelifcher Genicrvativiemus; wie andere dagegen ter 


was verfchlägt's? Sie wird trot alledem doch nicht mit in's 
Bodshorn des Radilalismns blaſen. 
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der ded Staates abzutrennen, und dem zu übergeben, der ihr 
auf feinem Leidensgange zugerufen: „Vertraue, Ich habe die 
Welt überwinden.“ 

Zu dieſer tiefgreifenden Veränderung ver wechfelfeitigen 
Stellung ift nun ein mächtiger Schritt gefchehen, und — mas 
für die Sache der Kirche von hoher moralifcher Bedeutung ift, 
— der Staat felbft hat die Imitiative dazu genommen. Er 
hat in die feit einiger Zeit ſich dehnende Klüftung Keile hin⸗ 
eingetrieben, welche dem zweiveutigen Wefen für immer ein 
Ziel gefegt, auch der Kirche die Wahl benommen haben. Es 
find nun circa zwei Jahre, daß man gezogen von einem finftern 
Berhängniß eine proteftantifche Aſſociation begünftigte, welche 
bie frifche Erhebung des Proteftantismus auf der auögeftedten 
Sahne, die volle Deftruction des Chriſtenthums dagegen im 
Herzen, die des Beſtehenden aber ald Arriere pensee im Hin, 
terhalte führte. Wir meinen damit den Buftav - Adolph 
Berein. Der erite Gedanke war wohl von reblicher Geſin⸗ 
nung eingegeben. Saum aber hatte er den Kopf feines Erzeu⸗ 
gerö verlaffen, fo hajchte der Böſe ihn auf, um ihn für feine 
Zwede auszubeuten. Auch die wilden Zerflörungsfräfte, fonft 
anf das Verſchiedenartigſte gerichtet, fuchen ſich, durch bie 
gleiche Tendenz angezogen, einander auf, um, was fie gemein» 
ſchaftlich haffen, zu befriegen. So fühlte fi auch hier, was 
fonft in weiten epicyelifchen Bahnen fchweift, vom formalen 
Princip der Negation getrieben, fich aneinander hingezogen, 
als es galt ein Drittes, den verhaßten traditionellen Glau⸗ 
ben in der Fatholifchen Kirche zu bekämpfen. Die Staatöweis- 
beit hatte nicht fo viel Befinnung, um dad Wohin einer fols 
hen Richtung zu durchſchauen. Sie trug fich, feltfam genug, 
fogar mit dem Gedanken, eine Aſſociation der Art ald Hes 
bei für ihre Zwecke zu dirigiren. Noch mehr: man eignete, 
ttog aller Warnung, felbft von „orthodorer” Seite her, beren 
Princip fihh an: „man hoffe, fagte das Patronatsmanifeft, 
daß nicht der Streit, welche der Parteien die chriftlichfte fei, 
abermals ein fo frommes Unternehmen flören werbeil!" Dan 
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wollte alfo fogar dieſe Aſſociation felbft um den Preis des 
Bekenntniſſes, man wollte felbft die Fufion! Die Wahrheit zu 
geftehen, und Südländern fteht der Verſtand ſtill ob folcher 
Weisheit, und wir fangen an, mit Hegel zu glauben, ſeit Arts 
ftoteled habe der menfchliche Verftand feine Hans⸗ und Grund« 
gefege abgeändert. — Doch es ift gefchehen: Man war fo 
verrannt in den Gedanfen, daß man es fogar überhörte, als 
das ganze Tatholifche Deutſchland, wie wenn man ihm eine 
faum narbende Wunde aufgeriffen, lamt auffchrie in Zorn und 
Schmerz bei vem Namen. Sie folgte der über fie brütenven 
Macht des finftern Berhängnifies: es warb ver erſte Keil In 
die Kluft zwiſchen Kirche und Staat getrieben. 

Diefe Erfcheinung, fchon bald nach ihrem erften Auftreten 
mehr politifcher, als religiöfer Art, war indeß nur die Vorbe⸗ 
reitung zu Anderem. War in fo weiten Kreifen möglich Al 
led, was verneinender und deftructiver Natur war, ſich einan⸗ 
der nahe gerüdt, fo bevurfte ed nur des äußern Anftoffes, um 
fofort zu einer mächtigen, in ihren Folgen unabfehbaren Bes 
wegung fich zu erheben. Er ließ nicht auf ſich warten. Uns 
wiffenheit und Lüherlichfeit machten die Choragen; Losfagung 
von den Grundlagen des überlieferten Chriftenthums ging vors 
an, der foriale Communismus trappte ald Sarriftn hinter 
rein. Kaum war die rongeanifche Proceffion in Gang ges 
bracht, als Alles, was in der Richtung des Guſtav⸗Adolf⸗ 
Vereines, fomit, wie ein höherer Wille c6 verlangte, body 
über allem Streit über plus oder minus „chriſtlich“ fand, in 
einen Beifallsſturm ausbrach, und den Dertretern der Apo⸗ 
ftafle ein enplofes Hoſanna aus allen Eden der Monarchie 
entgegenrief, — ein Beweis, wie e8 um die Chriftlichkeit der 
Maſſen ftehe. Und als der erfte Lärm verbrauft, als die erfte 
Manie von Morefien » Bofalen » Trauring » nebft Geldlieferungen 
etwas erfchöpft war, richteten ſich Aller Augen mit Spannımg 
nach dem Mittelpunfte des Reiches. Alles, Freund und Feind 
des Gefchehenen, war fich bewußt, es fer ein großer Wurf 
gemacht worden. Man wollte nun auf den @efichtern der poli⸗ 
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tifchen Gewalthaber leſen, wie viefe das ernfte Spiel aufge: 
faßt hätten, wie biefe ihrerfeitö bei dem kecken Wageftüd rech- 
nen. Ja oder Nein, das erwartete man, und nichtd weniger. 
War dieſes doch fo Teicht gemacht. Denn die religiösfirch- 
liche Seite der Bewegung war ganz unverhüllt bloß gelegt; 
— felbft der Brage: „bis wohin?“ war man mit der Antwort 
zuvorgefommen. Richt viel anders verhielt es fich mit - der 
politifchen. Der Anftifter felbft hatte mehr als einmal auf 
die Unrechtsftändigfeit ded dermaligen Guͤter⸗ und Beſttzweſens 
bingebeutet, und Unzufrievenheit mit den gegenwärtigen focialen 
Berhältnifien an den Tag gelegt, und das nicht bloß in Pre⸗ 
digten innerhalb der Mauern, ſondern fogar in Schriften. 
Auf der anderen Seite ging man noch weiter. Auf der Leipziger 
Berfammlung ward eine Art Eymbolum verhandelt und angenom⸗ 
men. Die Befenner deſſelben verwerfen darin die erften Elemente 
aller geoffenbarten Religion, und befchränfen ſich auf einen 
nadten Deismus, der von allen chriftlichen Dogmen Umgang 
nimmt *). Denn wenn fie noch von chriftlichen Lehrfäten ober 
Geremonien, 3.8. Taufe, Abenpmahl fprechen, fo verftehen fie 
das alles nicht einmal im Zwinglifchen Einne mehr. Ihre Spra⸗ 
he hat hierin beiläufig die Beveutung, wie wenn In der Zeit ber 
glorreichen Republik Gerwiffe ſich in Kirchengewänder ftedten, — 
fiher nicht in der Abſicht, damit einen Act der chriftlichen 


*) Die Declaration, welche Dr. Negenbrecht und Gonforten dark 
ber zur Verftändigung des franzöftfchen Volfes an das Journal des 
Debats richteten, drückt dieſe Geſinnung unumwunden aus. Die 
Herren verwahren fih darin fogar nachbrüdlich gegen jebe Verglei⸗ 
dung mit einer proteftantifchen Secte, welche irgend einen Ref 
von pofitivem Dogma feſthalte. Das genannte Journal, gewiß ber 
Gliubigfett nicht verbächtig, hat das Dlanifeft nach Verdienſt ge- 
mwürbiget, praktiſcher mindeſtens, als es in ber Heimath gefchehen 
iſt. Was das doch für eine Religion ſei, fragt der Gommentator 
des Rechenbrecht'ſchen Schreibens, welche keine Dogmen, feinen 
Gult, Feine Priefter Habe? Man nenne eine ſolche in Fraukreich 
Spitalreliglon (S. Augeb. Poſtzeit. Ar. 200 Beil.) 
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Religion zu feiern. Diefe fürmliche und radifale Losfagung 
von allem Chriſtenthume ward ſymbolmäßig ausgeiprochen und 
den Behörden mitgetheilt. Tie Staatsbehörde befand ſich daher 
nicht in der Lage einer geheimen, 3. B. einer Freimaurergeſell⸗ 
fhaft gegenüber. Eie kannte, wad man lehrte, mad man intens 
dirte; fie kannte ihre Rechte, ihre Pflichten, wie fie Gonftitution 
oder. Landrecht vorzeichnen. Tie Sache war ſpruchreif. Was 
gefhah? Nachdem man an fünf Monate dem Treiben zuges 
jeben, und mitunter die Hand geboten, ein längeres Schweis 
gen wegen der Nachbarn nicht möglich war, fo gab fie 
eine welthiftorifche Erklärung ohngeführ des Sinnes: „Man 
wolle noch nicht8 Definitives feftjegen, und zuwar—⸗ 
ten, bis die Ratur diefer Bewegung fich entfhiedes 
ner hberausgeftellt haben würde. Einftweilen folle 
man die Diffenters den proteftantifchen Pfarreien 
einverleiben, mit dem Borbehalte, fie feiner Zeit 
förmlich anzuerfennen.” Im nichtpreußiichen Style heißt 
dieß: Wenn die aus der Fatholifchen Kirche hervors 
gegangene Bewegung (des Abfall) fich zu behaup⸗ 
ten weiß, und weit genug in unferem Staate um 
fi gegriffen bat, um eine bedeutende moralifdhe 
Macht zu bilden, gleichriel weldher Ratur und 
Tendenz, fo werden wir feinen Anftand nehmen, 
feiner Zeit auch die politifche Autoriſation zu vers 
leihen. Daß diefe Interpretation die richtige fei, ift Fein 
Zweifel mehr, da eine weitere, diefe (30. April 1. 3.) erklärende 
Ordre vom 8. Juli den Communen die vorher benommene 
Befugniß zugefteht, den fogenannten „Diſſenters“ ihre Kirchen 
zum Mitgebrauche einzuräumen. Damit hat die politifche Ges 
walt die Frage ihrerſeits nun gelöft : die vorher fogenannten katho⸗ 
liichen Diffenterd hat fie einftweilen ald Mitgenoffen der protes 
ftantifchen „Kirche” erklärt, wird aber vemnächft in die Lage 
fommen, an Orten, wo bie Majorität der Apoftafie ſich ange: 
ſchloſſen, audy Kirche und Kirchengut diefer zuzuweiſen, und 
bamit dad Proviforium zum Tefinitivum flegeln. Damit wird 
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ober iſt ſchon vielmehr der zweite Keil zwifchen bie katholiſche 
Kirche und den Staat hineingetrieben. Legterer hat den Rubi- 
con überfhritten, und der erfteren fteht es nicht fürver frei, 
zu paciöciren. Es fcheiven fich ihre Lager: „doch Du, du haft 
e8 ſo gemwollt.* 

Wie der Ausgang dieſes Dramas ſeyn werde, ift wohl 
fein Zweifel mehr. So oft die politifche Gewalt Verſuche dies 
fer Art auf dem Gebiete des Religiöfen und Kirchlichen ges 
macht, nämlich zu conferviren durch Mifchung der heterogenen 
Elemente, ift das Refultat zum Vortheil des veftructiven Forts 
ſchritts ausgefallen. Diefesmal hat fie das Aeußerſte hierin 
erreicht. Während fie ringsum ven politifchen Radikalis⸗ 
mus zum Theil bereitd mit biutiger Waffe gringen fleht; wäh- 
rend deſſen Gefährte und Wegbereiter, ver Kommunismus, 
von den Dächern herab gepredigt wird; während die Journa⸗ 
Liftit wie eine Windsbraut, die dem Hochgewitter voraußreitet, 
Staub und Epreu und Dred aufwirbelt um jedes Edle her, 
und laut aufjauchzt, wenn ed Einem diefer Sippe gelungen, 
einen Ehrenmann zu befprigen oder ein chriftliches Imftitut zu 
demoliren; während bie neuere Poeſie, aus dem Hegellanismus 
aufgegangen, zum Hafle und zur Verachtung der fürftlichen 
Gewalt das Volk fanatifirt genau mit denjelben Principien, 
womit der protegirte Rongeanismus Läfterung gegen bie Kirche 
fpeit; während, fage ich, alles dieß ringsum vorgeht, vermeint 
die Staatsweishelt, der beantragte Umflurz begnüge fich mit 
der Kirche ſchon; fie dürfe darum ruhig zufehen, oder werde 
wohl gar die Liebe der Wühlenden in dem Maaße fich zu 
Dank verpflichten, als fie mit ihrer Macht durch ihre neutrale 
Haltung deren Sieg wefentlich gefördert. Doch ihre Zeit iſt 
um; dad Verhängniß, das fie fich felber angethan, beginnt ſich 
maufhaltfam zu erfüllen. Während fie auf der einen Seite 
den „Diſſenters“ die Hände frei macht und machen läßt, bin- 
det fie fich felbft die Hände gegenüber den radikalen Proteſtan⸗ 
ten. Rimmer kann fie diefen fortan verweigern, was fie jenen 
zugeftanden. So fcheiven diefe, die „Lichtfreunde*, in ebenſo 





278 Zeitbetrachtungen. 


lichten Schaaren aus den proteftantifchen Kirchen aus, als bie 
aus der Fatholifchen Gemeinfchaft Ausgefchiedenen mit Staates 
verlaub von der anderen Seite her in diejelben einziehen; und 
die Regierung büßt eben fo viel an Macht und Rechten in 
geiftlichen Dingen an erfteren ein, als fie eine vermeintliche 
Schutzpflicht übt an letzteren. Die beiden aber, welche ihre 
Herrin in ihrer Schwäche gefehen, würdigen fie gleichmäßig 
nach Bervienft. Sie fchlingen die Hände zum Kreis um fe 
ber, dazu einverftanden, fich ihres Joches vollends zu entledi⸗ 
gen, nicht, weil es ein Zoch if, oder fie vrüdt, fonvern weil 
fie auch nicht mit dem Scheine eines folchen ſich wollen bes 
Naden fürderhin reiben laffen. — „Dieje Weiffagung braucht 
feine Befieglung mehr; denn die Zeit ift nahe.“ 

Muf die Kirche unter diefen Umftänden den Staat feine 
betretene Bahn verfolgen laffen, weil fie ihn nicht hindern kann, 
mit den Zerftreuern zu halten, bis er felbft zerftrent wird; und 
darf fie ihm in der Richtung nicht weiter folgen, weil fe 
fich felbft durch ihn gefährden würde; und fann fie es auch 
nicht, weil ihre innerfte Natur ſich dawiderſträubt: fo haben 
die, welche ihre Sache zu vertreten haben, auf diefer Grenze anges 
langt, wo Gott felbft Halt geboten, nun rüdwärts zu jchauen, 
und zu fragen, was aud) von anderen Geiten ber dieſe betrüb⸗ 
nißvollen und gefahrbringenden Zuftände, namentlich dieſen Abfall 
hervorgerufen und befürvert habe? — Die Ereigniffe der neueren 
Zeit haben der Rechenfunft der Bolitifer des vorigen Jahr⸗ 
hunderts fchlechtes Lob geipenvet. Man kann und muß ſich aber 
auch geftehen: die gegenwärtigen Vorgänge haben auch der 
noch jüngeren Firchlichen Politik, oder bejier Tactik, ein nicht 
minder furchtbared Dementi gegeben. Es gab leider Manche, 
die nur darım die Schlüffel der Kirche zu führen fchienen, um 
allem Profanen gefälligit aufzuſchließen; Depofitare des heilige 
fien Gutes zu feyn, um damit zu mädeln, und custodes ca- 
nonum, um deren Anwendung zu hindern. Würden fie nım 
aufftehen, oder hätten fie fonft noch Licht genug, um zu er 
ſchauen, was Bolge von untirchlicher, ungöttlicher Weisheit 





Zeitbstrachtungen. 279 


iſt! Könnten fie fehen, wie zerfchmetterte Glieder der Kirche 
a ihrer Berirrung nun büßen, was eine unzeitige Connivenz 
jefündiget; und den Staat felbft vom jähen Schwindel fort- 
gefchleudert und umgetrieben fehend, den Danf fich nehmen, 
ven ein unzeitiged Preisgeben ver göttlichen Drbnung ihnen 
einträgt! — Gebührt die Schuld diefer gegenwärtigen Grichei- 
nung allerdings größtentheild der Politif ded modernen Staa- 
tenweſens, fo find doch die Sprecher der Kirche nicht meniger 
Dafür verantwortlich. Man kann von der Seite her alle bie 
veranlafienden Urfachen leicht auf zwei zurüdführen. Die eine 
liegt im Clerus, die andere im Volke, beive aber laufen von 
Einem Urfprung aus und Einem Ausgang zu. Die Eine ift 
Die Förderung der Mifchehen, die Andere die Vernadyläßi- 
gung der ordentlichen Bildung ded Klerus. 

Um von der lesteren ald der hauptfächlichken und un⸗ 
heilvollſten zuerſt zu reden, fo ift die Denkfchrift, welche 
Dr. Movers, Brofefior zu Breslau, über die Gefchichte der 
theologiichen Fakultät dafelbit von 1814 — 1845 fo eben veröf- 
fentlicht, und ganz zur rechten Zeit veröffentlicht hat, wohl mehr 
ald bloß geeignet, auch dem Befangenften die Augen zu öffnen. 
Fürwahr, das Verhalten kann weder der Gewiffenhaftigfeit 
einer Regierung gegen eingegangene Berpflichtungen Ehre, noch 
auch ihren Interefien andere als bittere Früchte eintragen. 
Der katholiſchen Kirche ald Gemeinfchaft und der geiftlichen 
Behörve felbft wird dem gewichtigern Theile nach die Laft der 
Unehre und des Vorwurfs abgenommen, welche aus den haͤu⸗ 
figen Apoftafien auf die fchlefijche Kirche und Cleriſei zurüd- 
fallen fonnten. Die Schmach gebührt denen, welche contra 
jus et fas die Bildung und Erziehung des Clerus, ohnehin 
ſchon gefährdet durch die WMebermacht der proteftantifchen Fa⸗ 
fultäten, durch folche Bereinfamung der Lehrftühle, durch Ber- 
fümmerung und theilmeife gänzliche Entziehung bes nothwen⸗ 
bigften Unterrichts, mit feinvfeliger Staatsweisheit die Candi⸗ 
daten des Prieſterſtandes, und durch fie dad Volk zur Glau⸗ 
bendverarmung, und durch Unwiſſenheit zum Abfall worbereitet 
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haben. Man rechnete dabei fo übel nicht; man darf die Ka⸗ 
tholifen nur in Unmiffenheit verfinfen machen, um für ven 
Proteftantismus Prife damit zu machen. Möge fich viefe Por 
litik eine kurze Weile ihres Siege freuen, bi8 ihr von ver 
göttlichen Gerechtigkeit Capital mit Zins - Zinfen heimbezahlt 
werden wird! — Damit man aber nicht wähne, daß dieß rein 
zufällig, oder vieleicht in nationalen Zuftänden die tieffle Wurzel 
davon fei, fo vergleiche man damit andere Zänderftriche, wo ber 
Rongeanismus die Geiſter angefprochen hat. Nach Schleften 
ift e8 Heffen, welches ihm den empfänglichften Boden dar⸗ 
geboten hat. Wer die Zeitungen gelefen, weiß wohl, wie die 
Erftlinge diefer „Kirche” dem Bifchofe von Mainz fich präfentirt 
haben. Doch was foll ich fagen? Eine alte Wunde aufreifs 
fen? Weſſen Gevächtniß wäre die Riffel’fche Gefchichte (1841) 
fchon entfchwunden, und wer wüßte nicht, daß man mit Gieſſen 
faft eine ähnliche Politit vorhatte, wie mit Breslau! Möchte der, 
welcher damals ſich mit beruhigenden Worten abfpeifen ließ, 
nie Urfache zur Reue finden, daß er damals die theologifche 
Bildungsanftalt nicht aus der proteftantifchen Umgebung nach 
Mainz zurüdgezogen hat! Es ift damit natürlich fein Vor⸗ 
wurf gegen die Lehrer dieſer Anftalten ausgefprochen, noch 
auszufprechen. Sie haben ihrerfeits wohl das Möglichfte ges 
leiftet, und es ftünde vielleicht noch fchlimmer, hätten fie nicht, 
wie ein Riffel, felbft ihr zeitliches Intereffe für die Sache ver 
Kirche losgeſchlagen. Ihnen gebührt Lob, und fchon dafür der 
Dank ver Kirche, daß fie in fo peinvoller Lage fich dem Opfer 
unterziehen. Hätten Andere, in deren Hand die Snterefien 
der Kirche gelegt waren, um mit einiger Energie Beſſeres zu 
erzielen, fich immer gleichen Dank bei ver Mit» und Nachwelt 
einlegen mögen! Zoch darüber zu rechten, ift fo ſchwer. Konnte 
indeß die Gefahr, fo Tange fie ferne drohte, die Ungläubigen 
nicht fchreden, fo möge das Elend der Gefallenen fie erfchüt- 
tern. Man ließ die Candidaten aufathmen in freuntnachbar- 
licher Umgebung des Nationalismus, in Städten, wo fie, 
außer ihren Gollegien, faft nichts an ihren Fünftigen Stand 
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erinnert. Die canonifche Disciplin wird nicht immer anerzogen; 
das Einheitsband felbft in der Liturgie gelodert, fchlaff und 
(08 gelafien. Wie das auf die Laien hinüber wirken müfle, 
braucht feine Differtation. Was aber ven Geiftlichen halten folle, 
der fein Eirchliches und fein Standesbewußtſeyn hat, ift nicht 
abzufehen. reilich haben die, welche dieſes angeht, eine dop⸗ 
yelte Antwort: die Ungunft der politiichen Verhältniſſe, und 
die Unthunlichkeit, ftrengere Disciplin zu halten. Won Lebte- 
rem bier nichts weiter. Die erftere betreffend, fo wiflen fie, was 
Auguftinus fagt: Non calcatur nisi inferior. Non calcatur ab 
hominibus, qui patitur perseculionem, sed qui persecutionem 
timendo infatuatur. Die Aufgabe ift nicht, durch menfchliche 
Klugheit die Kirche retten zu follen, ſondern nur einfach, fie 
nach ihren Gefegen zu regieren, und fol’8 feyn, — warum 
nicht? — für fie zu fterben. Alles hinüber und herüber Aeugeln 
hilft nichts; nichts alles Abreiben der Fatholifchen Fotmen, als 
les Schminken und Umfärben mit Fremdem. Die Kirche haßt 
diefe abfcheuliche Mädelei, und wirb fie immer, über furz ober 
lang, fammt denen, welche fie getrieben, von ſich weifen. 

Doch genug hievon für dießmal; die Zeit führt unfere 
Betrachtung wohl nochmal auf diefen Gegenftand zurüd. Was 
bier angedeutet ward, fol nicht verwunden, fondern mur bewe⸗ 
gen, von einer fürber unmöglich gewordenen Stellung abzugeben. 

Die andere ergiebige Duelle der neuen Apoftaften und 
der daran fich Mnüpfenden politifchen Wehen liegt mehr im 
Volke, und wir haben fle in den Mifchehen zu erkennen. 
Es war, wie der Ausgang gegenwärtig lehrt, das unheilvolifte 
aller politifchen Projecte, durch Förderung der gemifchten Ehen 
smächft die Eonfeffionen einander zu nähern und miteinander 
auszuſohnen; dann, war dieß erreicht, war das kirchliche Gehor⸗ 
ſams⸗ und Einheitsband gelodert, den weltlichen Arm um alle 
zu ichlingen, und fortan in füßer Ruhe zu herrſchen. Man 
argumentirte dabei, es verhalte fich bei dieſen confeffionellen 
Mifchehen, wie mit nationalen und bürgerlichen Wechfelheira« 
then, wodurch Volfsftämme und Stände zu conlesciren pflegen. 

xvi. 20 
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Bezüglich der proteftantiichen Confeſſionen unter fich war biefer 
Schluß auch jo übel nicht beredynet: mit der Kirche aber 
bat man fich hierin verrechner. Man hat überfehen, oder viel⸗ 
mehr vom proteftantifchen Stanppunfte aus nicht geahnet, Daß 
das Fleiſch hierin unendlich fügſamer und indifferenter fei, 
als ver Geiſt; daß fich wohl leicht Körper mit anderem Blute, 
nicht aber Geifter mit anderem religidjen und fittlichen Bewußt⸗ 
ſeyn miichen und mijchen laſſen. 

Doch machte fich, wie bemerkt, die Staatsweisheit aus obi⸗ 
gem runde die möglichfte Förderung der gemijchten Ehen zur 
Herzensangelegenheit; jo fieht die Kirche dagegen die Sache 
anders an. Sie verbietet Chen ter Art nicht abfolut, weil 
früher fein impedimentum dirimens dagegen ftatwirt wurbe. 
Sie mag fie aber auch nidt. Warum? Aus Herrichfucht? 
Aus Beindfeligfeit gegen den Staat? Mit Nichten. Eie hat 
eine Anichauung von der Che, die den Proteftanten durchaus 
abgeht. War die Else urfprünglich nach dem über fie gefpros 
chenen Eegen: Crescile et multiplicamini beitimmt, die Erde 
zu bevölfern, ſo bat fie ſeit Chriftus und in der chriftlichen 
Kirche die unendliche höhere Beitimmung, eine Pflanzſchule zu 
feyn für das Reich Gotted. Tie ermorbenen Kinder der Kin- 
der der Kirche gehören eben jo bald dieſer und durch viefe 
dem KHimmelreiche an durch die Wiedergeburt aus dem Geifte, 
als durch die natürliche den leiblichen Eltern. Bräutigam und 
Braut, — Dad wird Allen am Altare eingeprägt, — fteben 
nach dem Ausſpruche eined Apoſtels parallel Chriftus und der 
Kirche. Tas göttliche Wechſelverhälmiß von dieſem reflectirt 
fi) in dem ihrigen. Daß eine gemijchte Ehe dieſer Anfchaus 
ung von der moraliichen Seite ber nicht entipreche, liegt auf 
flacher Hand, hinwiederum auch, Daß Die katholiſche Kirche nie und 
nimmer das Geringfte hieran ändern fonne; fie müßte fich jelbft 
verleugnen, und das vermag fie nicht. AndererfeitS begreift man 
daraus ihr Verhalten in der Sache. Wie fie Vieles mit Schmerz 
geichehen laͤßt, weil es abzuwehren nicht in ihre Macht gegeben 
iR, 10 bat fie auch hierin zu rein paflivem Widerſtande fich 
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erklärt. Hätte man doch ihren Rathichlägen Gehör gegeben, um 
wie viel befier ftünde es jegt! Nach den täglichen Erfahrungen 
und den Berichten felbft der proteftantifchen Preſſe find es vor⸗ 
züglih die Mifchehen, melche gegenwärtig dem Firchlichen 
Radikalismus in jenen Gegenden zumuchern; die urgehenere 
Mehrheit der vom Chriftenthume Apoftafirenden find Theile 
oder Sprößlinge gemifchter Ehen. 

Es find dieſe demnach zum Gegentheil von dem umge- 
ſchlagen, was fie nach chriftlihem Sinne und Zwecke find 
oder ſeyn ſollen; — fie find fruchtbar für den Abfall, und 
war nicht etwa bloß vom Katholicismus, fondern, wenn man 
bie Seipziger Confeſſion und Dr. Regenbrecht’iche Declaration 
vereint zum Maafftab nimmt, von allem Ehriftenthum. Und 
begreiflich: Stellt ſich ja fchon in ihrem Werden eine Ehe ber 
Art, genau betrachtet, über oder außer vem Princip und In⸗ 
halt jeglicher befonveren Confeſſion. Der Zortgang Tann in 
ven Mafien feinen Urfprung nicht verleugnen. Fühlen ſchon 
die Gatten fich gedrungen, des lieben Friedens halber allen 
befonvern Ausdruck ihres Glaubens fid, einander thımlichft zu 
verbergen, fo wird dieſe praftifche Religionsverheimlichung auch 
auf die Kinder übergehen. Eind erftere felbft nicht immer nach 
Erforderniß unterrichtet, jo erfahren lettere auch von dieſem 
Wenigen wenig in häuslicher Erbauung; — und was Wun⸗ 
ber, wenn darum in manchen Gegenden aus folcher Saat das 
aufgeht, was wir fehen? 

Run aber jetzt ernft die Frage: Was hat der Staat 
dabei gewonnen, was darf er noch zu gewinnen 
hoffen? Es genügt hiefür ein flüchtiger Blick auf das Gebahren 
derjenigen Stabteommunen, welche das politifche Patronat für 
den Rongeanismus auf fich genommen. Da tft überall wenig 
oder fein ragen mehr nad Geſetz und Landrecht. Da ift Eigen- 
mächtigkeit, da ift des fogenannten „Demonſtrirens“ gegen bie 
oberfte Gewalt fein Ende; da drängen ſich Pronunciamento's 
in haſtiger Eile; und man fieht ſich genöthiget, heute einzus 
räumen, was man mit einigem Schein von Conſervatism noch 
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geſtern den Neuerern verweigert hatte. Die wilden Flammen 
von Hüben und von Drüben, „Lichtfreunde“ und Rongeaner, 
trachten zuſammen. Dieſe legen die Fackel an die katholiſche 
Kirche, jene an den Ueberreſt des proteſtantiſchen Kirchenwe⸗ 
ſens an. Beide winken, beide rufen ſich, beide tauſchen die 
Parole aus. Der ſociale Radikalismus in Mitten, als politi⸗ 
ſche Tiers-Parti, ſtreckt die Hände rechts und links den Kom⸗ 
menden entgegen; und haben ſie ſich nur erſt recht gefaßt, Aug 
in Aug, Herz an Herz ſich verſtändigt, dann gehts unaufhalt⸗ 
ſam vorwärts zum — — — Doch weg den Blick von dieſem 
grauſen Bilde, das jetzt ſchon meduſenhäuptig wirken will! 
Ja gewiß, es war eine unglückſelige Eingebung, auf die⸗ 
ſem Wege die Compactheit des Staatsweſens fördern zu wol⸗ 
len! Oder ich frage Jeden, was kann ein durchgeführtes Stre⸗ 
ben nad) dieſem Plane Anderes bedeuten, als jenen beweinenſswer⸗ 
then religiöſen Riß, der in das Gemeinweſen der Angehörigen 
defielben Stammes, defielben Staatsverbandes cingeichlagen, 
und, was durch Natır und Glauben ein einiged Ganzes war, 
ftüdweije durchflüftet hat, nun durch fortgefebted Sprengen 
in's Endloſe zerfplittern; und ftatt den Spalt auf größere, 
compacte Maſſen möglichft zu befchränfen, ihn bis in alle 
Gliederungen, bis in die einzelnfte Familie treiben? Iſt jenes 
ein Unglüd für das Vaterland, fo führt letzteres mit ber 
Schwächung der Religion und Gottesfurcht nothiwendig zum 
moralifchen Ruin eines Etaated. Dort ift bald auch Fein 
Patriotismus mehr, wo fein Nationalgefühl, und fein 
Rationalgefühl ohne Gott und Ehetreue. Wir verweifen, 
um nur Eines charafteriftifchen Zuges zu geventen, nur 
hierauf bin, daß die D. A. Zeitung vor einer gewißen Zeit 
gar nicht undeutlich dem deutfchen Publikum infinuirt bat: 
„Ronge hätte noch ein Hinterpfürthen am Czar!“ Run 
ja, unfer unübertrefflicher Cornelius hat in unferer St. Lud⸗ 
wigöfirche dem Zürften der Hölle den Fußſchemmel bereitet aus 
zweien: — dem Berräther Jeſu Ehrifti und dem Verräther des 
deutſchen Waterlandes, Judas Iskariot und Segeites. 
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Bon jenem zu dieſem ift Faum ein Schritt. Wer den chriftli- 
hen Gott nimmer im Herzen trägt, hat höchftens ein werthlo- 
ſes Leben, aber feinen Himmel zu verlieren, wie er für feine 
RNichtswürdigkeit Feine Hölle fürchtet. 

Bon diefer Betrachtung ausgehend, hätten die, welche bie 
Kirche vertreten, aller Zubringlichfeit der Politik widerftehen 
ſollen. Diefe durch die Grundſätze der Reformation aus ihrer 
ordentlichen Stellung herausgetreten und überfchmwenglich ge- 
worden, kann die rechten Bahnen nicht fo leicht wieder finden. 
Rachdem fie von der Zeitſtrömung ergriffen warb, war es 
freundnachbarlich, die Kirche als einzigen feften Anhaltspunkt 
dem Staate zu wahren. Daß die Staatsweishelt fie nicht da- 
für erfennt, verfchlägt nichts. Die auf dem Dampfer dahin 
Schnellenden meinen auch, die Ufer-Berge laufen — ſie ftehen 
doch. Daß die Politif meint, ihre Meinung fei oder müffe 
das Rechte feyn, und darum zuſetzt, droht, Gewalt braucht 
u, f. f., berechtiget nicht, Staat und Kirche durch unzeitiges 
Preidgeben der göttlichen Dronung zu Schaden fommen zu 
laſſen. Um wie viel befier ftünde e8 um beide, hätte man zu 
jenen momentanen Palliativen nie gegriffen! Dieß gilt namentlid) 
von folchen yroteftantifchen Regierungen, die fi) vom Fathos 
liſchen Kirchenweſen feine auch nur halbe Vorftellung zu mas 
hen willen. Doch dieß Bapitel ift zu lang und ſchwer. Die, 
welche darin anders fich verhalten, haben zumeift bermalen 
vor dem Öberherrn der Kirche bereitd Rede geftanden; und die 
Betrachtung foll nicht länger dabei weilen. Was die Gegen- 
wart an leivigen Folgen zu Foften gibt, wird allfeitig zur Lehre 
dienen. Die Kirche halte fich feft innerhalb ihres Gebietes, 
gebe weifen Rath, wo man fie hört; leide getroft, wo fie um 
ihrer göttlichen Stellung willen angefeindet wird. Im Außer 
ſten Falle nehme fie ihre Sache für fih, und überlaffe das 
Uebrige Gott, der von den Anderen das harte Wort geſpro⸗ 
hen: Ibunt in adinventionibus suis! 





XVII. 


Die Aede vor den Lichtfreunden in 
Naumburg. 


Vor einem Monat etwa hat Herr v. Florencourt zu den 
verſammelten Lichtfreunden bei Naumburg geredet. Mit ders 
felben Raivttät, mit der Echleuniger den politifchen Lichte 
freunden in Yarau ihren Beichtſpiegel vorgehalten, hat er die 
religtöfen Sachſen in den Ihrigen bliden laſſen; Beide haben 
keineswegs ein gefchmeicheltes Bild darin gefehen. Begreiflich, 
daß die, welche ein ganz anderes in der Camera clara der 
beiden Redner zu fchauen erwartet, darüber ungehalten wor⸗ 
den. Die Schweizer Sreifchaarenmänner hatten nicht übel 
Luft, ihrem Eittenprediger am Ende feiner Predigt ein Lebe⸗ 
hoch in ihrer Weife darzubringen; hätten einige hundert Ka⸗ 
thofifche, die ſich aus dem Freiamte eingefunden, ihnen nicht 
unmwillführliche Achtung eingeflößt. Hr. v. Klorencourt feiner: 
feit8 rühmt und an: wie er von feinen Hörern audgezifcht 
worben; wie man thätliche Drohungen gegen ihn ausgeſtoſ⸗ 
fen, und die ehrwürbigen Hände Bater Jahns ihm die Ehre 
des Märtyrertbums zu bereiten gefucht. Er Fonnte das vor- 
aus wiſſen; diefe Gottesfreumbe find zornmüthige Leute; fie 
prätendiren von der Wahrheit, die fle ausrufen, daß fie auch) 
wieder Reſpect vor ihnen babe; und weigert fie dieſe ihre 
Schuldigfeit, dann machen fie kurzen Proceß mit ihr. Um fo 
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ehrenvoller ift es für ihn, daß er fo unverholen vor ihnen Al« 
im gerevet, wie e8 ihm ums Herz gewefen; unbefümmert um 
das Zifchen des Lügengeiftes, der Schlange, die er durch feine 
Worte beunruhigt und geftört, und die nun aufgeftiegen gegen den 
Küfterer, und in den Knoten fich legend, zum Eprunge gegen ihn 
ausgeholt. Darum haben wir es für Schuldigkeit gehalten, dies 
ſen feinen Exorcism in unfere Blätter aufzunehmen; um auch 
von unſerer Seite dazu beizutragen, damit das feltene Beifpiel 
von umerfchrodener, nur, wie fte jest in ihrer Verblüffung 
fügen, einfeitiger Wahrheitöliebe erhalten werde; um einft 
ald Zeugniß zu dienen gegen die Lüge, die wie Wahrheit 
that; im diefer Zeit, die ſolche Worte ind Angeficht geredet, 
hingenommen, wie eine Mete, der man die Scandale ihres 
Lebens vorgehalten, die aber, nachdem fie die Schmach abge: 
(hüttelt, thut, wie fie zuvor gethan. 


Die Rebe aber Tautete: 

„Meine Herren! ich bin Fein Redner und verflehe es nicht, frei zu 
fprechen, es fällt mir daher auch nicht ein, Sie überreben zu wollen. Nur 
am meine eigene Anficht zu wahren, erlaube ich mir, einige Säße auszu⸗ 
fprechen. Ich wente mich damit vorzugsweife an biejenigen Herren Geiflli- 
hen, welche fih Ratienaliften nennen eder Lichtfreunde. Ich muß vor: 
auefegen, daß Sie bie zehn Gebote Fennen. Auch daß Sie mit dem In⸗ 
halt verfelben übereinflimmen, fee ich voraus. Co rufe ich Ihnen denn 
eins dieſer Gebote in's Gedächtniß zurück, welches ta lautet: Du ſollſt 
nicht falſch Zeugniß reden! Verſtehen Eie wohl, Du ſollſt nicht falſch 
Zeugniß reden! Bis jetzt Haben Sie falſch Zeugniß geredet, das Fön: 
nen Sie nicht leugnen, Sie haben Zeugniß abgelegt für eine Sache, 
an die Sie ſelber nicht glaubten. Dieſes Ihr unwahres Treiben hat 
die ſchlimmſten Folgen gehabt, ſchlimme Folgen für Sie, ſchlimme Folgen 
für das ganze Volk. Der geiſtliche Stand iſt in allgemeine Verachtung 
gekommen, man betrachtet ihn allgemein als ein Lügenhandwerk, welches 
feinen andern Zweck habe, als feine Genoſſen zu nähren und zu kleiden. 
Ich rede Hier nicht von einzelnen Ausnahmen, fondern von ber allgemeinen 
Regel. Ja, das iſt die weitverbreitete Anficht von Ihnen und von Ihrem 
Stande in der großen Maſſe des Volfes; dahin haben Sie es allmählig 
gebracht durch das falfhe Zeugniß, welches Sie fortwährend ablegen. Sie 
ſelbſt merfen es nicht, cher wollen es nicht merfen, wie es in ber öffent: 
lichen Meinung mit Ihnen fieht, Eie wollen fih Ihe eigenes Elend vielleicht 
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nicht felber eingefichen; Sie ſchmeicheln fih noch mit einem Wirfungsfreife, 
den Sie längit verloren haben. 3a, meine Herren! wer einmal an die Def⸗ 
fentlichfeit appellirt , der darf fih nicht wundern, wenn Alles zur Sprache 
fommt, mas tie öffentliche Meinung auf dem Herzen Sat. Ihre Stellung, 
meine Herren! wie fie bie jet war, verträgt das helle Taueslicht der 
Deffentlichkeit nicht. Warum haben Sie ſelber den Schleier weggezegen, 
ter Ihre Blöße nethrürftig verbüllte? Aber auch für Ihre übrigen Mits 
menjchen iſt dieſe Ihre fortgeſetzte Unwahrheit ven ven jchlimmiten Folgen 
geweien. Das Beiſpiel ter Geiñlichen hat feine Früchte getragen. Wenn 
mit Dem Heiligften, was der Dienjch beñtzt, je effen ein lügenhaftes Epiel 
getrieben wirt, jellte das nicht einwirken zulegt auf ten ganzen Volkscha⸗ 
rafter? Mer mit unwahrer Bhrajenmacherei aufgenemmen wird in die Ges 
meinte ber Ghriften, wie das durch Sie aeichicht am Tage ber Genfirmas 
tion: wer ein Glaubenebefenntnig nachſprechen muß, von tem er längſt ges 
merkt hat, daß der Vorſprecher es selber nicht glaubt, meinen Sie benn, 
daß er es jpüter genau nehmen wirt mit feinen eigenen Werten un? Uebers 
zengungen? Ja, unier Neff ift unmahr gewerden. unmwahr tur und burdh. 
Hchle, pomphafte Phrajen, sen denen rad Herz nichts weiß, gehen aeläuftg 
von Mund zu Mund, falſch Zeuanig wirt geretet auf allen Gebieten des 
Lebens, un? Sie fin ed, welche das Volk dieſe Kunit gelehrt haben. 
Fragen Sie uniere Juriſten, wie viele faliche Give wehl jährlich geſchwo⸗ 
ren werben mögen. O, was haben Sie ana ung Tentfchen, was haben Sie 
aus ter Kirche Chriſti gemacht? Aber es fell andere werten, ſagen Sie 
ja. Sie wellen dieſe Uinwahrheit aus Ihrer Stellung unt Ihren Gemü⸗ 
thern berausſchleudern; Sie wollen wierer Prietier ver Wahrheit werben, 
wie Sie bis jegt Friefter Der Unmmwahrbeit geweien fin. Mehl, ziehen wir 
denn für immer cinen Schleier über tie Veraansenbeit, nehmen wir an, 
daß vie Feuertanfe ter Wabrbeit plotzlich über Ihre Gemüther auégeſtremt 
ſei, und dieſelben rein gefegt habe von der täglichen Gewehnbeit pfäffiſcher 
Lüge: nebmen wir an, daß Sie wirklich einen vellig neuen Menſchen an: 
ziehen wellten, anzichen Fennten. Ich glaube es nicht, ich wane ee nicht 
zu heffen. aber — idı wünſche cd. fe vie Vergangenbeit ſei begraben. 
und cine beñere Zufuntt öffne ihre There. Ben jept an alie fein falſches 
Zeuanig mehr. Werfichen Sie mi wmwehl, meine Herren! Fein faliches 
Zeugniß mehr, unter Feinerlei Berinauna. unter feinertei Gehalt. unter 
Feinerlei liſtiger Ausrede! Bon jept an alje feine Accemedatien. feine reser- 
vatio mentalis, feine deppeldentigen Redensarten. bei denen fih Jeder nad 
Belieben venfen kann, was er will: fein heblee Pathes mehr, fein erkün⸗ 
Reltes euer. wäbrend cs im Herzen tedt und kalt if! Dieſe ganze efcl: 
harte, widerliche Jimmerlihfeit, an die ih mr mi Scham zu beufen 
vermag, an die ich mit tem ticftten Wider a bin, fie fel 
denn mit einem Male aufgegeben, nicht Das Mes 
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tod, was Sie wollen, das iſt es hoch, was ich bei meiner Unterfuchumg 
über die Zukunft ernſtlich vorausfegen darf? Nun denn, fo werben wir 
und leicht einigen. An der Spitze der Zufunft ſtehe alfo ver Sag: „„Bon 
nun an fein falſch Zengnig mehr!" Gr fet die Richtſchnur, die unfere 
Schritte in Zufuuft leitet. Kein falfch Zeugniß mehr werde alfo von Ih⸗ 
nem abgelegt bei der Taufe. Tragen Sie bei der Taufe nicht ferner mehr 
Glaubensſätze vor mit fenriger Stimme, mit zum Himmel gerichteten Blis 
de, an die Sie felber nicht glauben! Berpflichten Sie die Taufzeugen fer 
mer nicht mehr auf ein Glanbensbekenntniß, das Sie ſelbſt für falfch Hals 
ten; Sie glauben nicht mehr an die unbefleckte Empfängniß der Jungfrau 
Maria, — wohl, fo legen Sie auch ferner Fein falfches Zeugniß dafür ab 
bei ber Taufe; — Sie glauben nicht mehr, daß Chriftus der Sohn Bots 
tes fel, ber zu feiner Rechten fißt, — legen Eie dafür nicht wieder fals 
ſches Zeugniß ab: — Sie glauben nicht an Auffahrt gen Himmel, an 
Nieberfahrt zur Hölle; — nun wohl, fo unterlafien Sie Ihr falfches Zeugs 
niß dafür in Zukunft. Es ift eim elender Nothbehelf, der bie Lüge zur 
noch fchlimmer macht, wenn Sie dem Glaubensbefenntniffe eine Einlei⸗ 
tung im dunkeln, verblinnien Redensarten vorausfchidlen, worin Sie leis 
fer ober deutlicher auzudeuten verfuchen, daß die Sache nicht fo ernſtlich 
gemeint ſei. Wenn Sie nicht ſtrict und entfchleven Alles hinauswerfen, 
was Sie für Irrthum halten, fo verharren Sie in Ihrem falfchen Zeng⸗ 
nie. Haben Sie es denn in Ihrer nnwahren Selbftgefälligfeit nie ges 
merkt, meine Herren! haben Sie es denn auf den peinlichen, ſchmerzlichen 
Gefichtszügen der Eltern nie geleſen, wie fehr Sie die Gemüther verletz⸗ 
ten, indem Sie fich felbit im Voraus ale Lügner anfündigten? Glauben 
Sie, daß ed uns nicht tief in die Seele geht, wenn unfere Kinder, denen 
wir Herzensreinigfeit von Bott herabflehen, gleich beim Gintritt in die 
Welt, in demfelben Augenblide, wo fie in ven Bund der Wahrheit aufges 
nommen werden follen, mit unlautern HiftrionensDianieren empfangen und 
mit vem Makel der Lüge befprigt werden? Alſo eine andere Taufformel, 
ein anderes Glaubensbekenntniß in Zufuuft für Sie. Die Forderung wer: 
den Eie ganz gewiß felber an fich ftellen, wenn Sie wirflich Fein falfches 
Zengniß mehr ablegen wollen. Gine zweite Forberung: Um der Wahrs 
beit fünftig die Ehre zu geben, werden Sie auch bei der Confirmation ein 
Glaubensbekenntniß zu Grunde legen, weldyes nichts enthält, was Sie für 
irrig halten fönnten. Sie müflen demnad, auch Ihren Religionsunterricht 
reinigen von allem dem, was Ihrer Auficht im Wege fleht, und zwar offen 
und frei müffen Sie dabei verfahren, nicht mit halben Anventungen, und in 
fefnitiigen Schlangenmwindungen. Sie muſſen vie Bibel gerade fo erfliren, 
wei Sie fie auffaffen. Drittens: Sie müflen demnach bem Iutherifchen Ka⸗ 
Undhlöunns abfchaffen und einen nenen an feiner Gtelle einführen, ber bloß 

Delemus und chriſtliche Sittenlehre in Ihrem Sinune enthält. Auch 
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tiefe Forderung der Bahrbaftigfeit werten Sie nid in Abrebe ftellen. 
Biertens muß ein nenes Geſangbuch durch Sie in Ihren Gemeinden eins 
gefübrt werten, worin jete Hindeutung auf ein under, auf bie Berſöh⸗ 
nungelebre, auf tie Anferfichung des Kleifhes, auf tem jüngfien Tag 
gänzlich jcehlt. Mit Geſängen, die nur ein einziges Wert daven enthalten, 
Dürfen Sie Ihren Gottesrienit nicht ferner einleiten, wenn Sie nicht von 
Neuem falſch Zenaniß ablegen wellen. Durch Tertverrälfiungen ber als 
ten, ſchẽͤnen Geſaͤnge, wie dieſes ven Ihrer Partei leiver fc biufig geiches 
hen int, dürfen Sie fich dabei auch wicht zu belien inchen. menu Sie nicht 
neben ter Sünde eines literariihen Auliums and uch eine Günbe gegen 
ten anten Geſchmack begehen welien. Achls c6 Ibnen an jener tieferen 
Brefie und an jener innigeren Arcmmigfeit nud Glaubeneirenbigfeit, von 
weldien jene ſchönen alten Geſänge durchwebt Ann, ie mülen Sic wars 
ten, bis wicter begeifterte, ircemme Dichter aud unter Ihnen erfichen. 
Ginitweilen münen Sie ih ſchen mit matterer Waare begmigen Die 
aanze Perikepen-Ordiung münen Sie ferner fünitens umwerien. Wenlg⸗ 
tens drei Niertel ver Gwanaelienterre, über tie Sie bis jegt aeprebigt Bas 
ben, türten ie nicht ferner in ven Mund uchmen. Sie glauben nicht an 
das Wander, darum dürfen Sie ver Gemeinde and das WMunter nicht 
mebr verleien. oder Sie fallen in Ihren alten ſtehler zuräd, Sie legen aber⸗ 
mals falſch Zenaniß ab. Jene ummürtige Taichenirielerei. vermäge wels 
der Sie, nachdem Sie den Tert mit feinem Hammtinbulte, dem Wunder, 
der Gemeinte veraetragen hatten, plotlich ein aanı unteres Tbema unters 
ſcheben. welchee mit den Haaren berbeigebelt war. und in gar einer ims 
neren Beziebnng zu Dem kibliihen Terte Hant. türren Sie wicht mehr 
ererciren. Sie vürien die Wunder nicht mehr mweackfamctiren, wie Sie 
bieber getban, ſendern Eie münen fe ganz aus tem Eriel laſen. Wen 
man eimmal einen Tert au Grunde leat. ſe ma% man aud mwabrbeitegetren 
bei tem Zinne vinelben anfnürren. Dae Wunder mus nicht mebr dazun Dies 
nen. am Ibre Gerchidlichfeit im VRelteſchlagen zu zeisen. Mas if es an⸗ 
dere, ala cin Tatchenivielerfanttid. wenn Sie tat Granseliam ver Spei⸗ 
ang dee Veikee dard wenice Brede und Kiihlein am die Epige Ihrer 
Rrediat Rellen und tanı mit einer geſchickten Scitenidrwenfung daven re⸗ 
der, wie Ghriüud me auch mit serniiger Speiſe erauickt habe? cher wenn 
Sie ne Goangelinum vertrasen. in welchem Obridna ren Sturm anf den 
Maniern beſchwört. un? Eie man turen Getegenbeit nehmen. ane aufmerk⸗ 
jam zu maden. wie er ten Sturm iu unferer Bruit beichmeren babe? 
Mas fit eim ſolcbee Gebabren antere. ale ein tatcheniwielerifchee Werts 
fannttäd. durch weldee ver Zinn wercäfametirt amp Walt deien ein bleßes 
Mer wutericheben wirt? Jiemet rich ein irled Sınfeliviel für Männer, 
weiche Lebrer ridliher Moral icon mellen? Sie werten es alſe in Zu⸗ 
tuuft gewiß unterlafen. un am ee zu Finnen, müßen Eie trei Biertel 
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aller Berikopen ausmerzen und fich blos etwa an vie Bergprebigt, an eis 
nige ſchoͤne Bleichniffe und vielleicht an einige apoftolifche Briefe halten. 
Wenn Sie wirklich aller Inwahrheit entfagen wollen, wenn Ste wirklich 
in Znfunft fein falfches Zeugniß mehr ablegen wollen, fo werben Sie 
auch mit biefer meiner Forberung übereinftimmen. Und endlich fechstens 
werten Sie mehrere unferer wichtlaften chriftlichen Feſte aufgeben und ab: 
fehaffen müſſen. Weihnachten, als den Geburtstag unferes Meifters, kön⸗ 
nen Sie noch ferner mit Ihrer Gemeinde feiern. Ste Tonnen auch noch 
ferner in ſtiller Trauer am Freitage den Kreugestop verehren, aber ber 
Auferfiehungsmorgen wirt bei Ihnen und Ihrer Gemeinde ſchon wenfallen 
müffen, denn Sie glauben nicht mehr an die Auferftehung Ghrifti ven den 
Tedten. Bon Himmelfahrt ferner Tann bei Ihnen gar nicht mehr bie Rebe 
ſeyn, der Fefttag hört auf; und wenn Sie Pfingften noch ferner feiern 
wollen, fo rathe ich Ihnen wenigftens an die Stelle der Feier des heilt: 
gen Geiftes eine Frählingsfeier daraus zu machen. Ich rede nur von be: 
nen Herren Geiftlidyen, welche den Glauben an Wunder und an die über: 
natürliche Berfönlichfeit Chrifti, welche den Glauben an Erbfünde und 
Berföhnnng im Sinne ter ſymboliſchen Bücher aufgegeben haben. Daß 
diefe um fein Sota anders handeln können, wenn fie bie lange gewohnte 
Lüge aufgeben, wenn fie nicht fürber falfch Zeugniß reden wollen, bas, 
meine Herren! wird und kann mir Niemand beſtreiten. Ober hätten un: 
fere rationaliftifchen Geiſtlichen es wirklich ſchon fo weit gebracht, waͤre 
ber lebte Meft von Wahrheitsfinn im Volke bereits ſchon fo weit verbors 
ben und ahgefanlt, daß auch hiegegen ein Widerſpruch möglich wäre? 
ſollte die effenbare, nackte Lüge vom VBelfe in Schu genommen werben 
können? Ich will es nicht glauben; ich glaube anch nicht, daß einer ber 
Herren ver Geiftlihen, welche meine Borausfegung trifft, gegen meine 
Forderungen Widerfpruch einlegen kann. Die Sache iſt alfo abgemacht, 
wir find einig. Aus dem einfachen Gebote, daß wir nicht falfch Zeugniß 
ablegen follen, ſind die Conſequenzen ver Firchlichen Reformen für vie Licht: 
freunde gezogen. Ind diefe Meformen, mit venen Sie nicht Finger warten 
bürfen, wenn Eie nicht länger Lügner fenn wollen, von denen der nächfte 
Scnutag ſchon Zeuge feyn muß, wenn es Ihnen wirklich Ernſt If, dieſe 
deuten Eie wirklich in der alten Kirche durchzuſetzen? Ihr wenig gefchärfs 
ter Wahrheitsfinn hat fich dieſelben vielleicht in viefer Ausdehnung noch 
nicht ansgemalt, fonft begreife ich wenigſtens nicht, wie Ste nur am bie 
Möglichleit haben denfen Tännen, einen fo plößlichen Umfturz in einer Kir- 
che zu bewirken, die immer noch trene und wahre Anhänger genug ihr ei: 
gen nennt. Auf vem Wege gütlicher Ucherzeugung werden Sie biefe An: 
hänger gewiß für's Erſte nicht gewinnen können, folche fanguinifche Illuſio⸗ 
nen werden Sie fich felber nicht machen. Es würbe Ihnen alfo nichte übrig 
bleiben, als die Anhänger des alten Glaubens mit Gewalt aus ihrer eige⸗ 
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nen Kirche zu entfernen. Iſt das Ihre Abficht? Meine Herren! bevenfen 
Sie wohl, was Sie zu thun haben, berenfen Sie, auf welde Weiſe Sie 
Diener dieſer Kirche geworden find? Durch Lüge und Verftellung find Sie 
es geworben, durch tägliche Lüge und Verftellung find Sie ale ſolche darin 
erhalten. Sie haben fidy darin eingefchlichen durch falſches Zeugniß, und 
jeßt, da Eie die Stärfern zu jeyn glauben, wollen Sie die alte Sünde 
der Lüge mit ver neuen Sünde ber Unterrrüdung vertaufhen? Meine 
Herren! ich mag über dieſen Punkt mit Ihnen nicht ftreiten; wer nicht fo 
viel Rechtafinn beſitzt, daß er auf ben erften Blick das Nieverträdhtige eis 
nes foldıen Verſuchs einfieht, ver ift überhaupt alles Rechtsſinnes baar 
und ledig. Das Blut dringt mir zum Herzen und empört fich in meinen 
Adern, wenn ich taran benfe, wie vor meinen Angen ein felches Attentat 
gelingen föunte, ih würde an der Gegenwart, ich wirde an meinem Bolfe 
verzweifeln. Sa, ich verfchmähe es, mit Ihnen bicrüber zn ftreiten, wie 
ich es verfchmähen würte, mit dem Betrüger über das Unmoraliſche feis 
ner Hanvlungsweife Anjichten und Ideen zu wechfeln. Aber ich rufe Ih⸗ 
nen die Worte jencs franzöfiichen Deputirten zu, vie ex bei einer äbalis 
chen Gelegenheit ausjprach: Ihr wellt frei fenn, und verſteht nicht einmal 
gerecht zu ſeyn. Mein, meine Herren! nicht durch folche ungerechte Mits 
tel wird die Glaubensfreiheit errungen, bie wir erfireben. Nur wenn wir 
gerecht find gegen Andere, fünnen wir Gerechtigkeit für une fordern. Wo 
fteht denn gejchrieben, daß überhaupt nur eine einzige proteftantifche Kir⸗ 
he ſeyn fell? Der Proteſtautismus fann nicht nur in verfchienenen Serten 
fi darjtellen, fonvern er muB ee auch. Dei den verſchiedenen Glaubens⸗ 
rihtungen ber heutigen Zeit führt Die Idee einer einzigen Kirche nothwens 
dig zum Glaubenszwange. Weſentlich verichiedene Glaubensrichtungen kön⸗ 
nen nicht zuſammen in einer Kirche Icben, ohne daß bie eine cher bie ans 
dere untertrüdt wirt. Das Zujamenbleiben verielben in einer Kirche führt 
zum Glaubenszwange, auch wenn ter Staat fi nicht hineiumiſcht. Die 
wahre firchliche Zreibeit, fie wurde unter dem verfierbenen Könige und ge⸗ 
nemmen; mit Bajenetten wurden wir in ein und viejelbe Kirche zuſam⸗ 
men aetrichben. Sie iſt wieter heraeitellt. Der einzige große Sieg, ten 
die Freiheit in Preußen Fürzlich gewonnen hat, es if Die wieder errungene 
Sectenjreiheit! Meine Herren, benugen Sie dieſe Areiheit, bilden Sie eine 
neue Serte, wenn Sie Kraft und inneren Beruf in ich fühlen. Und wenn 
nicht, fo legen Sie lieber Ihre Aemter nieder und entiagen Sie der trans 
rigen Alternative, entweder Lügner cber Unterbrüder zu feun. Legen Sie 
nicht ferner falſch Zeugniß ab, aber begehren Sic auch nicht Ihres Naͤch⸗ 
fien Haus.“ 

Co der Redner, deſſen Worte nicht allein für Naumburg, 
und nicht für eine Gonfeffion allein gültig find, fondern im 
Kreife rund umber, fo weit fie vernommen werben Fünnen, 
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Wir aber, Angefichts dieſer hellen Haufen proteftantifcher und 
katholiſcher Lichtfreunve, fragen Alle, die e8 angeht, und deren 
Amted ed gewefen: wer hat uns dieſe falfche Zeugen gebracht? 
wer hat folche zu Hütern des Volfd beftellt, daß fie fort und fort, 
mit dem Heiligften ein lügenhafted Spiel treibend, ed unwahr 
gemacht durch und durch; daß es, in hohlen, pomphaften Phra⸗ 
fen verfehrend, feinen Verlaß mehr hat, und, gleich feinen Lei- 
tern, falfch Zeugniß redet auf allen Lebensgebieten? Wer hat 
in der Fatholifchen Kirche die Dlattherzigkeit, Lauheit, Schwä- 
che, Gleichgültigfeit, Geſchmeidigkeit für irdiſche Zwede und 
weltliche Gefinnung als nothwendige Erforverniffe zur Auf⸗ 
nahme in bie Claſſe, aus der die Hirten gewählt werden, auf: 
geftelt? und wer hat aus dieſen Bevorzugten, der Heerde nun 
foldye Miethlinge vorgefeht, die dem Wolfe felber feine Beute 
in den Rachen treiben? Wer hat alle Fatholifchen Lehranftal- 
ten, von unten auf bis zur Höhe, fophifticirt, gefälfcht, dedor⸗ 
ganifirt, mit zerftörenden Elementen burchgefäuert, in allen ih- 
ren Lebensadern unterbunden, daß fie in fich zerfallen, und vers 
mobdert, fich felber aus dem Falten Branve ihr Verderben erzie- 
hen mußten? Wer hat alle Bande der innern Kirchenzucht ge- 
lösſst, und fie dem Mäufefraß elender Schreibergefellen preiöge- 
geben? Wer hat fo bei den Fatholifchen, wie bei den proteftan- 
tifchen Bildungsanftalten eine durch und durch heipnifche Er- 
ziehung eingeführt, in die etwa von Zeit zu Zeit einzelne chriſtli⸗ 
che Laute, wie aus einer Babelwelt eingefallen; nur um durch 
ihre untörperliche, geifterhafte Schwäche den Epott der kecken 
Geſellen, die ganz andern Göttern dienen, herauszufordern? Wer 
hat alljährlich Schaaren von Hunderten, vie von Kindesbeinen 
an in der Schule des Unglaubens erzogen worben, wenn fie es 
endlich bis zur Doctorwürde gebracht, in das Land ausgefendet, 
daß fie fich maſſenweiſe in das proteftantiiche Volk getheilt, und 
ed wieder in den freien Künften mit kluger Vorficht unterrichtet, 
in denen fie felbft es zur Meifterfchaft gebracht? Sie haben ein 
Volk im Volke nach ihrem Bilde fich erzogen, das grundſatz⸗ 
106, wie fie felber, weil ohne religiöfen Grund, auch ohne nach« 


haltigen fittlichen iſt; darum weil ohne Glauben auch ohne 
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Treue, ohne Ehre und Beftand; beweglich wie der Staub auf 
der Landftraße; und wie der Nebel, der in Wolfen zieht; ohne 
Liehe zwar, aber keineswegs ohne Haß; ein Pöbel, leicht wa 
hohl, wie die Spreu, die der Wind von der Tenne jagt. Und 
diefe loſe Maffe, fie hat man mit dem Winde eined oberflaͤch⸗ 
lichen Wiſſens aufgebläht; alio, daß fie vollends hoffärtig iz 
ihrer Leere geworben, ſich in alle Lüfte hinaufgehoben, und nus® 
wie ein Heerrauch die Lande überzieht. Die gänzliche Abweſenhei € 
alles Prineipienhaften; die ausgehöhlte Nichtigkeit ded ganzerz 
Dafeynd hat man zum Syſtem erhoben, und dieſe Lehre predigen 
lafien, fo weit der Heerraudy fich hingezogen. Alle Redearten, 
gebundene und ungebundene; alle Formen der Darftellung, alle 
Künfte und Wiffenfhaften hat man dazu angefuppelt; alle For⸗ 
mate haben fidy dieſer Doctrin eröffnet; der Buchhandel hat 
fein Beſtes gethan; die Cenſur bat gemacht, daß Jeder feinen 
Bedarf erhalte, und nichtd Fremdes flören möge. Damit das 
Gas der Lichtfreunde allerwärts ſich hinvertheile, hat man bie 
Rohren durch alle Logen gelegt; Journale und Zeitungen haben 
es in alle Welt getragen; da die Gewinnluft noch allzu ſaum⸗ 
jelig fich gezeigt, hat man fie durch Begünftigungen gefpornt; 
alled, was Einrede zu thun vwerjuchte, wurbe, weil e8 das Boff 
nur irren fonnte, an der Grünze abgewiejen. Denn es war ein 
Geſchrei ausgegangen, die Kirche, der alte Erbfeind, ftehe vor den 
Thorn. Nach der beliehten Weije ihr einen Gegenfag zu ſu⸗ 
chen, und dann zwiſchen Beide in die Mitte fich auf den Thron 
zu fegen, und von da mit der leichten Hand des Bereiterd bie 
Gegenparte zu Ienfen und gegeneinander zu führen, wurde auch 
bier der Gefuchte bald gefunden; der Radikalism war als bie 
zweite revolutionäre Partei zur Stelle. Es war Har: auf der 
einen Seite ftand die wälſche U itramontanin, die alte, gottges 
gründete Kirche, die mit der neuen Gejchichte jeit achtzehnhun⸗ 
dert Jahren groß gewachien; auf der Andern ver Radikalism, 
der überall ift und nirgendwo; gottlofer Natur, gefräſſig, ums 
verföhnlich, nicht zu behandeln und zu beichwichtigen. Gegen 
Beide muß alfo die rechte Mitte Fronte machen, und Die In⸗ 
telligenz mit dem glänzenden, lichten Heergefeige ler | Tem 
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fchaften zu ihrer Bundesgenoſſin nehmen; daß fle rechts dem 
Aberglauben, lintd dem Unglauben wehren. Alſo wurde ber 
intelligente Landfturm, groß gewachfen in jener Bildungsſchule, 
aufgebdten: Freund oder Feind, Alles, was nur eine Bartijane 
brachte, wurde willig aufgenommen und einrangirt, um gegen 
vie böſe Feindin auszuziehen. Der Radikalism lachte, lief mit 
zu, und rüftete mit zum Streite gegen den gemeinfamen Feind. 
Man ignorirte den fingirten Bundeögenofien, man werde am 
Ende ſich wohl mit ihm auseinanderfehen. Da wollten die Ver- 
bängnifie, daß in der Schweiz fich ein ähnlicher Streit erhob. 
Dort hatte die Ultramontanin auch in den Gebirgen fich bli- 
den laſſen; in vier Wochen follten zwei Jeſuiten in Luzern ein- 
treffen. Darum haben adhttaufend Dann ohne Verzug gegen vie 
Eindringlinge ſich aufgemacht. Da dieſe aber inzwiſchen Buͤr⸗ 
gen gefunden, die ſich ihrer Sache angenommen; fo ift der Feld⸗ 
"zig, wider Verhoffen, gar übel ausgeſchlagen. Der Zug, wenn 
er glüdlicd ausgefallen, follte der rechten Mitte in der Schweiz 
die Herrfchaft verichaffen; alfo hatte dieſe fich gefchmeichelt; 
aber unverfehend war fle in Zürch am Tage zuvor abgefeht 
worden. Sohin blieben der Radikallsm und der Ultramontanism 
der Urcantone allein auf dem Schlachtfelde zurüd. Der Zug war 
alfo georonet, daß die Radifalen des Cantond Luzern an feiner 
Spige zogen; der Canton wäre, wenn er erlegen, ein Opfer des 
Selbftmorves gefallen. Er fiegte aber gegen alle Abrede, und nun 
mußte Leu mit dem Leben den Sieg bezahlen. Die Seinen klagten 
auf Meuchelmord, zu dem die Gefchlagenen fich zufammengenoms 
men; dieſe aber legten, zwiefache Meuchelmörber, die Anjchuldis 
gung des Selbftmordes auf die Seele des Todten, zwiſchendurch 
die That für eine Tellsthat erflärend. Die Welt fand das Als 
les glaubhaft. Der Kampf aber hatte dad Kirchliche recht derb 
gemeinverftändlich in's Politische überjegt, und alle Worte auf 
ihren rechten Werth zurüdgebracht; und die Welt ſtutzt nun freis 
li) ein wenig. Darum lefen wir zu ihrer Rechtfertigumg in 
Ar. 202 der Leipziger Allgemeinen Zeitung: weil die ſüddeut⸗ 
fhen Regierungen dem Uebergreifen des Ultramontanisme und 
des Jefuitisms Feine Schranfen gefeßt,“ darum hätten die Nords 
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deutfchen auch die Secte, die fi) unter dem Namen der Alts 
Iutheraner gebilvet habe, das heißt den proteflantifchen Ultras 
montanidmus und Jeſuitismus, geduldet; und überdem das Uns 
glaubensbefenntniß des Deutfchfatholicisms als ein Glaubens⸗ 
befenntniß fich gefallen laſſen; der Bruch innerhalb des Kas 
tholicismus fei alfo die Folge der ultramontanen Beftrebungen. 
Dad war vor vier Wochen etwa ausgeredet; feither aber, raſch 
wie die Strömung der Dinge fließt, hat dieſe Kette von Urſache 
und Wirfung fi) um viele Glieder fortgefchlungen. Die Licht 
freunde haben das Credo des Fatholifchen Unglaubens zu dem 
Ihrigen gemacht, und verlangen, wie billig, noch ein Weiteres. 
Die Freunde und Heger der Reformbewegung im Katholiciem 
wollen in ihren Eingaben die fchließliche Reform. der Refor⸗ 
mation: das Altlutherthum gleich fehr verwerfend, wie die umirte 
Miſchkirche. So find wir nach Wolle ausgegangen, und Toms 
men felbft gefchoren nach Haufe; taufend Hände reichen laͤngſt 
verfallene und vielfach verlängerte Wechfel ver Nemeſis dar, und 
verlangen endliche Befriedigung. Der Gallimathiae, den man 
längft fchon in feiner grammatifchen Unform ald eine vollkom⸗ 
men berechtigte Sprache anerfannt, und mit rühmlicyer Geläus 
figfeit geredet; die Zudringlichen wollen fich durch ihn nicht bes 
fhwichtigen laſſen; die Schwinvelbanf droht zu brechen. So ift 
die unbefchreibliche Confufion entftanden, in der fich Die Union 
aller Ungläubigen gegen die Glaubenden vollbringt. Ein Bau⸗ 
meifter nad) dem andern fchleicht davon, um fich der, Lands 
wirthfchaft au ergeben. Adraſtea, die Jägerin im Gebirge, 
hat zu ver Kleinen Hunderace, nur zur Kaninchenjagb brauch⸗ 
bar, einige Bluthunde in den Leitriemen genommen; denn fie 
fcheint auf Hochwild auszugehen. Untervefien werden die Tänze 
der Phantome auf ven Kirchhöfen ſich forttanzen; nur Eines 
ift bei ihnen wunderjam, daß fie alfo eifrig die Kirchen wie 
Irrlichter umfchweben. Sie follten die Theater beziehen; dort 
it ſchon feit lange aller Apparat: Gloden, Orgeln, Kreuze, Meß⸗ 
gewänder und Keldye angefchafft, und die Beleuchtimg von une 
ten für größeren Effect eingeführt. 


XVIII. 


Ueber katholiſche und proteſtantiſche 
Geſchichtſchreibung. 


Erſter Artikel. 


Es gehört bereits zu den nichts weniger als ſeltenen Din⸗ 
gen, daß, wenn der Wunſch laut wird, es möchte ſich doch 
recht bald die Philoſophie zur chriſtlichen geſtalten, und damit 
an dem chriſtlichen Aufbau der Wiſſenſchaft auch ihren gebüh⸗ 
renden Antheil nehmen, ein ſolcher Aufſchwung aus dem Grunde 
für unſtatthaft gehalten wird, weil es dann eine katholiſche, 
lutheriſche, calviniſtiſche, Philoſophie geben muͤſſe, dieß aber 
eine Abſurditaͤt ſei. Zweifelsohne glauben diejenigen, welche 
dieſe bannale Phraſe einem Schilde gleich zur Abwehr ihres 
eigenen Gewiſſens aufpflanzen, hiemit etwas ungemein Buͤndi⸗ 
ges und Unwiderlegliches geſagt zu haben, und fie mochten auch 
das Erillfchweigen, welches bisher auf dieſe Argumentation 
erfolgte, in diefem Sinne auslegen. Allein wenn man ſchwieg, 
gefchah es in der That nicht wegen der Gründe, auf die ſich 
diefe Behauptung ftügt, fondern wegen der Widerlegung, die 
wenn nicht die plattefte Gedanfenlofigkeit jeßt an der Tagesord⸗ 
nung wäre, von felbft bei der Analyfe der nur fcheinbaren 
Begründung fich ergibt. Denn es heißt dieſer Sat entweder, 
ed müfle wirklich, weil und wenn es eine Fatholifche Philofo- 
phie gäbe, auch eine Iutherifche, proteftantifche geben, ober es 
gibt Feine chriftliche, weil es Feine Fatholifche ober proteftan- 
tifhe gibt. Einen andern Sinn fann der Sap nicht haben ; 
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nothwendig ift er aber in der einen wie in der andern Bezie⸗ 
hung widerlegt, wie ed wirklich eine Philofophie gibt, Die, ents 
weder aus den Prinzipien des katholischen Dogma's oder der Auf 
fafjungsweife einer proteftantifchen Confeflion gefloifen ift. Und 
da wohl Niemand cbenfowenig läugnen wird, daß ed vom 
heiligen Auguftinus bis Baader und NRosmini eine Fatholifche 
Philofophie gegeben, als daß, feitvem die proteftantifche Welt 
fih mit Philofophie befchäftigt, eine Philoſophie auffam, die 
den Principien des Katholicismus fo ferne fleht, wie die pros 
teftantifche Gonfeffion der Kirche, und fchon durch das Cha⸗ 
rafteriftiiche des Proteftantismus, die fuftematifche Negation 
alles SKatholifchen, ſich als Acht proteftantifch erweiſt, fo gebt 
aus allem diefen von felbft hervor, daß Die guten Leute, welche 
durch die erwähnte Behauptung Andere ad absurdum geführt 
zu haben glaubten, offenbar nicht wußten, was chriſtlich, was 
Fatholifch, was proteftantiich jei. Ob fie wiflen, was Philo⸗ 
fophie fei, wollen wir billig nad) diefem unerforfcht laflen. Es 
tft vergeblich, diefer Wiverlegung durch die Waffen einer von 
den Philofophen nur zu oft aufgegebenen Kunft, der Logif, ets 
wa die nichts fagende Behauptung von der abfoluten Freiheit 
der Philoſophie entgegenzuftellen. Mag man immer von biefer 
fagen, fie behaupte nicht, daß fie die Wahrheit habe, fondern 
fie vindieire fih nur das mühevolle Geſchäft des Suchens; 
der Zwieſpalt ded Lebens, Gegenfüge und Parteien feien für 
fie nicht vorhanden, fie ſchwebe mit freiem Eöniglichen Schritte 
in ftoßer Unparteilichfeit über ven Perfonen und über ben 
Sachen, und biege nicht zur Rechten und nicht zur Linfen 
aus. Stets bleibt wahr, daß, wenn bie Philofophie nicht 
eine geiftige Phantasmagorie werben folle, fie vorerft, wenn 
auch nicht immer die Philofophen, an Logik gebunden fei; für's 
Zweite fteht ihr die Natur und envlich auch die Gefchichte als 
eine große Nothwendigkeit zur Zeite. Und bier läßt ſich nichts 
büpfeln und nichts deuten! Thatfachen haben die eigenthüms 
liche Dreiftigfeit in fi), von Jedermann Anerfennung zu vers 
fangen, und ven, ber fie ignorirt, ald einen Ignoranten zu 
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eonftatiren. Die vielgepriefene Freiheit ver Philoſophie ift des⸗ 
halb nur fcheinbar. Sie befteht nur im Irrthume allein. WIN 
fie Wahrheit erftreben, fo muß fie von SPrincipien ausgehen, 
welche nicht felbft der Wahrheit ven Zugang verweigern, fre⸗ 
ventlich die natürliche wie die göttliche Offenbarung in Frage 
ziehen. Sonft tritt fie in Zwiefpalt mit der menfchlichen Ras 
tur, mit fi), der Welt, und hat feine andere Action als bie 
der Selbftzerftörung. 

Sonderbar ift es, daß diefe Frage nach den Prinzipien 
fo forgfältig von denen vermieden wird, welche mit der größten 
Emphafe das Präpicat wifienfchaftlich für fich in Anfpruch 
nehmen und das Recht zu haben glauben, auf diejenigen, welche 
an feften, unerfchütterlichen Principien fefthalten, als parteiifche 
Sorfcher, befchränfte Geifter und vergleichen mehr, mit fchlecht 
verhehlter Verachtung nieverzubliden. Woher wohl viefe Er⸗ 
fcheinung zu erklären iſt? Etwa daher, weswegen, wie Ho⸗ 
taz meint, den Gefunden ver Kranke beneivet, den Sehenden 
der Blinde? Weil es fchwerer iſt, ald fo Viele glauben, ein fer 
ſtes Princip ausfindig zu machen, welches einerfeitd aller For⸗ 
fhung die nothwendige Freiheit gewährt, und andererfeits, auf 
daß die Freiheit nicht in Willführ ausarte, und die Forſchung 
ſich nicht felbit zerfege und zerftöre, eine allgemein anzuerken⸗ 
nende, unvergängliche Baſis enthält. Daß ohne eine folche ein 
Verſtaͤndniß zwilchen Männern verfchievener Anfichten übers 
haupt unmöglich fei, wird Niemand beftreiten wollen; eben fo 
gewiß ift ed aber auch, daß, ſei ed aus Leichtfinn, fei ed aus 
Unverftand oder Böswilligfeit, gerade in Deutſchland Diele 
Baſis auf der einen Seite eben fo Preis gegeben wird, al6 
man fie auf der andern Eeite feitzukalten fucht, dafür aber 
Haß und Berläumdung Arndtet. 

Es wäre eine interefiante Unterfuchung, aus den Werfen 
jebt lebender und in Ruf und Anfehen flehenver Hiftorifer, etwa 
in ähnlicher Art, wie bei einem Salluſtius oder Tacitus, uns 
terfucht wird, ob ein Bötterglauben, oder nur die Annahme 
eines bloßen Spieles des Zufalled bei ihrer Meltanfchauung 
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herrfche, Die Grumbfäge zu unterfuchen, nach welchen fie fich 
die Leitung menschlicher Schidjale zu erflären ſuchten. So 
weit unfere Kenntniß der deutfchen Literatur reicht, glauben 
wir verfichern zu fünnen, ed würde das Refultat meift ein ers 
barmungswürdiges feyn. Wenn der hohle Bau philofophifcher 
oder philofophiich klingender Phrafen weggeräumt wäre, möchte 
wohl bei der Mehrzahl eine Sefinnungslofigfeit zur Echau tres 
ten, eine Scheu, Gott die Ehre zu geben, ein Buhlen mit ber 
beiftifchen Hefe unſeres literarifchen Pöbels, daß die antife 
Welt wie die chriftliche von folch Fläglicher Halbheit fich mit 
Unwillen hinwegwenden müßte. Vom Jahre 1830 bis 1840 
glaubte man dem lieben Gotte nody alle mögliche Ehre erwies 
fen zu haben, wenn man ftatt jeiner „ven Weltgeiſt“ ald Res 
gierer der Welt annahm. Das hieß vom chriftlichen Standpunkt 
aus nichts anderes, ald dem Teufel die Leitung der Welt zus 
aufchreiben, und an die Stelle chriftlicher Weltanfchauung bie 
manichäifche zu fegen. Allein, Gott oder Teufel, über ſolche 
Eleinliche Unterfchieve ſetzt ſich das deutſche Bewußtſeyn um fo 
leichter hinweg, als ja nach dem neueſten Syſteme der poſiti⸗ 
ven Philoſophie es ſich der liebe Gott hat gefallen laſſen müfs 
fen, daß Ihm von Hinten der Teufel angepappt wurde, und 
Er Gott und Teufel in einer Perfon ift. Dreht Er fich gegen 
Borne, fo it er Gott, dreht Er fich gegen Hinten, fo ift Er 
ver Teufel; alles, ohne daß cin Wideripruch zwifchen dem Ei⸗ 
nen und Anderen wäre. Gerade jo, wie es Puppen gibt, die 
der Spielmann vornen als Bajazzo, hinten als alte Frau mas⸗ 
firt. — Seit 1840 avaneirte der Weltgeift, jedoch nur lang⸗ 
fam und nicht .ohne Rückfall bis zur „Gottheit“, dem unbes 
fannten Gotte der Athener, und felbit Gelehrte, welche in Bes 
zug auf potitive Kenntniſſe der Deutiche mit großer Achtung 
nennt, glauben, wenn fie, gleich Robespiere, ein etre su- 
preme in der Wiffenfchaft anerfennen, bereit das Aeußerſte 
gethan zu haben. Mehr von ihnen au fordern, überfchreite die 
Gränzen der Billigfeit, und was darüber fei, fei ultramontan, 
fanatifh und vom Uebel. Doch gibt es Andere, weiche mit 
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großer Geläufigfeit von Zeit zu Zeit von höherer Leitung und 
dergleicyen zu fprechen wiſſen. Es ift dieß, um ihrem Buche 
das nothwendige Heio» zu verfchaffen, eine Modefarbe, ohne 
welche das Buch in gewiffen, übrigens jehr genügfamen Kreis 
fen feine Lefer erhielte, und die jetzt auch in Norddeutſchland 
wieder einigen Abfag findet. Leider ift dieſes aber in vielen 
Fällen fo übel angebracht, daß man gerade bei den erhabens 
ften Stellen fi) des Lächelnd kaum erwehren kann. Nicht, 
al8 fein wir der einmal in biefen Blättern ausgefprochenen 
Anficht, der berühmte Verfaſſer eines folchen Gefchichtsbuches 
babe felbft das nicht geglaubt, was er Erhabenes verfündet. 
Dieß erfcheint und als ein Eingriff in die Gerechtfame feines 
Inneren; allein fo viel ift ficher, der Eindruck, den er hervors 
ruft, ift von der Art, daß ver Leer umwillführlich bei dem 
Erhabenen zum Scherze geftimmt wird, da bie göttliche Inter⸗ 
vention meift nur dann zu Hülfe gerufen wird, wenn ber grüs 
beinde Scharflinn des Berfafferd eine Sache in ein neues 
Licht gefegt hat, und nun daß Fleine Ich des Autors mit 
dem herbeigerufenen Gotte in eine Perfon zu verfchmelen 
vermag. 
Nichts ift leichter, als aus voller Kehle Wahrheit, Licht, 
Licht zu ſchreien. Wenn ed auf das Gefchrei anfäme, wäre 
Mancher ein großer Helv, und die Baalspfaffen auf dem Berge 
Karmel wären in ihrer Art eben fo unter die Zeugen der 
Wahrheit zu zählen, als das himmelftürmende Pygmäenges 
fchlecht unferer Tage. Mit welcher Begeifterung ſpricht 3. B 
Schloſſer in feiner Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts von 
Tugend und Menfchenwürde. Aber wo fie in der Gefchichte 
auftritt, hat er fchnell Unrath gemwittert; es zwingt ihn unwi⸗ 
verftehlich, fie zu begeifern, was rein ijt, zu befchmugen, was 
größer ift ald er — und was ift e8 nicht — zu befritteln. 
Er vermag fich über Alles, was von einer moralifchen Bedeu⸗ 
tung ift, zu ärgern; er ruht nicht eher, als bis es in ven 
Koth gezogen ift, und freut ſich dann defien fo kindiſch, daß 
man fich unwillkührlich zum Mitleive geftimmt fühlt. Zehn 
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Miderfprüche in einem Athemzuge audzufprechen, raſendes Weh⸗ 
gehen! über alle diejenigen zu erheben, welche fich nicht gutwillig 
ihre Rechte durch irgend einen Theoretifer, der bei ihm Gnade 
fand, entziehen laſſen wollen, und eben fo hämiſches Bekri⸗ 
teln der Abfichten derjenigen, die dem Weſen nach biefelben 
Grundfäge vertheidigen, welche fonft vor dem Verfaſſer Gnade 
finden; das Heinlichite Abfprechen aller guten Eigenfchaften bei 
denjenigen, welche Teutjchland zu feinen trefflichften Söhnen 
zählt; ein cynifcher Gigendünfel, der mit dem groß thut, was 
Anftand und Eitte mit Etilifchiweigen zu umgehen gebieten; 
eine robe Sprache, gemeine Ausfälle, leivenfchaftliche Wuth, 
die Zügel und Meifter abgeworfen hat, weiſen dieſer Gefchichte 
des achtzehnten Jahrhunderts einen Platz unter den Pamphle⸗ 
ten an, die zu Erreichung eines augenblidlichen Endzweckes 
gefchricben wernen. Kein Anblid wäre widriger, als der eis 
ner verblichenen Schönen, welche eben fo hungerig Huls 
dDigungen begehrt, als fie Dem Anfcheine nach bemüht iR, 
fie abzumehren, oder eines Enthuſtaſten für Ascefe, der eben 
deshalb fich felbit über alle Anforderungen gewöhnlicher Mos 
ral erhaben dünkt. Keine Weisheit wäre lächerlicher, ale 
wenn fie aus dem Munde ver Eitelkeit ftammte, die fich 
mit dem brüftet, um was fie andere beneidet, und deſſen 
Beſitz bei ihr felbft zur Garicanır wird. Wir verlangen von 
Niemanden, daß er diefelben Empfindungen bege, wie mir; 
allein Schloiter, der ohnehin, wie er von Zeit zu Zeit drucken 
läßt, nichts liest, was über ihn gefchrieben wird, wird es und 
in feiner Imperfectibilitäit nicht verargen, wenn die Zecrüre ſei⸗ 
ner Werfe folche Bilder bei Lejern hervorruft, Die, mit der Reine 
der Pogif verſehen, das Danaidenwerk unternehmen, Zuſammen⸗ 
hang in die Schloſſerſchen Ideen zu bringen. Und dennoch wird 
uns verſichert, Schloſſers Geſchichte ſoll ein Nationalwerk der 
Deutſchen fern. Armed Deutſchland! Vermagſt tu feine ans 
dern Koryphäen Deiner biftorifchen Literatur aufzuweifen, wird 
dir nichts beitered geboten, als viefe Verhähnung aller Moral, 
des Anftanded, des Rechts und der Biel fe: möchte Wie 
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Allein, die warmen Verehrer Schlofferd haben Recht, 
wenn fie gerade ihn auf den Thron erheben, der das Princip 
individueller Willführ zur Grundlage der hiftorifchen Critik 
machte, und dadurch das Princip des Proteftantismus bis zur 
äußerften Eonfequenz brachte. Nicht als ob dieſes etwa bei 
Raumer und Ranfe nicht auch ver Ball wäre. Allein Beide 
haben ein unbeftritten Fünftlerifches Talent, welches bei dem 
Einen in dem Sichergehenlaffen, durch eine zu große Vernach⸗ 
läffigung der Form erftidt wurve, bei dem Andern der Ber- 
liner Officiafität zu Liebe aufgeopfert wurde; im Ganzen ge- 
nommen aber bewahrte e8 doch Beide vor fo groben, hiftorifchen 
Berirrungen. Schloffer’8 formlofe, polygonifche Natur aber hat 
die Conſequenzen viel unumwundener hervortreten laflen, und 
wer nicht mit einer Gedanfenlofigfeit ohne Gleichen an bie 
Lectüre jeined Buches geht, oder mit jener künſtlich und ab- 
fichtlich erregten Bewunderung, weldye aud) dad Abfurvefte 
richtig und das Trivialfte fchön findet, muß fih mit Unwils 
fen von dem Hofuspofus -»Raifonnement wegwenden, das, der 
wilden Jagd zu vergleichen, über Wiefen, Gärten, Saaten, 
Etoppeln, Wald ımd Flur der Gefchichte athemlos hinübers 
rennt. Man muß deshalb nur die Leute gewähren laflen; ber 
Fünftliche Enthufiasmus Tegt fich, wenn man ihm nicht entge- 
gentritt, von felbft am eheften, und die Sorte von Leuten, 
welche fich dieſem hinzugeben pflegt, hört in ver Regel damit 
auf, das zu verabfcheuen, was ſie anfänglich bewunderten. 


Es ift nicht meine Abſicht, dieſen Blättern eine Eritif 
der lebenden Hiftoriographen einzuverleiben, fondern nur im 
Allgemeinen auf dem Gebiete der hiftorifchen Literatur das 
Hervorragende der beiven Richtungen zu bezeichnen, innerhalb 
weicher das ganze politiiche und geiftige Leben der Deutichen 
bereit® mit einer Art von Naturnothwendigkeit verfließen muß. 
Da iR es nun ein intereffantes Echaufpiel, theild vie öffentli⸗ 
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hen Blätter, theild vie biographifchen 2erica, durch welche 
Buchhändler ihren Autoren Ruhm und Unfterblichfeit zu vers 
fchaffen pflegen, zu durchgehen, und das Primat der Hiftorios 
graphie nach Wohlgefallen austheilen zu fehen. Eine Stimme 
vom Rheine her weist mit Ungeftüm Hrm. Schloffer Daffelbe 
an; ver Leipziger Apollo Muſagetes, Hr. Brodhaus, nimmt 
ed für den Mann zweier Erdtheile, Hrn. Raumer, in Ans 
fpruch, deſſen Unglück es nun einmal ift, ein Publifum zu 
haben, das Alles liedt, was er fchreibt, und ihn dadurch aufs 
muntert, über Alles zu fchreiben, was er verftcht und auch nicht 
verſteht. Dagegen ift in neuefter Zeit von einer Seite, welche 
ſich durch Reichthum der Ideen, fchlagenden Wis, geiftreiche 
Behandlung und Fruchtbarfeit felbft für die Palme qualificirte, 
wenn die Authenticität ihrer Darftelungen immer erwicfen wäre, 
den beiden Erftgenannten Ranfe nicht ald Dritter, fondern als 
Einziger und Größter angereiht worden. Freilich haben einſt⸗ 
mald die deutfchen hallifchen Jahrbücher ein anderes Urs 
theil gefällt, welches zur unparteiifchen Würdigung nicht vers 
geffen werden darf. Sie behaupteten, „durch Ranke's willführs 
liche Zufammenftellung, durch die eitle Effectmacherei werde vie 
wahre Wirklichkeit ver Gefchichte, ihr reicher, innerer Orgas 
nismus verdunfelt. Die Anckvotengefchichte, welche fih an 
nebelhaften Allgemeinheiten und Halbwahrheiten eine Art von 
vornehmen, philoſophiſchem Hintergrunde zu geben fuche, leide 
an ciner folchen Unruhe und Zerfplitterung, daß der Lefer wohl 
für den Augenblid in Spannung erhalten und immer von 
Neuem angeftachelt werde; wenn er aber dad Buch aud den 
Händen lege, babe er jo gut wie gar nichts profitirt.” Diele 
Worte, welche fih auf die Gefchichte Teutfchlands im Refor⸗ 
mationggcitalter beziehen, bezeichnen zugleich auch fehr richtig 
den Eindruck, den „vie römijchen Päpfte* deſſelben Autors 
machen. Ranke hat fchlagenver ald irgend ein anderer Schrifts 
fteller bewiefen, daß man, um das Fatholifche Leben aufzufafe 
fen, und die Perſonen, welche fich im Mittelpunkte deſſelben 
bewegten, richtig zu würdigen, noch einige höhere Dualitä 
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befigen müfle, als bloß geiſtreich zu ſeyn. Seine hifkoriichen 
Figuren gleichen den Darftellungen mancher durch ihre Con⸗ 
ceptionen berühmten beutfchen Maler, welchen das eigentliche 
Leben fehlt, und die eben deßhalb mehr Larven als Perſonen 
find. Es gelingt ihm, einige Seiten vderfelben mit unläugbas 
rem Geſchicke darzuftellen; allein, wenn bie Seele hinzutreten 
folle, um die einzelnen Theile zu einem Ganzen zu vereinigen, 
fo ſchwinden diefe dahin, e& find Nebelgeftalten, keine Perſon⸗ 
lichkeiten. Doch ift ein Eindrud des Buches bleibend gemes 
fen, und wir glaubten denfelben bei den großen, politifch-firdys 
lichen Fragen des Jahres 1837 wiederholt hervortreten zu fes 
ben. Ranke's Scharfſinn hat ihn zwar nicht immer bie gros 
fen, aber doch jehr regelmäßig die Kleinen und ſchwachen Seis 
ten der Päpfte bemerken lafien; er hat einen tieferen Blid in 
die Berwaltung des Kirchenftaated und der Kirche geworfen, 
als viele Andere. Zwar nicht fo tief, um die, eine Art von 
Nothwendigkeit erzeugenden Berfchlingungen und Berwidlungen 
von taufenderlei Anfprüchen, Rechten und Freiheiten aufzufafs 
fen, aber doch, um zu fehen, daß Manches dafelbft vorfümmt, 
oder vorgefommen tft, welches in ſtreng georpneten, monarchi⸗ 
ſchen Staaten fo leicht nicht ftatt findet, und, wo es fich zeigt, 
den Etempel menfchlichen Gebrechens an fich trägt. Noch 
mehr. Die vielfältigen Zwiftigfeiten, welche unter Katholiken 
und den ehemald Fatholifchen Mächten ftatt fanden, und die 
durch die Glaubensfpaltung entftandenen Grundfäge und Ges 
walten zu einer Macht kommen ließen, welche viefelben ſonſt 
wohl nie erlangt haben würden, und in der That nur zur vers 
dienten Züchtigung katholiſcher Kurzfichtigfeit erlangten; dann 
die Unterftüsung, welche in fehr feltenen Fällen, und auch da 
nur nothgedrungen, proteftantifche Mächte dem römischen Stuhle 
gegen feine Tränger verlieben, dienen ihm nicht zum Beweiſe, 
daß etwas Unvermwüftliched in ver Verfaſſung der Kirche und 
ihrer uralten, nimmer erlöfchenden Tymaftie liege, gegen wel⸗ 
che fchlechte Katholiten fo wenig, als gute Proteftanten etwas 
anbgurichten vermögen, fondern mit der Sophiftif, welche fo 
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häufig bei Parteileuten vie Stelle ver Logik erfehen wnf, 
geht nach Ranfe aus allem viefem nur hervor, daß, wenn den 
römifchen Stuhle feine weltliche Macht entzogen wird, er feibk 
nothwendig in den Staub finfen müſſe. Das ift vie Logil 
unferes Jahrhunderts, welches den Vorverfag wie den Rad 
ſatz zugibt, und nur die Confequenz läugnet. Gerade weil bis 
her alles das ein entgegengeſetztes Refultat hervorrief, was man 
zum Sturme der Kirche in Anwendung brachte, muß der Stums 
felbft nicht aufhören, fondern verfelbe mit neuen Waffen umb 
neuem Muthe geführt werden! Um aber demfelben eine ven 
meintliche, moralifche Baſis zu geben, wird er felbft Fünftlid 
rückwärts Datirt, auf Ähnliche Weife, wie, je mehr der Prote⸗ 
ſtantismus bei feiner Selbftzerfegung als Confeffion die Bürgs 
ſchaft einer Zukunft verliert, feine Theologen ihn Tünftlich rüd 
wärtd zu datiren fireben, und nicht bloß rechtichaffene, glaͤn⸗ 
bige Kircheniehrer, fondern audy Heilige mit einemmale Pros 
teftanten („unfere Heilige”) geweien feyn müflen. Da muß jeht 
das ganze deutfche Mittelalter mit feiner reichen, organifchen 
Blüthe, feinem vielgegliederten Leben im beftändigen Gegenſahe 
zu Rom fich entwidelt haben — eine koloſſale Füge, welche 
fein ernfthafter Borfcher je al8 wahr zugeben wird, und bie 
ihre Acchtung am meiften durch die Gefchichte jener Zeiten fins 
det, mo die Kaifer, im Kampfe mit Rom begriffen, regelmäs 
fig die eigentlich patriotifche Partei unter den Deutfchen wis 
der fich mit Rom verbündet trafen. Allein was fümmert fich 
dieſt Weſchichtforſchung, welche die Gefchichte nad) einem bes 
ftimmten Syſteme conftruirt, und nur fo viel in viefelbe auf: 
nimmt, als diefem zufagt, um dad Gewicht unbeliebiger That⸗ 
fachen. Genug, daß durch einen folchen Fünftlichen Gegen⸗ 
fa — aber auch nur durch diefe Mißgeburt allein — es 
möglich ift, die Deutfchen glauben zu machen, beutfch und 
proteftantifch fei immer eind geweſen; fchon Arminius mit fels 
nen Cherusfern habe den Eieg im Teutoburger Walde eigents 
lich mit dem Wittenberger Katechismus erfochten, und eben beds 
halb müffe denn auch das ohnehin nur durch feinen Fanatis⸗ 
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mus befannte Häuffein deutſcher Katholiten von Rechtöwegen 
mundtod, politiſch nicht eriftirenb angefehen werden — eine 
Theorie, die bekanntlich dem Wefen nach Arndt's ſüßelndes Buch 
an die lieben Deutfchen mit unwuͤrdiger Perfidie aboptirte. 
Welche Anerfennung ein Schriftfteller findet, welcher, 
wenn gleich Proteftant, die ewigen und ımvergänglichen, bie 
allen gemelnfamen Grundlagen der Moral und des Rechtes 
der individuellen Willkühr zu Liebe nicht aufgibt, hat K. A. Men⸗ 
zel beiwiefen, um von Hurter nicht zu reden, ben wir in bies 
fer Beziehung ald Koryphäen zu nennen und bewogen fühlen 
müßten, würde er nicht von ben Proteftanten fchon vor feinem 
Üebertritt den FTatholifchen Schriftftellern beigezählt worden 
ſeyn. — Im Gegenfabe zu Ranfe, deſſen Werfe die innern 
Zwiſtigkeiten der Deutfchen eher förbern, als beilegen, zeigt K. 
A. Menzel die Wımden, welche fich Deutfchland durch den Streit 
feiner Gonfeffionen fchlug, mit der forgfamen Hand eined Arz⸗ 
te6, der das Schmerzliche berührt, um Heilung zu geben, nicht 
am eine profane Neugierde zu laben, ober einem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kitel zu fröhnen. Man hat unlängft etwas Treffendes 
zu bemerfen geglaubt, als man K.A. Menzel einen theologifchen 
Hiftorifer nannte. Allein, obwohl in feiner Gefchichte Deutfch- 
lands die Theologie eine ftärfere Rolle fpielt, als in andern 
Geichichtsbüchern verfelben Periode, fo ift dieſes doch nur, 
weil in den von ihm befchriebenen Jahrhunderten das deutſche 
Rationalbewußtfeyn gänzlich vor den confeflionellen Streitig- 
feiten weichen mußte. Menzel erkannte dieſes, die Ration*be- 
herrſchende Element in feiner ganzen Wichtigfeit an, und hielt 
es feiner unwürdig, wie fo viele Andere, vor dem vorüberzus 
gehen, was der Nation zu tiefeft im Herzen fit. Es war 
eine dringende Nothwendigkeit, die Deutfchen aufmerffam zu 
machen, wohin fie mit ihrer hochgepriefenen, religiöfen Eman⸗ 
eipation, mit dem großen Lichte, das die Reformation aufge- 
ftedt haben ſoll, in politifcher, in focialer, in geiftiger Bezie⸗ 
bung gefommen waren. Welcher Tyrannei flupider Büreau⸗ 
fratie, welchem Despotismus bed wibrigften Gäfaropapismue, 





308 VUeber kathollſche und proteftantifche Befchichtfcgreikung. 


welcher inneren Zerfplitterung, welchen Dangel an nations 
lem Gefühle, welcher politifchen Nichtswürdigkeit fie und Ike 
Leiter, groß und Klein, hoch und gering verfielen! Sollte das 
her jener Ausdruck, Menzel fei ein theologifcher Hiftorifer, ſo 
viel heißen, als, e8 fei ihm nur um die Theologie zu thun ges 
weſen, oder er fei von einem beftimmten theologifchen Stand 
punfte ausgegangen, fo müßten wir dieſes auf das Beſtimm⸗ 
tefte in Abrede ftellen. Gerade ein gewiſſer Indifferentismus 
gegen die mit einander ftreitenden Confeſſionen hat, neben ben 
bedeutenden Vorzüůgen ded Styles und der Duellenforfchung, 
das Glück des Buches felbft bei Männern gemacht, welde 
nicht8 weniger als invifferent in Bezug auf religiöfe Dinge 
find. Freilich ift e8 gerade diefer Gleichmuth gegen alle Eon 
feffionen gewefen, welcher ihm auch vie bitterften Vorwürfe 
der wirflich theologifchen Hiftorifer, wie eines Marheinefe, zus 
309, fo wie das fouveraine Stillichweigen, das manche Bläts 
ter Norpdeutfchlands in Betreff feiner mit großer Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit beobachten, während viefelben doch fonft Feine Gelegen⸗ 
heit vorübergehen laffen, ihre literarifche Trödelwaare mit vols 
len Baden anzupreifen. Wenn fi) aber in Deutfchland, ſo⸗ 
wohl in Bezug auf die furchtbare Kataftrophe des fiebenzehn- 
ten Jahrhunderts, als in Betreff der Auffaffungsweife ber 
Glaubendfpaltung in den legten Jahren eine beveutende Ver⸗ 
änderung ergab, fo ftcht diefe mit K. A. Menzel's Werke in 
Gaufalzufammenhang. Man kann ohne Uebertreibung fagen, es 
fei ſeder Band mit einer Art von Jubel aufgenommen worden, 
und die Wiederfehr des fatholifchen Selbſtbewußtſeyns, das er⸗ 
ftarfte Gefühl eigener Kraft und Würde, diefer große moralis 
he Umſchwung der Gemüther ift, in wie fern bie Literatur 
auf feine Geftaltung Einfluß hatte, nicht zum geringften Theile 
eine Yolge des Erfcheinend dieſes Buches. Tie Katholiken 
waren durch den lauten Chorus der Monopoliften aller Lite⸗ 
ratur, ja, wie diefe glaubten, felbft aller Gedanfen, fchon halb 
und halb refignirt, in der ganzen Gefchichte Unrecht zu haben, 
von dem Mitleiven und der Gnade ihrer Gegner zu leben, umb 
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fi) von dieſen, nach guter Löwenart, die dentſche Befchichte, 
ja ihren Rang und ihre fociale Stellung zufchneiden zu laffen, 
als K. A. Menzel, nachdem Kurz vorher das Reformationsfubts 
leum die Selbftvergötterung bis zum äußerſten Grabe der Ins 
toleranz getrieben hatte, den Schleier von dem Helligthume 
heterodorer Theologie hinwegzog, und ſich den erftaunten Bli⸗ 
den des Menfchlichen mehr ald man zu ahnen den Muth ges 
habt hatte, zeigte. Das Denkmal, welches er den Doctrinen 
und der daraus gefloffenen Handlungsweife errichtete, die für 
fi) die Prädicate der Sittenreinheit, der höchſten Lauterfeit 
der Abfichten, der höchften Imterefien des Menſchengeſchlechts 
in Anfpruch nahmen, ift freilich nicht fehr fchmeichelhaft, und 
die Entlarvung des neuen Pharifäismus eine vollftändige ges 
weien. Aber nicht bloß deshalb nimmt dieſes MWerf in der 
deutfchen Hiftoriographie einen andgezeichneten Rang ein. Un⸗ 
ter den Händen der proteftantifchen Hiftorifer war vie Ge⸗ 
schichte auf dem Punkte angefommen, fich in fubjertive Ans 
ſichten aufzulöſen, ihren eigentlichen Werth, ihre Bedeutung 
als magistra vitae, ald objective Wilfenichaft, ihre Thatfächs 
lichfeit zugleich einzubüffen. Bereits war die Subjectivirung 
der Gefchichte, dieſe ihre Auflöfung in das Nichts widerſpre⸗ 
chender Meinungen als die Glorie der Gefchichtfchreibung ges 
priefen, und was im Dergleiche zu den umvergänglichen Mus 
fern der Alten vielmehr ald eine unmwürdige Berzerrung ber 
Gefchichte erfcheint, ald dad Ideal der Hiftoriographie vorges 
halten worden. Diefem Principe, das den Tod aller Wiftenfchaft 
mit ſich führt, ift Menzel eben fo thatfächlich entgegengetreten, 
als er fharf und kühn feiner Gonfequenz, der Ausbeutung 
der Gefshichte zur confeffionellen over politifchen Parteiſache, 
ſich widerfeßte. Der natürliche Abfchen, ven K. A. Menzel ges 
gen alled Ertravagante, indbefondere aber gegen den Zelotis⸗ 
mus feiner eigenen Gonfeflion in fich trägt, zeigt fich ſelbſt 
noch in den legtern Theilen feines Werkes, wo er daran zu 
denken fcheint, den Frieden mit den Keberriechern feiner Con⸗ 
feffion abzufchliegen. Noch im neunten Bande fpricht er ſich 
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aufs Entfchievenfte „gegen ſolche Wiffenfchaftliche aus, weile 
von Ingrimm erfüllt werben, wenn biftorifche Wahrhaftigkeit 
gewifie, dem Parteiweſen lieb gervorbene, neuere Mythen aß 
dem Glanze der Tradition an das Licht der Gefchichte zieht. 
Solite auch nur die eine ober die andere dem Gegner zu Un 
recht aufgebürdete Schuldpoft, die zeither als Activum in ber 
Rechnung geftanden, verloren gehen, 3. B. ber vermeintliche, 
vom Kalfer Karl V. an dem Landgrafen Philipp verübte Wert 
bruch und Tilly's angebliche Freude an Magdeburgs Zeris 
rung.” Da er von vornherein Feinen, die Freiheit der Korichung 
befchränfennen Plan, teine befonvere Rebenabficht hegt, vers 
mag er auch unbemerft ven Leſer auf den Weg ber Crilik, der 
ruhigen Abmeffung und Würdigung der Thatfachen zu Ienfen. 
Er übernimmt feine Laft, die er nicht zu tragen fähig wär, 
und fällt nicht in ein ihm fremdes Gebiet, gleich einem Frei⸗ 
beuter ein, der ſich mit Schanve zurüdziehen muß. Hoch wid 
weniger ift ihm hochmüthiged Ignoriren eigen, und die Ge⸗ 
fchichte des fechszehnten und des fiebenzehnten Jahrhundert 
zu fchreiben, indem man lebendvolle Entwidlungen, für de 
ten Erfenntniß aber nicht Jever das geiftige Auge mitbringt, 
mit beliebigen Phrajen von Aberglauben, Pfaffenweſen, Schwär 
merei 2c. ftempelt, ift feine Sache nicht; wie auch überhaupt 
fein Standpunkt höher fteht, als eine veraltete Symbolik, die 
in efelhafter Pedanterie beftändig gegen Menfchenfagung decla⸗ 
mirt, während fie felbft nach den nichtöwürdigften Kämpfen 
von theologifchen Klopffechtern zufammengehämmert wurde, und 
die beftändig eplere Raturen fchulmeiftert, weil fie etwas höher 
emporgefchoffen find, als die Ränge des veralteten Maaßſtabes 
beträgt, in deſſen PBrofruftespimenfionen nun einmal Glaube, 
Sitte, Leben, Wiſſenſchaft, Politif und Religion hineingezwängt 
werben follen. 

Vergleicht man den Zuftand der proteftantifchen Hiſtorie⸗ 
graphie in ber Zeit, wo die literariiche Blüthe Deutfchlauu 
eine vorzugsweiſe gegenchriftliche war, mit derjenigen, w 
fi in neuerer Zeit Tundgegeben bat, jo Tann man, .ı 
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Auswuͤchſe abgerechnet, nicht anders fügen, al&, es habe ein 
löblicher Kortfchritt flatigefimden. Die Iutherifhe Glaubenss 
fpaltung war befanntlich fo wenig, al& bie calviniftifche einer 
Erweiterung des Ideenkreiſes befonverd förderlich, und wie 
die Gelehrten und die Bildung der zweiten Hälfte des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts weit hinter ben erften Jahrzehnten over 
dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts zurüdfteben, fo ers 
geht ed mit der umfichtigen und freien Behandlung der Wiſ⸗ 
fenfchaft überhaupt. Große Männer haben fich unter den ‘Pros 
teftanten nur in fofern gebildet, als fie fi) von den Feſſeln 
ihrer Confeffion frei machten, und der ganze Aufſchwung ber 
deutfchen Literatur im verflofienen Jahrhunderte iſt zwar zu eis 
nem großen Theile ohne eine gleichzeitige Fatholifche Erhebung 
eingetreten, aber auch eben fo ſehr den Principien der proter 
ftantifchen Confeſſionen entgegengefegt. Proteftantifch ibn zu 
nennen, ift nach den Gefegen der Logik nur in foferne geſtat⸗ 
tet, ald man darunter eine Anfeindung des Ehriftlichen ver: 
fteht. Sicher ftand in Luther's oder Calvin's Berechnung oder 
Principien eine Aufgehung des deutfchen Bewußtſeyns in eine 
metaphpfifche Traumwelt, in Kant, Jacobi, Fichte, Schelling 
fo wenig, als je das Fatholifche Element die Vhilofophie von 
fid) ausſtieß. Das war nun die natürliche Folge geworben, 
daß der Deutfche, welcher mit Luther gelernt hatte, in ber 
Vernunft das Spielwerf des Satans zu fehen, nachher gerade 
der vom Glauben losgeſchälten Richtung rettungslos verfiel, 
und wäre nicht durch das Katholifche ein beftändiger Gegen» 
fat gegen diefe vage und principienlofe Richtung vorhanden 
gewefen, ed würde dad deutſche Bewußtfeyn nimmermehr gu 
einer Gonfitenz gekommen feyn. Die Dürftigfeit der Ideen, 
welche Niebuhr mit Grund in der Klopflofifchen Periode der 
deutfchen Literatur nachwies, war in den eigentlich pofitiven 
Wiffenfchaften, wie zum Beifpiel der Gefchichte, feſtgeſeſſen; 
und wa6 war dem bequemer, als fich aus allen Verlegenhei⸗ 
ten, aus aller inneren Anforderung an eine nothiwendige Ers 
weiterung der Forſchung und des Speenfreifes Damit zu troͤ⸗ 





312 Ueber katholiſche und proteflantifche Geſchichtſchrelbung. 


fien, es ſei ja doch alles Andere nur Pfaffentrug, Machina⸗ 
tion römifcher Hierarchen, Aberglauben und Finfterniß, von 
welcher das Licht der Reformation erlöst habe? Die Gefchichte 
begann eigentlich erft mit dem ſechszehnten Jahrhunderte, und 
die früheren Zeiten wurden etwa noch nach den Bebürfniffen 
der Nechtögefchichte befprochen, oder um den Abfall des feche- 
zehnten Jahrhunderts zu legalifiren. Daß man hier neue Welten 
entveden könne; daß das innere, geiftige Leben der Nation eis 
gentlich noch gar nicht berührt worven fei; daß man fich bie 
ber nur an der Außenfeite, an ver Oberfläche bewegt habe, 
das tritt jet Mar hervor; aber in jenen Tagen fühlte man 
fich in der Befchränftheit ver Anfchauung noch fo glücklich, 
daß es unrecht geivefen wäre, in dieſes literarifche Stillleben 
eine Störung hineinzubringen. Und es war auch ganz ber 
Natur diefer Verhältniffe angemeffen, daß eine tiefere Ergrüns 
dung der Gefchichte nicht ſowohl auf dem Wege der Hiftories 
graphie, als der Romantif und Poeſie ftatt fand, welche zuerfl 
die poetifchen Schäge des Mittelalterd erfchloß, und als ein 
Born mit fo reichem Waffer dem fo lange für fteril gehaltenen 
Felfen entquollen war, wurde die neue Richtung auch hiftorifch ver- 
folgt. 3. 0. Müllers Schweizergefchichte, welche durch ihre Selbſt⸗ 
ftänvigfeit hievon eine Ausnahme macht, erlangte durch das Fener 
der Begeifterung, welches daraus ftrömt, nicht blos ein Publikum, 
fondern auch Nachfolger in dem Gebiete anderer Völfer. Hormayr's 
Gefchichte von Tyrol, Zſchokke's Gefchichte von Banern find bier 
von fprechenne Beifpiele. Allein die Bedeutung 9. v. Müls 
ler's liegt nicht bierin, noch in feiner ftupenden ©elehrfamfeit, 
fondern in der Stellung, die er in jeiner Zeit ald conſervati⸗ 
ver Hiftorifer behauptet. Gleich nach ihm nahm die Hiſtorio⸗ 
graphie den rabifulen Charakter, welchem er lich faftifch ent- 
gegenfeßte, immer mehr an, und man fann c& nicht anders als 
ein Glück nennen, daß ter von 3. v. Müller gegebene Impuls aller 
Earicatur ungeachtet fortzumirfen vermochte. Das machte nun das 
große Verdienſt Voigt's aus, der es unternahm, die Gefchichte 
Papſt Gregors VII, dieſes großartigen Steine des Anfteſſet 


neber Fathelifche und proteftantifche Geſchichtſchreibung. 313 


entlich einmal aus der Mythe herauszureiffen, und der Ge⸗ 
fhichte zugänglich au machen; ebenfo das wahrhafte Verdienſt 
5. v. Raumer's, durch deſſen Geſchichte der Hohenftaufen das 
Mittelalter aus langer Vergeffenheit, und dem Bannfluche der 
Magdeburger Eenturien allmählig in feine Rechte als großar- 
tige, felbftftändige Periode der Gefchichte eintrat. And da 
Niebuhr, obwohl in Bezug auf hiftorifche Behandlungsweiſe 
rabicaler als radical, fein Gewicht in die conferwative Wag- 
fhale der Gefchichte legte, fo Hätte man glauben follen, es 
were dieſe Richtung nothwendig die vorherrſchende in der deut- 
then Hiftoriographie werben. 

Allein man vergaß, daß der Einfluß der übrigen Wiſſen⸗ 
ſchaften auf die Gefchichtfchreibung überaus groß ift, und ber 
Fortſchritt jener ein atomiftifcher, realiftifcher oder ganz idealer ge- 
nannt werden mußte, in feinem alle aber ein confervativer war. 
Wir Fonnen ed getroft einer Tünftigen Gefchichte der deutfchen 
Literatur überlaften, nicht dieſes erft zu ermweifen, ſondern es 
nach allen Seiten hin nachzuweiſen. Für unfern Zwed genügt 
es, beiipielöweife den Einfluß der Philoſophie und Raturge- 
ſchichte auf die Gefchichte am Herders Ideen zu einer Philo- 
ſophie der Sefchichte der Menfchheit zu erwähnen. Wohl wif- 
fen wir, daß Herders Name feit gewiſſen Parteivemonftratio- 
nen ald eine Art von unantaftbarem SHeiligthume angefehen 
wird, und nicht in dieſe einftimmen, will nichts anders fagen, 
als fich den Vorwürfen der Inhumanität, der Verachtung 
höherer, wahrhaft menfchheitlicher Bildung u. dgl. ausſetzen. 
Weitentfernt, läugnen zu wollen, daß Herder'n nicht audy ein 
Platz in der proteftantifchen und unfirchlichen, auch unchrift- 
lichen Literatur der Deutfchen zukömmt, ja fein Ausfall eine 
wahre Lüde hervorbringen würde, find wir doch von unferm, 
dem Standpunkte der Gejchichte der Hiftoriographie aus, fo Fühn 
oder fo verblendet zu glauben, daß die Principien, die er in 
bie Gefchichte einführte, dieſer Alterveiberfommer eines Ehriften- 
thums, oder richtiger diefer Fünftlich gefchuffene Gegenfag ber 
Gemanität zum Chriſtenthum eine Fluth fchlechter Ideen in 
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die Geſchichte brachte, Won ihm ber ftammt bie Kranfheit ver 
Deutſchen, in der thatfächlichiten aller Wiſſenſchaften, in der 
Geſchichte, nicht Thatſachen, nicht pofitive Belehrung, fondern 
nur Anſichten zu ſuchen und fie dazu zu verwenden, wozu nam 
längſt die Bibel verwandte, das plus oder minus. vom Chri- 
ſtenthum, das Jedem noch beizubehalten beliebte, mit denjeni ⸗ 
gen Stellen zu belegen, die dafüt ſprachen oder 

inne deuten ließen, Die übrigen aber zu ignoriten, 
ob nicht die einen. wie Die andern gehört: werben 
Uebertragung proteſtantiſcher Bibeleregefe auf die 

hat verfelben ihren wahren Charaltet geraubt und alle 
tioität. gerftört, und ſene Erſcheinungen hervorgerufen 
wir ald die beſſeren und beften, als das tüchtigite, 
Richtung hervotzubringen vermag, im Gi 
Gegenfage zu den Dpationen, welche 
langer Zeit in Zeitungen und Wirthohäuſern Herdern 
Apoftel der Humanktät gebracht wurden, tönt das Urtheil 
Mannes, dem Niemand proteftantifchen Sinn und ſcharfen 
ftand abfprechen wird, moch wiel ſchärfer als das unfere, 
Niebuhr (Lebensnachrichten I. S. 532. U. S 482) r 
ihn für ſtolz und herrfchfüchtig. „Er war ſich nicht mehr ähm 
lich, als er aufbörte, weligids zu feyn.“ Er nennt Herbert 
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an fich zu reiffen fuchen, das Refultat der Bilance zwilchen 
Verdienſt und Nichtverdienſt möchte bereit troß feiner Klaͤg⸗ 
lichkeit dem deutſchen Bolfe zum Bewußtieyn gekommen ſeyn. 
Die vermeintlich philofophifhe Behandlung ver Gefchichte if 
bei den Deutichen etwas zu früh gefommen. Noch war man 
des Materials viel zu wenig Meifter, und fo iſt denn das 
wirflich Poſitive und Bleibende ven philojophiichen Windben⸗ 
teleien zu Liebe aufgeopfert worden, und wenn man deshalb 
Heerend Ideen über die Politik, ven Verkehr und den Handel 
der vornehmften alten Bölfer mit den Herderſchen vergleicht, 
fo wagen wir es allen Angriffen des Schloſſer⸗ und Berchti- 
ſchen Journals gegen Heeren zum Trotze, dieſem für bie wahre 
Auffaffung und Behandlung der Geſchichte ein bleibendered Ver⸗ 
dienft zuguichreiben, ald Herdern, der eine Richtung begründete, 
wobei man durchaus fein Enve, feine Ruhe, ſomit aljo auch 
feinen bleibenden Gewinn abzujchen vermag. Seit ihm tritt 
ed immer flarer hervor, daB die proteftantiiche Geſchichts⸗ 
ichreibung ein für allemal zu feinem Abſchluße fommen Tann, 
Es fehlt jene Baſis, welche die Winenichaft nur dann zu ger 
ben vermag, wenn fie nicht mit ver Skepfs fich verbinvet, 
welche ihrer ganzen Natur nach zulegt über jenen, der ſich ihr 
hingibt, eine folche Herrichaft erlangt, daß ihr zu dienen 
ald einziger Endzweck des Lebens erfcheint. Daher denn auch 
das ftete Wiederaufwärmen längk beantmorteter Fragen, das 
rubelofe Eindringen in ein Detail, dad ald Theil einen Werch 
hat, aber gewaltiam zum Ganzen fidy erhebend, beveutungslos 
wird; dieſes Außerachtlaflen des immern großartigen Zufammen- 
hangs, der nur dem Auge erfennbar ift, welches hinter dem 
menichlichen Treiben eine höhere Führung gewahrt; daher bie 
hiftorifche Kleinlichfeitäfrämerei, deren Epreigen und Großthun 
in neuefler Zeit vor allem in dem Roftoder Eafus feine Eyige 
erreichte, der alles fremde Verdienſt ignorirend, fich veſſelben 
dennoch zu bemeiftern verfleht, und deſſen literarifche Dreiſtig⸗ 
feit an eine umverfängliche Perſon in Prutz politische Wochen- 
ftube erinnert. 
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Es war der Natur der Eache angemefien, daß die hiſto⸗ 
riſche Literatur unter den Katholifen ſtets das religidfe Ele⸗ 
ment mehr beachtete, als vie proteftantifche, melche ja im 
Allgemeinen, wie und Echloffer Ichrt, im Gegenfage zu ihrer 
Ortbodorie entftanden if. Gerade aus dieſer Hinneiguug zn 
der inneren Seite des Lebens mußte auch, wenn gleich nicht 
immer eine Abrundung der Form, doch ver Anlage, der Gons 
ception entftehen, und das Princip einer allgemeinen Giefchichte, 
einer nicht blo8 partiellen Hiſtorie ift eben defhalb immer von 
ihnen feftgehalten worven. Es geſchah dieſes, ungeachtet die 
Blüthezeit der jogenannten proteftantifchen Literatur der Wis 
fenfchaft in den Fatholischen Lündern nichts weniger ald gün⸗ 
ftig war, die Schulanftalten in die Hände der belfetriftifch ges 
bildeten Jugendverbilder kamen, und die poittiven Wiſſenſchaf⸗ 
ten unter dem Gluthhauche der neuen Aufklärung verdorrten. 
Sicht man aber auf den charafteriftiichen Unterſchied des pro⸗ 
teftantiichen und katholiſchen Elemente, fo ift bei dem legtern 
das Beftreben deutlich, nicht für den Moment, jondern für eine 
befiere Nachwelt, als die Gegenwart ift, au ichreiben. Ties 
fen Stempel tragen die Werke eines Meichelbed, Called, Hans 
fa und Schannat in früherer, eines Gudenus, Würdiwein, 
Ufermann und Neugart in fpäterer Zeil. In der Deutfchen 
Reichögeichichte hat Ignaz Schmidt einer freien und umſichti⸗ 
gen Bearbeitung den Weg gebahnt, wie etwas fpäter der Abt 
von Ebrach, Eugen Montag, durch feine Gefchichte der ſtaats⸗ 
bürgerlichen Freiheit für die Behandlung ver deutſchen Rechts: 
gefchichte eine neue Acra eröffnete. Es wäre den Wrätenfio- 
nen ter Proteftanten gegenüber eine intereffante Arbeit, vie 
Vervienfte Der Katholifen um vie deutſche Geſchichte zu wür⸗ 
digen. Allein die Aufgabe dieſer Zeiten iſt Dieies nicht. Moht 
aber muB bervorgehoben werden, Dar wenn im irgend einem 
Kreife der Wunſch Göthe's nach einer Weltliteratur reatifirt 
werden kann, dieſes in der katholiſchen Welt zu geichehben ver: 
mag. Hier nur ife noch ein allgemeinck Bewußtſeyn, und ba- 
mit die Möglichkeit eines Verſtändniſſes verbanden: die Lite 
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ratur ift bier nur der Ausdruck der bereit vorhandenen Ges 
finnung, die nicht erft gefchaffen zu werben braucht, die in 
Frankreich, England, Italien wie in Deutſchland verftändige 
Lefer findet. Dank fei ed dem Zeitalter der religiöfen und po⸗ 
litiſchen Umwälzung, die die Völfer unter einander warf; jes 
der Pulsichlag, der hier auf Fatholifchem Gebiete flatt findet, 
theilt ſich ſchnell nach allen Seiten mit. Unter den Verfols 
gungen der Impietät, des Fanatismus, der fich mit erfünftels 
ten Staatsrechten fchminft, und der Gefinnungslofigfeit, vie 
gern das Anfehen einer Partei gewinnen möchte, werben bie 
fatholifchen Völker einander näher gebracht. Jede Ungerech⸗ 
tigkeit, da oder dort geübt, wird allgemein empfunden, und 
eben fo jeder geiftige Aufichiwung, jede erfämpfte Erfahrung das 
Gemeingut Aller. Hier nun hat die Gefchichtichreibung eine 
große und glänzende Aufgabe. In den Tagen, als der Pa⸗ 
triarch des Unglaubens, der ein ganzes Jahrhundert mit fei- 
ner Iniquität beherrfchte, Voltaire geboren wurde, fchrieb 
Boffuet feinen unvergänglichen discours pour !’histoire univer- 
selle, der in allen Gemüthern, die nicht die fadeſte Ideenloſig⸗ 
feit erfüllt, für alle Zeiten einen erfchütternden Eindruck zu 
machen vermag, und die Großartigfeit güttlicher Anftalten zur 
Rettung des Dienfchengefchlechtd dem Klügſten wie dem Bloö⸗ 
deften gleich erhaben enthüllt. Mehr als hundert Jahre fpäs 
ter, in dem zeitalter, als befiere ‚Semüther fehnfüchtig bie 
Frage aufwarfen, welcher Religion fie ſich zuwenden follten, 
begründete 5. v. Schlegel eine neue Doctrin, die Philofophie der 
Geſchichte, die ihre Geſetze aus den Tiefen des geiftigen Le⸗ 
bens der Völker jchöpfte, und gegen deren Solidität Herder's 
Ideen nicht mehr aufzufommen vermochten. Beide Werfe, des 
Franzoſen und des Deutfchen, jind zwei große Gränzfteine der 
katholifchen Entwidlung, zwiſchen denen vie mühenolle Arbeit, 
der Danaidenverfuch ver deutfchen Philoſophie, aus ſich felbit 
und mit Verläugnung aller chriftlichen Grundlagen zu fefter 
Erfenntniß zu fommen, fich bewegt. Während diefe genöthigt iſt, 
die unendliche Weite der antifen Entwicklung noch einmal durch⸗ 
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zumachen, noch einmal, wenn ed gut geht, die traurige Erfah⸗ 
rung menfchlicher Ungulänglichkeit beftchen zu müſſen, hat fidh 
das katholiſche Bewußtſeyn dieſen Irrweg erfpart, und ſteht, 
wie das Gold geläutert aus dem Ofen kömmt, reiner da als 
je, bereit, ven Kampf gegen Irrthum und Lüge auf's Neue zu 
befteben. Keiner Wiffenfchaft aber, das fühlt man in Deutſch⸗ 
land wie in Italien, in $ranfreich wie in Irland, kömmt bie 
bei eine wichtigere, beveutungsvollere Rolle zu, als ver Ge⸗ 
ſchichte, und der dämonifche Inftinft der Lüge, welcher, vie 
Gefahr witternd, ihr gleich im Voraus zu begegnen fucht, hat 
bereitd die ganze Kraft der Vernächtigungen und der Calumnie 
aufgeboten, fein Reich zu fchügen, und den Strahlen der Wahrheit 
undurchdringliche Bollwerke entgegenaufepen. Es ift ein große 
und rühmliches Werk, den Augiasftall von dem Mift zu reinigen, 
den feit dreihundert Jahren der confejftonelle Haß zuſammengetra⸗ 
gen hat; es ift ein hehres und lohnenderes Bewußtfenn, als 
aller irdiſcher Lohn zu verleihen vermag, im Dienfte einer nicht 
unbeftimmten Wahrheit, fondern des Einen wahren und geofr 
fenbarten Gotted fich anzureihen an die fiegreihe Schaar chriſt⸗ 
licher Apologeten, die den Kampf gegen das Heidenthum mit 
der Yeder geführt, mit ihrem Blute befiegelt; die den Arianie 
mus befämpft und denfelben überwältigt; die die Härefien des 
Mittelalters beftritten, und fort und fort, durch alle Jahrhun⸗ 
derte, nicht der Gewalt, nicht dem Uebermuthe, fondern nur 
dem Rechte fich gefügt Imben. Es tft ein freunnliches und pas 
triorifches Gefühl, hinter denen, welche vie Stragen aller Eis 
nigung und des Verftändnifies abgruben, alle Brüden geiftt- 
ger Verbindung zerftörten, alle Aluren zertraten und vie üppig 
fprojienden Saaten verwüſteten, mit der Palme des Friedens 
und dem Schwerte der Gerechtigkeit einhernuichen, das einges 
Drungene Wild zu verjagen, die zerftörten Dämme wicher her: 
uftellen, die Aecker von Tilteln und Tornen wieder zu Ber 
freien, den Auen ven alten Blüthenſchmuck wieder zu geben. 
Mer immer hiezu die Hand reicht, ift willlommen, und es 
gibt, Dank fei der fiegenden Kraft der Wahrheit, edlere Natı 
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genug, die freiwillig ober ımmilltührlich, auch ohne von ven, 
felben Grundlagen audzugehen, zu gleichen Zweden Schaufel 
und Spaten zur Hand nchmen. Es ift ein harter, aber ge- 
gründeter Vorwurf: durch die proteftantifche Gefchichtfchrei- 
bung find wir um Anfang, Mitte und Ende der Gefcdhichte 
gekommen, wie auch der Lebenszweck felbft, die Aufgabe des 
Menſchengeſchlechts an und für fich zwar nicht eine andere 
geworden tft, aber doch als eine andere beftimmt wird. Die 
Gefchichtfchreibung hat durch das Eindringen zerfeßenver Prin- 
cipien ihre richtige Grundlage verloren; dieſe muß ihr erft wies 
der gewonnen werben. DBereitd bat man begonnen, bei der 
Unzulänglichfeit bisheriger Forſchung vie Mythologie neu zu 
begründen, und ihr als ein organifches Ganze den Rang an⸗ 
zuweiſen, Schlüfjel zu den mannigfachen Räthfeln ver alten 
Welt zu fenn. Eben fo bat in der Gefchichte des Mittelalters 
die Hagiographie, früher als eine Art von Mythologie betrach- 
tet, eine ausgezeichnete Stellung errungen, und wird, je mehr 
man fühlt, daß nicht alle Völfer und alle Zeiten nad) einem 
Leiſten zu behandeln ſeien, der dürftige Rahmen Iutherifcher oder 
calviniftifcher Weltanfchauung nicht ausreiche, als Duelle für 
innere oder Äußere Gefchichte betrachtet. Die Tiefen des Lebens 
öffnen fich, und Die geiftige Bedeutung von Ereigniffen und Per- 
fonen tritt hervor, an welchen man früher mit Achfelzuden 
vorüberging. Je mehr man fühlt, daß die Weltanfchauung 
des ſechszehnten Jahrhunderts, in die fich die Gegenfeite feft- 
gebannt hatte, nicht mehr ausreicht, werden wifienfchaftliche 
Köpfe nothwendig au dem Gedanken kommen, vie bisherige 
Befehdung des Fatholtfchen Elements, welche daraus entfprang, 
und die der dürftige Rothbehelf fogenannter aufgeflärter Katho- 
fifen gegen die Vorwürfe ihres eigenen Gewiſſens geworben 
it, fei falfch, und wenn irgend etwas univerfeller Ra- 
tur, Freiheit und Geſetzmäßigkeit, einen feften, unerfchütterli- 
chen Grund, und dadurch neben der ungehinverten Entwicklung 
der wirklich fruchtbaren Kräfte des menfchlichen Geifted bie 
Bürgfchaft gegen unfruchtbares Streben in's Unbeftimmte, bie 
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fein Licht fcheuenden Bund von Land zu Land, von Wolf zu 
Bolt weiterpflangt. 


XIX. 
Die Befuitenfrage. 
Il. 
Das erfte Noviciat des Ordens in der Gefchichte. 


Ignatius von Loyola hatte feinen Orden gegründet, das 

mit er in die Sefchichte eingehe, und als eine Macht Theil 
> an ihr nehme Er follte Das Neich der Gnade auf Erden, 
fo viel an ihm war, fordern, damit ed mehr und mehr 
eindringe in's Reich der Natur; und alfo das Ziel aller Ges 
ſchichte herbeiführen helfen. Das Reich der Natur, infofern «8 
im Geiſte fteht, bat durch natürliche Inftinete den Staat zu 
einem ethifchen Ziel erbaut; und dieß Ziel hat die fchaffende 
Gottheit, als legte Endurſache aller gejellichaftlichen Verbindung, 
in diefen Geiſt gelegt; damit in all fein Streben eine Einheit 
komme. Denn der gejchaffene Geiſt und fein Thun follte nicht 
bloß Dafeyn haben, jondern auch Beſtand gewinnen; es mußte 
aljo auch eine natürlich eingepflanzte Heilkraft ihm zugegeben 
ſeyn; Damit er nicht fchon gleich in den erften Verſuchen fich 
feiner Kräfte zu gebrauchen in Verwirrung jerfahre; vielmehr jever 
Mipgriff ſchon in ihm jelber eine Gegenwirfung finde; und 
alſo das Bleibende in einem fteten Kampfe ded Vorübergehen⸗ 
den gefunden werde. Weil aber vie ſchaffende Gottheit auch 
al8 Erhaltende ihrem Werke ftetS gegenwärtig bfeibt, fo ift fie 
auch dieſem natürlichen Selbfterhaltungsproceß im Geijte beis 
getreten; und hat dem Reiche der Natur in ihm, und feinem 
Werke, ver Gefchichte nämlich, vom Anbeginn fich verbunden; 
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en indem fic dem immanenten ethiichen Endziel, das höhere 
beigegeben: alie Taf tie Naturinftincte, die vermöge 
ge aus Etbiſchqute gerichtet ſevn ſollen, um ven 
1 der gefallenen Greatur entgegenzuwirken, durch die 
© Richtung auf Gott, noch ſchärfer zum Ziele 
erten; fe DaB, indem die erhiiche Endurſache in die 
e Goͤttliche aufgeht, und alle ethischen Triebe zu Religiö- 
itizert werten, das Endziel aller Geichichte erreichbar 
de. Darum war fehon in ältefter Zeit dem Naturſtaat eine 
irche bergegeben; und war jo, daB er im hebräischen Bolfe 
urivrün ven ihr fich abſorbirt gefunden: als er aber 
fh von ıbr geiondert, fortdauernd ihrer Weihe bedürftig blieb. 
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tigleit der Stämme und Idiome, in der höheren Einheit ver 
Kirche, die in ihm als ihrem Schirmherren einer politiſch⸗ſocia⸗ 
im fich eingegeben, einigen follte; und die daher die chriftliche 
Drbnung in alle ihr verbundenen, tieferen Unterglieverungen 
Anzutragen hatte, um ſie alle insgefammt demfelben Ziele zus 
iuführen. 

In diefe Ordnung der Dinge hatte der Grünter feinen 
Orden eingepflanzt. In der Kirche ſollte er wurzeln, und von 
da aus feine Wirkung bis in die natürlichen Abgliederungen 
der Staaten hinab verbreiten. Im Reich der Gnade ſollte er 
ein ftarfer Mitarbeiter ſeyn; darum mußte er in ihm zuerſt 

ine Stelle finden, von der aus er mit Erfolg um ſich zu 
wirten vermöge; alle Stellen dort aber waren ſchon durch ältere 
Rrflitutionen beſetzt. Darum hatte er ih einer Zeit, in der bie 
Überwiegende Fliehfraft die Geiſter von der Mitte fernte, die 
flege des Gehorſams vorzugsweiſe feiner Gefellfchaft zur 
Bid gemacht; damit diefe, dadurch feft in fich verbunden, 
maſſenhaft werde in der allgemeinen Zerftreuung; mit dies 
{er Maſſe der Mitte zuftrebe, und nahe bei ihr, ba, wo alle 
Madien zuſammengehen, dieſe ihre Stelle finde. Im Jahre 1540, 
als in Deutſchland der alte Glauben und der Neue ſich zum 
Sriege rüjteten, hatte er dem Papſte Paul III. den Plan des 
Dryens vorgelegt; diefer hatte die zeitgemäße Bedeutung feiner 
Richtung gar wohl veritanden ; bie Aufftellung feiner Mitte in der 
Nähe des heil. Stuhles geftattet, und jeiner weiteren Ausbreitung 
in der Kirche Raum geichafft. Von diefer centralen Mitte aus hat 
nun der Aufgenommene, weil er einem dringenden Berürfniffe 
der Zeit entiprach, fo ſchnell fich ausgebreitet; daß er nad) 
Berlauf der erften fünfzehn Jahre, beim Tode des Stifters, 
ſchon mehr als tauſend lieder in hundert Gollegien befaßte. 
Der Anfchup des Maflenhaften in viefer nenen Berglieverung 
der Kirche geſchah im Wollen; fie mußte alfo in ihrem Bits 
dungswerke fich felber Raum gewinnen in Mitte des Andrins 
genden‘, Das die früher beſetzte Stelle gegen das Reue behaup⸗ 
tete. Tas mußte nothwendig eine Folge von Gegenwirkungen 
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innerhalb ver Kirche hervorrufen, durch vie der Orden ſich 
durchzufämpfen hatte; und Dad war die erfte Schule, in bie ber 
Gründer ihn gewieſen. Die Neophyten feiner Gefellfchaft hatte 
er, in den Exercitien ihres erften Noviciates, am Vorbilde deb 
Herrn geübt; damit fie an dem Kampfe, den dieſer, indem er 
feine höhere Sendung gegen die Berechtigung der Synagoge 
geltend machte, zugleich gegen ihre pharifäifche und ſadducdiſche 
Entartung, fo wie gegen die weltliche Tyrannei geftritten, erſtar⸗ 
fen möchten zu würdigen Genoſſen ver Gefellfchaft, im ähnlichen 
Kampfe zur größeren Ehre Gottes. Im Gefichte hatte er den 
Lucifer gefehen, wie er auf den Feldern von Babylon, in Fener 
und Rauch gehüllt, furchtbaren Antliges, all die Seinen m 
dieſem Kampfe aufgefordert; und fie ausgefenvet, die Menſchen in 
den Fallſtricken ihrer Begierden nach Luft und Reichthümern 
erft zu fangen; dann in ihnen die Gier weltlicher Ehre zu ent 
zünden, und fie aulegt in den Pfuhl des Hochmuths hinab 
zuzichen. Gegenüber hatte er den Herrn in lieblicher Aue bei Ze⸗ 
ruſalem; am Orte, nieder zwar, aber ungemein anmuthig und 
ihön von Anblick, gefehen; wie er all die Eeinen mit der Bel 
ichaft aller Drten hingeſendet: daß fie in Jedem, ver fich ihnen 
zugänglich zeige, den Affect geiltiger Armuth erregen follten; 
dann auf zweiter Stufe zur Selbftverläugnung, und auf 
der dritten zum Verlangen nach Schmach und Verachtung, und 
jomit zur wahren Temuth fie au leiten; drei Tugenden, Wie in 
vollem Gegenſatze mit den dreiLaftern: der Habjucht, der Ehe: 
ſucht und der Hoffart ftchen *). Seine Gejelffchaft mit ihren 
Durchgeübten hatte er nun unter Dem Heere des Feldherrn von 
der Rechten eingejchrieben; daß fie unter feinem Feldzeichen, 
nachdem fie den Kampf mit jich felber ausgeftritten, zum 
Streite mit dem Heere des Widerfachers gingen. Der Orden, wie 
er in jeinen einzelnen Gliedern, in ihrem Noviciat jenen Por: 
fampf durchgefümpft, mußte auch als Corporation vieler Bor: 
fünpfer, in den gemeinjamen Kampf eingehen; und die Gefells 


*) Exercitia spiritualia. Secunda Hebdom. Quarta die. p. 408. 
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fchaft alfo daſſelbe Noviciat, durch das fie alle ihre Glieder 
durchgeführt, auch hiftorifch in ihrer Gefammtheit durchmachen. 
Die Noviciat, eigentlich die ganze Zeit feines Beftandes durch- 
danernd, wird doch auch wieder mit feiner Gliederung in bie 
nacheinanderfolgenden Zeiten fich theilen; alfo daß das erfte 
Noviciat, vorherrſchend in die erften, jeinem Urfprung nahen 
Zeiten fällt; die Späteren aber allmählig hervortretnd, ven 
darauffolgenden fidh anfügen. Der Gegenftand, an vem die 
Durchũbung diejes hiftorifchen Noviciats erfolgt, wird, wie es 
im PBerfönlichen das vorbildliche Thun des perfönlichen Erlö- 
ſers geweſen; fo zunächft feine im Nachbilvlichen fließend ge- 
wordene hiftorifche That in der Kirche fern; in der die Geſell⸗ 
ſchaft als mitwirfendes Werkzeug, mit dem Unrecht kämpfend, 
im Rechte ihre Stelle ſucht. Da aber dieß fein Thun haupt: 
fächlih auf die Ueberwindung des Böſen in der zerrütteten Nas 
turordnung im Geifterftaate geht; jo wird biefer als der zweite 
Gegenftand erjcheinen, an dem die Genofienfchaft fich zu ver- 
fichen hat. Wie alſo der Orden in dieſer Zeit der Kirche ges 
genüber, und diefe in ihren einzelnen Gliedern fich ihm entgegen 
gehalten, wird alio der nächfte Gegenftand umferer Betrachtung 
ſeyn; und dieſer dann die Andere folgen, wie er ſich zum 
Staate, in feinen einzelnen Naturwurzeln, wie in feiner höhe: 
ren politiichen Einheit, und den verfchievenen, ihm untergebe- 
nen Mächten, geftellt. Beiden Grörterungen wird eine ge: 
drängte Darftellung des Zuftandes, in dem er bei feinem Ent; 
ftehen Kirche und Staat gefunden, vorangehen müflen; um vie 
Gonflicte, in die er gleich bei feinem Urfprunge gerathen, zu 
verſtehen. Wir beginnen daher zunächt mit einer prägnanten 
Schilderung der kirchlichen Verhältnifie, die er vorgefunden, 
und wie er mit ihnen jich ausgeglichen; dann in der andern 
Abtheilung zu einer gleichen Ueberſchauung ver politifchen Ver: 
hältmiffe ver Zeit übergebend, und die Wirkungen verfolgend, 
Die er dort geübt, und die Rückwirkungen, die er von da 
erfahren. 

Die altfatholiiche Kirche befaßte in jich die romanifchen 
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Völker, feit dem Nömerreiche in eine Gemeinſamkeit des Bin- 
tes, der Sitte und des Idioms verbunden: Jtaliener, Gallier 
und Iberier; alle drei Naturdlfer in ihrer eigenften Wurzel. 
Dann von den nordifchen Stämmen die Germanen von Stau 
dinavien abwärts; unter den flavifchen Völkern die Czechen in 
Böhmen und die Lechen in Polen; die Madſcharen in Ungarn; 
und die Engländer auf den Infeln, aus der Verbindung der 
Germanen mit den Bretonen hervorgegangen, in beiden Stamm⸗ 
wurzeln der natürlichen Orbnung angehörig. Alle hatten das 
Chriſtenthum von Rom erhalten; es war alfo nur gerecht in den 
Fügungen der Vorfehung, daß der Stuhl der Chriftenheit in 
der alten Weltſtadt aufgerichtet wurde, von ber bie Brunnen 
des neuen Heild audgefloffen. Alle jene natürlidhen Stamm 
völfer, Romanifche und Norbifche, waren durch die Waffen 
der Germanen bezwungen und erobert worven; eine Berfippung 
hatte durch das germanijche Blut in das eigentliche Stammes⸗ 
blut fich eingetragen; germaniiches Recht und Sitte hatte 
ein andered gemeinjamed Band gefnüpft; und jelbft die Spras 
che hatte als dritted Band einzubringen angefangen. Es war 
daher gleichfalls eine natürliche Bügung, die es geordnet, Daß 
die Katjerwürde mit der Echirmvogtei der Kirche an die Ger 
manen gefommen. Diefe Würde follte keineswegs, in Mitte 
dieſer Völker, einen Abfolutism begrünven, wie er in den als 
ten Univerfalmonarchien beftanden, dem Alle, ohne Widerrede, 
fich zu beugen hatten, und in denen das berrichende Bolt uns 
bedingt gebot. Die irdiiche Richtung und dic überirbifche folls 
ten in ihr in einem Organism fich zufammenichließen; alfo, 
daß alle Naturwurzeln in einem zweikammerigen Herzen, das 
jüdliche® und nörpliched Blut in ſich befchlicßen, und in bie 
Aderngewebe der curopätfchen Geſellſchaft ergießen follte, 
fi) vereinigten; und dieß Herz num mit dem Haupt, das 
jeine Geifter in vie ameigetheilten Rervengewebe entſand⸗ 
te, verbunden wurde durch ein Britted, dad um die Wir 
belſäule der Gejellichaft im Muskelgewebe ihren Torſo bildete. 
Wie fohin im concreten leiblichen Menichen der untere in 
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Herz und Adern plaſtiſch ausgewirkten Tiefere, mit dem Ho⸗ 
beren aus Nervenmaſſe und Nervenfäden geftaltet, durch den 
dritten, um jene Säule aus Muskeln und Nerven erbauten, 
mit einander ſich einigen; fo auch follten in ber chriftlichen 
Republik die dreifache Abglieverung der Societät aus drei Ger 
bilden zur Einheit fich zufammeneinen, damit in ihr Freiheit 
und Nothwendigkeit fi in Harmonie begegne. — Diele ots 
ganiſche Imeinanverbildung der zweifachen ſocialen Richtung in 
einer dritten Mittleren, war aus der Zufammenwirfung der 
Raturordnung im erdgebormen Menfchen, und ver Heils- 
ordnung in dem von oben eingeathmeten höher Seelifchen 
hervorgegangen; und der alfo dreigeglieberte, lebendige Orga⸗ 
nism war in die Gefchichte aufgenommen, und hatte ven Lauf 
durch die Entwidlungöftufen feined Lebens angetreten. Aber 
Kranfheitöfeime waren mit in die Entwidlung eingegangen; 
Kaifer und Päpfte hatten in langen Streite das Gleichgewicht 
geſucht; als die Hohenftaufen endlich, größtentheild durch eigene 
Schuld gefallen, da war die innere Zerrüttung zur @rife ges 
kommen; Deutfche und Italiäner in Mitte der gamgen Ordnung, 
auf Ton und Leben mit einander verbunden, trennten fi); und 
ed begann eine Kluft zwifchen Germanen und Romanen ſich 
außzutiefen; bie in beiden Reichen, dem Geiftlichen und dem 
Weltlichen, weitere Verflüftungen herbeigeführt. Beim Atten⸗ 
tate, das Philipp von Frankreich gegen Bonifaz VII. übte, trat 
dann die Zerflüftung zwifchen Italien und Frankreich ein; der 
Stuhl mußte aus der Halbinfel nach Avignon hinüberwandern. 
In Italien war die Mitte ver Chriftenheit im SKirchenftaate 
auf den Bodenbefig gefeftet. Die Erde, der fefte, ftabile Grund 
von Allem, unbeweglich und ver Wandelbarfeit die wenigften 
Wechfelfälle bietend; von Heute zu Morgen fich daher immer gleich 
bleibend, und wie ftandhaft ftehend, fo auch alles ſtaͤndiſch Ste 
hende in größter Sicherheit begründend; dabei felber in. geregelter 
Form gehalten, und darım auch alles mit ihr Verbundene zur 
gemefjienen Regel führend; hat fie Darin am meiften dem We⸗ 
fen der Kirche Entſprechendes in fich, und wird in fo fern die 
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einzige würbige und angemeffene Unterlage derfelben fern. Der 
beil. Stuhl, nach Frankreich verfegt, war von biefer geficherten 
Unterlage loßgerifien; und mußte, während der alte Grund dem 
raubfüchtigen Adel zur Beute wurde, und Tyrannen der Stäbte 
des Kirchenſtaates fich bemeifterten, und felbft Rom bevrohten, 
einen andern, im fremven, fchon vergebenen Lande fuchen. Es 
war fein anderer al8 der Bemegliche, des Golves, feiner Wahl 
geblieben. Der Beſitz des Goldes, mit dem daran gefnüpfs 
ten Eredite, will fi aber durchaus nicht mit dem idealen 
Befige, den die Kirche in ihren Dogmen bewahrt, und mit dem 
ihnen verbundenen Glauben vertragen. Das Gold in feinem 
fietiven Werth ift an die Bewegung angewieſen, weil es nur 
in ihr die Fiction geltend machen kann; das fchwerfte Naturs 
element wird daher das Bewegteſte, in ftetem Fluſſe des Ges 
hend und Kommend umlreifende. Wer das Fliehende daher 
erfafien, an fich fefleln, und mit dem eigenen Beltand verftri- 
den möchte, wird felber von ihm erfaßt, gefeffelt und umſtrickt; 
und das in ftarfer Flucht dem Verlangen ſich entziehende weckt 
nun unerfättliche Habgier in dem, der dem Schweifenden folgt, um 
e8 zu befigen. In der Hierarchie der Lafter im Reiche Luci⸗ 
fers, wie Ignaz fie dargeftellt, ift mit dem Geige fomit Die 
erfte Stufe erftiegen. Die zweite der frefienven Ehrfucht will fich 
gleichfalls denen nicht verfagen, die einmal in dieſe Bahn eins 
gelenft; und zulegt wird dann auch bald der Gipfel des Hoch⸗ 
muths erfticgen ſeyn. Darum ift auf das Gold ein Fluch gelegt, 
durch alle Mythe und Geichichte geht feine, allem Höheren ver- 
derbliche Wirfung, hindurch. Das Afengold hat die norbiichen 
Götter und Helden verborben. Der geraubte Tempelſchatz in 
Delphi hat den celtiichen Völkern die Rache der Götter zuge- 
zogen, bis fie das Gold in den See bei Tolofa verfenft; von 
wo die Römer den Echag entführenn, den Fluch mit in ihr 
Reich hinübergenommen; der im Blute des Gimbern- und Teu⸗ 
tonenkrieges an ihnen fich erfüllt. Als der alte Steinftuhl, von den 
ſieben Hügeln verrüct, an anderer Stelle als goldener Tragfeffel 
wieder aufgeftcllt wurde; da mußte durch diefe gewaltthätige Vers 
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rüdung und Umwandlung Zerrüttung in den Firchlichen Orga⸗ 
nism kommen. Die geöffttete Girobank hatte den natürlichen 
Drang in fih, den Umfang ihrer Gefchäfte über den ganzen 
Beſitzſtand der Kirche ftetd zu erweitern; ihren ausgegebenen 
Papieren mußten immer neue, centrale Gelpftrömungen entfpre= 
chen; das Goldwaſſer aber hat die Eigenichaft, nicht den Durft 
zu löfchen, fondern nur fchärfer und fchärfer ihn zu weden. 
Der fiscalifche Trieb, den Befis um eine Mitte her zu häufen, 
wedt den entgegengefehten im Umfreis, das von jenem Angefpros 
chene den untergeorpneten Gliedern zu bewahren. So entfpinnt 
fi) ein Argerlicher Hader zwifchen den Wirfungen und ven Ges 
genwirfungen; zwifchen der noch fundirten Kirche, und ihrem 
aus feinem Beftsftand verbrängten Oberhaupt. Das führt 
zur Unterfuchung über das Verhältniß der Jurisdiction des Eis 
nen und der Andern, und zum orfchen nach der wechfelfeitts 
gen Begränzung Beider. Der Gründer hatte für die gefammte 
Hierarchie einen Dualismus feftgeftelt, in dem die Einheit mit 
der Zweiheit zur Dreiheit ſich durchdringen follte. Allen Apo⸗ 
fteln, und ſohin auch ihren Nachfolgern, hat er die Macht ges 
geben, zu binden und zu löfen; und die Weihe pflanzt fie auf 
ihre Nachfolger hinüber. Den Erften in ihrer Mitte aber hat er 
mit der Schlüffelgewalt betraut; und indem er ihm feine Heerve 
zu weiden übergeben, das Gentrum der Jurisdiction in ihn 
hineingelegt. Wie nun im gottgefeßten Umfreis die organifche 
Verbindung mit der gottgejeßten Mitte gefchehe; das ift Das 
Geheimniß ver Hierarchie, und das Problem zur Löfung 
ven Jahrhunderten aufgegeben. So lange die gefunde Praris 
die gelungene Harmonie ausdrückte, hatte man fie auch als et⸗ 
was ſich von ſelbſt Verſtehendes ohne weitere Neberlegung hins 
genommen; jcht, wo Störung eingetreten, fand dad Nachden⸗ 
fen ſich da hingelenft. Das Räthfel in feinem innerften Kern, 
tchon im Beginne zu faflen, mochte ihm nicht gelingen; es 
fing vielmehr an, wie gewöhnlich in ähnlichen Unterfuchungen, 
daffelbe fich in feinen Außerften Gegenfägen zu entfalten und auf⸗ 
zuwideln, um allmählig zur verborgenen Einigung vorzubringen. 
xvi. 23 
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Alſo behaupteten die Einen: der Erlöjer hat in Petrus wur 
einen Biſchof aufgeitellt, und von ihm haben alle Apoftel ihre 
Befugniß erlangt. Die andern aber enigegneien: Alle Apoftel 
hat er mit goͤttlichem Rechte eingejegt, mit ihnen auch Petrus; 
in dem, jo wie in feinen Nachfolgern, nun ſich Die eis 
he Aller als ihrem gemeinjamen abjtracten Mütelpunfte eint. 
Beide Verjuche zur Löſung traten nicht etwa blos theoretiich 
hervor, ſondern praktiſch als wirklich fich realifirende Gegen⸗ 
füge im Leben ver Kirche; und das war eben die Kranfheit, 
an der fie in dieſem Zeitalter flechte. Ihren nächſten Sis 
hatte fie in der Lebendmitte jelber, und um den Stuhl her 
wurden ihre eriten Symptome fichtbar. Das Cardinalscolle⸗ 
gium, um den PBapft in jeiner Mitte, bildete die Anfänge ver 
Radien, die vom Centrum aud in den Umkreis der Kirche fich 
verbreiteten; das Grundverhältniß in der geſammten Hierarchie 
war hier alfo am centraliten ausgeiprochen; der Keim des Llebeld 
entfaltete daher aud) hier fich zuerſt in feinen Wurzelblättern. 
Die Verfügung Nicolaus IV., ver den Beſitzſtand des Stuhles 
zu gleichen Theilen unter den Papſt und die Cardinäle theilte; 
hatte, indem fie beide Elemente der Hierarchie gleichberechtigt 
nach dieſer Seite erklärte, Den erften Gegenſatz in den organis 
fchen Zuſammenhang eingerijien. Auf dieſem Wege waren 
dann die Cardinäle bei der Wahl Innocenz VI. weiter in der 
Zerflüftung vorgefchritten; indem fie im Conclave einftimmig 
Die Arte unterzeichneten, die verfügte: „der künftige Papft ſolle 
die Zahl der Glieder ihres Collegs bis auf ſechszehn einjchhwin- 
den laſſen; und dann, mit Ratb und Einſtimmung Aller, oder 
mindeſtens zweier Drittheile, dieſe Zahl bis zu der fortan feit- 
geſtellien von zwanzig erhöhen. Der Papſt ſolle über Dieſe, 
oh Zuſtimmung Aller ohne Ausnahme feine Abſetzung oder 
Verhaftnehmung verfügen: und ohne die Einſtimmung von 
mindeſtens zwei Driubeilen keine Excommunicalion, Cenſur, 
Suopenſion der Stimme, oder des Beneficiums verbängen ; 
and Feine Anſprüche auf ihren Befitz, bei ihren Leben ober 
nach ihrem Tode, machen. Richis vom Kirchengut ſoll olme 
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Beirat, vergeben werten; die Erträgniffe aller Art aber wer⸗ 
den, jener Verfügung Nicolaus IV. gemäß, demnach zu glei⸗ 
hen Hälften zwijchen dem Stuhl und dem Gollegtum getheilt, 
und alle Officiale der Kirche nur mit der Einftimmumg des 
letzteren an= und abgejegt; und dabei foll die Anverwandtichaft 
des Papftes von beitimmten höheren Würden ausgefchloften 
ſeyn. Der Papſt foll den weltlichen Yürften feine Zehnten 
oder Theile derfelben bewilligen, oder fie fich felber vorbehal⸗ 
ten, ohne Einwilligung der Cardinaͤle; er fol ihnen zu Rath 
und That volle Freiheit und Unabhängigfeit geftatten; und wie 
er diefen Vertrag felbft gewiſſenhaft erfüllt, fo auch auf feinen 
Nachfolger mit dem Antritt der Würde die gleiche Berpflich- 
tung übergehen. Allenfalls darüber fich erhebende Zweifel fol 
im im Collegium vorgebracht, und mit zwei Drittheilen erle⸗ 
digt werden.” Dan fieht, das Collegium, nachdem es feinen 
Präfidenten mit einem anjehnlichen Ehrengehalte abgefunden; 
hatte fonft in Allem fih dad Haben, ihm das Sollen zus 
getheilt. Der tüchtige Papſt, der felber als Cardinal die Acte 
mit unterjchrieben, mußte fich einen abjoluten Gegenact geftats 
ten; und anullirte jene als uncanonifch, weil die Cardinaͤle im 
Conclave damit über die Gränzen ihred Berufes hinausgegan⸗ 
gen; und als verwegen, weil fie es gewagt, die Fülle der Ge⸗ 
walt, die Gott ſelber dem heiligen Stuhle, unabhängig von 
aller fremden Willführ und Beiftimmung, übertragen, mit 
menfchlichen Satungen und Umgränzungen zu befchränfen *). 
Es war der erfte Verfuch, das Problem in franzöfticher Weife, 
und im Geifte der Zeit durch den Calcül der Gefellfchaftsrech« 
nung, zu löfen; aber nachdem im Jahre 1353 dieſe kaufmaͤnni⸗ 
ihe Köjung mißlungen, follte fie noch Jahrhunderte nachher 
die Geiſter beichäftigen. 

Kin Vierteljahrhundert war feither kaum verlaufen, ats: 
ſich, nachdem Gregor XI. mit den meiften Carbinälen wieder 
nah Rom entwichen, und das römiche Volk dem Bonclave 


*) Annales Ecclesiastici Auct, O, Baynaldo. Lucae. Tom. VI. 
pag. 567 u. 590. 
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auf der Armuth, kennt Feine Hierarchie, Teine Gelübde und 
Geremonien; denn fie befteht nur aus den Würbigen, die von 
der Sünde fich frei zu halten wiſſen. Die andere Kirche, die des 
Satans und des Antichrifts, Die Römifche, tft über dem Grunde 
des Reichthums aufgebaut; durch die bloße Gnade in den 
paffiver Trägheit ſich hingebenden Willensfräften gefügt; alfo 
eine bloße Scheinfirche aus Nichts zu Nichts hinführend. Alle 
Stufen der Hierarchie find daher Erfindungen des Böfen; Pe⸗ 
trus hat keinen Vorzug vor den andern Apofteln gehabt, noch 
auch Ehriftus einen Vertreter auf Erden zurüdgelaffen; in der 
Ennode des Teufels hat diefer ed den Cardinälen eingegeben, 
daß fie zur Papſtwahl vorgefchritten. ever, der zum Sünder 
vorbeftimmt ift, weil er zum Böfen fich gewendet, tritt aus ber 
wahren Kirche in die falfche über; und die Sacramente 
hängen in ihrer Wirffamfeit vom Seelenzuftand ihres Spen⸗ 
ders ab. Diefe nominaliftifch-rationaliftifche Lehre ſchied alfo 
nicht bloß von der Kirche aus, fondern ftellte ſich ihr gegemü- 
ber als die gute, inhaltvolle Theſe auf; die verlafiene aber, in 
ihrer hohlen, abftracten Nichtigkeit, als vie böfe Antithefe er⸗ 
färend. Sie war von England mit Huß nach dem flavtichen 
Böhmen hinübergegangen, und drohte die englifche und czechi⸗ 
fche Kirche in denſelben Gegenfab hinüberzuziehen. Deutfch- 
land durfte nur in gleicher Richtung eine ähnliche Bahn ein- 
fhlagen, und die Kluft zwifchen dem Norden und dem Süden 
war weit Haffend aufgethan; die Stämme, die jenfeitö der Schet- 
degränze wohnten, hatten fih dann von der Einheit losgerif- 
fen, die bei der bießfeitigen allein zurüdgeblieben. Hier war 
unterdefien auch ver Bruch im Kirchenregimente fortgefchritten; 
ſelbſt bis zu den Mönchen hinab, die im Streite der firengen 
und der laren Obfervanz der Armuth fich zwifchen Kaiſer und 
Papſt getheilt, war die Spaltung hinabgefafert; während das 
Sciöma, das in die Einheit eingetreten, fort und fort beſtand, 
und alle dieſe Brüche und Zerflüftungen hegte und fürberte. 
Als zuletzt franzöfifche und römische Cardinaͤle vereint die Synode 
, von Bifa einberufen, um dies Schiöma zu heilen, und nun Alexan⸗ 
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der V. gewählt wurde, dem in Jahreöfrift Ichann XXIII. folgte; 
die beiden Gegenpäpfte aber, Gregor XII. und Benedict XIII. geſtüht 
jeder auf feine eigene Synode, die Würbe nicht nicderlegten; da wur: 
de Kar, daß auch in den romanijchen Theil der Kirche Die Spal⸗ 
tung eingedrungen. Denn von ben italienischen und franzöfl, 
ſchen Earbinäten hatten jegt die jpanifchen Würbeträger fh 
abgefondert, und hielten zu ihrem Landsmann Benedict AI; 
die Einheit, die fich unter die Päpfte getheilt, war fohin mr 
der Ausdruck der Theilung, die in die drei romanifchen Voller 
eingetreten. 

Im diejer Zeit, wo die Kirche mehr und mehr verweltlicht 
wurde; bie höheren Würden in ihr der Intrigue zur Beute fer 
len; die Biſchöfe an den Höfen dem Spiel und Gefange fh 
ergaben; die Cardinäle aber durch Laſter und freſſenden Hoch- 
muth die höchſten Stellen erftiogen zu haben fchienen: mußte 
in allen befieren Gemüthern ein Sehnen und Streben nad 
Adhülfe rege werten, Die aber nur aus der Kirche jelber kon⸗ 
men konnte. Ta aber dieje in ihren edelſten Organen et 
krankt, fo blieb dem finnenden Geijte feine anderes Mittel, als 
zu dem ganzen, noch fräftigen Organiem feine Zuflucht m 
nehmen; damit Das Leben in ihm, in ſeinem Innerjten ſich m 
fammennchmend, ven Kraukheitsſtoff in heilſamer Criſe auf 
ftofie, und aljo in vie Reftauration einwirke. Nach einem all 
gemeinen Goncil ging von nun an cin Schrei durch bie game 
Chriſtenheit, und rubte nicht, bis in Gonftanz ein Solches fih 
verfammelte, zahlreich und glänzend, wie fein Anderes. Papft 
und Kaifer waren zugegen; bie Firchlichen Provinzen: Italien, 
Frankreich, Spanien, Teutichland und England waren durch 
ihre Biichöfe vertreten; und aljo jtimmten fie nach Nölfergrups 
pen. Hier ftellte Gerjon, Sprecher der hoben Schule von Pas 
ris, den Cap auf: „Die Kirche, als ftreitente, in ihrer Ge 
fammtheit durch ein dcumeniſches Concil repräjentirt, übe in 
Glaubenejachen die höchfte Gewalt aus, ber jeder Einzelne, 
und fei ed felbR der Papſt, bei Strafe des Anathems, fich 
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(ih verbunden; ihre Ehe mit feinem Wertreter aber unter 
Bedingungen lösbar. Die Würde des Oberprieſters felber fei 
zwar als unantaftbar auch gegen die Kirdhenverfammlung ges 
fichert; wohl aber Fönne dieje der Ausübung der Gewalt ges 
wife Gränzen feben. Wenn der Frieden der Kirche durch Ges 
genpäpite geftört fei; wenn der Papſt felber Schiema ftifte, 
oder in Härefie verfalle, und zur Heilung der Kirchengebreches 
ſich nicht verſtehen wolle; dann trete biefe heilfame Gegenwir⸗ 
fung der Goncilien ein, vie fid) auch ohne den Papſt verfams 
meln möchten.” Zu diefem Princip hatte die Verſammlung 
in der vierten Eigung ſich bekannt; in ihm fich als Vertre⸗ 
tung der Gefammifirche der in der Dreiperfünlichfeit ungewiß 
gervordenen Cinheit gegenüber conftituirt; und war nun erft zur 
Suspenſion, dann zur Abfesung Johann XXI. vorgefchritten. 
Durch die, an eine Anerkennung gefnüpfte Abdanfımg Gregor XII., 
vor dem Kaiſer hatte darauf das Concilium umgelenft, und nun 
hatte auch bei Benedict XIII. der Tod, nachdem Alle ihn vers 
lafien, die Sentenz vollgogen. Als die Wahl des neuen Paps 
ſtes zur Sprache kam, theilten fich die Völfer um die Yrage: 
ob die Reformation der Mißbräuche, ob die Bapftwahl zuerft 
eintrete? Peter D'Ailly, Erzbiichof von Cambray, entfchied ges 
gen die Deutichen mit den Worten: „wir erfennen euern Ei⸗ 
fer, aber aller Gebrehen Größtes, aller Unfürmlichkeiten un 
förmlichfte, it die hauptlofe Kirche; darum entfernen wir bie 
Erſte zuvor, und fchreiten dann zur Heilung der Uebrigen!“ 
Die Engländer traten den Romanen und Spanien bi, und 
Martin V. wurde durch die Cardinäle und fech® Wähler von 
jeder Nation den päpftlichen Stuhl exhoben. Die Wiclefs 
Huffifche Lehre war unterdejien als Häreſie erklärt worden; 
ſechs Cardinäle famen mit dem Goncil über die notbiwendigften 
Reformen überein; in der Hauptfrage: „wer im Falle cined 
Verfehend von Eeite des Papſtes den Ausfpruch gu thun habe?“ 
wurde nach reiflicher Ueberlegung beichlojien: „es fei fein Aus⸗ 
ſpruch in der Kirchenverfammlung zu thun!“ Mit Weisheit wurbe 
aljo geurtheilt. Denn dieß hängt mit der großen Frage zujammen, 
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die ihre Löfung noch nicht mit mathematischer Schärfe gefunden, und 
nur durch Approrimation nad) Umftänden lösbar feheint. “Die 
Myiterien aller gefellichaftlichen Verbindung umfchwebend, wird 
fie fich anders ftellen, wenn die ſiechende Einheit in ver ges 
funden Synode Heilung fucht; und wieder anders, wenn bie 
franfe Synode die Ihrige nur in der gejunden Mitte finden 
fann. Mit den einzelnen Völkern wurden zuletzt Goncorbate 
abgefchloffen; die höheren Prälaten erflärten ihre Verſammlung, 
wie fie fich hier zufammengefunden, zu einer permanenten Tags 
fagung der Kirche, vie fpäteltend alle zehn Jahre fich verjams 
meln follte; und wieien die Fortſetzung der Reformation der 
Nächſten in Pavia au, die aber in Bafel erft 1431 zufammen 
fam. Nicht mehr nach Bölfern, fondern nad) Teputationen 
wurde in ihr geftimmt; als Eugen IV., durch) Bejorgnifje vor 
der zunehmenden Macht ver Goncilien, Sich verleiten ließ, 
die Berfammelte durch rine Bulle aufzulöfen, wurde in der 
zweiten Eigung die, für alle verbindliche Autorität der Synode 
über die des Papites feitgeitellt, und dieſer aufgefordert, vie 
Auflöjung zurüdzunchmen. Als Eugen nachgegeben, ſchien die 
Eintracht mit dem römiichen Stuble wieder hergeſtellt; aber 
den italienijchen Prälaten hatte Der ganze Gang des Conci⸗ 
liums zu raſch und unvorlichtig geichienen; neue Erbitterung 
der Gemüther bewirkte darum cine Trennung in dem Schooße 
der Verſammlung. Die römifchen und ſpaniſchen Bifchöfe, 
ſpäter auch die höberen Wiürdeträger der übrigen Nationen, 
fanden auf Der einen Seite: Deutſche und Franzoſen auf der 
andern. Nun verließen alle jene höheren Würdeträger das Gons 
cil; und die Gegenſätze, Die im Conſtanzer Concilium geſchlafen, 
lösten ſich jest voneinander. Die unten Ordnungen der Hie⸗ 
rarchie, und Die Toctoren und Rechrafundigen der Verſamm⸗ 
lung, Die ihre Mehrzahl bildeten, waren in Baſel gurüdgebties 
ben, erflärten fich für die Fortſetzung Des Goneild; und indem 
fie fich zur unbedingten Zuprematie Des Concils über den Pay 
befannten, fegten fie Eugen ab, und wählten Felir V. : m 
Biihöfe, bis auf fieben, aber eutwichen nun vollends 
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nen, und die Zurüdgebliebenen zogen fich zuletzt um ihren Papft 
nach Lauſanne; während die höheren Würbeträger um Eugen 
in Ferrara und Florenz fich einigten, und dort zur Lehre von 
der Zuprematic des Papſtes über das Concil fich befannten. 
Eo war alfo dad Concil in ein Oberhaus und ein Unters 
haus getheilt; jenem war es in Florenz gelungen, aber zu 
fpät für die Rettung von Byzanz, das Schisma zwifchen ber 
römifchen und griechifchen Kirche zu heilen; währenn das in 
Bafel das mit den Hufliten befeitigte. Die Kirchenverfammlung 
des Südens ftand der des Nordend gegenüber; viele Wohlge⸗ 
finnte riethen, beide aufgulöfen, und ein drittes allgemeines zu 
verjammeln; diejer Rath aber brobte, das Uebel nur noch durch 
dad dritte Element zu mehren. 

So hatte vieljührige Berachung zu feinem Refultat ge 
führe. Tie mit den drei Päpiten eintretenden Aergerniſſe hat: 
tm Entrüſtung in ven Gemüthern bervorgerufen, und eine 
Furcht, das große Heildwerf möge zum Ulntergange neigen. 
Das Verlangen war entjtanden, Die geftürte Ordnung wieder 
berzuftellen; und vie Zeit hatte geurtheilt: was durch die Form 
verjehen worden, müjte auch durch die Form wieder verbeflert 
werden. Abjolutism der Einheit hatte das Uebel hereingeführt; 
im abſoluien Yranfreich hatte der heil. Stuhl die Form franzö⸗ 
fifcher Politif angenommen, und die Scandale waren jogleich 
eingetreten. Tem Brude, den die ſich überhebende Mitte übte, 
konnte, ſo ſchien es, nur durch ein Gegengewicht abgeholfen 
werden, Das allein in der Geſammtheit ver höhern Kirchenges 
walt zu finden war. Somit wurde alle Hoffnung und aller 
Accent auf Das Goneilium gelegt; und Da die eine Form das 
Uebel gebracht, fchien das Ziel glüdlich in ver Gegenform 
gefunden. Tie Discuſſion über Das Verhältniß der beiden Mächte 
fonnte nicht abgewieſen werden; Die Treifpaltung in der Eins 
beit, die mit ihr geſtraft wurde, hatte fie nothwendig herbeige- 
fühet. Menſchliche Schwäche hatte dieſe Irrung berbeigerufen ; 
Dee Menſch im Papfte kann irren, das hatte fich in ver 
I gung ausgewieſen. Was die Einheit nicht geleitet, 
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wurde jest im Concil gefucht. Die Kirchenverſammlung Tanıı 
nicht irren, wurde daher vorausgeſetzt; denn ohne dieſe Vor⸗ 
ansjegung hätte man nur wiſſentlich Irrthum gegen Irrthum 
eingetaufcht. Diefe Toctrin, die in Conftanz gefeimt, wurde 
nun in Bajel bis zum Aeußerſten hinausgetrieben. In aller 
Form, diefe abftract gefaßt, aber iſt Fein Heil; der Abſolutism 
der Einheit hatte fich veriagt, auch jener der Gefammtheit, 
getrennt von ver Einheit, wollte es nicht gewähren. Im Con⸗ 
eit, wie im Papfte, ift die menfchliche Freiheit alles Zwangs ent, 
bunden; umd der Geiſt von Oben überfchwebt die Berfammels 
ten; erleuchtend und beiligend, wenn fie einftimmen, führend und 
ausgleichend, wenn fie wiverftreben: alfo nicht wie die Sonne 
in den Weltförpern waltend, fondern felbft den Mißbrauch nicht 
ausfchließend, obgleich durch feine Fügungen ihn ausgleichend um 
berichtigend. Poſitiv führt er alfo die Willigen, negativ Die 
Widerwilligen zu dem gemeinjamen Ziele; und was bie Conti⸗ 
lien von den Päpften ausgefagt, daß fic perfönfich fehlbar feien, 
gilt auch von ihnen; indem jedes in feinen perfönlichen Glie⸗ 
dern, meil frei, auch der Irrung unterworfen, und dann eines 
Correctivs aus der Einheit bevürftig it. Das hat fich denn 
auch in der Zeit, die im ihnen zu ausfchließfich das Heil ges 
fucht, praktiſch herausgeftellt. Tie höhere Ariftofratie der Kir⸗ 
che hat von der Unteren sich getrennt, und neigte naturgemäß 
mehr dem Gentrum au; wihrend das Presbyterium fich mehr 
zur andern Seite, gegen die Demokratie bin hielt. Somit 
trat ein Schisma in die Peripherie, dem Schisma im Gentrum 
gegenüber; und wie die Ginheit bier fich breigegliedert, fo bat 
das Abbrechen des ganzen Proceſſes es nur verhindern füntien, 
daß nicht auch drei Concilien vollends die Welt verwirrt; und 
den Widerſpruch, der früher nur mißbräuchlich die Mitte ums 
ftanden, nun in allen Glementen der Kirche befeftigt haben. 
Es mar alfe aller Welt handgreiflich umd Mar geworden: nicht 
im Theilen deſſen, was im Leben verbunden ift; nicht im We 
firahiren, und im Verfolgen durch die Abſtraction audei 
geriffener Ertreme, beruht ver lebendige Beſtand - De 
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nur in ber harmonifchen Durchdringung und Durchfpielung 
ihrer Elemente kann er gefunden werden. Das Problem aber 
hatte auch in dieſer Zeit feine vollfommene Löfung nicht ge 
funden; denn entgegengefehte Principien darüber hielten fort- 
dauernd die Gleifter getheilt. Der Gründer der Kirche hatte zu 
feinen von Beiden autorifirt, aber Beide mit einander in ihr 
tealifirt; das Gicheimniß ihrer gegenfeitigen Durchdringung 
aber in ihrem innerften Leben eingefchlofien. Als Etörungen 
in der Geſchichte das Eine in krankhafter Richtung übertrie⸗ 
ben, da hatte gleiche Liebertreibung des Andern wieder gegen 
feine Schranfen hingevrängt; und ed war auf eine Zeit wieder 
leidliche Harmonie hergeftell. Die Völferfirdhen aber hatten 
die verfchiedenen Doctrinen zum Theil von jenen Verſammlun⸗ 
gen mit ſich hingenommen; und während fortan Die Roͤmiſche 
mehr zur Gentralen hielt, hatte die Franzöitiche ven Cab, das 
Concil ijt über dem Papft, zu ihrem Grundfag ſich genommen, 
und darüber ihre gallicanifchen Freiheiten aufgebaut. Die nor- 
difchen Völker aber hatten ihre beſondere Loͤſung der Frage ſich 
vorbehalten. 

Nach einigen Dienfchenaltern, mit politifchen Wirrnifien 
erfüllt, ift dann dieſe Löjung durch Den Abfall des germanifchen 
Rordend von der Kircheneinheit eingetreten. Der von unten auf 
in feinen Werken anſteigende Geift des Wiverjpruches, auf dem 
Wege voränfchreitend, deſſen Stadien durch Artus, Pelagins 
und Wiclef-Huß bezeichnet find, tritt jest in einem vierten 
hervor, und Luther, Calvin und Zwingli geben dieſem den 
Namen. Tie alte Kirche hatte ihr Werk auf den lebendigen 
Gott begründet; es ſollte fortieben in feinem lebendigen Ber: 
treter und der gleich lebendigen Ucherlieferung, und durch fie 
den todten Buchftaben deuten. Die Reformatoren aber bauten 
ihre Gegenfirche, alle Tradition verwerfend, auf das in die Schrift 
niebergelegte Wort; fprachen aber die Hermenentif dieſes Wor- 
tes dem menichlichen Geiſte zu. Wie fih aber nun die Gei⸗ 
Ber ſchieden, fo auch die Deutung; und den Doppel und drei 

Böpfen und den Doppelconcilien trat fchon gleich im 
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Beginne die Dreiheit der Eonfeffionen im Lutherthum, dem 
Zwinglianism und dem Galviniem entgegen. Während in 
Erfterem die göttliche, frei wirffame Gnade den Dienfchen 
durch den thatlofen Glauben, ohne weitered Zuthun, rechtfers 
tigt, und die Werfe nur wie Früchte der gewonnenen Heili⸗ 
gung find; wird im Calvinism dieſe Gnade durch die Not 
wenbigfeit in der Präbeftination vermittelt, die den Fall bed 
erften Menfchen angeordnet; und die Verworfenen fofort noch 
tiefer in den Sünden verftridt, den Begnadigten aber ohne 
ihr DVervienft die Verdienſte Chrifti imputirend, fie zu guten 
Merken nöthigt, und ihnen zuletzt auch die ewige Seltgfeit auf 
dringt. Ten Gott Wiclefs hatte Luther dem Geiſte überge⸗ 
ftellt, daß er feine Gnade im Glauben fich aneigne; während 
Calvin ihn der Natur des Geiſtes untergeftellt, daß er fie mit 
eifernem Bande zum Segen over zum Verderben umſchmiede. 
Gegen diefe Lehren hatte die alte Kirche im der dcumemifchen 
Synode von Trient ſich, bei zweimaliger Unterbrechung, zu 
drei verfchiedenenmalen verfammelt; um ihr Lehrgebäude nad 
dem Bedürfniß der Zeit abzuſchließen, und durch Reformation 
ihr inneres Regiment zu orbnen und zu einigen. Bei biefem 
Bemühen mußte auch das alte Problem, über dad Verhältniß 
der Mächte in der Hierarchie, neuerdings zur Sprache kommen, 
und feiner Löfung näher rüden. Die Nationen, die haupt⸗ 
fächlich auf ihm fich vertreten fanden, waren die Romanifchen: 
Italiener, Franzoſen und Spanier. Die Erſten hielten ſich 
durchgehende zu dem einen Ertrem, das fich bei dem vorigen 
Verſuche herausgeworfen ; die Franzoſen au dem Andern: da6 
Concil ift höher ald der Papft; die Spanier fuchten eine Mitte, 
doch näher bei den Letztern. In ver Sikung vom 20. Det. 1562 
hat über diefen Gegenſtand in der allgemeinen Gongregation ber 
zweite General der Jeſuiten, Laynez, eine merfwürdige Rebe 
abgehalten, bie den einitimmigen Beifall aller ihrer Zuhörer 
fih gewann. Er unterfchied darin zwifchen ver Weiheg ewalt 
(potestas ordinis), — der Adminiftration der Sacramente, — 
in der die Gonferration von Gott, Durch eine bloße Bermitthung 
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von Menfchen, unter worgeichriebenen Formen fich ertheilt; und 
der Jurisdictionsgewalt (potestas jurisdictionis), übertra- 
gen auf vein menschliche Weife, nach Willtühr des vorgefehten 
menfchlichen Willens; der damit einen Act der Autorität und 
Herrichaft ausübend, als die unmittelbare Urfachlichfeit ver 
durch ihn hervorgerufenen, untergeordneten Gewalt gelten müffe. 
Beide bezweckten die Heiligung; die Erfte unmittelbar durch die 
Wirkung der Sarramente, die feine menfchliche Macht pofi- 
tiv zu hemmen im Stande fei; die Andere durch Excommu⸗ 
nicationen und andere Gonftitutionen, deren veränderliche Ges 
walt audy wieder durch Menfchen verhindert werben fönne. 
Run ftellte er den Satz auf: vie bifchöfliche Weihegemwalt 
fomme unmittelbar von Gott, nach göttlichem Rechte in uns 
veränderlicher Weile, ven mit diefer Würde befleideten Indivi⸗ 
duen zu; die Jurisdictionsgewalt gleichfalls zwar, wie jede Ge⸗ 
walt im Allgemeinen, von Gott, aber indirekt durch Mittels- 
perfonen übergeleitet. So ſei auch Diefe zwar unmittelbar von 
Gott dem Petrus und jeinen Nachfolgern, und durch einen be 
fondern Vorzug auch ihren Perſonen nach den übrigen Apofteln ges 
fommen, und babe dann Petrus und ven PBäpften nach ihm und 
den Apoſteln unveränverlich eingewohnt; auf alle Biſchöfe gehe 
fie aber durch den Papſt, als dazwiſchen geftellte Mittelperion, 
über; und darum könne dieſe ihre Jurisdiction auch aus gegrün⸗ 
deten Urſachen vom Papſte verändert werden. Die Worte: was 
ihr binden werdet und löſen ꝛc., der Zeit nach zuerſt an alle 
Apoftel, und in ihnen, an alle ihre Nachfolger gerichtet; hätten 
ihnen die Weihegewalt, rüdfichtlich der facramentalischen Abfolus 
tion verliehen. Dann erit aber habe der Herr der alfo gegrün- 
deten Hierardyie mit den Worten: weide meine Schnafe, ein 
Oberhaupt gegeben; Worte, die allerdings auch an alle Apo⸗ 
ftel gerichtet geweien; nicht aber an alle perjönlich, fondern an 
die Gefammtbeit in Petrus; welcher, da er Die ganze Heerde 
nicht allein für jich weiden konnte, fich der Beihülfe der Ans 
dern bedienen follte; weil bei der Annahme des Gegentheils 
der Gejammtheit gejagt worden wäre, daß fie auch den Petrus 
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ſondern daß fie vielmehr haben fagen wollen: daß der heil. 
Geift vom Vater auch durch den Sohn ausgehe. Ganz der 
jelbe Schluß gelte nun auch, fagt der General, im vorliegen- 
den Falle. Einige Väter urtheilen: die Jurisdiction der Biſchöfe 
fei von Gott, Andere, daß fie vom Papfte fomme; wir müfs 
jen alfo aud) entweber befennen, daß fic unter fich im Wider⸗ 
fprucdhe feien, und ein Theil in fo wichtiger Materie irre, — 
eine Meinung, die weder wahrfcheinlich, noch fromm ift, — 
oder um fie in Uebereinftimmung zu bringen, und bie Wahrs 
beit in dem Ausſpruche, fo der Einen, wie der Andern, zu 
erfennen, fie Alle dahin andlegen: dag die Bilchöfe durch den 
Papft von Gott find. Nachdem er noch manche Ausfprüche 
der Päpite Leo und Gregorius, des heil. Bonaventura über 
diefe Materie erörtert hatte, fchloß er zulekt Damit: die Worte: 
meine Schaafe, — feien entweder allein an den heil, Petrus 
und feine Nachfolger gerichtet geweſen, wobei es dann klar fei, 
daß ihnen die ganze Fülle der Jurisbiction in der gefammten 
Kirche zuſtehe, aus der Dann Alle die Ihrige fchöpfen müßten. 
Dper der Erlöjer habe fie an alle Biſchöfe gerichtet; womit aber 
dann auch der Grund, der doch auch von den Anhängern ber 
entgegengeichten Meinung als nothwendig anerkannt werde: daß 
nämlich die ganze Materie diefer Jurisdiction von Jeſu Ehrifto 
dem Papſt unterworfen jei, und von ihm den befondern Bir 
fhöfen mitgetheilt werde, wegfalle, und mit ihm dad Funda⸗ 
ment der ganzen Hierarchie entzogen werde *). 

Im Laufe des Rovemberd war der Cardinal von Lothrin⸗ 
gen mit vierzehn franzöftichen Bifchöfen, drei Aebten und acht- 
zehn Theologen, größtentheild der Eorbonne, in Trient amge- 


*) Dell’ istoria del Concilio di Trento seritta dal padre 
Sforza Pallavicino della Comp. di Gesù, novamente ritoc- 
cata dall’ Autore. In Roma 1664. Part. Ill. L. XVII, 
Cap. XV. p. 208 — 220. Monumentorum ad hist. Concil, 
Trid. potissim. illust. spectant. ampliss. Collectio. St. 
Judoci Le Plat. Lovanii 1785. Tom. V. p. 524: 
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langt. In einer umftänvlichen Rebe hatte auch er, wahrfchein- 
lich als Organ der Gejinnungen der Diehrheit des franzöftfchen 
Episcopates und der Sorbonne, über jenes Problem fich ausge⸗ 
fprochen: Es könne keiner Streitfrage unterliegen, ob die Wei⸗ 
hegewalt ver Bifchöfe unmittelbar von Gott ausgehe; indem in 
der heil. Schrift gefagt werde: Empfanget den heiligen 
Geift! der doch nur von Gott gegeben werben Tonne. Aber 
auch die Jurisvictionsgewalt gehe in der ganzen Kirche von 
Gott aus; denn die Kirche habe Fein Recht zu verfügen, daß 
jte nicht mehr von Papſt und Bifchöfen regiert werde, umd etwa 
ftatt dieſer Regierungsform eine Ariftofratie oder Temofratie 
einzuführen; ſondern fie fei verpflichtet, in einer vollfommenen 
Monarchie mit einem allgemeinen Bapft und befondern Bifchds 
fen zu leben, weil diefe ihre Regierungsform unmittelbar von 
Gott ausgehe. Bei jedem Bifchofe gehe nun der Theil ber 
Jurisdiction, welcher al8 übernatürlich betrachtet werden müfle, 
von Gott ohne Mittelöperfon aus, weil fein Uebernatürliche® 
dur Menfchenhand gegeben werben könne; von dieſer Art 
aber fei die ‚Jurisdiction von Enden loszuſprechen. Dennoch 
aber koͤnne die Jurisdiction ver Bifchofe keineswegs mit der 
des Papſtes verglichen werden; und in gegenwärtiger Zeit 
müfje überdem alles Abſehen darauf gerichtet feyn, die Einheit 
und den Primat des apoftolifchen Stuhled zu vertheidigen; da 
alle Secten der Gegner im Streben fich geeinigt fänven, dieß 
Bollwerk zu erfteigen. Der Umftand, daß die Jurisdiction ber 
Biſchöfe unmittelbar von Gott in der Kirche jei, Fonne auch Das 
Anſehen des Papſtes keineswegs vermindern; denn ihm allein 
jet ja Die Macht gegeben, dieſe Jurisdiction bei Allen zu bes 
kräftigen und in Ausübung zu bringen, indem er berufe, aufs 
nehme, jende und auch abjebe; jo Daß Niemand von Gott if 
aufgenommen und gefandt worden, ald vermittelft des Papſtes; 
wie der Cardinal Polus Das Alles durch Beijpiel erwieſen; 
da ja auch im entgegengeſetzten Falle der Begriff von ei⸗ 
nem Oberhaupt zerſtört werde. Dieß ſei durch alle Biſchofe, 
mit Ausnahme der vom Herm unmittelbar aufgenommenen 
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Apoftel, bewährt worven, und die Worte ded Paulus: Ich, 
weder von Menfchen noch durch Menfchen berufen, bie gegen 
dieſe Aufftellung angeführt würden, befräftigten fle vielmehr; 
weil alfo die andern durch Menſchen als Mittelperfonen ihre 
Jurisdiction erlangt. Die Materie diefer Jurisdiction werde 
daher vom Papfte den Bijchöfen überwieſen, gemindert, ober 
zurüdgenommen; und dieſe Gewalt gehe nicht aus der Weihe 
hervor, weil ſonſt die Kapitel bei Erledigung des bifchöflichen 
Stuhles fie nicht würden ausüben können; ver Bifchof ihre 
Ausübung feinem Generalvicar nicht zu übertragen vermögte; 
und die Appellation an die durch menfchliches Recht höher ges 
ftellte Würde des Erzbifchofs nicht geichehen möchte. Sie fei 
vielmehr volllommen dem Papſte überlaflen, in deſſen Willführ 
es ftehe, fie zu mäßigen; zur Erbauung aber, nicht mr Zer⸗ 
flörung *). Diefe Rede des Cardinals, obgleich das Ehren- 
recht umd den Anfpruch auf Gehorfam dem Papſte zuerfens 
nend, ruhte doch wefentlich auf der Anficht der gallicanifchen 
Kirche von dem Llebergewicht des Goncild, in der Wage, in 
der die Mächte gewogen wurden. Denn neben der Weihegemwalt 
erflärte fie auch das pofltive Element der Jurisdiction, ihre 
eigentliche Macht, als göttliches Recht, unmittelbar den Bi⸗ 
fchöfen von Gott verliehen; dem Papſte nur die negative Seite, 
die bloße Materie als irpifches Recht, im Widerfpruche mit 
dem unmittelbaren Llebertrag des Hirtenamtes überlaffend. Die 
Anficht des Generald der Jeſuiten dagegen erfcheint unzweifel 
haft als die am tiefften einpringende; und möchte, bei einiger 
Modificirung, ver wahren Löfung des Problems am nächften 
gefommen feyn. Papſt und Bifchöfe erhalten nämlich unläng- 
bar vie Weihegewalt; die Bijchöfe werden zu untergeord- 
neten Mitten geweiht, alfo daß fie vie Weihen, und was 
fie ſonſt empfangen, wieder ausftrahlen; der Papft aber wird 
zur Mitte diefer Mitten erhoben. Auf ihn werden alfo Alle 
angewieſen; dem ihnen Untergeftellten werben fie übergeftellt; 


*) Pallavicino Lib, XIX. Cap. VI. p. 284 — 286. 
xvi. 24 
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fie ruben auf ihm, er fpannt und entipannt fie von Mitte au 
Mm: und er beftrahlt fie, in der Gircumierenz wieder ibre ger 
meinſame Beitrablung aufnchmend. Die Juriedictien aber it, 
in (m übernatürlichen Elemente, an Petrus, vorbehaltlich der 
Beiziebung Der Andern zum Hirtenamte, übertragen worden, 
und 2 gebt fe aus von ihm auf die Anderen: ihre Macht 
wurte alſo weientlich der Ginbeit augetbeilt, und dieſe iſt c&, 
die ibrem natürlichen Elemente, ihrer Materie, durch den 
Wiblenden geboten, erft die active Korm verleiht. Nachdem 
Lavnez jeine Rede in der Gongregation abgehalten, waren hef⸗ 
tige Tiscuſſionen über das Princip in der Synode jelbft ent- 
ftanten. Ter Mehrheit der italienijchen Biſchöfe fchien das, 
ter päpitlicben Würde in ihr Zugelegte, nicht hinreichend, um 
fie su ſichern: vie Gewalt aller Bifchöfe insgeſammt reiche nicht 
an die Gewalt des Papites: dieſe fchränfe vielmehr die bie 
ſchöfliche ein, und concurrire mit ihr in ihren Bistkümern; ſo 
dan ſie in allen ein größeres Recht in Anipruch nehme, als die 
Biichöfe ſelbſt befigen: alſo hatte auch der Biſchof von Leiria 
geſagi. Tie Mebrbeit der ipanifchen Biſchöfe verwarf dagegen 
Die darauf gegründete Form des Ganons, weil fie der bifchöflis 
ben Macht zu wenig gewähre; ſie erflärten vermöne göttlichen 
Rechtes allerdings aum Gehorſam gegen den Papſt verpflichtet 
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Paul II. bis zım Schlufie und varüber hinaus, eiwa bis zum 
Tode Heinrichs IV., ik auch Die Zeit der Gründung und der 
weitern Ausbreitung ded Ordens; ein Zeitraum, in den wir 
fen erſtes Noviciat veriegi. In feinen Bullen bat dieſer Papft 
ibm vie Macht gegeben, an allen Orten und in allen Kirchen 
dem Bolfe und dem Clernd zu predigen, und dad Wort Gets 
tes zu verfündigen; alle Gläubigen Beicht zu hören, umb fie 
telbt in den dem heiligen Stuble vorbehaltenen Fällen loözms 
reden; vor Tag und nach Minag Meſſe zu leien, und bas 
bei vie Sacramente zu ſpenden: Alles ohne die Bewilligung 
ver Ordinarien und die Einitimmung der Parochial⸗ oder Kir 
denvorftäne. Tem General der Gefellichaft hat er das Recht 
geſtattet, nad) ven Umfänden Aenderungen in ihrer Berfaffung 
vorzunehmen; und dabei alle jeiner Obedienz Untergebenen von 
allen Sünden, Geniuren, Suspenfionen, Intervicten und Ex⸗ 
commumicationen losnıiprechen; während er Dagegen den Bis 
ſchöfen das Recht genommen, fie zu interbiciveu oder zu ercoms 
municiten, oder ibre Mitglieder nach feinem Gutvünfen zu an- 
veren Zweden zu verwenden. Tie ganze Geſellſchaft, vie er 
von dem Chor beiteit, but er mit allen den Ihrigen und ih⸗ 
rem ganzen Befisftand unter feinen unmittelbaren Schup und 
feine Iurisdiction geſtellt: während er fie von jeder Andern 
befreit, verbot er ihre Güter zu beichigen; und flellte ihr 
frei, unter ven Würdeträgern der Kirche ſich conjervative Schüs 
ger ihrer Privilegien zu wählen. Die, welche ver Predigt 
und dem Gottesdienſte des Ordens beimohnen, werben von ber 
Verpflichtung befreit, den in ver Pfarrfirche zu befuchen; und 
alle feine Eongregationen, mit dem General verbunden, wer⸗ 
den gleichfalls von der Bulle autorifirt. Alle dieſe Eremtionen, 
ver Geſellſchaft bewilligt, um ihr Raum zu ichaffen, mußten 
ver ordentlichen Metropolitanbehörde vielfachen Anſtoß geben; 
und fo fehen wir den Orden befonvers in feinen Anfängen in 
vielfache Streitigkeiten mit den Bifchöfen und der Pfarrgeift- 
lichkeit verwidelt. Der Biſchof von Baris, Du Bellay, hat feine 
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Anftände gegen ihn in dem Gutachten, das er 1554, vier Jahre 
nad) ihrem eriten Auftreten in Sranfreich, abgegeben, ausgedrückt. 
„Die Borrechte der Geſellſchaft beichränften”, ſagt er, „Durch Die 
ihr geitatteten Dispenfen und Ercommunicationen, nicht bloß 
die Jurispiction der Bifchöfe; jondern auch Das ceingeräumte 
Recht, Kirchen und ihre Gefälfe zu weiben, mad nur Durch 
Bifchöfe geicheben könne, ihr Weiherecht; durch die ihr ges 
flattete Befugniß, obne Grlaubniß des Pfarrers Beicht zu 
hören und das Sarrament zu ipenden, aber werde die Decre⸗ 
tale: omnes utriusque Sexus, in gleidyem Grabe verlebt. Als 
neueingeführter Orden mußte er ſchon darum die Aelteren in 
nicht jehr freundlicher Stimmung ſich gegenüberigen. Da 
fie indbefonvere auch als Profeſſen Das Gelübde ver Armuth 
abgelegt, mußte vorzüglich der Menpicantcorden, vor Allem 
in einer erfälteten Zeit, wo die Liebesgaben fpärlicher au flies 
Ben angefungen, fich ſehr benachtheilige glauben; und auch die 
Armen» und Kranfenhäujer und übrigen Wohlthätigfeitsanftal- 
ten mußten eine Schmälerung ihrer Einfünfte durch ihr Auf⸗ 
fommen befürchten.” Ta fie auch die Kanzel ald einen Haupt- 
gegenftand ihrer Wirkſamkeit für ſich in Anipruch genommen; 
fo mußte beſonders Der Predigerorden, der früher vor allen 
Andern in der Verkündigung des Wortes Gottes am meiſten 
fi) ausgezeichnet, und fich nun bald von Dem neueintretenden 
Nebenbuhler in dieſer Wirkſamkeit übertroffen ſah, dieß jehr 
übel empfinden. Daber ift e8 geichehen, daß Der Orden der 
Sefniten in den Dominicanern jeine abgejagteiten, unverföhn- 
lichiten Feinde gefunden. Tarum bar jelbit in Spanien die 
Geſellſchaft, Da fie Doch dort, ım Wuterlande ihred Stifters, 
mit großer Vorliebe aufgenommen wurde, an Melchior Canug, 
einem fonft frommen Tominicaner und tüchtigen Theologen, 
einen ftarfen Gegner gefunden. In jeinen Locis theologieis 
(Lib. IV. Cap. 2) tadelt er ſie jchon ihres Namens wegen, 
da die Benennung von Söhnen Jeſu Ehrifti allein ver geſamm⸗ 
ten Kirche zufomme; und die, welche lich feiner insbeiondere 
anmapten, nad) der Häretiker Weile lügenhaft vorgäben, bei 
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ihnen fei die Kirche. Er hatte die Meinung, das Ende der 
Welt nahe; der Antichrift ſchicke fchon feine Boten aus; alle 
Kennzeichen, worin man die Seinigen erkenne, träfen bei ben 
Gliedern des Ordens ein, den cr voraudgefendet. Man machte 
ihn aufmerfiam, daß man Daſſelbe früher vom Orden des heil, 
Dominicus und Franciscus gefagt, wie Thomas in feinem 
Buche über die Orden berichte; er ließ fich nicht abhalten, das 
Gleiche nicht bloß in Privatfreifen, fondern als Doctor der 
Facultät in Ealamanca und von der Kanzel zu betheuern; fo 
daß felbft dad Bolt ımd Männer von Einfluß auf das Wort 
des verehrten Mannes gegen den Orden mißtrauifch zu werben bes 
gannen. Als fein Freund, der Jefuit Turran, ihn inftändig bat, 
abzulafjen, erwiderte er: er finde fich in feinem Gewiflen vers 
bunden, das Volf gegen die Verführung zu warnen. Man 
glaubt, der Papft habe ihn deßwegen auf dad Concilium von 
Trient berufen, und in der Folge ihn zum Biſchof von Ca⸗ 
naria ernannt; aber auch als folcher hat er feine Meinung 
nicht geändert, wie aus einem feiner Briefe an den Auguftiner 
Rigla, den Beichtvater Carls V., erhellt. 

Nachtbeiliger für ven Orden, in Frankreich insbefondere, 
war der Widerfpruch, den er an der Univerfität von Paris 
und den Theologen der Eorbonne gefunden. Der Orben hatte 
des Lehramtes fich angenommen ; begreiflich, daß dieß die Ei⸗ 
ferfucht des alten Lehrförpers gegen ihn weden mußte. 1554 
hatte Das Parlament auch vie theologifche Facultät von Paris 
zum Bericht über ihn aufgefordert; und dieſer war dahin aus 
gefallen: dieſe Gefellfchaft fcheine gefährlich für den Glauben; 
drohe, den Frieden der Kirche zu ftören; fei den Moͤnchsorden 
gefährlich, und mehr zum Zerftören, ald zum Erbauen einge: 
rihtet. Da auch ver Erzbifchof gegen fie berichtet hatte, 
wollte das Parlament fie abweifen; da aber der Hof ihrer fich 
angenommen, hatte es fie 1560 an die Synode von Poiſſy 
verwiefen. Sie wurde dort angenommen, und ihr geftattet, ein 
Golleg in Paris aufzurichten, auf die Beringung bin: einen 
andern Namen anzunehmen, und auf bie ihnen in ihren Bul⸗ 
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fen bewilligte Vorrechte für Frankreich zu verzichten, und in 
den ordentlichen Tiödcefanverband einzutreten; unter Strafe der 
Aullität im Falle der Nichtachrung: worauf Dann das Parla⸗ 
ment ven Act ihrer Aufnahme eintegiftrirte. Nun waren aber 
die Zeiten der legten Verſammlung des Concils in Trient ber- 
angefommen; und beim Schlune deſſelben im Winter des Jab- 
red 1563 waren die achtichn Toctoren ver Sorbonne, Die den 
Cardinal begleitet harten, nach Paris aurüdgefehr. Sie wa⸗ 
ren Zeugen alleö deſſen geweſen, was in der Kirchenverfamm- 
fung vorgefallen. Die Worte, vie Lannes Dort gerevet hatte, 
waren ihnen wohl befannt geworben; weil vie Rede, die fie 
dem Cardinal in ven Mund gelegt, eine Antwort darauf ges 
weien; jo wie auch ver Jeſuitengeneral feine Gegenrede in ver 
Eommiflion der Theologen und Canoniſten, vie ihre Vorſchläge 
verworfen, abgehalten. Er mochte im Eingange verieiben ſich 
noch jo fehr verwahren, und Gott, den Richter ver Todten unb 
Lebendigen, zum Zeugen anrufen, DaB es ihm zu feiner Zeit 
eingefallen fei, auch nur ein Wort in rer Abitcht zu verlieren, 
um der Gemalt zu Gerallen zu reden. Schon au dreienmalen, 
wo er der Ennode beigemohnt, unter Paul III., Julius IM. 
nnd gegemmwärtig, habe er immer feine Anficht ohne alle menich- 
liche Rüdficht ausgeiprochen, und er werde dieſem feinem Grund» 
fage auch für die Zufunft ten bleiben: denn nichts auf Erden 
fönne ihn beitimmen, eine andere Sprache, als die des Gewiſ⸗ 
fend zu führen, da er auf Erden nichts suche, nichts hoffe, 
zugleih aber auch nichts fürchte. Sie glaubten ihm nicht; 
denn fie wußten recht wohl, wie der Macchiavelism ihres Ho⸗ 
fes es gehalten, ald er über ven püpftlichen Stubhl au verfügen 
geglaubt; und konnten ch nicht überzeugen, Daß dic Italiener 
anderö handeln würden, nun er wicder in ihrer Mitte ſtehe. 
Eie waren Zeugen ded Benehmend ver italiichen Bifchöfe auf 
dem Concil; wie dieſe zwar in einem richtigen Anitinet ver 
Einheit für ihr Jutereſſe gehandelt, aber doch auf eigene Rech⸗ 
nung viel unnüge Servilität hinzugefügt. Bei denen, die in Frank⸗ 
reich zurüdgeblieben, nrußte die perfive Weile, wie fpäter Sarpi 
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die Rede des Laynez paraphrafirt, viefelbe Wirkung hervorbrin⸗ 
gen. So fand es alfo bei Allen feft: der General, der jetzt 
an der Spike des Ordens fand, habe deſſen Geheimniß auf 
dem Goncil ausgefprochen. In ihm follte daher die ganze Kits 
che alle ihre Kraft in einer engſten Boncentration zufammen- 
nehmen; um unter der Korm des Abfolutismus dem revolutio⸗ 
nären Princip, durch die Reformation in der Kirche hervorges 
gangen, entgegen zu wirken, und jede felbftftändige Gefinnung 
tin ihr zu zerflören. Darum war der General, ein unumfchränfs 
ter Despot, in Mitte einer Umgebung aufgeftellt, die nur zum 
leidendſten Gehorſam abgerichtet wurde. Darım war der Ors 
den aus allen Völfern: Spaniern, Engländern, Franzoſen, Deuts 
fen und Italienern und Andern zufammengefestz fie werden 
dort Alle zur Uniformität erzogen: alfo daß alle nationelle Ei⸗ 
genthümlichkeit in ihnen fchwinvet. Alfo nun in kirchliche Welt⸗ 
finder umgewandelt, werben fie von ihrem Gebieter entfenbet, 
daß fie bei den verfchienenen Völkern Logen bilden, von denen 
aus jede nationelle Eigenthümlichkeit befämpft und niederges 
haften wird; damit auf der geebneten Erde nichts als die mos 
notone Gleichförmigkeit des Despotismus herrfchend bleibe. Ein 
ſolches Suftem, würde es realifirt, oder nur zu realifiren vers 
fucht, müßte allerdings zum allerentfchievendften Widerſtand 
herausfordern und berechtigen; denn es würde nicht bloß uns 
chriſtlich, ſondern gottlos fern. Die Kirche hat jede Eigen- 
thümfichkeit unter der Einheit zu halten, nicht aber aufzuhe⸗ 
ben; jeder Verfuch im dieſer Richtung wäre fchon umkirchlich 
geweien. Der Orden fonnte fordern, zur Probe zugelaflen zu 
werden, daß feine Richtung nicht nach dieſer Seite gehe; bie 
dahin aber war wenigftend, wie die Zeiten liefen, ver Ders 
dacht nicht abzumweifen, am wenigften bei einem Bolfe, das 
immer mit Flugem SInftincte auf feine Rechte gehalten. So 
hatte die Univerſitaͤt, deren Kanzler eben jener Gerfon gewe⸗ 
fen, der zuerft die Doctrin von der Omnipotenz des Concili⸗ 
ums gelchrt, fich berufen gefühlt, als die Vertreterin berfel- 
ben gegen die entgegengefehte von der Omnipotenz des Bapftes, 
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die fie bei den Jeſuiten vorausfegte, aufzutreten; und fo war 
die Klägerin gefunden. Das Gericht, bei dem dig Klage ans 
hängig gemacht wurde, war gleichfalls gewiefen; ed war das 
Parlament, das den Hof mit den Bollwerfen des echtes, 
auf ein vorausgefeßted Herfommen begründet, umgeben; und mit 
dem Verfagen der Regiftrirung feiner Orbonanzen ihn begrängt. 
Das Parlament hatte Darum nicht ganz mit Unrecht ald den 
Bewahrer der Rationalfreiheiten fich betrachtet; dieſen auch vor 
Allen die Kirchlichen beigezählt, und darum beharrlich allen 
Vorftellungen des Hofes und allen Bemühungen des Papſtes 
und der Bilchöfe zum Troße, die Befchlüffe der Trienter Sy⸗ 
node anzunehmen, und die Edicte ded Königs einzuregiftriren, 
fi) geweigert. Der Orden fand alfo in Frankreich ihm feind- 
liche Ankfläger, und ihm ungünftige Richter. Als er daher 1564 
fein Colleg in Paris eröffnete, wurde er vor ven Rector gelas 
den, und befragt: ob er ſich zu den Weltgeiftlichen, oder den 
Mönchen zähle? und als er fchriftlich erwivert: den Ramen 
eines Mönchorvdend wolle er, der VBollfommenheit ded Mönchle- 
bend wegen, fich nicht beilegen; doch paſſe auch der Name 
von Weltgeiftlichen nicht auf Solche, die unter Regel beiſam⸗ 
men in Gemeinfchaft lebten, doch möge man vie in den Colle⸗ 
gien alfo nennen, fie in die Univerfität aufnehmen, und fie 
würden fich ihren Geſetzen und Ordnungen willig unterwerfen. 
Die Univerfität wies fie aber, nachdem fie eine heil. Geiftmefle 
angehört, nun ausdrüdlich unter andern mit den Worten ab: 
„Die Univerfität nimmt an, die Macht des Concils 
gehe über die des Papites, gleich der ganzen galli- 
eanifchen Kirche; fie kann alfo feine Gefellfchaft zus 
laffen, die den Papſt über das Goncilium ſetzt“ *). 
Darum machte der Orden feine Klage anhängig beim Parla⸗ 
ment; der Advokat Dumoulin, und fo noch ſechs Andere, ga⸗ 
ben ihr Gutachten gegen ihn; Verſoris führte feine Vertheidi⸗ 
gung vor den Schranfen, und nun trat Stephan Pasquier im 


*) Boulay Hist, de l’universits. T. VI. p. 587. 
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Kamen der Univerfität auf. Er war damal noch ein vielver- 
fprechender junger Mann; feine Rede ift mit einem bebeutenven 
Advofatentalente abgefaßt, und darum Feinesiwegs verbunden, 
Maaß zu halten. Er fügt: die Irrung, ja wie er binzufehen 
fonne, dad Schiöma, dad Ignaz mit feinem Orden in die Kirche 
gebracht, ſei nicht geringer al8 das Uebel, weiches Martin Luther 
in ihr hervorgerufen; der Eine habe nur dem heil. Stuhle mehr 
eingeräumt, als ihm gebühre, der Andere feine ganze Autorität 
verläugnetz der Eine die Spendung der Sacramente feinem Or⸗ 
den beigelegt, der Andere fie abgeichafft, um das Volk an ſich 
zu ziehen. Er vergleiche daher Beide dem Epheu, ver alte 
Mauern überziehend, fie aufrecht zu halten fcheine, in Wahr: 
heit fie fprengend und untergrabend *%). Der Proceß Tam 
durch den Eintritt der Ligue in Stodung, wurbe aber hers 
nad) in anderer Form wieder aufgenommen. Man fieht, ver 
ganze Grund, von dem biefe Anfechtung des Ordens ausgegans 
gen, ift die Lehre von der Omnipotenz des Staates, verlarvt 
hinter der des Conciliums; und alle andern Angriffe, die bis 


*) Gr hat feine damalige Parlamentsrede in ver Schrift: Le Cate- 
chisme 'des Jesuites weiter ausgeführt. Die Uebel, bie in den 
langen Reformationsfriegen Aber Frankreich hereinbrachen, füllten 
die Gemüther mit Bitterfeit; ann wie es fo ber Weltlauf iſt, eine 
Bartei fhob der Andern die Schuld des Unglücks zu. Pasanier 
gehörte der des damaligen Juste milieu, und fein Sündenbock 
waren dann verzüglich die Jeſuiten, denen er alles mögliche Uebel 
in den drei Theilen feines Buches nachgefagt. Es ift in der Form 
eines Dialoges zwifchen einem Landedelmann, einem Advokaten und 
einem fattfam befchränften Jeſuiten abgefaßt; ohne Anfypruch 
auf bialogifche Kunſt, ohne fonderlide Sorge um die Begrün⸗ 
dung der angeführten Thatfachen, irato animo gefchrieben, und 
fann nur bienen, uns ein ziemlich anfchauliches Bild zu geben, wie 
man damals von Seiten Vieler über dieſe Sache geredet. Sein 
Schn, N. Pasquier, hat übrigens in feinem gedruckten Briefwech⸗ 
fel (Paris 1623. p. 885) das Andenken feines Vaters gegen viel: 
fache Angriffe in Schuß genommen, und authentifch nachgeiwiefen, 
daß er feinem Glauben bis zum Ende getrew geblieben. 
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zu biefer Stunde fidh gegen ihn erhoben, haben ihren Urfprung 
in. demfelben Princip genommen. Hier alfo liegt ver Punkt, 
um den fich die ganze Gefchichte des Ordens im Süden beivegt. 

Im Norden iſt es der Proteftantismus, ver ihm mit 
noch größerer Feindfeligfeit entgegengetreten. Er hatte ganz 
aus der Berbindung mit der Firchlichen Einheit fich geſondert; 
der Staat war an ihrer Stelle eingetreten, und hatte, was 
als Lehramt von der Priefterfchaft zurüdgeblieben, fich unters 
geordnet. Hier galt es alfo nicht im mindeften mehr der Fra⸗ 
ge: ob der Papſt oder das Goncilium flärfer fei; fondern ob 
die Kirche oder der Staat vorwiege, und mit dem Austritt 
war diefe Frage zu Gunften des Lesteren entfchieven. Die 
Kirche hatte ſich in das ihr gebliebene Gebiet zurückgezogen; 
und der Orden hatte fofort die Gränzen befept, und vie Marks 
mannfchaft dort angetreten. Nicht überall mit Borneigung 
aufgenommen, hatte er doch bald beim katholiſchen Volk Ber 
trauen gewonnen; und indem er der Enträftung der Gemüther 
über fchnöde Gewalt und Uebermuth Richtung und Einheit ges 
geben, ift es ihm guten Theils zu verdanfen, das Alle ſich zum 
Widerſtand geeinigt; und der Landgraben durch ganz Europa 
aufgeworfen wurde, dießſeits welchem die alte, Kirche noch 
galt, während jenfeits die Politik über ihre fecularifirten Rechte 
verfügte. Das muß unfere Aufmerkſamkeit auf die politifche 
Seite jener Zeit hinüberlenken, in der jener unverföhnliche Haß, 
womit der Proteftantism vie neuen Gränzhüter befehdete, erft 
den rechten Nachdruck und Widerhalt gegeben. 





XXX. 
Rheinländiſches. 


Deutſchland zeigt in dieſem Augenblick mehr denn je ein 
Janusgeſicht; was werden die Franzoſen, die ſich ohnehin nicht 
in die confuſe Haushaltung der teutoniſchen Ideologie finden 
koͤnnen, zu dieſem wachſenden Wirrwarr, zu dieſen immer grel⸗ 
fer hervortretenden und ſich chaotiſch bekämpfenden Gegenſätzen 
ſagen! 

Auf der einen Seite nichts denn Jubel und Feſte, Hym⸗ 
nen, Toaſte und Feuerwerke; Sängerfeft in Würzburg, Beet⸗ 
hovenfeft in Bonn, Hoffeſte in Brühl, in Köln, in Koblenz, 
auf Schloß Stolgenfeld; Dagegen auf der anderen Seite Symp- 
tome der bevenflichiten Art, Symptome radikaler Auflehnung 
gegen jede göttliche ind menfchliche Autorität, Symptome reli- 
giöfer und bürgerlicher Auflöfung und moralifcher Verweſung; 
Flammen gleich, die einem vwulfanifchen Boden am Vorabend 
eined Ausbruches hier und dort pflößlich entfteigen und wieder 
verſchwinden, verfünden dic Blätter gleichzeitig von vielen Or⸗ 
ten her Volksunruhen und blutiges haßerfüllted Zerwürfniß: 
die Prozeffion der polnischen Kirche und Nationalität in dem 
durch den Apoftaten aufgeregten Poſen, Tumult und Bajonett- 
ſtiche; Straffenunfug in Halberſtadt und Düſſeldorf; Reben, 
Bolfdveriammlungen, Demonftrationen und Proteſte Der Deutfch- 
fatholifen, der Lichtfreumde, der Communiſten und Radikalen in 
Königsberg, in Magdeburg, in Berlin, Breslau und an vielen 
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andern Orten Preußens und Sachfene, und zuletzt ber Aufs 
ftand in Leipzig, ein von den Eteinwürfen des Pöbeld ver: 
folgter Fürft, und am folgenden Tage großer feierlicher Leichen: 
Conduet, wie ihn nur der ſchweigende Geift finfterer Rache 
eingeben kann. 

Von all dieſen zerftreuten, aber nichts deſtoweniger in 
einem fehr fichtbaren innern Zufammenhang ftehenden Bewe⸗ 
gungen hat inzwiichen hier am Rhein im Kreife der verfam- 
melten Fürſten und Etaatsmänner Feine Runde einen fo tiefen 
erfchütternden Eindrud gemacht und zu den ernftlichiten Be: 
trachtungen und Befprechungen Veranlaffung gegeben, als eben 
die Nachricht von den verhänanißvollen Greigniffen in Leipzig, 
die Rufe des zügellofen aufrührerifchen Pöbeld und die Ge- 
fänge diefer im Ramen der vorgeblich bedrohten Gewiſſensfrei⸗ 
heit von Gottedläugnern und das Kreuz haffenden Führern far 
natifirten Menge Elangen wie dumpfe Donnerfchläge eines von 
ferne fchwer und drohend heranziehenden Wetters in die Böls 
Ierfalven, in die Feftmufif und das God save the Queen und 
das Heil dir im Siegesfranz. Der Tieger der Revolution 
hatte diesmal unter feiner leichten Hülle, die ihn fo manchem 
Auge verbarg, die gierigen Krallen allauweit hervorgeftredt ; 
ein ahnungsvoller Schauer durchzuckte die Seele ſelbſt der Kurz⸗ 
fichtigften, und es mochte fich nicht leicht einer von ver düſte⸗ 
ren, unheimlichen Stimmung frei erhalten. Die Zeit übt in 
der That rafches Stanprecht; dem Vergehen folgt die Nemefis 
auf dem Fuß. 

Noch ift Fein Jahr vorüber, feit das Dbercenfurgericht in 
Berlin wider die ausprüdlichten Beftimmungen der Gelege 
zum Schutze der Fatholifchen Kirche den haßerfüllten Schmäh⸗ 
brief Ronges frei gegeben, und fchon flürmt unter dem Rufe: 
hoch Ronge! hoch Ronge! nieder mit den Jefuiten! cin müs 
thender Volfshaufe gegen das Hotel feines Thronfolgers, vie 
Eivilbehörde unmächtig, den zügellofen Haufen in die Schrans 
fen der Ordnung zurückzuweiſen, requirirt die Hilfe des Milis 
tärs, es fließt Bürgerblut, und fiehe da! die Leichen werben 
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mit einem feierlichen Pompe beftattet, deſſen verhängnißnolle 
Stille und überrafchend jchnelle Drganifation nur zu fehr an 
die unheilichwangeren Bluttage der frauzoͤſiſchen Revolution ers 
innert; in Mitte dieſes Tumultes aber erfcheint Herr Robert 
Blum, ehemaliger Theaterbillereur, Redacteur eines radikalen 
Blattes, und Haupibeförderer der Tendenzen jenes vom Ober⸗ 
Genfurgericht freigegebenen Branpbriefes, er, der Hauptfprecher 
der Deutfchfatholifen, haranguirt von einem Laternenpoftamente 
berab mit bejonnener, wohl überlegter Kälte die aufgeregten 
Maflen, und überbringt der Behörde die Wünſche oder den 
Befehl Des Volkes. Dieß ift allerdings für einen erften Vers 
fuch auf der Bahn der Revolutionirung der Maſſen fchon aufs 
jerorbentlich viel, und mehr ald genug zur Rechtfertigung ber 
Maßregeln ver bayeriſchen Regierung, die da in der deutſch⸗ 
fatholiichen Bewegung ven alten Radikalism erkannte, ber die 
Religion zum Dedmantel feiner deftructiven Tendenzen im Ge⸗ 
biete der Kirche und des Staated nimmt. Taß aber Ereigs 
niſſe, wie dieſes Reipziger, in Deutjchland möglich find, beweift 
hinlänglich, wie wenig e8 auch bei und und namentlich im 
deutfchen Norden bevarf, um unfer Vaterland in eine Anarchie 
unter dem zügellofen Regimente von Freiſchaaren zu ftürzen, 
gleich ver unglüdlichen Schweiz. Durch hundert Journale von 
allen Dächern verfündigt, erhebt dieſer Radikalism immer fre- 
her jein Haupt, jeder Autorität, vor allem aber der göttlichen 
feind, ijt eine anardhifche Demokratie in Kirche und Staat 
fein letztes Endziel; Diefe aber müßte wie immer in den Ter⸗ 
rorism und die blutige Tyrannei Einzelner durch den Commu⸗ 
nism auf den Volksthron emporgehobener Demagogen umſchla⸗ 
gen. Würde ed auf dieſe Weiſe den infernalen Mächten ge⸗ 
lingen, das Kreuz in Deutjchland zu flürzen, fo würde Blut 
und Barbarei unjer Erbtheil jeyn, wovor uns der Gott unfes 
ter Väter gnädig bewahren wolle. 

Sehr natürlich Daher, wenn man mitten im Raufche der 
rheinischen Hoffeſtlichkeiten in den Geſichtszügen des preußiichen 
Monarchen neben aller gaſtlichen Freundlichkeit einen nachdenk⸗ 
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lichen Ernſt will gelefen haben; vie Geſchicke fcheimen wieder 
einer Entfcheidung entgegenzubrängen; was Morgen vielleicht 
geſchehen wird, liegt außer aller menfchlihen Berechnung, da 
die Lenker felbft über die leitenden Eterne zweifelhaft gewors 
den find. 


Als derfelbe Fürft zum erftenmal nach feiner Bermählumg 
mit der banerifchen Königstochter noch als Kronprinz vor Jah⸗ 
ren hier am Rheine erfchien und dad Volk zu beiden Ufern 
ihm, dem. fünftigen Herricher, hoffnungsfroh entgegen jauchzte, 
da ſah auch er heiterer und forgenfreier der deutfchen Zukunft 
entgegen; damald auch vichtete dem jungen Fürſtenpaar Ele 
mend Brentano einen Willfommgruß; am veutfchen Ed, we 
Rhein und Mofel zufammenfließen, follten fie damit von ben 
Kindern des rheinischen Landes empfangen werben; viefer Gruß 
ift fo viel mir befannt, niemals zur Deffentlichkeit gelangt, und das 
tum möge er hier ald ein Zeugniß entfchtwundener Tage und Hoff 
mmgen, wie er fich in den Papieren des Dichters findet, flehen. 


Hell dir, o Iahr! Heil dir o Tag und Stunde! 
Mo hier am veutfchen Ed *) 

Recht aus Herzensgrunde 

Hoch Rhein und Mofel jauchzt: 

Hoch Friedrich! hoch Cliſe! Koͤnigskinder! 
Billfomm ! willfomm geliebter Iugenpfärft ! 

Tu Eorbeerblüthe aus dem Kranz der Ueberwinder, 
Willkomm! am deutfchen EA im Wiederhall. 

Und Ave! Ave! Dir Elifabeth! 

Ein Name, füß ven Waiſen und den Armen, 
Der Königstocdhter Rame, den bie Kirche nennt, 
in Name voll von Segen und Erbarmen! 
Willkomm du Myrthenreiß aus Königseichen, 
Willkomm am dentſchen SA, an Rizzas Grab, 
Am Grab ver Heiligen, an Abfunft gleichen, 

Die diefem Ufer reichen Segen gab; 

Sankt Rizza, miltes Kind Lupwig bes Frommen, 


*) Den Namen „deutſch Ed führt die Stelle, wo Rhein und Mofel zu⸗ 
fanmenfließen, weil dort ein Deutſchorbenthaus ſteht. 
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Du fchmüdieR lebend gern uns den Altar, 
Nun Heiß mit uns Blifabeth willfommen 

Und ſegnen nnfern Gruß aus fel’ger Schaar; 
Gieß deinen Segen, allgeliebtes Jahr! 

Den dn an Wein und Waitzen uns willft bringen, 
In Fülle aus auf dieſes Fürftenpaar, 

Dann fullen unfre Becher freundlich Flingen: 
Heil dir o Jahr! Heil dir o Tag und Stunde! 
Wo Rhein uud Mofel grüßt, 

Am dentfchen GA mit treuem Wellenbunte, 
Das theure Königskinderpaar umfchliet. 


Wie viel des Erfreulichen und Betrübenden hat feit diefem 
Feſtgruße der Lauf der Jahre über Deutfchland gebracht! Der 
Dichter felbft ift vahingefchieden und fein gefangreicher Mund 
für immer verftummt; ihm ward die Freude nicht mehr zu 
Theil, zu fehen, wie mehr denn eine Million feiner Glaubens» 
genofien zu Trier vor dem ungenähten Kleide unfered Heilans 
des ein feierliched Zeugniß von ihrem Glauben, den fchon bie 
heilige Rizza und St. Elifabeth vor Jahrhunderten befannt, 
im Angefichte aller Völfer ablegten; ihm warb aber auch ber 
Schmerz erfpart, die Läfterungen Ronge's und das fanatijche 
Hohngefchrei von des Teufeld Landfturm gegen die rückkeh⸗ 
senden frieblichen Pilger zu hören; das verbündete Auftreten 
der Lichtfreunde und der Deutjchfatholifen zum Umfturze des 
pofitiven Ghriftenthums; vie blutige Anarchie der entfejlelten 
Revolution in ver und fo nahe verwandten Schweiz hat er 
nicht mehr erlebt; möge er nun dem Kampffelde irdiſcher Leis 
benfchaften entrüdt, in den Wohnungen des ewigen Friedens 
feinem Gruß jelbft den Segen erflchen, damit der Geift der 
Verföhnung und wahrer Einheit im Glauben unferem zerrifle- 
nen Baterlande wieder zu Theil werde, dann wird und gewiß 
alles Uebrige von felbit zugeworfen werden. 


Uebrigens joll die Haltung des Volfed am Rheine auf 
den König einen jehr günftigen Einprud gemacht haben, na⸗ 
mentlic) im Gegenjag zu dem wirren Geifterfpud des norbi- 
fchen Blocksberges. Kann ich auch nicht in die obligaten Troms 
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petenftöße der Joumaliftif von überfchwenglichem Enthuſiasm 
und hunderttaufendftimmigen Jubelruf einflimmen, fo bewies 
dad Volk am Rhein doch auch bei diefer Gelegenheit feinen 
gejunden Rechtsfinn ; hatten jeine Vertreter auf dem jüngften 
Landtage mit unabhängigem Yreimuthe jeine Wünjche, feine 
Klagen und feine Beichwerden vor den Thron gebracht; hatten 
fie fo feine Rechte in einer Weiſe vertreten, Die ihnen in weis 
ten Kreifen alle Achtung gewann, jo zeigte dad Bolf jebt ſei⸗ 
ner Seits, daß ed wohl wifle, welche Rüdfichten es der Pers 
jon feines Yürften fchuldig fei; dieß fonnte dem Auge des 
Königs nicht entgehen; ja man trägt ſich fogar mit ausdrück⸗ 
lichen belobenvden Aeußerungen über diefen Vollksgeiſt, die er 
an den Ufern des Rheined im Hinblid auf andere Ereignife 
gethan. " 
Auch die kirchliche Haltung der Provinz konnte verglichen 
mit dem wirren Getriebe im Norden nur zu günftigen Betrach⸗ 
tungen Beranlaffung geben. Die fefte, ven Angriffen menfch- 
licher Willkühr, Leidenfchaft, Launenhaftigfeit und Beichränfts 
heit, entrücte Grundlage der Farholifchen Kirche, die treue in 
allen Klaſſen verbreitete Anhänglichfeit an den unveränderlichen 
alten Glauben, vie wohlgeglieverte innere Organifation, vie 
Achtung und der freiwillige Gehorfam unter die geſetzlichen 
Firchlichen Autoritäten, die Ruhe und ZJuverficht, die fich hier 
aus über alle Lebensverhältnifie verbreitet, und wodurch das 
Ganze wie ein mohleingefriedigter und gut geordneter Haus⸗ 
halt erfcheint; das Alles mußte gewiß auf den hohen Gaft 
einen mehr al8 vorübergehenden Eindruck machen. Mitten un- 
ter den Trümmern aller übrigen Yutoritäten mußte ihm da 
nicht die bifchöfliche, wie fie felbft macht- und wehrlos von 
Hunderttaufenden freiwillig geehrt wird, faft als bie lebte Schutz⸗ 
wehr auch der bürgerlichen Ordnung gegen ven Andrang des 
zerftörenden Geiftes erfcheinen! Im Gegenfab zu dieſen rheis 
nifchen Zuftänden, wo mit den unbeveutenden Ausnahmen von 
Kreuznach und Elberfeld das veutichfatholifche Sectenweſen 
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mit Entfchiedenheit ſich zurückgewieſen findet, entfaltet dagegen 
der Norden vor den Augen des vergleichenden Beobachters ein 
iebr verſchiedenes, ſich immer troftlofer geſtaltendes Bild. Ein 
wirtes, fich felbft nicht verſtehendes Streiten uach einer völlig 
ungebundenen Demokratie, nach einer fchrantenlofen Befreiung 
wie im Glauben fo auch in den bürgerlichen und häuslichen 
Berhältnifien, enthüllt ſich dort immer mehr den Bliden; alle 
Autorität wird in dem Maaße ſchwankender, und die moralifchen 
Bänder der Gefellichaft werden loderer, als ein troftlofer, auf 
Kanzeln und Lehrftühlen feit fange eifrig gepflegter und geheg⸗ 
er Unglauben wie ein kaltes, erflarrendes Gift in den Adern 
des Bolfes frißt, und Liebe und Ehrfurcht vor Gott und al 
lem Göttlichen und Höheren in den erfälteten, abgeftorbenen 
Herzen erſtickt; während der Hunger und die Bier nad) mas 
teriellen Genüfien immer verzehrender entbrennt, und immer 
ungeftümer nad) Befriedigung verlangt, und, trog den bluti⸗ 
gen Lehren der erſten Revolution, ſich allerwärts nach ven feh- 
Inden Waffen und einer ſtarken Organifation der Mafien 
umfieht. 

Waren darum die Tage, welche der König vor der Ans 
funft der Bictoria auf feiner romantijchen Rheinpfalz mit ihrer 
berrlichen Ausiicht in das rebengrüne Thal verlebte, Tage der 
Ruhe und ver Erholung; fo kann auch andererjeits, im In⸗ 
terefie von Fürſt und Bolf, nichtd mehr gewünfcht werben, 
als eine ſolche nähere Berührung durch öfter wiederkehrenden, 
längeren Aufenthalt des Regenten in ven Provinzen. Co kennt 
man 3. DB. in Berlin nur aus einjeitigen Berichten, meiſt pro⸗ 
tetantiicher Beamten, die Stimmung und Gefinnung am Rhein; 
md hier am Rhein weiß man vielleicht noch weniger von den 
in ven höchtten Regionen ver Hauptſtadt herridyenden Anſich⸗ 
im. In einem Lande aber, wo bie Bertretung des Volles 
feinen Beamten gegenüber auf ein Minimum fändticher RAechee 
berabgeiege if; und wo die Eeniur der Journaliſtik, mamen- 
lich in confeiftonellen Dingen, mehr oder minder von den Vor⸗ 
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urtheilen der Beamtenfafte*) abhängt: if die perfönliche Ber 
rührung des Monarchen mit ven Unterthanen feiner verſchiede⸗ 
nen Provinzen um fo nothmendiger. Auf dieſe Weiſe würde 
der Fall, daß die guten Mbfichten des Fürften durch feine Rath⸗ 
geber und Minifter entweder ganz vereitelt, oder neutraliftrt, 
und im fchleppenden Geichäftögange durch die Bureaur zu 
tobt geheht werben, gewiß weit feltener vorfommen und fehr er⸗ 
fchwert werben. Die Mißſtimmung, die hieraus entfteht, würbe 
fi nicht gegen den Monarchen, fondern gegen die Schuldigen 
richten. Jeder koͤnnte fich felbft in wichtigen Angelegenheiten 
überzeugen, daß fein Begehren over feine Beſchwerde wirklich 
zu den Ohren des Fürften gelangt iſt; und nicht in den ftaus 
bigen Acten beim Oberpräftdenten der Provinz, oder im Mi⸗ 
nifterium zu Berlin begraben liegt. Den Willen des Monats 
hen und der Perfönlichkeit feiner Miniſter würde man fo ges 
wiß beffer würdigen fönnen; mancher vrüdende Mipftand, den 
das Portefeuille eined Minifters hermetiich verfchließt, würbe 
tm mündlichen Verkehr feine Abftellung erhalten; und nicht der 


*) As Beleg hiezu mag bie Preigebung des Ronge'ſchen Schmähbries 
fes dienen. Ge entfpann fich hierüber in dem Schooße des Ober: 
cenfurgerichtes eine lange und heftige Debatte; die Fatholifchen Bits 
glieder legten entfchieben Proteſt ein. In der Dendichrift des Mi⸗ 
nifters von Arnim gegen die Trierer Petition heißt es ausdrücklich: 
die Sreigebung fei erft erfolgt, nachdem bie Druderlaubniß wieder⸗ 
holt von ſechs ober fieben Seiten her fei begehrt worden. Als ob 
ein ungerechtes Urtheil dadurch gerechtfertigt würte, daß es im In⸗ 
terefie Bieler liegt, und won Vielen gewünfcht wirt! Genug, bie 
gehäfftgen Verurtheile ver proteftantifchen Majerität im Obercenfar: 
gerichte fiegten ; die wenigen Katholifen wurden überſtimmt, und bie 
Brandfarkel der Zwietracht und des Aergernifies wurde von dem ober: 
ſten Gerichtshofe des Reiches in Genfurfachen in vie Fathelifche Kir: 
che gefchlenvert. Als nun aber der Artifel in ven hijter.:polit. Blät: 
tern zur Beleuchtung jenes Urtheiles erichien, und vie katholiſchen 
Mitglieder viefen in die Sigung brachten; da foll die ſiegreiche Mas 
jorität verſuummt ſeyn, indem fie wohl fühlen mochte, daß fie ich 
durch diefes Urtheil ale Gerichtobehoͤrde in den Augen aller Unpar: 
teliſchen moralifch vernichtet habe. 
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Mifftimmung als Hffentliches, nur dem König verborgenes 
Aergerniß, jahrelang zur ergiebigen Nahrung bienen. 

Ein eclatantes Beiipiel bievon fiel in die legten Tage des 
furzen Föniglichen Aufenthaltes dahier; es betrifft die Rüdgabe 
der Jeſuitenlitche in Trier, die fchon der verflorbene König 
verfügt. Bekanntlich ift die ſchreiende Ungerechtigkeit, welche 
ſich an diefe Kirdye fnüpft, der Gegenftand einer bejondern, in 
der Hurter ſchen Buchhandlung erfchienenen actenmäßigen Dars 
Rellung geworden. Auch in dieſen Blättern findet fi) vie Ges 
fhichte mehrmal befprochen , und ed wurden darüber verfchie- 
dene Documente mitgetheilt; das Nechtöwerhältniß wird auch 
jeit Jahren von Eciten der Regierung nicht mehr in Zweifel 
geftellt ; die unrechtmäßige Befikergreifung diefer, von den Kas 
tholifen gaſtlich den Protejtanten verliehenen Kirche, ift aners 
kannt und die Rüdgabe vor Jahren verfügt. Allein, trog Dies 
ſem ausdrücklich ausgefprochenen königlichen Willen, fonnten bie 
Katholiken immer nicht in den Beſitz des ihnen entriffenen Ei⸗ 
genthumd kommen. Es wurden Pläne zur Erbauung einer 
neuen proteftantiichen Kirche gemacht; bei ven Plänen blieb 
die Sache eine zeitlang bewenden. Die Katholiken verlangten 
von Reuem ihr Eigenthbum; fie wurden wieder vertröftet und 
neue ‘Pläne gemacht, und zulegt die Sache ganz ins Unabſeh⸗ 
bare hinausgefchoben. Daß ein ſolches fortdauerndes Aerger⸗ 
niß nicht dazu beitragen fonnte, die Gemüther in confeffionels 
(er Hinficht zu beruhigen, und das Vertrauen in die Gerechtig⸗ 
feit von Berlin zu befeitigen, verfteht fich von felbft. So wurde 
denn in Trier beichlojien, den Weihbifchof, Herrn Müller, 
mit einer Jmmediatvoritellung an den König nach Stolzenfels 
zu beauftragen; damit endlich der längft anerkannten Gerech⸗ 
tigteit Genüge gefchehe, und das Wergerniß ein Ziel finde. 
Der König bezeugte dem Biſchof fein nicht geringe Befremden 
darüber, daß diefe Sache noch immer nicht, wie er Doch ges 
glaubt, geordnet, da ja ichon vor fünf Jahren die Befehle zur 
Rüdgabe ergangen teien; huldreichft nahm er die Borfellung 
entgegen, und veriprach, die Sache mit allem Nachdruck zu 
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unterfuchen. So find denn die —— 
vollen Hoffnung — * 
bare Einſchreiten —— 


her auf dem Wege der an * 
gnftigen Minifterium , unmöglich geweſen 

Kein Wunder, — ——— * e 
manche andere, und zwar fehr ernfte Beſchwern 
Minifterium des Far € * en * 
gegen ſeinen Chef, von ei gewor⸗ 
denz wie durch Ü noch in gar En Be 
ficht Die guten des Konigs Für f 
Unterthanen entweder gang wereltelt ober 
Man it 08 nämlich mine, fich durch m 
und ewige Vertröftung alten zu af; 
Veriprechungen bie naften Th m en 
Rich nicht abldugnen fafen, Nach dem deo König 
wurde befanntlich zur = J —— 
Kirchenangelegenheiten eine eigene f che 
ſem Minifterium gebifvet; damit bie A 
heitigften Intereffen Beamten preisgegeben jeen, die ihnen aus 
confeſſionellen Vorutthellen feindlich felen — Kite 
che nichts vwiißten, ober Unfenntnif und ofen 
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werde. Herr von Duisburg aber, der Director der katho⸗ 
lifchen Abtheilung, hat nicht die Unabhängigkeit, um bie 
Mechte der Katholiten gegen die minifteriellen Uebergriffe mit 
der Entſchiedenheit, wie es feine Pflicht erheifchte, zu vertre⸗ 
tn, und ift nur ein unterwürfiges Werkzeug in der Hand 
des Minifters; auch Schmedding ift eine zu weiche und 
nachgiebige Ratur, um dem mächtigen Impulfe von oben 
unerfchütterlichen Wiverftand leiften zu können; Brüggemann 
aber bejigt mehr fcheinbaren, als wirklichen Einfluß; die rechte 
Hand des Miniſters dagegen iſt der Geheimrath Eilers, deſ⸗ 
fen antifatholifche Gefinnungen zur Genüge befannt find. 

Mit Freuden werden die Katholiten ed anerfennen, wie 
fie dem König zum höchften Danf für die würbige Belebung 
ihrer bifchöflihen Stühle mit Fatholifchen Hirten verpflichtet 
find; aber durch die Weile, wie ſich das alfo geleitete Minis 
fterium den Bifchöfen gegemüberftellt, werden die Abſichten des 
Könige und die Früchte feiner Wahl wiederum gänzlich vers 
fümmert. So ehr fehen fi) die Oberhirten in allen ihren 
Schritten gelähmt und gehindert, daß allgemach die traurige 
Meberzeugung bei ihnen Wurzel greift: es fei auch in den ges 
rechteften Forderungen nichts von Berlin als ftete Vertröſtun⸗ 
gen zu erlangen; und wenn man etwas gewähre, fo gefchehe 
es nur durch die Äußerfte Roth abgepreßt. 

Welcher Art die von den Katholiken erhobenen Beſchwer⸗ 
den find, Davon mögen hier einige Beifpiele folgen. Belannt- 
lich ift der theologifche Unterricht auf der Rheinuniverfität im⸗ 
mer noch nicht vollftändig beſetzt; der Coadjutor von Cöln 
machte Vorſchlag auf Vorfchlag, wurde aber wiederholt abges 
wiefen; immer waren es feine Persone gratae, wie fie das 
Minifterium Eichhorn für feine Abſichten genehm hält. 
Run wurde von Seiten ded Coadjutord Prof. Alzog zur Be⸗ 
rufung vorgefchlagen: da hieß es aber, diefer fei an feiner 
Stelle unentbehrlich; zum Beweis aber, mit welcher Rüdfichte- 
(ofigfeit man gegen die durch das Vertrauen des Königs berus 
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fenen Biſchoſe verführt, und“ welchen Glauben die von dem 
Minifterium ſcheinbat geltend gemachten Motive verbienen, lies 
man den eben noch für unentbehrlich erklärten Profeffor Alzog 
gam aufier Sand gehe. Die Sache fam ſchon als Beſchwerde 
auf dem legten Landtage worz aber fie, fo wie die Beſetung 
des katholiſchen Lehrſtuhles für Philoſophie, harrt bis heute 
ihrer Erledigung. Noch ungleich ſchlimmert ſieht es mit Bres 
fan aus, Auf welche Weiſe die katholiſchen Lehrſtühle dort 
vernachläffige wurden, dariiber hat erft fürglich die Schrift von 
Movers ſprechende Deknils mitgetheilt; Details, vie darüber 
feinen Zweifel: laſſen, wo der Grund des Diſſenteruuweſens im 

Schoofe der dortigen Maiholifchen Kirche zu —— 
Ein anderes Beifpiel, wie das ü Varitat 

der Confeſſionen verſteht, iſt folgendes m 
vom 27. Juni (Gefegfammlung Nr. 20) Werfüs 
gung beftimmt: daß das Patronatsrecht des Staates über vie 
proteftantifchen Pfarreien won dem proteftantischen Gonftftorkum 
ausgeübt werde. Von dem Gerechtigfeitsfinne des Minifteriums 
hätte man nun erwarten follen, daß ver Stant auch Die Aus- 
übung feines Patronatsrechtes über latholiſche Pfarreien in 
gleicher Weife den bifchöflichen Behörden Hiberfrage, Aber was 
gejchieht? Hier gilt anderes Gewicht; nicht den Bifchöfen, 
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yerintendenten aus ber Staatöfafie reichlich honorirt werben. 
Dad gleiche Berhältniß tritt leider auch bei ber, -Grrichtung 
neuer Pfarreien ein: ift vie Fatholifche Bevölferitug. in einer 
Gegend auch noch fo zahlreich herangewachfen, umd über einen 
weit ausgedehnten Sprengel verbreitet; fo läßt fi) dad Minis 
fterium erft nad) langem Hin⸗ und ‚Herfchreiben nur wibers 
firebend herbei, eine geringe Unterflühung von zwei⸗ oder breis 
hundert Thalern dem dringendſten Bedürfniß zu gewähren; 
während es umgefehrt in Orten, wo die Zahl der Proteſtan⸗ 
ten nur fehr gering und das Bevürfniß keineswegs fo dringend 
ift, bereitwillig mit fünfhundert und fechöhundert Thalern bei- 
fpringt, wie 3. DB. dieß erft fürzlich mit Boppard und Maien 
der Hall war. An beiden Orten befanden fich noch Feine hun⸗ 
dert Proteftanten. Bon der immer noch nicht erfolgten Doti⸗ 
rung der Bisthümer mit Waldungen, deren Termin längft ver: 
frichen, und die fchon fo oft von den preußifchen Katholiken 
reclamirt wurde, wollen wir hier ganz abfehen. Deßgleichen 
fchweben fchon jahrelang vie Berhandlungen über bie noths 
wendige Einrichtung von Demeritenhäufern für ftraffälfige Geift- 
lihe. Kein Bifchof aber hat bi jet die Freude gehabt, dieß 
fo dringende Bebürfniß von dem gegenwärtigen Miniftertum be: 
friedigt zu fehen. Man fagt, der Coadjutor vou Eöln habe 
bereit6 1843 die gemefienften Anträge dießfalls wiederholt; und 
namentlich die Errichtung einer folchen Demerltenanftalt, in dem 
ihm fchenkweife zur Wiederaufnahme von Franciskanern über: 
gebenen Kloſter Marienthal bei Altenkirchen, in Verbindung mit 
einem Brancisfaner-Drdensconvent, zum Vorſchlag gebracht; 
aber nach zweijähriger Frift it auch dieß Geſuch ohne Beſcheid 
geblieben. Eben fo foll ver Herr Bifchof von Trier ſchon vor 
anderthalb Jahren auf Einrichtung eines Inftituted zur Bil 
dung von Schulfchweftern im Interefle der armen Landfchulen 
angetragen haben; während der Minifter auf weltlichen Lehre- 
rinnen befteht, die ver Bifchof, ohne die Claufur zu flören, 
doch nicht in das dortige Congregationskloſter zulafien könnte. 
Demnach ift auch diefe Sache, fo wie bie Errichtung eine® 





868 Bbeinläubifches. 


Mutterhauſes von barmherzigen Schweftern auf preußiichem 
Staatögebiet, auf die lange Bank gefchobeu. Auch hinſichtlich 
der Diffenter glaubt man fidy zu ernften Beſchwerden über vieß 
Minifterium berechtigt. Man gibt ihm Schuld, daß der Mis 
nifter, weit entfernt, die neue Erfcheinung nach ihrem beftrucs 
tiven Gharafter gehörig zu würdigen, mit confeffioneller Befan- 
genheit überfpannte Hoffnungen an fie gefnüpft habe. War. 
fie aus dem fchmählich vernachläffigten Fatholifchen Unterrichte 
entfprungen; fo wurde ihr jept noch von oben beim Beginn 
durch) unbegränzte Nachſicht aller Vorſchub gethan. Es 
war, als ob keine Geſetze exiſtirten; ungehindert ließ man 
auf Kanzeln und Balkonen von den umherreiſenden Apoſtaten 
in demagogiſcher Propagandiſtenweiſe die Apoſtaſie und den 
Fall von Rom verkünden. Erſt als der Aufruhr ihnen auf dem 
Fuße folgte, und die mächtiger gewordenen Häuptlinge, des ka⸗ 
tholifchen wie des proteftantifchen Unglaubens und Radikalis⸗ 
mus, Miene machten, ſich zum drohenden Bunde die Hand zu 
reichen; erft da erfannte man mit Schreden, welche treulofe 
Schlange man am Bufen gehegt, in der Erwartung, fie würde 
mit ihrem Gifte nur das Herz des Gegners treffen. 

Ginen fcharfen Gegenſatz zu dieſer huldvollen Nach 
fiht, womit das Minifterium dem erften Auftreten der Difs 
fenter zuſah; bildete das hemmende und zögernde Miptrauen, 
welches es der Bildung des Bereined vom H. Karld Dos 
romäuß entgegenfeht. Als man rheinifcher Seits fich bei dem 
Minifter über diefe Hinderniffe eine® unverbienten Mißtrauens 
beflagte, erklärte der Miniſter fein perfönliches Befremden über 
fo unbegrünvete Monita; hintennach aber ftellte fich heraus, 
dafi er felbft e8 war, der ihr Concept unterzeichnet hatte. Daß 
die biftorifch »politifchen Blätter an ihm eben feinen beionvern 
©önner haben, leuchtet aus dem VBorbergehennen von ſelbſt 
ein; wiederbolt und ganz neuerlich hat er die Verwendung hoch: 
geitellter Männer um ihre jireigebung abgelehnt. Sie werden 
zwar ullerdinge auf feinem Minifterium gehalten, aber mit 
großer Referve; jo daß beſonders mißliebige Nummern kaum 
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zu feinen eigenen Räthen durchdringen; vielleicht :werben bie 
gegenwärtigen Mittheilungen dieß Schidjal haben. Daß 'bei 
diefer Weiſe des Geſchaͤftsganges; bei einer fo gänzlichen 
Rüdfichtslofigleit, die man den Gefuchen der Bifchöfe ents 
gegenftellt, die Errichtung der Fatholifchen Abthellung des Mi⸗ 
niſteriums unter Duidberg den Katholiken nur wie eine bloße 
Illuſion zur Bemäntelung erfcheinen muß, wird gewiß jeber 
billige Beobachter verzeihlich finden. 

Nichto ift neben jener Aufrechthaltung des Verbotes der 
hiftorifchspofitifchen Blätter zur richtigen Würdigung des Mi- 
niſteriums Eichhorn fo charakteriſtiſch, als die Gründung eis 
ner eigenen Zeitung, des Rheinifchen Beobachtere nämlich. 
Demn daß Geheimrath Eilers, eben verfelbe, den wir die rechte 
Hand des Minifterd nannten, das Ericheinen dieſes Blattes 
durch eine Subvention aus öffentlichen Geldern möglich ges 
macht; und daß er au ihm und feinem Redacteur noch forts 
dauernd in ben innigften Beziehungen fteht, Tann, troß als 
fer zweideutigen Erklärungen des Blatted felbft über dieſen 
Punkt, als ausgemacht angenommen werden. Was die Ten; 
dena dieſes Journales betrifft, fo habe ich nicht möthig, 
darauf zurüdzufommen ; in den rheiniichen Mittheiflungen 
der biftorifch = politifchen Blätter ift hievon ausprüdlich vie 
Rebe geivefen. Es wurden den Leſern zur Begründung eines 
eigenen Urtheild damals fo viele Auszüge mitgetheilt, daß fich 
weder der Revacteur in Cöln, noch feine minifteriellen Goͤn⸗ 
ner und Mitarbeiter in Berlin befchweren können, es fei ihnen 
unrecht gefchehen. Ich kann nicht finden, daß fich feitvem der 
Ton des Blattes wefentlich geändert hätte; ja dieß läge viel- 
lächt nicht einmal nach den Conftellationen feiner Begründung 
in ver Möglichkeit des Redacteurs. Hält er eine zeitlang mit 
feiner zweiveutigen, fich unter falfchen Namen verftedenden Po⸗ 
lemik gegen die Katholifen und ihre Kirche inne; fo laufen Die 
Befchwerbebriefe der abonnirten Herren Prädicanten ein: das 
Blatt fei leer und entfpreche feinem Zwede und ihrem polemis 
fhen Geichmade nicht. Es treffen gleichfalls won Seiten ſei⸗ 
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ner minifieriellen Arbeiter vie Berliner Briefe mir ganz fertis 
gen Artifeln eins und verlangen, geftübt auf bie gewährte Sub⸗ 
vention, unverzügliche Aufnahme. Dieß ſind Nothwendigkeiten, 
die der Rebacteur, abgefehen von feinem eigenen Geichmad, 
feinen Eympathien und Antipathien zu berüdfichtigen bat. Se 
enıblödete fich ein folcher Berliner Artikel nicht, das Diſſiden⸗ 
tenunweſen eine PBalingenefie der Tatholifchen Kirche zu news 
nen; ja er fchloß mit den lächerlichften Drohungen gegen Hm. 
v. Gotta, weil er die größere Freibeit der Stuttgarter Genfur 
nicht dazu benuhte, um, wie man in Berlin gehofft hatte, aus 
den Ergänzungsblättern der Allgemeinen Zeitung einen Monis 
teur alter veutichlatholifchen und fogenannten antijefuittfchen 
Beftrebungen zu machen. Wie oft machte fi) diefer üble Hu⸗ 
mor ver Berliner Bomirtheit gegen die Augsburger Allges 
meine im Rheinifchen Beobachter eben nicht auf die geſchickteſte 
Weite Luft *). Ein auderer Berliner Artitel überbot fich noch 
fürzlich im Uebermaaß der giftigften und gehäfftgften confefito- 
nellen Befangenheit; unter dem Vorwand, den unbefannten Ras 
difalen, den man unjchuldigerweife des Mordes verläumbde, in 
Schutz zu nehmen, fuchte derſelbe in ver ftreng Fatholiichen 
Geſinnung des Len von Eberfol den Grund zu feinem Selbfts 
mord. Während felbft die entichievenften Gegner in ver Schweiz, 
die fih im wüthenpfien Parteikampf noch ein Gefühl von Ges 
rechtigfeit bewahrt haben, ihn für einen ehrenhaften, tugendſa⸗ 
men, feiner Ueberzeugung mit klarer Ruhe folgenden Mann 


*) Und doch neigen in der Schweizer Frage die Wagſchaalen ter AU: 
gemeinen Zeitung von Augsburg in menefter Zelt durchaus nad 
der Iinfen Seite bin. Wollte fie ſich mit derfelben Ausführlichkelt, 
womit ihre Gorresponventen alles Rachtheilige, wahr eder umvahr, 
von Luzern und den Urcantonen berichten; jede Rohheit, jeve Rechts⸗ 
verlegung, jeden Frevel, jeve Verruchtheit, jebe Raſerei aus ven 
ratifalen Cantonen berichten laflen, ihre Spalten würden ſicherlich 
nicht Hinreihen. Doch fie bietet une hinreichenden Stoff zu einer 
eigenen, ansführlicheren Betrachtung über vie Handhabung ihrer 
Unpartheilichleit. 
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erklaͤren; nennt ihn dieſer Berliner einen blinden Fanatiker, der 
ſich eine Kugel ins Herz geſchoſſen aus Verzweiflung darüber, 
daß er fein Vaterland in den Abgrund des Jeſuitismus ger 
ſtürzt*). Weldye ganz unbhiftorifche, vollig aus der Luft ge: 
griffene Verlaͤumdungen, ver rheiniiche Beobachter feinerfeits 
über die Jefuiten feinen Leſern aufbürvete; davon enthalten bie 
Rheiniſchen Mittheilungen in den biftorifch-politiichen Blättern 
mehrere Beifpiele. Wer wird fich envlich des Lächelns enthal⸗ 
ten fonnen, wenn in einer der neueften Nummern die Berliner 
Pythia, in dieſem fogenannten Rheinifchen Blatte, in einem fehr 
ausführlichen Artikel (Nr. 235, Berlin 18. Auguft) über den 
trefflichen, wahrhaft fatholifchen Hirtenbrif des neuen Yürftbi- 
ſchofs von Breslau fih unter andern wörtlich alfo vernehmen 
läßt: „Wenn irgend Jemand, fo ift Er (der Fürftbifchof 
nämlich) der Mann, der die Wunden, welche der ka— 
tholifhen Kirche Schlefiens nicht ohne eigene (fol 
wohl heißen des Minifteriums, des Oberpräfldenten und feiner 
Beamtenkafte) Verfchuldung, und durch das Organ der 
Münchener biftorifch=politifchen Blätter gefchlagen 
worden find, wieder zu heilen, und durch Milde und 
fanftmüthigen Geift ihren Widerfachern die Waffen 
zu entziehen vermag, die jie ihnen durch Intole- 
ranz und Härte ſelbſt in die Hand gevrüdt haben.“ 
Hätte der redigirende Profeſſor in Cöln uns, ftatt dieſer Ber- 
liner Intrigue ded Herrn Geheimrath Eilerd oder eines 
feiner Freunde, eine actenmäßige Wiverlegung ver Artikel 
über die fchleftfche Kirchenfrage geben wollen: wir würden ihm 
zu mehr Dank verpflichtet feyn, und die Blätter würben biefer 
Widerlegung ihre Spalten gewiß nicht verfchloffen haben. 


*) Stirbt einmal der gegenwärtige Bapit Gregor XVI., fo werben 
wir nach dieſer Logif von einem antern Berliner Correspon⸗ 
denten zu bören befommen; er ‚habe ſich felb Gift gegeben aus 
Gewiſſensangſt über das von ihm mit feiner ganzen Autorität ge: 
fügte und gepflegte Sefultenungehener. 
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Uebrigens haben jene Berliner Verbindlichkeiten und bie 
minifterielle Theilnahme, verbunden mit einem leidenfchaftlichen, 
fhmähfüchtigen Eifern und Schulmeiftern, ohne Takt und 
Maaß *), das Blatt am Rhein fo ziemlich um allen Erebit 
gebracht; es wird, wie ich mich felbit davon überzeugt habe, 
fehr wenig gelejen und noch weniger geachtet. Eine längere Pos 
lemif dagegen wäre daher verlorene Mühe; ein verfehlte Uns 
ternehmen, fann ed nur dazu dienen, feine minifteriellen Grüns 
der und Gönner am Rhein noch unpopulärer zu machen. 

Zum Schluße noch ein Beifpiel, wie der Beobachter feine 
conſervative Stellung verfteht. Der Charakter ver Leipziger Er⸗ 
eigniffe war gleich Anfangs ein folcher, daß er felbft von dem 
Kurzfichtigften nicht konnte verfannt werden. Der Beobachter 
iheilte feine Correſpondenzen darüber mit; und va heißt e8 uns 
ter andern Nr. 231 in einem Artifel, Leipzig 15. Auguft: Nur 
der Rame ded alten Oberften von Buttler wird nicht einges 
fchloffen in dieſen Haß (der Bürger) ; denn es ift befannt, daß 
diefer brave Offizier den Befehl zu feuern wiederholt zurückwies; 
obfchon er endlich, nachdem alle feine Gegenvorftellungen durch 
die Autorität des Höheren nievergefchlagen worden waren, 





*) Sc theilte der Beobachter im Monat Mai einen Gorresponvenzars 
tifel über den Grund der unglücdlichen Auswanterungen auf dem 
Hundsrück mit: welcher in ter fchonungslofeiten Melfe vie Ghre der 
dertigen Bevölferung ganz im Allgemeinen verunglimpfte, und wos 
rin bie Werte vorfamen: „in ihren meralifeben und materiellen 
Grundfeſten erjchüttert, wirt tie Bevölkerung immer mehr aller 
Willens : und Thatfraft, wie aller Umſicht und alles Fleißes be: 
raubt; fie vegetirt zwiſchen Schlaffheit, Stumpffinn und Bosheit, 
ohne das Beffere zu wollen, noch zu Tönnen, in einem ſolchen Glen: 
de, daß fie, jelbft wenn fic dazu ben Antrieb verjpürte, in ihren 
einzelnen Ramilien nicht einmal die Eummen aufbringen Fönnte, 
teren biefe zur Auswanderung unumgänglich benöthigt fern wür⸗ 
den.” Allein am Rheine ift man im Punkte jolcher öffentlichen 
Berunglimpfungen ſehr empfindlich, und fomit brachten alsbald vie 
theinifchen Zeitungen eine derbe Erklärung der Angeariffenen als Be: 
leg, welchen Cindruck ein fo rüdfichtslofes Eifern dort macht. 
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gefchehen laſſen mußte, was jetzt die Stadt und das Land in 
die tieffte Trauer verfegt. — Auch dieſes Blut, heißt es weis 
ter, ift nichts als ein Ausflug ver religiöfen Gährung. Bon 
den Firchlichen Störungen, von den ultramontanen Bewes 
gungen und den Gegenftrömungen, die fie hervorriefen, vatirt 
die Zwietracht, der Haß, die Verfolgungen, vie fih am 12. 
Auguſt von Seiten des Bolfes in Pfeifen und Steinwers 
fen, von Seiten der Macht in Gewehrſalven entlus 
den.” Nachdem nun die fächfifche Regierung, zur Wiederher⸗ 
fiellung der verhöhnten Autorität der Geſetze, es für nöthig bes 
funden, in der zügellofen Stadt größere Militärmacht zu ents 
falten, damit die ©erechtigfeit ihren von den Pöbelhaufen und 
Demagogen ungehinvderten Lauf habe; beurtheilt der Correspon⸗ 
dent des Rheinifchen Beobachter diefe Maßregeln auf folgende 
Weife, und der Redacteur theilt die mit; wohlgemerkt, nach» 
dem die würdige und ernfte Antwort des Königs und die Auf⸗ 
Märungen der Regierung fchon vorangegangen waren. Da 
fragt der Eorrespondent: „Wozu der martialifche Lurus () 
in einer Stadt, die durch jenen groben Tumult vor der Woh⸗ 
nung des Prinzen viel weniger aufgeregt ift, weil eben verfelbe 
durchaus aufjer ihrer unmittelbaren Theilnahme lag, als durch 
die Anwentung der Schießmwaffe gegen ruhige Spar 
jiergänger, gegen Neugierige, oder das Möglichfte 
ingeftanden, gegen einen fchreienden oder gefahrlos zus 
rüdgewichenen Haufen? — Bedrohlich war nur die 
Entrüftung über ein militärifches Manöver, welches 
anftatt zur Vertheidigung gegen einen nit mehr 
vorhandenen Angriff, zur Vernichtung Unfchuldiger 
diente.” 

Wir wiffen nicht, wie man in Berlin hinter den Minis 
flertifchen über die Ereigniſſe in Leipzig denkt; aber fo viel 
wißfen wir, daß fie am Rhein in Regionen, die höher find als 
diefe Miniftertiiche, Feineswegs auf eine fo frivole Weiſe beur⸗ 
theilt wurden; daß man ed martialifchen Lurus nannte, wenn 
ein Thronfolger auf Seitenwegen aus ber zweiten Stadt des 
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Landes gewißermaßen entflichen muß, da ihn der gefebliche 
Sinn der Bürger nicht zu fchüsen vermag. Man bat bier 
dieß Ereigniß überhaupt nicht als ein vereinzeltes betrachtet, 
fondern in ihm ein verhängnißvolled Symptom einer unheils 
ſchwangeren Zukunft erfannt. Jedenfalls ift dem Scharfblid 
des Zürften Metternich dieſer Ernft der gegenwärtigen Bewe⸗ 
gungen nicht entgangen, und er hat fich unverholen darüber 
ausgefprochen. Auch darüber hat er fidy auf das Entſchiedenſte 
geäußert, daß er fi) der Sache der Katholiken, der Glaubens: 
genoffen feines Kaiſers, in Betreff des Frankfurter Attentated 
auf die nachdruckſamſte Weije annehmen werde; damit jebem 
fein unverfümmertes Recht und feine gefegliche Freiheit zu Theil 
werde; und es hier nicht gehe, wie mit dem bundeswidrigen 
Klofterraube der Heinen Aargauer Tyrannen; eine Rechtöverles 
gung, die die Mutter jo unendlich vielen Unglückes für bie 
Schweiz geworben. 

Unter viefen Umftänden wird das Bedürfniß einer großem 
theinifchen Zeitung zur Vertretung der confervativen und ka⸗ 
tholifchen Intereſſen des Landes lebhafter empfunden, denn je. 
Würde ein ſolches Blatt von Männern, die das Land achtet, 
und die feine Gejinnung, feine Wünfche und Bedürfniſſe ken⸗ 
nen, geichrieben; würde es mit Yreimüthigfeit, aber in den 
Schranken der Gefeglichkeit, wie ed dem Rheinländer geziemt 
und natürlich ift, Dad Wort in den Landedangelegenheiten zu fuͤh⸗ 
ven und ed wahrhaft zu vertreten; ein ſolches Blatt könnte nach 
allen Seiten hin, für die Unterthanen wie für den König, vom 
größten Nutzen fenn; es könnte vie Vorwerheile, die man in 
Berlin allenfalld hegt, zerftreuen; es Fonnte die gegenfeitigen 
Antipathbien mildern. Es Fönnte die Minifter mit der wahren 
Stimmung und der Lage des Landes befannt machen, und ihs 
nen wieder zum vermittelnden und verftändigenden Organ bie 
nen. Da die Kräfte der Rhein- und Mofeßeitung biezu bei 
weitem nicht ausreichen: jo jchien cin günftiger Moment ges 
fommen, als ed verlautete: die Cölniſche Zeitung Andere ihre 
Redaction. Allein ihr Eigenthümer hat diefer Erwartung durch⸗ 
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aus nicht entſprochen; er hat die Sache ſeines Landes und 
ſeines Glaubens einer ſchmutzigen Abonnentenſpeculation geopfert. 

Mit Herrn Dümont Schauberg verglichen, kann uns der 
Redacteur des Rheiniſchen Beobachters, Profeſſor Bercht, 
noch achtenswerth erſcheinen. Derſelbe iſt ein Proteſtant, er 
iſt in der Befangenheit und den Vorurtheilen ſeiner Confeſſion 
aufgewachſen; wir können daher immerhin annehmen, daß er 
in feiner Zeitimg, wenn auch nicht mit Tact, doch feine Ueber⸗ 
zeugung vertritt, ja daß er ed in ver beften Abſicht thum 
fann. Dann bat dieß Blatt mit fo vielen Schwierigfeiten 
feiner Stellung zu fämpfen, die ihm gleichfalls zur Entſchuldi⸗ 
gung dienen fonnen. Alles dieß aber fällt bei dem Eigenthü- 
mer der Cölner Zeitung weg. Herr Dümont ift ein geborner 
Katholif; ja er ift von den Sefuiten erzogen, und kann aljo 
vollfommen urtheilen, ob fte folche Ungeheuer find, und ven 
Hohn verdienen, womit fie in feiner Zeitung behandelt werben. 
Herr Dümont hält fich auch äußerlich zur Fatholiichen Kirche, 
und befennt fie in feinem Leben als feine Ueberzeugung. Allein 
dieß Alles hindert ihn nicht, feine Zeitung in die Hände ber 
Zeinde und DVerhöhner feines Glaubens zu übergeben — und 
warum? Herr Dümont iſt ein reicher Mann und möchte noch 
reicher werden; er follte daher, um die Sache beim wahren Ras 
men zu nennen, feinem Blatt, flatt des Namens Cölner Zei⸗ 
tung, den es in feiner Hinficht verdient, den Titel: Göl⸗ 
ner Rlingel“ auf die Stirne feßen; denn dieſer Eölner Klins 
gel ift die einzige Rückſicht, die diefer Buchhänpler bei der Res 
daction feined Blatkes nimmt. Statt ald Rheinlänvder und ger 
borner Eölner, der Enkel einer angefehenen katholiſchen Fami⸗ 
fie des Landes, fich unter feinen Landsleuten nach einem Res 
dacteur zur Vertretung ded Landes umgufehen; reist diefer ſpe⸗ 
eulirende Klingler nach Berlin, und nimmt ſich dort in ber 
Berfammlung ver Lichtfreunde feinen Redacteur. Er fand viel- 
leicht gerade Dr. Brüggemann, als er den Brief des Paftors 
Uhlich *) der Verſammlung feiner Gleichgefinnten vorlefen wollte, 


*) Dieß iſt feine Ironie, öffentliche Blätter berichteten es austrüdlich, 
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von der Polizei aber daran gehindert, ihn nun mit den Genof- 
fen abjang. Da erfchien der Fatholifche Herr Dümont, engas 
girte den Lichtfreund, daß er das erfte Blatt des Rheinlandes 
tedigire, und fein Licht Angefichts des Eölner Domes aufftelle. 
Mit Recht jubelte die Trierer Zeitung ihm Beifall zu: er hat 
den rechten Mann, wie wir ihn brauchen, erwählt. Dr. Brüg- 
gemann fteht ja zwifchen dem Radikalism und Sorialidm mit- 
ten inne; das ift der rechte ‘Prophet, um vie Wiedergeburt der 
Zeit durch eine allgemeine radikale Ummwälzung alles Poſitiven 
in Staat und Kirche vorzubereiten. Herr Dümont_ jeinerjeits 
aber hofft von dem neuen Redacteur die Erhaltung feiner zahl: 
reichen Abonnenten; mag er immerhin das Land in die Schreck⸗ 
niffe des Radikalism wie die Schweiz ftürzen;.und eine Zeit der 
Ummwälgung des blutigften Krieges, der Anarchie und commus 
niftifchen Barbarei vorbereiten: was fümmert es ihn, er hat 
ja * Abonnenten ſalvirt, mögen dieſe nun ihrerſeits ſelbſt 
für ihr Heil Sorge tragen. | 

Wäre Herr Dümont ein Koblenzer, hätte er einen folchen 
Berrath an der Sache feined Glaubens und feines Landes dort 
begangen, er und fein Blatt wären längft zum Caſino hinaus: 
ballotirt. Werben die Cölner aber dieſen fchmugigen Handel, 
den ein Buchhänpler mit ihnen treibt, geduldiger hinnehmen ? 
werden die Katholiken fortdauernd ihren Glauben in den Spal⸗ 
ten dieſes Blattes auf eine verdedte, perfide Weile angreifen 
und untergraben lafien? wenn fie noch einen Funken altcölnis 
fchen, Katholifchen Geiſtes befigen; dann werben fie fi, wir 
find e8 überzeugt, von dem Blatte mit Abſcheu wegwenden. 
Und nicht fie allein, auch alle jene, denen das materielle Wohl 
ihrer Vaterftadt am Herzen liegt; die die bürgerliche Ordnung 
nicht einem alfen gefeglichen Sinn unterwühlenden Radikalism 
und Communism preisgeben wollen, und einen Zuftand hervor- 
rufen, wie wir ihn in der Schweiz verwirklicht fehen; fie alle 
werden dieſem fchamlojen —5 — entgegentreten. Sehen wir 
daher: ob cölnifcher katholiſcher Glaube und rheiniſcher Rechts⸗ 
ſinn, oder der Schachergeiſt des Buchhaͤndlers Dümont zur 
Schmach Cölns und zum Unheile des Landes den Sieg davon 





u tragen, und ein Berliner Lichtfreund die Redaction des erften 


Rheinischen Blattes führen wird. 


wie der fünftige Redacteur der Cölner Seltung Dr. Brüggemann, 
den Brief Uhlichs in ver jüngſten Berfammlung der Lichtfreunde 
vorlefen wollte. 
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XXI 


Die kirchlichen Streeitfragen der Gegenwart in 
Frankreich. | 


II. 


Catholicorum episcoporum unam confessionem esse debere 
Apostolica diseiplina composuit. Si ergo una fides est, ma- 
nere debet et una traditio. Si una traditio est, una debet 
disciplina per omnes ecelesias custodiri. 

(Cone. Rom, anno 407. ad ep. Gall. eon. VI.) 


‚Das Neb der organifchen Artikel war mit der feinften Berechnung 
über den gefammten Organismus ber frangöftfchen Kirche, ohne einem Wis 
derfiande zu begegnen, ausgebreitet worden; denn außer ben Klagen bes 
epoftolifchen Stuhles gab es Buonaparte gegemüber feine Freiheit der Mei⸗ 
mung und des Mechtes mehr; fo frühzeitig hatte in der Schule ver Res 
publifaner der Bewalthaber gelernt, der Macht des Geiſtes und ber Rebe 
mit den Schredten der Tyrannei zu wehren. Allein nicht blos der Muth 
zum Kampfe ging in der fiher gewußten Unmöglichkeit zu fiegen unter; 
felbft die Idee eines nothwendigen Cinſpruches gegen unrechtmäßiges Ber: 
fahren konnte in jenen Momenten in ven Gemüthern feinen Raum gewins 
nen. Die erften Augenblide der Ruhe, welche das Concordat Pius VIL. 
als Waffenſtillſtand der bebrängten Kirche verfchafft hatte, ließen nur uns 
ermeßliches Elend erbliden. Angefihts der Ruinen des alten Kirchenweſens 
fühlte man fich reich im Beſitze bes eben Zurüderftatieten, fo daß bie 
Mafle des noch nicht erfehten Verluſtes, wie die Gefahr, welche in der 
Berfolgung der neuen Rechtsprincipien der Kirche bereitet fehlen, nur zu 
leicht gewogen und zu oberflächlich berechnet wurde. Weberbieß hatte ber 
Kaiſer feiner Seite in der Wahl der Prälaten vielfady ganz andere, als 
bie altcanonifchen Oualitäten der Candidaten berüdfichtiget: Gefügigkeit in 
den Willen des Autokraten erſetzte den Ernſt der Wiffenfchaft, freiere Les 
bensluft durfte als Bonhommie, fehismatifche Gefinnung nicht felten als 
XVI. 26 
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Patriotismus fich geltend machen. Auf dieſem Wege wurde ein Maury 
Erzbifchef von Paris; und mit ſolchen Mitteln fammelte man wirbige 
Däter für das Goncil von Fontainebleau. 

Den fecundären Clerus konnte die Proteftation gegen den Raub 
an feinen Rechten nocy minder zugemuthet werben. Manche Glicher des⸗ 
felben fahen faum die Bedeutung und den Umfang der erlittenen Ginbuße 
genugfam ein; tiefer Blickende tröfteten ſich mit der Zuverficht, Daß, da der 
Stand der franzöfifchen Angelegenheiten in Kirche und Staat ohnedieß nur 
ein höchſt proviforifcher fei, vielleicht, che man Zeit gefunden, das nene 
Syftem in Anwendung zu bringen, dieſes längf zu. ben Trämmern vom 
ungezählten andern in’s Grab der Vergeſſenheit gefenft fenn werbe. 

Hieraus erflärt fih auch eine Erfcheinung, die unter jeder Betrach⸗ 
tungsweife den fecunbären Klerus jener prüfungsfchweren Epoche in fehr 
verehrungswürbigem Charafter zeigt. Als nämlich die Taufende von Seel 
forgsprieftern theils aus ber Verborgenheit des Privatlebens hervertratem, 
theils aus der Verbannung heimkehrten und ſich zum Dienfte der Kirche, 
ftellten, fprach ſich In des Mehrzahl derſelben Iaut das Verlangen aus: es 
möge Jeder zu der Pfarrei zurückkehren dürfen, von welcher ihn bie Schre⸗ 
den der Revolution getremmt hatten. Dielen warb tiefer Wunſch leicht 
gewährt, da Briefter überhaupt mangelten. 

Noch bewahrt manche Gemeinde in Frankreich das Gedaͤchtniß eines 
oder des andern ihrer Seelenhirten, ber nach ben Leidenstagen zu ben Geis 
nen nur zurücdgefehrt fehlen, um in ihrer Mitte zu fierben. Männer gleich 
diefen fragten faum jemals, ob ihre Parochie mittlerweile vielleicht dieſes 
Titels entkleivet zur Eucenrfale herabgefunfen ſei, und wenn auch bief 
ſchah, fo verfloß bei den Meiften ficher ver kurze Heft ver Lebeustage, 
daß ein Akt ver neuen Firchlichen Jurisdiktion fie an das Dafeyn einer fols 
hen erinnert hätte. 

Auch den Prälaten felbit, ſchien es, war bie jüngft eingehäntigte, ım- 
befchränfte Macht zu ungewohnt, um burd, Uebung berfelben die Anfmerk⸗ 
famfeit des Klerus zu erregen. Noch Hefte fie ja faſt Alle, die Kirche 
Frankreichs von tem aufgehrungenen Joche der organifchen Artikel durch 
ein neues Konkordat befreit zu ſehen; eine Hoffnung, welche getäufcht ihre 
Klagen in der von ung bereite allegirten Eollectiv-Bingabe des franzöfiſchen 
Gpisccpates?) vom 30. Mai 1819 in aller Stärke vor ber Kathedra Petri 
aus ſprach. Durch has Binfterben jedoch ter Altern Männer, welche ans 
Erfahrung die vorigen Iuftände gefamt hatten, noch mehr durch abſichtlich 
vernachläffigte Pflege Hirchenrechflicher Studien — einer Thatſache, deren 





U u) 


9) 68. pol. Di. 8. XV. 7. ©. 438. 
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wir eigens gebenfen werben — verlor fich ſchnell die frühere Rechtotradi⸗ 
tion in immer fehwächere Umriffe, während der lange, friedliche Beſitz des 
nunmehrigen Syſtems das Verdaͤchtige feines Urfprunges unv befien eigent⸗ 
liches Verhaͤltniß zur allgemeinen Verfaſſung der Kirche eben fo allmählig 
verhüllten. So lernte man denn höherer Seite die Regierungs: und Rich⸗ 
ter⸗Gewalt, welche die organifchen Artikel nach unten Hin faft völlig freis 
gegeben hatten, mit größerem Zutranen betrachten, vielleicht nicht ohne die 
gefährliche. Tänfchung, das Gebundenfeyn nad; Oben durch freieres Schals 
ten in unterfiellten Sphären zu erfeken. 

Mit jevem Jahre begannen die willfübrlichen Berfehungen von Pfar⸗ 
ven ſich zu mehren, bis es zuleht Teine feltene Ericheimung mehr war, 
buch Ginen Erlaß vierzig bis fechzig folher Defiervants von ihren bis⸗ 
berigen Bemeinden hinweg tm oft emigegengefehte Enden ver Diöcefe wars 
dern zu fehen. In der That mußte das ein den Laien höchſt auffallendes 
Schaufplel werben, fo daß ver fonft fo eifrige Vertheidiger des napoleoni- 
ſchen Kirchenregiments Mr. Ricyandeam ſelbſt dasſelbe mit dem bezeich- 
sende Worte „Ballotage des cur&s“ am Beſten gewärbigt haben 
mag*). Bald fühlte aud die Büreaufratie den Vortheil, welchen ihr biefe 
Ballotage des Bfarrer gegenüber einräumte, falls diefer vielleicht ges 
trade durch feinen Eifer oder nothwendige Erfüllung feiner Pflicht einem 
Magiſtrate n. f. w. laftig fchlen. Eine Berftellung an ben Bifchof, eine 
Denunciation, hie and da unterfläßt durch einen irgend wie dem Prieſter 
abholden · &tmeralvicar, befreite möglicher Weiſe den Unterpräfelten ober 
den Maire von einem Briefler, welchem vielleicht eben ver befiere Theil 
. „ver, Gemeinde mit Treue und Berehrung anhänglich war. Je öfter das 
Mütel ſich erprobt fand, deſto häufiger warb beffen Anwendung. Die bis 
ſchoͤlichen Kanzleien, fo wird wenigftens berichtet, wurden nicht ſelten mit 
derartigen Anträgen und Klagen über Maaß beläftigt und beſtürmt. Stehen 
wir auch zu ferne, am bie Richtigkeit diefer Thatfachen Im Ginzelnen zu 
prüfen, fo macht bie allgemeine Erfahrung dieſelben im hoͤchſten Grabe 
wahrfcheinlich; denn die Welt if in ihren Belleitäten aller Orten ſich 
gleich. Eine eben fo tiefgehende Umgeflaltung, wie die abminifirative Ord⸗ 
unng in ber Kirche, um mit der Staate:Terminologie zu reden, hatte durch 
die organifchen Artikel auch die Firchliche Juſtiz erfahren Vor aller 
näheren Gharakteriftif mögen die allgemeinen Umriſſe derſelben hier Raum 


®%) Richaudeau sur lancienne discipl. ote. p. 305. „jaccorde donc que les 
Eröques et les Grand - Vicaires doivent agir en cela avec la plus grande 
reserve: il y a pour eux une grave obligation de mediter attentivement 
sur les maus produits par ceile multitude de changemente, ce balleiaye des 
curds dent nous sommes Iemeins fous des jonrs etc.“ 
26° 
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finden. Mit Weisheit hatten Synoden und Päpfte die kirchliche echtes 
pflege georinet und namentlich die Strafgewalt in feiten Normen geregelt. 
Genfuren und Grcommunication zu verhängen war taber fait immer auf 
das Ergebniß cancnifcher Brocefjualien beichlefien geweien*). Jetzt, we 
bei einer im Allgemeinen höchſt geſchwächten Mechtöficherheit tie mächtige 
Waffe der Genfur zum willfübrlichfien Gebrauche bereit lan, mufte es nad 
allem Ermeſſen weit eher zum Uebermaaße in teren Anwentung ale zur 
Erichlaffung kommen; denn für ten Beſitz unbefchränfter Gewalt find faum 
die erlefeniten Charaftere ftarf aenug, zumal, wenn tie Gewalt blos nad 
Unten hin, anf wehrlofe Enbalterne fich erfireden darf. Die Angaben über 
die Zahl verhängter Interkifte umd Genfuren in einzelnen Diöcejen nbers 
fteigen aber fo fehr allen Glauben, daß tem ferner fichenden Berichterftats 
ter die Klugheit rathen muß, fich wmbebingt feines tiefer Berichte zu 
bebienen. 

Wie aber dem auch fei, dem tie einzelnen Erfabrungeéfälle thun bier 
wenig zur Sache, fo erhellt dennech vellflommen, daß aus dem gewaltfas 
men Umfturge des altern Rechtoſtandes und der häufigen und herben Aus 
wendung der kaiſerlichen Artifel von Eeite der Kirchenhirten nothwendig 
füh eine SOppofition gegen das beiichente Syſtem entwideln mußte. Aus 
griffe auf die principielle Redytszültigfeit des thatjüchlich beitehenten Dies 
ciplinar⸗ Verhaͤltniſſes wurden bereits vor der Juli : Revolution, freilich 
ſchwach und vereinzelt, ‚unternommen. Bel ver Freiheit, weldye bie Iulis 
Regierung der Bubliciftif gewährte, traten auch vie Klagen tes Klerus und 
das Begehren nach Wiederberitellung des ülteren Rechtes immer deutlicher 
hervor. Balland legte bereits im April 1835 den Kammern eine foͤrm⸗ 
liche Petition um Reintegration ber pfarrlihen Rechte vor, welche aber 
als nicht unmittelbare Etaatsangelegenhelt an das Drinifterium des Cultus 
ausgehändigt wurte. 

Allgemeinere Aufmerkjamfeit verfchafften tiefer anfheinenp blos 
fichhlich:nisciplinären Frage erit das Auftreten der Brüder E. und A. Als: 
lignol, deren unverholene Abficht dahin gina, die precäre Lage des untern 
Clerus vor der öffentlichen Meinung in’s Klare Licht zu ſetzen unt dann 
durch Zufammenhalten des älteren cancniichen Rechtes mit ter Organiſa⸗ 
tion ter Kirche durch Buonaparte vie eigentlihe Rechtefrage felbit ſpruch⸗ 
reif zu maden. 

Mir verwahren und von Vorneherein gegen tie Ehre, ald Parteigaͤn⸗ 
ger ver Allignol’s zu gelten; werer ihre Principien, noch ihre Tendenzen 
find die unferen. Indeſſen verbietet uns ebenfe ter Ernſt der wiſſenſchaft⸗ 





®) Auenahmen gegen dat Jus commune hat Benedict XIV. de synod. Dioeces. 
1. XII. e. 8. n. 8—6, (vergl. Conc. Trid. sem. XIV. de ref. e. 1.) 
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lichen Prüfung, über ein Werk darum ben Stab zu brechen, weil es zu 
ungelegener Zeit ungelegene Fragen auf die Bahn brachte. Wir geſtehen 
offen, daß in dem fchwer gepönten Buche der Allignol’s: De P’6tat actuel 
du Clerg& en France et en particulier des Cur&s ruraux appe- 
les Desservants. Paris 1839. ein anerfennenswerther Fleiß in ver 
Unterfiuchung her Altern Rechtsgeſchichte und eine edle Geſtunung für die 
Kirche überhaupt fich entveden lafie. Der Ton ver Ehrfurcht ſelbſt gegen 
bie, weldyen bie Polemik des Buches zu gelten fcheint, gegen bie Bifchäfe 
und Generalvifare nämlich, ift fo fehr beachtet, daß es dem. beuifchen Lefer 
eher als ein Zuviel denn ale Mangel au felben auffallen dürfte. 

Alerbings haben fih unflare und wie es im Streite bei ungewohnten 
Waffen immer kömmt, frrige, wenn nicht vetwegene Behauptungen auch 
bier zu einem Streben eingefunden, welches gewiß in diefen Anfängen gut 
gemeint und frei von pofitig=reaftionären Provocationen war. Auf jene 
Irrthümer bezieht fich die Retraftion, welche im April des laufenden 
Jahres die Brüder Allignol's in die Hände Ihres Diöcefan s Bifchofes nie 
bergelegt haben. Die Fehde hatte indeß feit dem Aufrufe von Winters ſich 
in ter Schnelligkeit ausgebreitet, welche das franzöflfche Weſen fo eigen: 
thũmlich charakteriſtrt. Bermittelit der freien Prefie erwuchs dieſer Frage 
in wenigen Monaten eine Bereutung , welche fie weit über vie Grenzen 
einer canoniftifchen Eontroverfe hinaus "in bie Bewegung bes Tages mb 
feiner Barteien verſetzte. @rmitteln aber, ehe wir in die Befchichte dieſer 
Polemik eingehen, auch wir unferer Seits den eigentlichen rechtlichen 
Schalt verfelben; über welchen vie deutfche, Firchliche Publiciſtik bis jetzt 
noch immer feine entfprechende Anfchauung gewonnen hat. 

Die Sphäre, innerhalb welcher die Controverſe ſich bewegt, bildet das 
kirchliche Perſonal-Recht. Im engern Kreiſe find es die Standes: 
Rechte des Pfarrers und deſſen Verhältniſſe zu feinem Biſchofe einer 
Seits; andrer Seits die Frage über die Form ber contentiöfen JIuſtiz, 
welche der Bifchef über die Glieder des ſecundaͤren Blerns ausübt, die ver: 
eint bier zur Sprache fommen. So wefentlid naͤmlich zwei theoretifch ges 
trennte canonifche Unterfuchungen hiebei fich eröffnen, fo fallen felbe in der 
Praris des gegenwärtigen franzöflfchen Rirchenregimes meiftens in der Ei: 
nen vechtshiftorifchen Thatfache, der Amovibilität der Pfarrer zufammen. 
Dienlicher aber zum Berfländniffe Des Ganzen wird es fenn, bie einzelnen 
coincidirenden Punkte mönlichft in ver Darftellung ans einander zu halten. 
Wir befchäftigen uns daher vererfi mit der Amovibilität, d. h. mit 
jener Disciplinar:Braris, vermöge welcher neun Zchntheile des fran- 
zöfifhen Bfarrelerus ohne canonifhe Inftitntion den Ge 
meinden als provfforifhe Eeelforger angewiefen, jeden 
Augenblick anf ben Wint bes Bifchofes abbernfen, verfept 
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oder entfeht werden, ohne jeden formellen Rechtsgrund, 
außer dem einfach ausgefproheuen Crachten des Diöcefan: 
Biſchefeo. 

Es handelt ſich nun aber, wie erſichtlich, hier nm ein Recht, welches 
unſtreitig der franzoͤſiſche Pfarrklerus ebenſo gut beſeſſen hat, wie derfelbe 
Staund des Klerus es gegenwärtig noch in ben übrigen chriſtkatholiſchen 
Laͤndern wirklich befibt, nämlich nm das Recht ber Unabſetzbarkeit. 
Nach diefem konnte und kann ein canenifch beftallter Pfarrer und Präben: 
dar überhaupt, wider feinen Willen, ber überlommenen Pfründe nicht bes 
taubt werben, ansgenommen in folge eines nach canonifchem Proceß ge: 
fällten, richterlichen Erkenntniſſes. Die erfte Unterfnchung über pie kirch⸗ 
liche Rechtsgültigkeit der artuellen Disciplin dürfte daher wohl der Frage 
gelten, durch welde Gründe und-Bebingungen beun der früs 
here Rechtsbeſih der Präbendarien aufgehoben und eine 
durchweg nene Praxié an deffen Stelle geſetzt worden fel? 
Genũgen dann biefe Gründe, um die rechtsgemäße Abrogation des Altern 
Beſitzſtandes nachzumweifen, fo bleibt ven Bertheivigern bes Etat sctuel 
jede fernere Darlegung ihres guten Rechtes ohnedieß erfpart; den Bor: 
fämpfern für die Unabſetzbarkeit aber ſtünde nur mehr das Gebiet der 
rechtehiftorifchen Speculation offen, um eine allenfallfige größere Billigfeit 
und VBortrefflichleit des älteren Syſtemes im Berhältuifie zum jüngeren 
darzuthun. Die Hare Forderung eines Rechtes aber wäre damit unheilbar 
erloſchen. Diefe Weiſe ift cs, in welcher die Polemik pro und contra 
ſich durchgängig bewegte; ch dieß bie einzig mögliche und erfprießliche, 
werben wir von unferm Stantpunfte aus nicht zweifelhaft laffen. 

Beichränfen wir uns aber fergfältig einitweilen auf die erſte Unter: 
fuchung, auf welche immer noch zu wenig Gewicht gelegt worden Ift, anf die 
Frage nach ber Mechtsgültigfelt ter neuen Disciplin durch Abrogation ber 
früßern. Gemäß der Sinheit ver kirchlichen Disciplin, welche nament: 
lich GEpiecopat und liniverfitäten Frankreichs ein gegen das Koncordat 
Franz I. fo ernftlich in Schuß genommen hatten, war von jeher auch in ber 
gallicanifchen Kirche die canonifheInftitution und damit die Inamo⸗ 
vibilität der Pfarrer, ununterbrochener Rechtöbefiß gewefen. Nur ein: 
mal im Laufe langer Jahrhunderte kennt die franzöfifche Kirchengefchichte 
einen Verſuch, ven fecunvären Klerus aus dieſem Rechtspoſſeß zu werfen. 

Le Tellier, Grzbifchof von Rheims und ‘Bruder des befannten 
Staatöfanzlers Lonyois, hatte aus Gründen, welche der fouftige Name und 
das in der Geſchichte der Gelehrſamkeit ehrenvolle Gedächtniß dieſes Brüs 
laten nicht fattfam erklären, bereits den Beſchluß decretirt, den gefammten 
Pfarrern die canoniſchen Standesrechte zu entziehen, und fie Ale ohne Aus: 
nahme in ber ganzen Erzdiözeſe ad nutum amopibel zu machen. Lud⸗ 
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wig XIV. befam noch vor der Publication dieſes Manbates, das bis zu 
jenem Augenblicke in der gallicanifchen Kirche ein völlig unerbörtes war, 
Kunde von der Sache und erließ eiligft durch das Parlament eine Ordon⸗ 
nance, in Kraft deren der Berfuch zur unbedingten Amovibilität der Pfar⸗ 
ter ale gegen die Geſetze des Staates und der Kirche gerichtet plötzlich 
annullivt und für die Zukunft mit den Verdikte belegt wurde. Es beſtand 
fomit in der gefammten galliichen Kirche ununterbrochen das ältere, uni⸗ 
verfelle Standesrecht bis zum 27. April 1802, dem Tag der Publication 
ber organifhen Artifel Napoleon’s, jenem ominöfen Tage, ber nad) 
dem Willen des Geſetzgebers beſtimmt war, die gefchichtliche Bergangenheit 
der Kicche mit Cinem Schlage von ihrer Gegenwart umb ber Zukunft zu 
trennen. 

Franfreih hatte vor ber Revolution in Hundert unb dreißig 
Didcefen, nahe an breißigtaufend camonifch errichtete und abmini⸗ 
ſtrirte Parochien gezählt. Diefe, wie jene, hatte der wilde Sturm mit 
Hirt und Heerbe ergriffen, zerfireut und felbft die Grenzen der jebesmall: 
gen Bezirke verwifcht. 

Das Eoncorbat Bius VIE. (Juli 1801) orbnete daher wie eine nene 
Eireumfeription der Bisthämer fo in Gleichen ver Barochien (par- 
oisses) an. Der Terminus „paroisse‘ im Artifel 9, wie die gleich: 
Bedeutende Benennung „cüre‘ im 10. Baragraph*) diefer wichtigen, offl- 
eiellen Acte kann natürlich nur PBarochten im canonifchen Sinne bes 
Wortes begreifen, eine Behauptung, welche nntoiderfbrechlich erſcheint, 
wenn wir uns erinnern, daß Napoleon's organifche Artikel, welde 
das nene, bisher felbft dem Namen nach unerhörte Syflem der Succurſa⸗ 
Ien und der Defiervants in’s Dafeyn riefen, erfi neun Monate fpäter, als 
die Unterzeichnung des Concordates batirt, öffentlich wonrden **). Diefer 
Beweis für die Nichtamerfennung ber Succurfal- Pfarreien von Seite bes 
heiligen Stuhles dürfte allerdings nicht zureichen, well aus ben berufenen 
Baragraphen nur foviel hervorgeht, daß das Eoncorbat die Wieberherftel- 
lung der Parochien in canonifcher Welfe, intendirt und erwartet hatte. 
Allein, ta Rom das Inftitut der Suceurfalen noch nicht Tannte, eben weil 
bei der Auswechelung tes Goncorbates ein folches nicht beftand, fo Tehrt 
immer bie bei weitem wichtigere Frage wieber, in welcher Art fi tem 
der heilige Stuhl, nachdem die nene PBarochial: Berfaffung wirklich begrän- 
det war, an berfelben beihelligt und fich zu ihe in's Vernehmen geſetzt 

®) Concord. 1801. arı 9. Les ev&ques feront une nouvelle circnnseription 
des paroisses de leurs dioctses — act 10. Les eröques nommeront aux 


cdres. 


»9) Mergl. Giſt. polit. BL Ban XV. 7. ©. 450. 





384 Die kirchlichen Streitfragen der Gegenwart in Frankreich. 


habe? Als ein urfunblicher Beweis negativer Art, bietet fi uns hiefär 
die Konvention der Bowrbonen var, weldhe nach dem Sturze des Kai⸗ 
ferreiches im Jahre 1817 abgefchlofien wurde. 

In dem erften Theile unſeres Referates haben wir bereits das Ver: 
haͤltniß dieſer leßteren Afte zum Concordate und den kaiſerlichen Artikeln 
genugfam gewürbiget (Bd. XV. 9. 7. &. 457.); e6 übrigt une hier um, 
einen etwas fpecielleren Bezug der bourbonifchen Konvention auf die jetzige 
Barochial: Berfaffung Franfreichs aufzufinden. — Der Bfarreien wir 
in der Konvention nur einmal (Artifel VIII.), aber andy bier unter der 
Bezeichnung „chres“, alfo mit demſelben Terminns wie im Goncorbate, 
gedacht. „Kapitel, Bfarreien und Seminare follen Dotatio: 
nen erhalten, und zwar ſowohl die beſtehenden, ale jene, 
welde in Zufunft errichtet werden follen.“ 

Bünfzehn volle Jahre beſtand das durch Napoleon eingeführte Kir: 
chenregime; nicht eine kanm rebenswerthe Minorität des Klerus, ſondern 
neun Zehnthelle ter gefammten Seelforge : Brieftern waren von dem⸗ 
felben begriffen, ihre Pfarreien hatten ven Namen nnd das Wefen, pas 
fie fonft befaßten, officdell verloren; und dennoch kennt die fo forgfültig ans; 
gearbeitete Konvention im Jahre 1817, Feiue Succurfalen und feine 
Deffervants; fie weiß nur von Pfarreien (cures) in altherge: 
bradten und amtlihen Sinne des Wortes! Sollte dieß Zufall 
bünfen oder wäre es erlaubt anannehmen, Rom habe ftillfchweigenn unter 
jenem Terminus die Succurfalen nitbegriffen, und gut geheißen? Beides 
wäre angenoınmen, ber Würde des höchiten Tribunales der chriftlichen Welt 
mit fchwerer Beleivigung nahe gegangen. Rom's diplomatifche Alten lafs 
fen in der langen Reihe der Jahrhunderte werer auf Zufall noch auf 
Uebereilung fich betreten; ſtillſchweigend aber durfte ber apoftolifche Stuhl 
eine Sinrichtung nicht beftätigen, welche ber erfte Artifel ber nämlichen 
Konvention im Brincipe für aufgchoben erflärte, chne in virecten Wider: 
fpruch mit deu vorausgegangenen, ernfieften Demonftrationen fich zu ver: 
fegen. Dem oberften Satz, bie tieffte Grundlage, auf welche fich die kirch⸗ 
lie Reftauration erbauen fellte, bilvet im Traftate von 1817 die Wie: 
dberherftellung des Koncorbates Yranz I. und Leo X. (Le 
Concordat pass& entre lo Souverain Pontifo Leo X. et le roi 
de France Frangois I. est retabli.) Zu jener Zeit aber beſchloß ſich 
die Hierarchie, infoferne dieſelbe in der Leitung des chriftlichen Gemein: 
volfes ſich bethätigte, in Bifchöfe, Rapitel und Pfarrer, alle mit 
canenifher Inftitution in ihrer Stellung acfihert; mehr aber er: 
Iennt und nennt, getren fein Princip behauptend, auch der nene Vertrag 
der Kirche mit dem franzöfifchen Staate nicht. „Alles nämlich, wicherhe: 
Ien daher wir mit den Worten unferes erſten Berichtes (Hift. pol. Bl. XV. 7. 


Die rchlichen Streitfragen der Gegenwert tu Weantseit. 885 


Gelte 489); wad an der durch den doppelſeitigen Bertrag bes 
Staates und der Kirche unter Leo X. garantirten Disciplin 
durch Neuerungen anger dem Goncorbate Pine VII. geiw 
dert worden if, If wefentlih widerrehtlih eingeführt.“ 
Die Praris der Kirche aber, weife zugleich und großartig flanbhaft, bes 
trachtet das wiberrechtlich in ihr Gebiet Eingedrungene gleich ale eriftirte 
es nicht; das Schweigen Rom’s erfchien In Fällen, welche an Bedentſam⸗ 
keit den vorliegenden unentlich überwiegen, fehr oft als die lautefle und 
von den Betheiligten nur zu gut verfiandene Sprache der Mißbilligung 
und emtfchiedener Berwerfung, und fohim dürfte der Beweis dem Still⸗ 
ſchweigen der Konvention ale negativ in Betreff. ver Taiferlichen, or⸗ 
ganifchen Barochial: Verfoflung, einer ber treffendfien und ummwiberlegbars 
fen fenn.*) 

Das Verhaͤltniß Rom’s zu den organifchen Artikeln überhaupt 
haben wir in dem früheren Theile nnferer Unterfuchungen ale das einer 
volllommenen Meprobation im Banzen und im Einzelnen ihres 
Iubaltes nachgewiefen. Wir geftehen hlebei gerne, daß dieſe unfere bie- 
Ierige Argumentation gegen das arctuelle Syſtem der Parochial⸗Verfaſſung 
feine neue if; geftehen, daß fie von den Vertheipigern ber Deſſervants 
mit mehr oder minder formeller Modifikation ſtets wieder hervorgefehrt 
wurde; aber wir werben unferer Seite uns hüten, fene fatalen KRonfequen- 
en aus derſelben abzuleiten, welche ſeit einem Luſtrum zu beirübenden 
Cyannungen zwifchen Cpiscopat und Klerns Anlaß gaben. Die Schrift: 
Keller der apologetifchen Richtung dagegen fuchen gewöhnlich eine Mecht- 
mäßigleit ver Verwandlung der Barochten in Suceurfalen dadurch zum fichern, 
dag ſie behaupten, der heilige Stuhl habe mur jene ans dem organifchen 
Artileln in dem Goncorbate von 1817 abrogirt, welche dem Glauben und 
ven Geſetzen ber Kirche entgegen Iauteten und wirkten; „nun ſei aber ber 
wene Zuftand der Parochial⸗Verfaſſung nicht abfolnt den Firchlichen Gano- 
nes entgegen; die darauf bezüglichen Baragraphen der Taiferlichen Artikel 
mithin imdireft durch die Autorität des zweiten Concordates gutgeheißen 
worden.” Dagegen laͤßt fich nur augenblidlih erinnern: Daß erftens 
der Mrtifel 3. ver Konvention von 1817 zufammengehalten mit andern von 
uns früher allegirten viplomatifchen Actenftüden cher eine totale, ale 


) Analoge Galle begegnen und in ber vielfeitigen Angelegenheit der gemifähten 
Ehen. Mom nrußte Manches ſtillſchweigend gedulden, um für ben Augenblid 
größere Uebel zu verhüten. „Nom possumus, fäjreibt Benebitt XIV. (12. Sept- 
1750), boe positivo aeta approbare, sed tamen possumus hoc dissimu- 
lare. Binterim Denkwürdigk. Br. VII. 2. &. 177. 
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partiale Mbrogation der organifchen Artikel darzuihun fcheine; und fees 
ner, lehtere auch angenommen, ber nun ſchuldige Nachweis, daß bie ges 
genwärtige Disciplin den Geſetzen der Kirche wirklich conform ſei, unmög⸗ 
lich zur wiſſenſchaftlichen Cvidenz erhoben werben fünne Gin Rechtoprin⸗ 
cip von fo umfaflenden Folgen muß aber auf Earer Ueberzengung fuſſen. 
Dbwohl wir dem gefammten Entwicklungsgange dieſes Rechtsſtreites bie 
zu den jüngften Akten, bie wir noch befprechen werben, gefolgt find, fo 
hat uns daher dennoch Feine Phaſe vesfelben von ber tiefbegründeten licher 
zeugung abzubringen vermocht, daß bie actuelle Diesciplin der franzöftfchen 
Kirche als eine widerrechtlich eingeführte und von dem heiligen Stable 
unter Feiner Form, felbft bis auf bie neueften Momente hin, 
jemals confirmirte DOrganifation zu betrachten ſei. Folgern 
wir aber nun bieraus im Ginflange mit den Graltirten der Oppofltion, ber 
Deffervant leide velles Unrecht, wenn fein Orbinarins ihn nad 
Guidünken amovire, ja es fei erſt allen Eruftes in Frage zu flellen, ob 
der Defiervant Hier nicht ben canonifchen Gehorſam gerabesu ver 
weigern und als Pfarrer auf uralte Stantesrechte ſich flüben könne? — 
Wir hoffen die Dernige Frage genügend zu beantworten, ohne in das Dis 
lemma verftricht zu werben, bas eben ben charakteriftifchen Inhalt bes Bars 
teiftreites bildet. 

Das canonifche Recht, gewohnt bie Pfarreien, unter dem Titel ber 
Denefizien, nach deren äußern Bedingung gefaßt, zu begreifen, erblidt aus 
diefem Grunde nnd in ber Institutio canonica durch den Bifchef, 
die eigentliche Ciuſezung in den Beſitz der Pfrände und aller verfelben 
anneren Rechte und Pflichten.*) Wie wir unten noch näher zeigen werben, 
war aber mit der canonifchen Inititution auf eine Pfarrpfrunde, auch bas 
Recht der Inamovibilität untrennbar verbunden. Der alfo fermal im 
ftitnirte Pfarrer kann num gemäß den Canones wider feinen Willen nur 
durch ein rechisfräftiges,, forenfifches Urtheil feiner Pfründe gültig enthoben 
werben. Daher forgte die Caſuiſtik auf das Eifrigfte felbft bei Befoͤrde⸗ 
rung zu höheren Stellen die vom Geſetze gewährte Sicherheit der Inamo⸗ 
vibilität zu wahren. Seben wir num den denkbaren Ball: ein vor dem 
Ausbruche ver Revolntion canoniſch imfitwirter Pfarrer fei nach dem Grs 
fcheinen des Goncordates und der organifchen Artikel, in feine vorige Bas 





®) Barbosa de potest. episcopi. P. III. all 62 (cap. un. de eapell. Mo- 
nach. in VI. tit. 18.) Zu den fünf conflitutiven Oualitäten eines Be⸗ 
nefljiume gäple aber das weltliche, wie geiftlidhe Recht der Perpetuität 
„quod illud mom ad tempus, sed in perpetuam conferatur.‘ S. P. Cor- 
radi Prax. benef, Lib. I, e. 6, }. III. e. 1. (ed. Colon. 1697. p. 214.) 
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rochie zurůckgekehrt, und Habe feine Pfründe dort wieder angetreten. Bit: 
lerweile aber würde dieſe Barochie durch jene Staats⸗Gdikte, alfo ohne 
Wiſſen unb Wollen des rechtmäßigen Beſitzers und feiner kirchlichen Bes 
hörde, in eine Succurſale verwandelt worven ſeyn. — 

Es frägt ſich in dieſem Kalle, if ver ale inamovibelinftitins 
irte Pfarrer durch jene Afte jet amovibel geworben? GEs frägt fich, 
ob es num dem Bifchofe frei fiehe, gegen dieſen Pfarrer von bem durch 
vie weltlichen Geſetze eingeriumien Rechte einer willführlichen Transfers 
rumg unmittelbar Gebrand, zu machen? Ges frägt ſich endlich, wäre Diefer 
Marrer feiner Geits verpflichtet, einem foldhen Mandate ohne ame: 
vehdliche Bertwahrung feiner canonifchen Rechte zu gehorfamen ? 

Wir entfcheiden uns ohne Schwanken In tiefer“ dreigefheilten Frage 
jedesmal für die Negative. Denn fürs Erſte darf wicht zugegeben 
werden, daß eime incompetente laifalifhe Gerichtsbarkeit Rechte 
u Privilegien ändere over aufhebe, welche rein kirchlicher Natur, darum 

arch nur durch bie Kirche eine Mobification erfahren können. Es vermag 
aber zweitens anch ber einzelne Bifchof nicht, im dieſem Jalle ein 
Abbernfungs: Mandat aufer den im Mechte vorgefchriebenen Normen zu 
erlaſſen; denn die bifchöfliche Iurispiktion im Ginzelnen derogirt dem all» 
gemeinen Mechte in der Kicche nicht; pie Inamovibilität des canonifch 
eingefehten Bfarrers gründet ſich aber eben, um alle ältern Mechtsftellen 
in übergeben, geradezu auf das Concil von Trient und bie klarſten 
Outfcgeivungen ver für vefien Interpretation beflehenden heiligen Cou⸗ 
geegation.”) 

Lebte unter biefen Bebingungen in Mitte der heutigen Deſſervants, 
was kaum anzunehmen, noch ciner oder ber andere Pfarrer ber Art, fo 
müßte, nach umfeer Ueberzeugung, befien gutes Recht auf awuverrüdbaren 
Befig der PBfrimbe, den Fall des Verbrechens ausgenommen, von allen 
SJafanzen auerkanm werben. Es iſt aber ferner, wie leicht zu erfehen, ber 
gleiche Grund, welcher uns nöthigt, in pen Pfarreien, fir welche ihr cas 
uenifch eingeſetzter Seelſorger nicht mehr exiſtirt, umb ale ſolcher nicht 
erfeßt wurbe, eben nichts anders, als vacante Beneficien im fo lange 
zu erbliden, bis felbe auf rechtsfärmliche Weife wieber providirt 
werten. 

Für die Beforgung folcher vacanter Pfründen, bie zur fürmlichen Be: 
ſetzung, wird num nach Vorſchrift der Banones, ein Bicarius vom Bis 


®) Conc. Trid. sess. XXIV. C. 18. de reform. mit ber Erklaͤrung der 8. 
Congreg. Coneil. ap. Gonzag. reg. Cancell, VIII. 5. 
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fchofe beſtellt.) Die Beitimmung desſelben bebingt an fich ſchen nur eine 
proviforifche und zeitliche Amtsverwaltung, im Gegenfabe zu ber eis 
gentlichen und flänbigen Beiikergreifung ber Pfründe. Als nur temporärem 
Verwalter eines Rechisobjeftes, deſſen DBefig einem Zweiten aufbehalten 
iR, fümmt es daher dem Bicarius nicht zu, die jenem wahren umb 
wirflichen Antritt der Pfründe auncxen Rechte und Privilegien irgendwie 
ſich beizulegen. Es inhaͤrirt nämlich das echt auch Hier im gewiſſen 
Einne am Objekte, fo wenig bie fonflinen Beſtimmungen des römifchen 
Nechtes über den Beſitz die eigentliche Baralelle zu canonifchen Berhältusifs 
fen bieten; es ruhen auch hier Qualitäten des Rechtsobjektes, als folchem, 
bie fie in ver Perſon eines canoniſch beftellten Inhabers wieder auflchen.**) 
Bon tiefem Geſichtspankte ans gewinnen wir num bie richtige Anſchauung 
für den eigentlichen Rechtsftann eines Deſſervants. 

Die Pfarrei als Succurfale nach dem Etaatebegriffe bezeichnet, 
welche der Defiervant antritt, ift vor dem Forum ber Kirche, wie wir ges 
fehen, eine noch erlebigte, ihrer canonifchen Beſetznug harrende 
Bfrände (beneficium). Bir wollen und können bie Frage nicht jept 
fhon beantworten, in wiefern in dieſem Halle die Bilicht gelte uub wem, 
diefe fo lange vacanten DBeneficien nach canonifchen Normen zu provtbiren; 
nur dieß fcheint vielleicht zu beweifen nöthig, ob nicht darch vie comtinmirs 
lihe Bacatur das Beuefizium feine Dualität ale foldyes verloren habe? 
Indeß wird auch dieß Niemand annehmen, ber die unmwanbelbaren Grund 
fäße der Kirche über bie Consuetudo contra legem fenut, und ſich 
überdieß erinnern will, durch wie feierliche Proteſte des Papſtes und ber 
Kicchenhäupter Sranfreiche, die Präfumption eines Gewohnheitsrechtes ans 
den organifchen Artikeln, unmöglich gemacht worden ifl. 

Es iſt außer Zweifel, ver Priefter, weldyer von jeinem Biſchofe ohne 
cancnifchen Koncuro, ohne Kormalien, anf arbiträren Ruf und Witerruf 
bin in die fogenummte Succurfale gefendet wird, if nichts mehr und nichts 
weniger ale ein Bicarins, der vorforglid aus unmittelbarer Delegation 
des Orbinarins bevellmächtigt, und eben darum von biefem vollflommen abs 
haͤngig, die Pfarrpfründe veffervirt, ohne jemals canoniſcher Beſiter ber: 
felben zu jenn.***) Es ließe fich noch ein nicht ganz bebeutungslofer Unter: 


*) Cone. Trid. sess. XXIV. de reform. c. 13. 
9°) Den genaueren canoniſchen Autprud gibt bie Formel: Possessiv bonorum 
beneficii vacantis est penes ecclesiam. 
++) Die von ben Kanoniſten recipirte Bormel für bie Beflellung bes Micarb er⸗ 
Härt das Geſagte deutlich: Nos N. Dei et Apostolicae Sedis zratia Epis- 
copus N... te Vicariem Eeclesise S. N. constituimus et ıeputamus 
cam auctoritate missas et alia divina officia celebrandi, Sacramenta mi- 
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ſch ied zwifchen dem heutigen Defiervant und dem Vicar im Sinne bes aͤl⸗ 
term echtes bemerklich machen, anf weldyen wir au einer andern Stelle 
Hinweifen werben; für einfiweilen genügt bas Allgemeinere der Analogie 
zum geforderten Beweiſe.“) 

Muß nämlich der Deſſervant vermöge ber Intention feines Biſchofes, 
wie nach der Form feiner Beftallung fih nur ale Bicar einer vacanten 
Pfründe erachten, fo folgt mit Noihwendigfeit daraus, daß er and nicht 
ein einziges, der nur dem eigentlihen Beſitz der Pfründe 
anhaftenden Mechte für fih in Anfprud zu nehmen hat; mits 
bin auch nicht die Inamovibilität nach dem im Allgemeinen umb 
ſpeziell in ver kirchlichen Praxis geltenden Begriffe verfelben. Begehren 
daher die Allignol, die Elavel, Reguon, Germain m. A. für bie 
Deffervants, als Pfarrer, das Recht der Inamovlbilität zu rück, fo 
verfiridden fie fich in einen Irrthum, deſſen augenfcheinliche Derbheit ſchon 
ns den Worten feiner Faflung ſelbſt erfennbar wird. Die Deffervants 
haben als bloße Bicare Fein Recht zurüdznferdern, da ihnen nicht ents 
zegen werben fonute, was fie wie in DBefib genommen hatten. Mit Recht 
ſpricht daher das gefammte Episcopat den Defiervants die Kompetenz zu 
einer derartigen Reclamation auf das Nachdrücklichſte ab, nad damit 
RM jurinifch der Prozeß für die Deffervants ein für alle Mal und mubeils 
bar verloren. Indeß ift durch biefes einfeitige Erkenntniß der Actenſchluß 
für das Ganze nicht erfolgt; die gegemwärtige Discipliu der franzöflfcgen 
Kzihe nicht gerechtfertigt. Denn wie? wenn die Kirche ſelbſt als foldye, 
mit ihren unveräußerlichen,, pofitiven Mechten ausgeräftet, fait jener Un⸗ 
befugten als Klägerin in die Schranfen treten wollte? oder wenn fie, im 
Galle die Beringungen des Augenblides unmittelbare Procedur verbieten, 
für einfiweilen ihre intellectuele Macht, die Wiſſenſchaft und die Erfah: 
rang, aufböte, um formgerecht die in Frage flehenden Punkte zu prüfen, 
und fo für den Augenblid vorzubereiten, in welchen vie Meberzeugung im 





nistrandi et alias ecclesiasticas functiones obeundli, ad quae tenetur et 
quae animaram curae quilibet praestare solet, cum congrua portione 
fraetunm dietae Parochialis..... prarsenibus une eo duraturie, quo 
usque de perpetue Reciore a nebis previsum fuerit... (Barbos. de offie. 
episcop. P. II. Additam. formul. episc. n. 66. edit. Ludg. 1698.) 

*) Die franzöfifchen Theologen neueſter Zeit felbft ſcheinen volllommen ber Bier 
aufgeſtellten Anficht zu fern. So fagt Bouvier: tract. de eccdles. P. II. 
e. 1. (p. 359) „nune in Gallia post comeordatum anni 1801 soli parochi 
primarii hoc privilesio gaudent: ceteri vero, qui desservientes appellan- 
tar, ad volentatem episeopi sunt vicerii et quieunque delegati semper 
revecari possunt.“ 
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der Synode von Piſtoja, traurigen Andenkens.) Durch bie meueflen 
Ergebniſſe, zumächft durch die Unterwerfung Abbe Clavels, iR bie Furcht 
den Tatholifchen Semüthern gemonmen; die Hoffnung des Radicaliomus, 
hier als der dritte Glücklichſte zu erndten, zerftürt. In Folge der noch 
näher zu befprechenben Eutichelbung bes beiligen Stuhles iſt die Angeles 
genheit nad) der praftifchen Beziehung Hin für den Moment zur Ruhe ges 
bracht; deſto wunbefangener koͤrnen wir auf dem gefchichtlichen Wege und 
in der Reflexion viefelbe behandeln. Da uns ver rechtliche Beſtand bereiss 
ermittelt und damit auch das Verhaͤltuiß des Referenten zur Sache ſelbſi 
feſtgeſtellt it, fo verfolgen wir die Geſchichte des Streites ſelbſt, wie er 
fi) nach Außen in der Literatur und den hiedurch bervorgernfenen kirchli⸗ 
chen Proreduren, bis zum Angenblide, wo Rom zum erften Male forach, 
entwidelt bat. An diefes reihen wir dann unjere gedraͤngten Betrachtungen 
über die Sache felbft, fo weit viefelben aus dem Geſichtspunkte ber kirch⸗ 
lichen Ueberzengung und der Geſchichte fich ergeben. Dort wird ſich and 
der Ort finden, bie kirchliche Rechtspflege und das Rechtoſtu⸗ 
dium, wie es heut zu Tage in Yranfreich gepflogen wird, mäher zu bes 
leuchten. 

Mir haben bereits der Brüder C. md A. Allignol's gedacht, wels 
che durch das Werk: De T'etat actuel du clerg& en France etc, ven 
Anftoß zur Bewegung gegeben haben. Die Gefchichte vieles Buches und 
die Folgen desfelben fir die Perfon feiner Urheber gewähren zugleich ein 
harafteriftifches Bild der beiderfeitigen Art des Kampfes. Benamte Maͤn⸗ 
ner, zwei Brüder, find Snccurſalpfarrer der Diöcefe Biviers. Nicht um 
bedeutende Studien und aufgewecktes Gemüth fehten diefelben in ven Stand, 
mit tiefem Blicke die Beftrebungen ver Gegenwart und deren Beduͤrfuiſſe 
zu beurtheilen. Zunächft feffelte thre Anfmerkfamkelt, wie fie das Weitere 
in der Borreve ihres Werkes berichten, die unverlennbare Reaction, die zu 
Glaube und Kirche die edleren Geifter ihres Vaterlandes zurädkief. Gleich, 


*) Eine bayeriſche Kirchenzeitung geftel ſich feit Iängerer Zeit bei ben Artikeln 
dieſes Betreffes in der Bezeiinung „presbyterianifige Selte” Mir 
koͤnnen nit umbin, Hier anszufpreiien, wie ſehr ums biefe journaliſtiſche 
Freubde über die Entbedung einer nenn „Sekte“ angewiser Bat. Moͤchte 
jene bayeriſche Kirchenzeitung bedenken, daß es nur bie zabitalen Genfer 
und Wallifer - Zeitungen waren, bie mit Triumphgeſchrei bie armen Deſſer⸗ 
vants zu Presbyterianern fiempeln wollten. Frankreicht Gpiscopat und 
Klerus müßten nicht feyn, was bie katholiſche Melt fie rühmt, wären bie 
höllifcgen Plane der Genfer⸗Nachbarn unter ihnen ausführbar geweſen. Mir 
erinnern uns, vom heiligen Auguftinue gehört zu Haben: Kennzeichen eines 
wahren Katholiken fei eB, bort tief gu trauern, wo bie Keter jubeln. 
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wohl emtvedtien fie neben biefer Wahrnehmung eine andere, welche ihnen 
eben fo ſchmerzlich, wie jene tröftend, erſchien. Es zeigte ſich allenthalben, 
daß eben nur der intelligentere und überhaupt höher geftellte, literariich 
gebilvete Theil der Nation an der Rückkehr zum Glauben und kirchlichem 
Sinne Antheil nähme, und zwar genan in dem Manfe, in welchem bie 
Menge, das Volk auf dem Lande und ber nievere Mittelftand ver Fleinen 
Städte in Irreligtofität und fittliche Verdumpfung immer tiefer herabſaͤnke. 
Ir welchen Umfange viefe Beobachtung für Frankreich Wahrheit aufzu⸗ 
weifen habe, vermögen wir nicht mit Sicherheit zu beflimmen; gewiß if, 
daß ein ganz analoges Verhaͤltniß den Charakter und ven Ginfluß der reli⸗ 
giöfen Richtung auch in unferm Baterlande bezeichne. Hienach die Thats 
fache zugegeben, werben wir beu zureichenden Grund berfelben aufzuſuchen 
haben. Sf der Klerus Frankreichs vielleicht in Unwiſſenheit und Aerger⸗ 
niffen verfunfen, und dadurch feiner Kraft beraubt, ſelbſt fowohl , als bie 
heilige Sache, welche er vertritt, der Berachtung anbeimgegeben? Im 
Gegentheile. Selbit die Feinde der Kirche gefichen, daß die Geſammtheit 
des Klerus zu feiner Zeit fo fleckenlos, fo ehrwürdig dageſtanden, als feit 
der Läuterung besfelben durch das Martyrium der Schredenszeiten. Hier⸗ 
auf berufen ſich auch die Allignol’s und gehen ohue Zögern zn einem 
andern Grklärungsgrunde über, ben fie auch als ben einzigen und aus 
ſchließlichen darſtellen: Die Abnahme der Religion im Bolfe, der geringe 
Cinfluß, den die Geiſtlichkeit auf dasfelbe ausübe, gründe nur in dem Mans 
gel einer angemefienen Kirchenverfafiung, welche wie die frühere, dem Seel⸗ 
forger eine unabhüngigere und angefehenere Stellung gewährte. GEs liegt 
viel Wahres in der Behauptung; nur Bartei: Interefie ließe ſolches vers 
fennen; aber es war ein hartgebüßter Mißgriff, Alles und Jedes biefem 
einzigen Umſtande zur Laft zu legen. Denn aller Orten und zu allen Sels 
ten nimmt der Prozeß einer geiftigen Sünbfluth den nämlicdhen Verlauf, 
welchen die Allignols in Frankreich beobachtet haben. Ob deren Quel⸗ 
len von den Tiefen aufgeftiegen oder ob die überſchwemmenden Wafler aus 
der obern Region ſich nach Unten ergofien, immer werben bei abnehmens 
der Fluth zuerft wieder die Höhen frei, die Oberfläche aber und die Tie⸗ 
fen bleiben lange noch bedeckt; ja es bilden die ſtockenden Gewaͤſſer bort 
erft fpäter die giftigften Sümpfe, während reinere Lüfte längf die höheren 
Gebiete durchwehen. Nährt ſich 3. B. nicht gerade jeht in Deutfchland ber 
fogenannte aufgeflärte Mittelftand der Pfahlbürger und der niebern Beam: 
ten von den Abfällen der enchelopäpifchen Literatur, bie ber befier Gebil⸗ 
dete mit Abfchen von fich geworfen hat. 

Inde geben fi die Allignol’s mit ihrem Refultate zufrieden, fo 
fehr, daß fie ſelbſt einen großen Theil ihrer Beweife auf diefen ſchwachen 
Boden aufbauen. Diefer fatale Umſtand bat Sache und Tendenz vielfach 
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in ſchiefes Licht gefeßt. Ein Priefter, der ben Segen feines Wirkens zu 
viel als von äußeren Umftinden abhängig barftellt, ruft mit Recht ſchon 
einen halben Verdacht gegen fi) hervor. Der Anlage nach zerfällt das 
Werk der Allignols in zwei Haupttheile, die nicht unglüclich gewählt find. 
Der erfte fell eine Darlegung der kirchlichen Berfaffung in 
Sranfreid, vor 1802 bilden, mithin die Disciplin nach dem allgemeinen 
Kirchenrechte zeichnen. Die Geſchichte der Umänderung ber Ber: 
faffung und deren Refultate für alle Kreife der Hlerardie 
gibt den zweiten Abſchnitt. Nach dem, was von verfchienenen Referenten 
in deutſchen Zeitungen aller Farben, Fathelifchen fowohl als proteftanti- 
ſchen, über dieß Werk, das faum einer von venfelben gelefen haben wird, 
gefagt wurde, möchte bie Vorficllung entſtehen: als hätten wir es mit Leu: 
ten zu than, bie wie unfere welland Landsleute, Alerander Müller, 
Pflanz, Werfmeifter, Wangenmüller, und der Schaffhaufer: 
Clubb, einem antifatholifchen, wühlerifchen Liberalismus zuftrebten. Wir 
foͤnnen nit umbin, felbit auf die Gefahr, der Berliner allgemeinen Kir⸗ 
chenzeitung die Freude zu verderben, bie Berjicherung zu geben, das fo 
ziemlich das fchnurgerade Segentheil hieven der Fall fei. 

Hier jtehen feine leichtbefchwingten, naften, viclleicht blos vom Salböl 
ter Toleranz und Lichefeligfeit triefenden Klopffechter ver uns; nein, fon: 
dern für das Alterthum, wenn ihr wollt, gerade für das gefürchtele Mit- 
telalter, wird mit ebenfo alterthiimlich fchwerfälliger NRüftung geftritten. 
Die armen Deffervants haben fih mit päpftlichen Decretalen, Breven und 
Bullen umpanzert; haben alle Geſpenſter ver mittelalterlichen Synoden zu 
ihrem Heerbanne heraufbefchiweren ; gerade das unfehlbare Anfehen der hei- 
ligen ‚ allgemeinen, römifchen Kirche rufen fie um Schutz und Beiftand an, 
und fchwärmen ebenfo begeijtert für jeden Canon des geiitlihen Rechtsför: 
pers, als jie ingrinnmig die Nenheit und vie Abweichung ven der Einheit 
der Kirche auch in Saden der Disciplin Hafen und verfolgen. Für die 
£iberalen ift mithin Hier zunächit wenig Hoffnung, wenn nicht nach einem 
wahren Sape, daß Extreme ſich oft wunderbar fchnell befreunden. Wie 
es aber im Augenblicke ſteht, würde die Berlinerin und Schneivemühl 
fammt Zubehör, vor dieſer Sippfchaft ſich befreuzen, falls dert dieß Zeichen 
nech zu ſelchem Gebrauche Mode wäre. Wir fagen c8 mit vollem Ernſte: 
das in Rede fichende Buch ift mit fo ehrenhafter Geſinnung für die Kirche, 
mit fo tiefer Achtung genen deren AInflitutionen abyefapt, daß es unter an⸗ 
dern Umjländen, etwa von höher befugter und wiffenfchaftlicy ficherer Hand 
ausgegangen, vielleicht feinen Zweck nahezu erreicht, und für die Disciplin 
der frangöliichen Kirche Epoche gemacht haben würde. Es wurde bereits 
erwähnt, dag auch irrthümliche Behauptungen im Buche der Allignols fich 
finden ; wie wir denn deren fpäter ein paar Beifpiele anführen; allein es find 

XVI. 27 
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zum Theil Ucbertreibungen chne bife Abfiht; zum Theil wirklich Fragen, 
welche tie Wiffenfchaft controvers gelaffen hat. Soll nad Ginzelnheiten, 
Nie noch dazu obne Weigern retrachirt werben find, das Ganze beurtheilt 
werden: dann iR die Mübe leicht, anch auf Seite ver Geguer durch eine 
ſchärfere Kritik mauche ſenderbare Tbefe aufzudecken, tie ver den Buchſta⸗ 
ia dee Geſetzee wie ver ber Wiſſenſchaft nicht Stand hält. Die Zeiten 
ter Tarant, Dericcart und Thomaſſie find für Frankreich vors 
äht! — Räte Gharafterifif des Inhaltes des Alligucl’jchen Werfeg 
art are ame den Grunde erſpart bleiben, weil wir deu allgemeinen 
Ronsszukunr in den übrigen fatholifchen Ländern ohnedieß durch Anfchaus 
um; ar 1önlicde Uchung kennen; die Geſchichte des Umſturzes aber biefer 
ana. univerjalen Verfafſſung für Frankreich, und ihre hauptfüchlichften Fol⸗ 
gen dercite im erſten Artikel über diefen Gegenftand niedergelegt wurden. 
Aut das eigentlich ſpecifiſch Bedeutſame werben wir im Zujammenhange 
mut em Geſammtbilde ber hentigen Kirchen: Disciplin Zranfreiche zuräds 


Kamen. (Schluß folgt.) 





XXI. 
Johann Michael Denis. 


(Ein deutſcher Jeſuit des achtzehnten Jahrhunderts.) 


Die Literärgeſchichte des achtzehnten Jahrhunderts iſt bisher 
faſt ausſchließlich nur durch proteſtantiſche Schriftſteller, vom pro⸗ 
teſtantiſchen Standpunkte aus, für proteſtantiſche Zwecke bearbeitet 
worden. Daß auch hier der katholiſchen Auffaſſung ihr Recht 
werde, iſt heute dringenderes Bedürfniß als je, und die nachfol⸗ 
gende Darſtellung hat den Zweck, zur Loͤſung dieſer Aufgabe ei⸗ 
nen Beitrag zu liefern. Das Leben des ehrwürdigen Denis, als 
Dichter und Gelehrter, iſt nämlich vorzugsweiſe geeignet, und ei⸗ 
nen Blick in feine Zeit zu geftatten. Nicht minder Enüpfen fich 
an eine tiefer gehende Beleuchtung feiner Stellung in der damalie 
gen literarifchen Welt Folgerungen und Betrachtungen, die auch 
für die Beurtheilung heutiger Verhältniffe lehrreich und wichtig 
ſeyn können. 
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Denis hat im boden Alter die Gefchichte feiner Jugend und 
feinee Erziehung in Iateinifcher Sprache ſelbſt niedergeſchrieben. 
Das Werk war auf fünf Bücher berechnet, aber der Tod untere 
brach ihn, als er zwei berfelben vollendet hatte. Doch iſt auch 
diefe- unvollftändige Autobiographie unfchägbar, weil biefer, wie 
jever andere Bericht über Selbfterlebtes den Charakter des Erzäh⸗ 
Ienden treffenber bezeichnet, als die Eunftvollfte und gewifienbaftefte 
Schilderung eines Dritten es vermöchte, Diefe Erzählung liefert 
und ein rührendes Bild einer ungemein liebenswürdigen Perſoͤn⸗ 
lichkeit. Nicht minder geben biefe Denkwürbigkeiten und Kunde 
von manchen heute fchon vergeflenen Ginzelnbeiten bed Lebens ber 
Periode, welcher fie angehören. Sie fhildern zwar nur ben ges 
wöhnlichen Typus der Bildungsgefchichte eines katholiſchen Kna⸗ 
bend und Jünglings aus der erſten Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
dertö im füblichen Deutfchland. Aber wenn aus biefem Knaben 
ein, um bad geiftige Leben in Defterreich, ja um die ganze deut⸗ 
Ihe Literatur bochverdienter, berühmter Mann geworben if, fo 
rechnen wir auf die Nachficht, ja felbft auf den Dank unferer Les 
fer, wenn wir manche, fonft unerhebliche Umſtände aus biefer Le⸗ 
bensgefchichte zum Theil mit den eigenen Worten des Derfaflers 
wieder geben. 

„Ich wurde“, fo erzählt diefer, als ex im flebenzigften Jahre 
an einfamen Winterabenden aus dem Gedächtniſſe, welches ihm 
bis in's Höchfte Alter treu geblieben war, fein Leben niederzu⸗ 
ſchreiben begann *) „im Jahre 1729 zu Schärding in Bayern, 
jegt einem öfterreichifchen Drte, geboren. Deine Eltern, Johann 


*) Diefe Autobiographie war nicht für deu Drud befiimmt, und wurde 
erft nach dem Tobe des Verfaſſers veröffentlicht. „Ich werde“, fagt 
er in der Vorrede, „für mich felbft fchreiben und noch einmal in 
Gedanken den Weg laufen, auf dem mich der Höchfte von ber Wiege 
am bis in mein jehiges Alter geführt hat. Möge es die Wirkung 
haben, daß ich in dem kurzen Zeitraume, ven ich noch unter Mens 
ſchen zuzubringen habe, nie aufhöre, feine väterliche Hand, welche 
mich im feiner von ben Abwechfelungen menfchliher Schickſale je 
verließ, zn verehrten, möge es mich in ter füßeſten Hoffuung beſtaͤr⸗ 
fen, Gr werde dem nicht aus dem ewigen Umgang ber Sellgen auss 
fliegen, den Er, gegen alles Berbienk, im feinem ganzen Leben 
mit fo vielen und fo großen Wohlthaten überhäuft Kat.“ 

27 * 
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Rudolph, ein Nechtögelehrter, und Maria Anna, waren fehr recht⸗ 
ichaffene und fronıme Leute. Mein Geburtötag war der 23. Sep- 
tember, eben der Tag, an welchem Papft Paul Ill. im Jahre 1540 
ben Orden ber Gefellfchaft Iefu, dem ich mich wibmen follte, bes 
flätigt Hatte. Bei der heiligen Taufe murben mir bie Namen Jo⸗ 
hann Michael Cosmus beigelegt, und denfelben bei der Firmung 
der Name Petrus beigefügt. Ich mar das fünfte Kind; aud) Hatte 
ich noch zmei jüngere Brüder. Alle find mir im Tode voranges 
gangen.” — 

- „Die arften Gegenftände in der Natur, von benen ich einen 
Begriff erhielt, maren, außer meiner Bamilie, wie ich mich jehr 
gut erinnere, ein Hund, Kirfchen, das Zirpen ber Grillen in ei⸗ 
nem anmuthigen Thal, wohin ich von einer Magd (meine Mut⸗ 
ter fäugte ihre Kinder alle felbft) getragen wurde, und eine Art 
Grasblumen, von der fie mir Sträuschen fammelte.* 

„Im Sabre 1734 wurde ich mit meiner Familie auf das 
Schloß Haidenburg verfegt, wo mein Vater die Oberaufficht über 
herrſchaftliche Güter führte, und in ben dazu gehörigen Beflguns 
gen bie Nechtöpflege verwaltete. Für meine Erziehung forgte So⸗ 
phie, die Schweſter meines Vaters, eine fehr religidfe Perfon. 
Sie pflegte, je nach DBerfchiedenheit der Weite, ihren Hausaltar 
mit mancherlei Geräthen auszufchmüden, und dem neugebornen 
Helland jährlich eine zierliche Krippe einzurichten, und fle machte 
mich nicht nur früh mit Heiligen Dingen befannt, fondern flößte 
mir auch Ehrfurcht dafür ein. Lefen und Schreiben Iernte ih 
ſchnell, und fing an, eine große Luft zu Büchern zu befommen, 
welche ih auch an meinem Vater bemerkte. Die erften, die ich 
in Händen gehabt zu haben mich erinnere, waren bie Leben ber 
Selligen, dad Erempelbuch eines gewiffen Bruders, €. 8. Raus 
nay's Methode, die Jugend zu unterrichten, I. Eluverd Auszug 
ber Gefchichte, Edm. Pockius Hiftorifch- fonchroniftiiche Tabellen. 
Auch an fchlechten Mährchen, wie die vier Haymonskinder, Cäſar 
Octavianus und andern dieſes Schlaged, fand ich Gefchmad. Tie 
Farbe und ber Geruch der Blumen hatten einen ganz bejondern 
Meiz für mich, und ich ſammelte fle forgfältig, fo oft man mich 
in unjern Garten oder auf das benachbarte Feld führte. Die 
gleiche Neigung batte ich zu Inſecten; nie Eonnte ich mich kindi⸗ 
fher freuen, als wenn Ich recht viele Maikäfer oder Schrötter bei⸗ 
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jammen hatte. So fuchte ich auch Weſpen, nadte Schneiden, 
Bröfche auf, und beobachtete fi. Meinen Altern Bruder, Alois 
fius, hatte ich fehr Lieb, und zählte, um die Zeit des Herbſtes, 
jeden Tag bis zu feiner Rückkehr aus den Paflauer Schulen; auch 
ließ ich nicht ab, zu bitten, bis man mir erlaubte, bei ihm zu 
liegen. Er fohlief aber nie ein, ohne zuvor feinem Schlafgefellen 
die Inuretanifche Litanei lateiniſch vorgefprochen zu haben. Bon 
Seite meiner Eltern genoß ich, neben einer überaus gelinden Er⸗ 
ziehung, das vortrefflichfte Beiſpiel. Iugendliche Fehler wurden 
bamit beftraft, daß ich auf dem Boden ſitzen mußte, und zwar 
zuweilen, obne ſelbſt bei dem Gintritt eines Fremden aufftchen zu 
bürfen. Eine firengere Zucht war nicht nöthig, denn nie zeigte 
fi bei mir einige Widerfpenftigkeit, ald böchftens durch Thränen, 
zu benen ich, vermöge einer weichen Gemüthsart, fo geneigt war, 
daß ich auch bei zunehmenden Jahren, wenn man mich entweber 
tabelte, oder in den Schulen einem andern nachfeßte, oder wenn 
ih Haus und Vaterland verließ, bie heftigften Thränen vergoß. 
Ja ich erinnere mich, daß ich, fehon als Lehrer der Jugend und 
beinahe bereit8 im männlichen Alter einmal in einem Strom von 
Thränen ausbrach, ald ich von dem Rector unferes Collegiums 
nit erlangte, was ich gewünfcht hatte. Es iſt baher zu ver« 
wundern, daß meine Augen nicht3 gelitten haben, die jebt, durch 
die Güte Gottes, noch in meinem flebenzigften Sabre fo Hell und 
Iharffihtig find, daß ich mich nie eines Glaſes bediene. Doch 
find zwei Stüde, in Anfehung deren ich wünfchte, man möchte 
in meiner Kindheit forgfältiger gewefen fehn. Erſtens nämlich, 
dag am St. Nifladtag unfer unbefonnenes Hausgefind, ohne Wif- 
fen ober in Abweſenheit meiner Eltern oft ben verlarvten Knecht 
des Heiligen (mie fie fagten) mit Ketten klirren, und an bie Thür 
floffen ließ, und dadurch mir und meinen eben fo gutartigen Brü- 
dern oft die entſetzlichſte Angſt verurfachte. Zweitens, daß man 
das lebhafter Eindrüde empfängliche Gehirn des Knaben burch 
alberne Weiböperfonen mit ben abgeſchmackteſten Mährchen von 
bem böfen Gelft, von Heren, von Erfcheinungen ber Todten an⸗ 
füllen ließ. Wenn mir auch diefer Umftand für mein ganzes übri⸗ 
ges Leben keinen andern Schaden brachte, fo hatte doch reifere® 
Alter, Vernunft und Philofophie nachher genug zu thun, der⸗ 
gleichen widrige Ausdrücke auszuldfchen. In meinem achten Jahre 
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fing Ferd. Hofbauer, ein fleißiger Mann, ver als Schreiber bei 
meinem Bater find, an, mich aus dem Büchlein eines gewolffen 
Stebeck, deffen man fich damals bediente, in den Anfangsgründen 
der Iateinifchen Sprache zu unterrichten, und hatte an mir einen 
fo willigen Schüler, daß, menn er mir etma mehrere Beugun« 
gen: ber Nennwoͤrter auf verfchiebene Tage zu erlernen aufgab, ich 
nicht abließ, bis, ich auf einmal das ganze Penfum erlernt Hatte. 
Auch mein Vater fpornte mich an, da er felbit ein reines Latein 
ſchrieb, und mir oft fowohl bie Vortrefflichkeit diefer Sprache, 
als das Vergnügen, das man aus dem Lefen fchöpfen könnte, an⸗ 
pries. Nach mancherlei Schickſalen kam jener mein erfler Lehrer 
in ber Yolge nach Defterreich, und ging, der Welt überbrüfig, fm 
ein Gamaldubenſer Kloftes auf dem Kalenberg, wo er bis in fein 
hohes Alter unter dem Namen P. Arfenius in beiliger Stille 
Ichte, uud endlich zufälliger Weife erfuhr, daß ich Kehrer der ſchoöͤ⸗ 
ner Wiſſenſchaften an dem Eollegium Ihereflanum fe. Cr kam 
daher mit Erlaubniß feined Vorſtehers aus feiner Einfiebelei Hin» 
unter, um feinen ehemaligen Zögling zu fehen. Es war mir ein 
Vergnügen, dieſen Mann, ben fein langer, grauer Bart ehrwür⸗ 
big machte, zu ummrmen, und weil ex gerabe um: die Zeit kam, 
wo ich Schule Halten. follte, ihn unter meine Schüler zu führen, 
denn ich glaubte, es Fünnte des Beifpield wegen nüglich ſeyn, 
wenn ich dem vwortrefflichen Greis für die auf meine Kindheit ver⸗ 
wendete Sorgfalt in ihres Gegenwart meine Dankbarkeit bezeugte, 
und fle erinnerte, daß es biefen Manne, ber mich in ben erſten 
Begriffen von Wiſſenſchaft eimgeweiht Hätte, zu verbanten fei, 
wenn fie glaubten, aus meinem. Unterricht einigen Nugen zu zie⸗ 
ben. Und man ging wirklich ſehr gerührt und nicht ohne Thrä⸗ 
nen auseinander.“ 

„Außer den Anfangsgrimden ber Inteinifchen Sprache ließen 
mich meine Eltern auch in: bee Muſik unterrichten Die Salten- 
Inftrumente, zu denen ich Beine Reigung batte, gab ich bald wie 
der auf, an dem Klavier Hingegen fand ich bis ins reifere Alter 
Vergnügen, und bie Querflöte, die ich ohne Anweiſung Iernte, 
legte ich zulegt weg. Es würde mir nicht am Talent zu dieſer 
Kunft gefehlt Haben, wenn mich nicht anbere Mufen mit mächti⸗ 
gen: Reizen angesogen hätten, Doch Ierute ich jeben Gefang ohne 
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alle Mühe, ja ich babe zumeilen nicht ganz unglüdliche Verſuche 
gemacht, verfchiedene Lieder in Muſik zu fegen.“ 

„Im November des Jahres 1739 kam ich auf dad Gymna⸗ 
flum zu Paffau, welches acht Stunden von und entfernt war: 
man miethete mir dafelbft eine Wohnung, ein wenig oberhalb des 
Zufammenfluffes des Inn und der Donau, in der anmuthigften 
Lage, und mußte für den Tifch und eine fehr bequeme Wohnung 
in zehn Monaten ſechszig NhHeinifche Gulden zahlen, ein Beweis, 
wie mohlfell damals Alles war. Mein Vater brachte mich felbft 
zu dem Lehrer der untern Klafie, Joh. Baptift Hüttner, deſſen 
Zuneigung ich bald im hohen Grabe gewann, obfchon er übri⸗ 
gend auf ſehr ſtrenge Zucht hielt und, wie es mir felbft jet noch 
vorkommt, ſich des Stocks und der Ruthe gar zu gern bediente, 
was mich, als ich es felbft wider Willen einfah, Thränen Eoftete, 
weil man glauben Fonnte, er finde eine Art Vergnügen daran. 
Indeffen wußte er auch die Beſſern gut zu belohnen. Das Ehe 
tenzeichen der Schuldictatur war ein vergoldeter Schlüffel, der an 
einem reichen Bande von der Bruft des Dictatord herabhing: fo 
wie eine Eoftbar gebundene Matrikul, in welche die Namen der 
Dictatoren gefchrieben wurden. Es gab au eine Probictatur 
und Bänke der Vorfteher und Senatoren, um welche entweder in 
ben Uebungen des Styls oder in Auflöfung von Fragen ober ben 
auswendig gelernten Penſis ein hitziger Wettfampf war. Wer 
auch in allen dieſen Stüden andern gleich Fam, erhielt dennoch 
einen niebrigen Plag, wenn er die vorgejchriebenen Schulgeräthe, 
wenn er fein Schnupftuch, wenn er fein Betbüchlein oder ben 
Roſenkranz nicht bei fich hatte. Daraus entftand nun viel Nach= 
eiferung, viel Befliffenheit eines Jeden in Beforgung feiner Sa⸗ 
hen. Es war nicht erlaubt, ohne Mantel auszugehen, damit bie 
Zoͤglinge der Schulen von ben Kindern der Handwerker unterfchle- 
den merden Tünnten, und ber übergeworfene Mantel auch einem 
fchlechteren Kleid Ehre machte. Wozu fell ich mir nicht jeßt noch 
ind Gedächtniß zurüdrufen, welch ein Antrieb zur Vermehrung 
des Fleißes felbft in dem zu Ende Iaufenden Jahre für die beffe- 
ren Köpfe, bie im September mit großem Gepränge veranftaltete 
Öffentliche Preisaustheilung war, mo bie Namen ber Sieger ge⸗ 
druckt und überall herum geboten wurden. Denn noch jet benfe 
ich mit Vergnügen daran zurüd, daß ich allezeit unter biefer Zahl 
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war, und wie wichtig dem Knaben das fehien: ich kann baher 
nicht umhin, die Meinung derjenigen verwerflich zu finden, welche 
heut zu Tage beinahe alle dergleichen Antriebe für die Jugend aus 
ben Schulen verbannt haben, und e8 nicht einſehen wollen, baß 
fie verkehrt handeln. Aber freilich, diefe Tinge waren entweder von 
dem SIefuitensOrden, den man ftürzen wollte, eingeführt, ober 
flanden fonjt in gar zu genauen Zufanmenhang mit demjelben. 
Im Mai diefes Jahres wurde ich mit einem Tertian-Fieber bes 
fallen, und da der Arzt behauptete, dap ich von demſelben ſchwer⸗ 
lic) geheilt werden fünnte, fo lange ich an dem Waſſer zmijchen 
ven oben benannten beiden Flüſſen wohnte, wurde ich, auf Vers 
langen meiner Eltern, nad) Haufe gebracht, und ging im folgen 
den Monat mit Vergnügen und völlig hergeitellt, wieder auf bie 
Schule zurück.“ 

Im November des Jahrs 1740 trat ich unter dem gleichen, 
mir fo fehr günftigen Lehrer, in dig zweite Claſſe, welche bie 
Claſſe der Anfangsgründe genannt wurde. Bon dieſem Manne 
muß ich noch fagen, daß er die Geſellſchaft, in der er Priefter 
geworden war, und mehrere Iahre an verfchiedenen Orten öffent⸗ 
lihe Kanzelreden gehalten batte, verlieh, und die Veſorgung ber 
Pfarrei St. Andrä, oberhalb des Kloſters Neuburg übernahm, 
wo er feine Tage befchloß, ald ich jchon Lehrer an dem Thereſia⸗ 
num war. Seine Gunft erwarb mir auch dad Wohlwollen eini« 
ger anderer Lehrer, feiner Amtögenoffen, und ich fing ſchon da— 
mals an, fowohl durch ten Umgang mit ihnen, als meil mein 
Bater der Gefellfchaft Iefu fehr oft rühmlich erwähnte, nach und 
nach bie Glieder bed Ordens lieb zu gewinnen. Doc mir iſt 
wohl bewußt, daß ich vielleicht in feinem Jahr weniger Fleiß an- 
gewendet; denn theild lag jener mein Lehrer gegen den Sommer 
an einer Tangwierigen Kranfbeit darnieder, tbeild war mein Haus— 
informator nur in gewiſſen Etunden des Tages zugegen, und ber 
Hauspatron, bei dem ich auf dem Neummft eine Wobnung bezo— 
gen hatte, befümmerte fi, durch Amtögefchäfte zebindert, wenig 
darum, was ich thäte. Ich Tief alfo oft an die Ufer des Inn 
und der Tonau, und fand befonders Vergnügen an den Pferden, 
welche Laftfchiffe den Fluß hinaufgogen, wobei ich oft durch un— 
vorfichtiged Beſteigen von Machen beinahe in Lebensgefahr gerieth, 
oder ich ging in das Freie hinaus, und bejchäftigte mich mit dem 
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Vallſpiel in Gejellfchaft von Kameraden, bei beren Auswahl ich 
nicht die Vernunft, fondern einen bloßen Einbifchen Trich zu Ra⸗ 
ide 309.“ 

Wir müflen hier des Raumes halber die Erinnerungen bes 
Verfaſſers an die ITruppendurchzüge mährend des Hjterreichifchen 
Erbfolgefrieges übergehen. — Die Kriegäbegebenheiten unterbra- 
hen längere Zeit hindurch feinen Schulbeſuch; die beſorgten El— 
tern ließen ihn aus Paffau im Winter 1740 bis 1741 nach Haufe 
holen. „Bald fah man die Defterreicher auch in unjerer Gegen. 
Tie erften waren freiwillige Hufaren von dem ungarifchen Abel, 
die man Infurgenten nennt, und unfere Bauern vermunderten fich 
nicht wenig über diefe Leute, bei denen, wie fie jagten, Stiefel 
und Strümpfe aus einem Stüde beftinden. Als einer von Dies 
fen, der in unjer Haus gefommen war, von ungefähr ein mit 
VBüchern und andern Schulfachen belegtes Pult ſah, und daraus 
ſchloß, es müßte ein Knabe da ſeyn, ber fich auf die Wiſſenſchaft 
lege, fragte er nach mir, und ald man ihm fagte, ich fei in ber 
Kirche, dem Gottesdienſte beizumohnen, wartete ex meine Rück⸗ 
kunft ab, und ſetzte fich, mach einem freundlichen Empfang, mit 
meinen Büchern in ber Hand nieder, um mich in lateinifcher 
Sprache über meine Kenntniffe zu prüfen. Ich hatte nach dama⸗ 
liger Weiſe eine ziemliche Fertigkeit in diefer Sprache von Schu⸗ 
Ien mitgebracht, faßte mir aljo ein Herz, und beantwortete feine 
tagen jo, daß er ganz für mich eingenommen wurde, und mich 
nicht nur zum Fleiß ermunterte, fondern auch aus feinem Reiter⸗ 
jaf ein Gebetbüchlein, welches den Titel Officium Rakoczianum 
führe, nebft dem Thomas a Kempis bervorzog, und mid; damit 
bejchenfte, indem er meine Eltern beim Wengehen verficherte: 
Wenn ich fortführe, folchen Fleiß auf die Wilfenfchaft zu verwen⸗ 
ben, fo würde ich Eein gemeiner ©elehrter werben. Schon feit 
dieſer Zeit empfand ich eine befondere Zuneigung gegen bie hun 
gariihe Nation.” 

Da die Unſicherheit der Straßen feine Rüdfehr auf bie 
Schule nach Paſſau unmöglich machte, begann ber Iernbegierige 
Knabe privatim feine Studien fortzujegen. 

„Sch hatte meinen Vater, ich hatte meinen Altern Bruder, 
die mir grammatifaliiche Knoten auflöjen, und mir Ausarbeituns 
gen für die Feder an bie Hand geben konnten; von Büchern bes 
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fa ich Lie Briefe des Gicero, ben Gem. Neres, ten O. Eur: 
tus, die Brogemmatmatz des Nic. Rontanus Tie Kirchengze⸗ 
ſchichte itörite ih aus tem Resaumont. Tie Wrikolezie aus 
Bemeii Bantkeon und Hederichs Lericon: üfertien liebte ich Die 
Lefture überkaurt To fehr, dab wenn man mic zuweilen des 
Nachmittags abrief, um Arüchte oder erma® anderes beraleichen 
mit meinen Qrübern zu tkeilen, ib meinen Antbeil zu tem Bud 
mitnahm. Auf tie politiichen Zeitungen war ich to kezieriz, Laß 
ich an ten beflimmten Tazen, an denen fie von Vilshofen gebracht 
wurten, den Boten an dem Fenſter wie auf ter Lauer enwartete. 
Wenn mir beim Turcleim berielben irgend eine Schwierigkeit 
aufflieh, fo nahm ich Hübner's Lericon zur Hand, unb ich erin- 
nere mich noch heute daran, welch einen Rorratb von Kenniniis 
fen aus ter ganzen Geichichte, aus der Geozrapbie, aus ten 
Sitten und Gebräuchen ber Völker, und endlich aus der ganzen 
Technik ich mir von früher Jugend an aus dieſem Buche erwor⸗ 
ben Babe. Weil aber bie Alten behaupten, daß die Jugend auf 
ihre Epiele haben mürfle, fo beſtand das meinige darin, daß ich 
eine Menge von Soldaten jeter Gattung zuerft auf Papier zeich- 
nete, dann wirhäkfe meiner füngeren Brüder mit ber Scheere 
ausſchnitt, fie ilyemfnirte, und dann mittelft eines hölzernen Stif- 
te, den ich an ähren Füßen befeftigte, auf einem ganz burchlö= 
cherten Tiſch nach dem verfchiebenen Regeln der Taktik aufftellte; 
welcher Anblid den Soldaten, die vermöge bed Rechts ber Sies 
ger unfer Haus bdurchliefen, nicht felten Freude machte.“ 

Auch hatte der Kleine ungemeflene Begierde, Soldaten zu 
feben, wo fich irgend Gelegenheit dazu fand. „Daher fah ich 
mitten unter ihnen Vieles, und hörte noch Mehreres, mas mir 
weit beſſer gewefen wäre, noch länger nicht zu wiſſen. Ich zähle 
alfo unter die vorzliglichen Beweiſe der göttlichen Güte, daß ich 
mich nie völlig verirrte, nie die lebe zur Tugend und zu ben 
MWiffenfchaften ablegte, fondern, wenn gleich zumeilm auf Abwege 
gelodt, doch immer bald wieder auf den rechten Weg zurückkehrte. 
Und gewiß eine über mich wachende Vorſehung war ed, bie mich 
warnte.” 

Um diefelbe Zeit wurbe Michael von ben Blattern ergriffen. 
Eilf Tage Yang feines Augenlichtes beraubt, empfand er tiefge⸗ 
süßrt die lebhafteſte rende, als er zuerft wieder ben Tag fah, 
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R:fir wieder ferıekche, kebrie a im Renrmber nt Jabree 
1743 nah Rañan zurũck „Tr Same Lebrer der Ticfand 
war Baul Grelmüller, ein Mann ven audırwichneer Atcmmil- 
fit. unb einem mußterhafıen Gburzfrer. Aber er batte cm aewiſ- 
ſes kaltes, tintterea Weſen, das ifm Die Gemütber INT jnngen 
Leute eben nicht gewann. zu deren Kortichritten ireilich Liebe ge⸗ 
gen Lebrer ſebt viel beiräat. Einmal. als wir eine gewiſſe Fa⸗ 
ki von ben Hain in Berie bringen ſollten. und ich den Vers 
gemacht batte: 

Campivagus trepidans ossa pavore lepus 
serwarf er ibn, und bebauntere, er würde beſſer io gegeben: 
Ossa pavore tremens, campivagumque animal ®*). 
Aber er überzeugte den naſeweiſen Jüngling fo wenig, daß ich 
mir vielmehr von dieſer Zeit an einen weniger günſtigen Regriff 
von den bichteriichen Talenten meines Lehrere machte Doc ka⸗ 
men glüdlicherweiie zwei Umſtände zufammen, welche den daber 
zu befürchtenden Nachtbeil werbinberten: eine brennende Begierde 
nämlich mich unter meinen Kameraden auszuzeichnen, und der 


*) J. Bidermanni Epistolae Heroum. 
**) Der zitternd ver Angit die Felder durchirrende Haſe. — Das ver 
Angſt zitternde die Felder durchirrende Thler. 












404 


eigene Trieb, 
daber das h 
des Virgife, 


fich damals 
über eine gri 















Vorzüglich erf 
Meinigen, in w 


türe, Bollean 
Sein 
vier, und zw 






und in dem ı 
der Meinigen« 
denn als ich 
vadte, verth 
das gerlngere 
Wichtiaſte bins 


Joham Michael Denis. 405 


dieſe Zeit ber Ferien zwiſchen Lefen und Schreiben, um mit mei⸗ 
nen Mitfchüleen in der Berne gleichen Schritt zu Halten. Die 
Reden bed Cicero zogen mich, ich gejtehe es, nicht fo an, wie bie 
Briefe bed Senefa, oder auch Joh. Barclay Argenis und Ant. 
Bild. Erteld Auftriana, melche ich unter den Büchern meines Bas 
terd fand. So fehr gefiel mir jene fentenciofe, ſpitzfindige, ge⸗ 
ſchraubte, um nicht zu fagen ſchwülſtige, affectirte, hochtrabende 
Schreibart. Unter den Dichtern war mir freilich Horaz der erfte, 
und es blieb keine von feinen vorzüglichen Versarten, in ber ich 
nicht einige Verfuche wagte, aber ich machte auch gerne einen Ab⸗ 
fprung zu Juſt. Santel, und bemunderte, well es mir noch eben 
jo fehr an fefter Urtheilskraft als an geläutertem Gefchmad fehlte, 
de Spielereien der Neuern, welche ich finnreich nennen hörte, bie 
Annagrammata, Chronofticha, Hieroglyphica, Retrograda, ſobald 
ich aber etwas bewunderte, fühlte ich mich, wie ein Aeffchen, ge⸗ 
drungen, es nachzuahmen. Außer einem Helbengedicht über ben 
damaligen Krieg beluſtigte ich mich daher ſowohl mit lyriſchen Ge⸗ 
dichten, als mit Elegien und Epigrammen, und wenn ich mich an 
einige dieſer Sachen erinnere, ſo kann ich nicht umhin, bei allen 
Fehlern des jugendlichen Alters, welche fie an fich tragen, mit 
Horaz zu fagen: Erat, quod tollere velles*). Unterdeſſen ging der 
Mai zu Ende, und meine Eltern bejchloffen endlich, mich auf bie 
Schule zurüdzufchiden. Dein Vater brachte mich felbft dahin: 
ala er mich dem Vorſteher des Gymnaſiums, der arft an daſſelbe 
gefommen war, vorftellte, fo machte dieſer einige Schwierigkeiten, 
unter dem Vorwande, well nur noch drei Monate von dem Schul- 
curs übrig wären, fo würbe ich es in ber Rhetorik nicht weit 
bringen; es fei aljo fir mich vortheilhafter, dieſe kurze Zeit auf 
Wiederholungen der poetifchen Lectionen zu verwenden. Diefe bes 
leidigte meinen Ehrgeiz. Ich bat alfo: mir nichts befto weniger 
zu erlauben, daß ich zu dem Lehrer der Rhetorik hingehen und 
mid zu einem Verſuch in diefer Wiflenfchaft anbieten dürfte. Es 
war Joh. Preuring, ein Dann von einem eben fo gebildeten Ver⸗ 
fland als einer fchönen Geftalt. Meine alten Mitſchüler Hatten 
von meiner Zurückkunft gehört, und zwar einige, welche bie ober⸗ 


*) Es gab Dinge darunter, die dir des Aufbewahrens nicht unwerth 
ſcheinen fonnten. 
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fien Pläge inne Hatten, eben nicht mit Vergnügen, weil fle fürch⸗ 
teten, von mir verbunfelt zu werden, und fie hatten es auch, wis 
e8 fo gebet, im DBertrauen ihrem Lehrer geklagt. Diefer aber 
nahm den jungen Menfchen nur deſto freundlicher auf, und brachte 
es in Kurzem bahin, daß er meine ganze Liebe gewann, und baf 
ich aus feinem Unterricht den größten Nugen 309. Defto ſchmerz⸗ 
licher ift mir die Erinnerung, bag ein folder Mann bald nad 
ber, als ich in die Geſellſchaft Iefu trat, fle verließ, und endlich 
als Mitglied des Chorherrnftiftes zu Cſanad in einem hohen Als 
ter ftarb. Indeſſen Hatte er Eeine Urfache, bie Gewährung weis 
ned Wunfches zu bereuen, denn ich empfing gegen Ende des Jah⸗ 
red ein boppeltes Prämium in beiden Gattungen ber Schreibart, 
ber rhetorifchen nämlich und der poetifchen, und zwar, wie 8 
üblich war, unter einer feierlichen Muſik von Trompeten und 
Pauken, in einer zahlreichen Berfammlung. Solche Prämien wur« 
hen damals allgemein ald eine fehr ehrenvolle Auszeichnung bes 
trachtet. Ich mußte deßwegen während ber Herbftferien, auf ihr 
Berlangen, die Freunde meiner Eltern befuchen, und wurbe von 
ihnen mit Lobſprüchen und Kleinen Geſchenken überbäuft; das 
wirffamfte Mittel, wie ich glaube, den Fleiß junger Leute anzu⸗ 
fpornen.” 

Segen Ende November 1745 kehrte Denis abermals nach 
Paflau zurüd, um das Studium ber Philofophie zu beginnen. — 
Der Eurfus derfelben war auf zwei Jahre berechnet, wovon bas 
erfte der Logik und Dialectif, das andere ber Phyſik und Meta⸗ 
phyfik gewidmet war. Man nahm bier einzig den Arifioteles zum 
Führer, Gaffendi und Debcarted wurden felten erwähnt, New⸗ 
ton’d Name nicht einmal gehört. Ueberhaupt war die PHilofo- 
phie nicht bie ſtarke Seite feiner Lehrer. Später bebauerte Denis 
fhmerzlich diefe Lücke in feiner Bildung, doch rühmt er feinen 
damaligen Profeſſor, der ihn vorzüglich lieb gewann, ihn beflän- 
dig zum Fleiß ermahnte, und wie ein zärtlicher Vater über feine 
Lebensordnung und feine Sitten wachte. „Dieſes war fehr zus 
zechten Zeit. Mit einem meichen Herzen, einer Iebhaften Einbil⸗ 
dungskraft yad reizbaren Sinnen begabt, trat ich aus dem Kna⸗ 
ben = in das Jünglingsalter hinüber. Das Bewußtſeyn größerer 
Breiheit fchmeichelte mir, weil ich nun, der kindiſchen Zucht ent« 
wachen, als Student das Recht hatte außer her Schule Waf⸗ 
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fen zu tragen, und von meinen Lehrern felbft, wie es üblich 
war, Herr genannt wurde. Uebrigens hatte ich Kameraden, des 
sen Auswahl oft um defto weniger auf die Beſſern fällt, je mehr 
man babei bloß feinen Geſchmack und feine Neigung zu Rathe 
zieht. Ich weiß, bay auf diefem fchlüpferigen Pfade mein unfl- 
herer Tritt zuweilen auöglitt, weiß, daß ich, gelodt und in hie 
Nee verwidelt, nicht immer meine Leidenfchaften im Zügel hielt, 
aber ſtets hielt mich die Beſorgniß wieder zurüd, jener Mann 
möchte etwas von mir hören, wodurch ich Gefahr Tiefe, feine Ach⸗ 
tung zu verlieren. Wenn ſchwere Verfuchungen drohten, fo kam 
mis noch etwas Anderes zu Hülfe, auf ber einen Seite nämlich 
eine gewiſſe angeborne Furchtſamkeit, die jeder Ürechheit ganz uns 
fühig war, und auf der andern eine Liebe zu den Wiſſenſchaften, 
welche zuweilen machte, daß ich eine günftige Gelegenheit zur 
Sünde freiwillig fahren ließ, weil ich zu Haufe ein neues Bud) 
erwartete, auf deſſen Lektüre ich äußerſt begierig war. Auch bie 
frommen Gemüthsbewegungen rechne ich hieher, durch welche der 
gütige Himmel ben Jüngling oft an feine Pflicht erinnerte, und 
ben nicht erſt ſeit geitern entjlandenen Vorſatz, mein Leben einft 
in irgend einer Drdend- Gefelljchaft Gott zu weihen. Um nun 
diefed Vorhaben mit meiner Lebendweife in Uebereinflimmung zu 
bringen, befuchte ich nicht felten, ohne Wiſſen meiner Kameraden, 
die Kirchen, unter denen, wie ich mich erinnere, bie von Marias 
hülf auf dem nahe liegenden Berge die vornehmfte war. Unter⸗ 
deſſen ließ ich meine Philoſophie nicht Tiegn, und, obſchon ich 
mich von Zeit zu Zeit heimlich zu den Mufen zurüdichlich und 
auch ein wenig italiänijch lernte, jo wurde ich doch uuter bie fer⸗ 
tigen Streiter gerechnet. Denn «8 war Sitte, wenn man aus 
der Nachmittagsjchule Fam, auf der Straße fliehen zu bleiben und 
Disputationen anzufnüpfen, indem diejenigen, welche die Phyſik 
hörten, fih an jeben Schüler ber Logik machten, um ihn über 
fein Wiffen zu Rebe zu flelen. Man warf zuerfi mit Syllogid« 
men um fi, bald aber, wenn einer merkte, bag er in die Enge 
trieb oder getrieben wurbe, und bie Gemüther ſich erhigten, ent» 
fand ein Geſchrei, und man flritt mit folcher Hartnädigfeit, daß 
im Winter die Nacht einbrach und ber Mector der Schule zuwei⸗ 
In aus dem Collegium herauskommen mußte, um die Straße 
von den Schreien zu ſäubern. Ich gebe gern zu, daß ber Streit 
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oft ſo weit kam, daß keiner den andern mehr verſtand. Und man 
erzählte zu meiner Zeit, daß ein Bauer, der in die Stadt ge⸗ 
kommen war, ſeinen Sohn zu beſuchen, unter einen Haufen ſol⸗ 
cher Disputirenden gerleth, und als er ſah, daß fein Sohn Meh⸗ 
reren, die ihm zufchrieen, mit Mühe Widerpart bielt, ihm mit 
aufzehobenem Stod habe zu Hülfe fommen wollen. Doc wirb 
mir Niemand die Ueberzeugung benehmen, daß durch diefe Eins 
richtung der Berftand junger Leute in fcharffinnigen Schlüßen, 
in gebrängtem Raifonnement, und wenn fie fich etwa in die Enge 
getrieben fahen, in Erfindung fchneller Ausfluchtsmittel nicht mes 
ig gebt wurde; von der Wertigkeit in der Iateinifchen Eprache, 
welche fich dadurch Jeder notwendig erwerben mußte, nicht eine 
mal etwas zu fagen. Durch jene unglelchartige, fchlaffe, ſchwan⸗ 
ende Art gelehrte Streitigkeiten zu führen, welche nachber bie 
Syllogiſtik aus unfern Schulen verbannt hat, Tann Niemanb mes 
der gewonnen und überzeugt werden, noch leicht zur Wahrbeit ges 
langen. Diefe Bertigkelt, meine Sätze zu behaupten, brachte id} 
in den ‚Herbftferien mit mir nach Haufe, und bisputirte gern mit 
benachbarten, gelehrten Mönchen und Andern, welche fih mit mir 
einlaffen wollten.“ 

Im nächften Schuljahre fing er an, aufer ber trodenen Be⸗ 
ſchäftigung mit der Phyſtk und Metaphyſik, deutiche Gedichte zu 
machen. „Ta ich durch Megensburger Buchhändler, welche nach 
Paſſau auf bie Meſſe binunterfamen, die deutichen Gedichte von 
Hoffmannswaldau, Triller, Brockes und Andern befommen hatte, 
fo fing Ich fogleih an, fle nachzuahmen, ohne dabei auf Gram⸗ 
matif oder Nechtfchreibung, die mich Niemand gelehrt hatte, im 
geringften Rüdficht zu nehmen.“ — Gewandter war er dagegen 
im Lateinifchen, weshalb ihm geftattet murbe, bei den Schuldis« 
putationen bie üblichen Tleinen Anreden jelbft zu verfertigen. 
„Aber ein anderes, weit michtigeres Gefchäft Tag mir fchon feit 
dem Anfang des Iahrs ſchwer auf dem ‚Herzen. Mit dem Schluß 
der Philofophle nehmen die Wege eine verſchiedene Richtung. Ich 
mußte wählen, welchen ich einjchlagen wollte. Zwar war e8 fchon 
längſt feft bei mir befchloffen, mein ganzes Leben in irgend einem 
geiftfichen Orden Gott zu weihen; aber in welchem? Das war 
ed, was ich unter Anrufung göttlicher Leitung und mit Zurathes 
ziehung kluger Männer noch einzig zu überlegen hatte. Die mei⸗ 
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fin Ordensgeſellſchaften waren mir fo ziemlich befannt, und in 
meinen jüngern Sabren hatte mir die weiße Kleidung ber Präs 
monftratenfer, bie ich zu St. Salvator dfterd bejuchte, ſehr wohl 
gefallen; aber ich liebte die Wiflenfchaften, und ſah, daß file nir⸗ 
gends mehr geehrt wurden, als bei den SIefuiten; daß von ihren 
Stimmen die Schulfatheber extönten, daß in allen Fächern ber 
Wiffenfchaften, Arzneikunſt und bürgerliche Rechtsgelehrſamkeit aus⸗ 
genommen, einige vorzügliche Bücher aus ihrer Feder vorhanden 
ſeien. Diefes Hatte ich von Jugend auf meinen Vater ruhmen 
hören, dieſes hatte ich durch eigene Erfahrung gefunden, ba fie 
mir fchon feit ſechs Jahren gern den Zutritt in das Innere ihres 
Saufes geftatteten. Ich Iernte fle als Leute Eennen, benen bie 
Ehre Gottes und die Wohlfahrt der Menfchen am Herzen liege, 
ihren Fürſten ſehr ergeben, im Handeln Elug und vorfichtig, mit 
ber Zeit geizend, von befcheibener Würde und rechtfchaffen. Aber 
um mir nicht3 zu verhehlen, vorzüglich fchon und ehrenvoll fchien 
es mir, in Schulen zu herrſchen und Schüler zu haben, bie mir 
gleihfam das Wort aus dem Munde nahmen. Diefed beſchlen⸗ 
nigte meinen Entſchluß, und es bleibt mir unvergeſſen, welche 
Freude die Eroͤffnung deſſelben den Meinigen machte. Mein Va⸗ 
ter ſagte: er freue ſich, daß von feinem Sohne endlich wirk⸗ 
lich ausgeführt würde, was er ſelbſt einft im Sinn gehabt 
Hätte. Ungeſäumt alfo, weil die Oſterferien ſchon nahe waren, 
entdeckte ich zuerfi meinem gütigen Lehrer, wozu ich mich ent« 
fchlofien hätte. Es war ihm eine erfreuliche Nachricht, und er 
ſchickte mich fogleih an ben Rector des Collegiums, um meine 
Aufnahme bei ihm nachzufuchen. Diefer war Sigismund, Graf 
von Lichtenberg, ein Mann von ben gefälligften Sitten, welcher 
den jungen DMenfchen freundlich aufnahm und ihm gute Hoffnung 
machte. Er wollte an ben Provincial fchreiben, und wenn meine 
Aufnahme in bie Öfterreichifche Provinz einige Schwierigkeit fände, 
weil ich ein Bayer wäre und ber Krieg noch fortbauerte, fo werbe 
er fchon für Empfehlungen an den Borfteher von Oberdeutſchland 
forgen, daß mein Wunfch in biefer Provinz erfüllt würde. Ich 
follte in vierzehn Tagen wieber kommen, bie Entfcheibung zu ver» 
nehmen. Beim Weggehen fügte er mir lächelnd: daß ich ein Bayer 
wäre, fiche mir nicht im Wege, wenn nur alles Uebrige (mr 
meinte Sitten und Kenntniffe) in Ordnung fe. Da ich fo mei⸗ 
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ner Hoffnung näher rüdte, war ich von jetzt an fleipiger beim 
Sottesbienft, ſpannte alle meine Geifteäfräfte an, und ließ mich 
felten, befonber8 bes Abends, in den Zufammenfünften meiner 
Kameraden fehen, denn ich mußte, wie genau bie Sefuiten bas 
Betragen ihrer Candidaten beobachten, und wie leicht es geſche⸗ 
ben Eönne, daß einer im Angeflcht bed Hafens Schiffbruch Leibe, 
wovon ich felbft durch das Beiſpiel einer meiner Mitbewerber bes 
lehrt wurbe.“ 

„Segen Mitte bes Augufts kamen Briefe aus Wien von bem 
Provincial Aug. Hingerle, worin er bem Rector berichtete, daß 
man mich in bie Gefellfchaft Iefu aufnehme, und daß ich nach 
den erften October zum Noviciat würbe berufen werben. Meine 
Freude war anfangs, ich geftehe es, nicht ganz ungetrübt, weil 
ich jetzt zwar einerfeitd meinen höchſten Wunfch erfüllt ſah, an⸗ 
bererjeitö aber mich des Gebankens nicht entjichlagen Eonnte, daß 
ih nun Alles, was mir bis auf biefen Tag in dem Leben lieb 
geweſen war, auf immer verlafien müßte. Aber biefe Gemüths⸗ 
fimmung hielt nicht Lange an; fle machte einem reinen Vergnü⸗ 
gen Pla, welches ich auch In einem Brief ergoß, worin ich ben 
Eltern von meinem Glück Nachricht gab. Ste nahnıen an ber 
Freude ihres Sohnes Theil, alle Sreunde und Bekannte vereinig⸗ 
ten ihre frommen Wünfche, daß die Sache wohl gelingen möge; 
mein befter Lehrer, der mich gerabe damals vorbereitete, Sätze aus 
der ganzen Philoſophie öffentlich zu vertheidigen, bezeugte bie leb⸗ 
baftefte Freude. Sobald jene Feierlichkeit vorüber war, eilte ich 
weg, ben legten Herbſt mit den Meinigen zuzubringen. Nie kaun 
ich ohue eine flarfe Gennithͤbewegung an das zurüdbenten, mas 
in jenen Zeitraum zwifchen den gütigften Eltern, die ſich freuten, 
ber Kirche Gottes einen Sohn erzogen zu haben, und zwifchen 
dem die Eltern zärtlich Liebenden, von Dankbarkeit für Die em⸗ 
pfangenen Wobltbaten durchdrungenen Sohn gegenſeitig vorfiel ; 
damals verfuchte ich, es in langen Glegien auszudrüden, zu des 
nen Ich die Angenblicke ftabl, unb worin ich von ber Welt Abs 
ſchied nah. Denn ber October rüdte unerwartet Schnell heran; 
und fchon waren Briefe da, welde mich auf ben neunten deſſel⸗ 
ben Monats in das Collegium nach Paſſau, und von da zum 
Noviciat St. Anna in Wien Geriefen. Meine Diutter Founte HH 
wicht enthalten, mir, in Begleitung meiner Alteften Schweſter, 
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diefe Nachricht ſelbſt zu überbringen, ba ich eben zufälliger Weiſe 
an einem benachbarten, Fleinen Bache fifchte. Ich verlieh an bem 
befagten Inge bad väterliche Haus unter vielen Thränen von 
beiden Seiten: meine Eltern begleiteten mich, zu MBilshofen bes 
flieg ich mit dem Vater ein Schiff, indeſſen die Mutter mit einem 
jüngern Bruder an bem lifer fiehen blieb, und ihrem Michael, fo 
Lange fie das Schiff fehen Eonnte, mit dem Schnupftuch das lette 
Lebewohl zuwinkte. Im Paſſau durfte ich jet nicht mehr außer⸗ 
halb des Gollegiums Iogiren, und ba am folgenden Tage das Feſt 
bes Heiligen Franziscus Borgia einftel, fo flärkte ich mich in bex 
Frũhemeſſe durch den Genuß des heil. Sacramentes und betete zu 
Gott, daß er meine Neife beglüden möchte. Mein Bater, ber 
von dem NRector des Collegiums mit mir zum Efien eingeladen 
wurde, gab den folgenden Tag bem in Thränen zerfließenden Sohne 
mit gewohnter, väterlicher Zärtlichkeit feinen Segen, und fah mid 
bei dem Ausgang des Eollegiumd, der an ben Inn führt, vom 
Ufer abſtoſſen. Man hatte bie Sorge, mich nah Wien zu brin- 
gen, dem Baron Eajetan Rehbach aufgetragen, einem fehr got⸗ 
tesfürchtigen und gebildeten Dann, ber von Pafſqu über Wien 
nach Grätz reifete, wo er beftimmt war, bie heilige Schrift zu 
erklären. Die Reife den Fluß Hinab, die meinem Auge immer 
neue Gegenflände darbot, war glüdlih. Geſpräche hinderten bie 
Sehnfucht nach den Zurüdgelafienen; denn es waren noch zwei 
Jefuiten mit auf dem Schiffe. Wir Eehrten zuerſt in dem Linzer, 
hernach in dem Kremfer Collegium ein, und wurden allenthalben 
von ben Bätern mit vieler Liebe aufgenommen. Hierauf verließen 
wir das Wafler und reisten mit ber gewöhnlichen Poſt nach St. 
Pölten, und nachdem wir bafelbft übernachtet, erreichten wir ben 
17. Dctober etwa um vier Uhr Nachmittags das Ziel meiner 
Wünfche, die Pforten von St. Anna, den Ort meines Wieneris 
fhen Noviciatd. Und Hier will ich den erften Aufzug meines 
Lebens befchliegen.” 

Ein Iefuit, der fpäter der gefammten deutſchen Dichterwelt 
imponirte, der Klopſtock's inniger Freund und von allen aufſtre⸗ 
benden poetifchen Talenten bes deutſchen, proteftantifchen Rordens 
mit unzweidentigen Bewelfen ber Anerkennung überſchüttet wurde, 
it eine fo merfwinbige und feltene Exrfcheinung, daß wir einem 
Wunſche unfesee Beier zu begeguen glauben, wenn wis bem Mile 
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Altertfümer, vorzüglich an: der Hand der fo of überrafchenn 
beiehrenden Sprache, erfrifchend für Geift und Gemüth, fo 
zieht dad Studium des altgermanifchen Heidenthums, deſſen 
Spuren in Grönland und Island, in Scandinavien und Spas 
nien, im Sranfenreiche und in Italien, fa in Rußland verfolgt 
werben Tonnen, ganz befonders an. Ja wahrhaft verführeriich 
fann man es nennen, fo daß es in unfern Tagen wenigftens 
begreiflich erfcheint, wie ganz tüchtige Forſcher in viefen Faͤ⸗ 
chern mit einem gewiſſen Unmuthe nicht blos gegen die mit 
ihrem Zahne zernagende Zeit erfüllt werben fünnen, fonbern 
gegen eine jede Kraft, ja follte es auch die göttliche des Chri⸗ 
ftenthbums feyn, welche Monumente des Alterthums, die, wenn 
fie beftehen geblieben wären, vielleicht manchen interefianten 
Aufichluß gegeben hätten, zerflört hat. 

Berklungen find die alten Gefänge, manche, durch das 
Schriftliche Wort zur Aufbewahrung für die Nachwelt beftimmt, 
vielleicht abfichtlich verbrannt; zerftört und zertrümmert find die 
Götterbilvder, umgehauen die alten Eichen, und jede Stätte, 
den Bätern in ihrem frühern Glauben lieb, dem neuen Eultus 
durch priefterlichen Segensſpruch vindicirt. Indeſſen tröften 
wir und, in all feiner Anmuth und Natvität war das Heiben- 
thum unferer Vorfahren dennoch gräßlidh: überall Kampf und 
Krieg, Menfchenopfer, überhaupt Nichtachtung der Perſonlich⸗ 
feit folcher Menfchen, die nicht die Waffen zu führen vermoch⸗ 
ten, daher Verkauf von Weib und Kind. 

Erft das Chriſtenthum hat all diefe Gräuel befeitigt, und 
dennoch hat die Kirche mit großer Weisheit Alles, was irgend 
gefchont werden fonnte, bewahrt, und nur da, mo es unum⸗ 
gänglicy nothwendig war, damit das Chriſtenthum Boden ge- 
winnen fonnte, die hindernden Wurzeln auögeriffen. Ste 
fnüpfte überall bei den Borftelungen umferer Vorfahren a 
und wir dürfen, fo viel Blut auch in den Kämpfen, welche 
der Einführung des Chriſtenthums vorangingen, gefloffen feyn 
mag, nicht außer Acht lafien, daß, fo wie die Glaubensboten 
nicht mit den Waffen von Erz und Stahl, fondern mit denen 
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veb Geies Brisıen, Timer, ıfı menfhrnd, mt Kelten 
mu alien Bafiea eu:senerıaı 8 ter amd umche Wach 
nischen Vrieuern auikehdtrr, zrr zrie Ecole. dh we 
lirchliche, bewakrı noch mancbi Uermtiche iscim u bei 
niſcher Vorſtellungen, we azırerieıd z zz Heitezıiume 
felbft eine Menge von Wabrbeiten = zer. war zub er 
bunfelten oder gar vergerrim Tratuien ch tum baten 
The erhabene Idee des Opfers, Die Ormutieire alkr Melsien, 
in dem Ehriſtenthume durch den Geitneichen erfülk, gebt 
durch Das ganze germanifche Heidentbum Kurarh. Auch Kuub« 
ten unfere Vorfahren an ten dereinſtigen Ume-zaes zıdı Bet 
der Welt, fondern auch aller ihrer Götter: Re zlzzheer m Air 
laͤuterndes Acuer, und wenn in ver kirch ichen Zwmacde im 
Teutfchland der Ausprud Aegieuer gebraucht wirt. ie ik vie 
fe6 Wort keineswegs eine wörtliche Leberiegung des Luteinis 
ſchen purgatorium; eben fo wenig als Hölle rie Ulcberiegumg 
von infernum, Zimde von peccatum, Buße ren poeniten- 
iin. Hier liegen noch andere Begriffe zum Grante: He ik 
im germanifchen Glauben viejenige Gottheit, au weicher im 
Gegenſatz zu den auf der Wahlftart fallenden Kriegen, vie zu 
Odin fahren, diejenigen fahren, welche auf vem Kranken⸗ 
bett fterben; es ift daher ſprachlich Chriſti Höllenjabrt 
ander6 zu nehmen, ald das lateinifche descendit ad inferos. 

Toch wir wollen diefen Gegenſtand nicht au weit verfols 
gen, ſondern vielmehr auf die Ericheinung aufmerkſam machen, 
daß unfere Zeit einen großen Gegeniag zur früheren darin 
bildet, daß die Glaubensboten bei ihrer Thätigkeit nur die 
Verbreitung des Chriſtenthums im Auge hatten; wir veutfchen 
Chriſten aber, die wir diefen zur größten Dankbarkeit verpflich- 
tet find, an allen jenen heinnifchen Weſen mehr Freude und 
Vergnügen gefunden haben; fo daß die wiitenichaftliche Forſchung 
fi) viel fieber damit, ald mit ver Geſchichte der Verbreitung 
ded Chriſtenthums, und der Erziehung und Veredlung unjeree 
Stammes beſchaͤftigte. Während mit der größten Sorgfalt, 





Das Chriſtentham bei den Germanen. 415 


was an fich gewiß fehr Löblich ift, Alles zum Anbau ber deut⸗ 
ſchen Ardyäologie in jevem ihrer einzelnen Zweige emfig durch⸗ 
forſcht und durchfucht wird, ift bie Gefchichte des Chriſten⸗ 
thums in Deutfchland über alle Maaßen vernachläßigt worden. 
Die Hauptſache hievon liegt darin, daß eine Fatholifche Ges 
fchichtfchreibung in Deutfchland feit dem fechözehnten Jahrhun⸗ 
dert beinahe völlig aufgehört hatte, und erft in neuerer Zeit 
wiederum von Neuem begann. Diefem Umftande iſt es zuzu⸗ 
fhreiben, daß das gläubige Interefle an jener Zeit der Eins 
führung des Chriftenthums, während dem Hader über die erften 
Principien deſſelben, erfaltet ift; daß und Deutfchen es jegt hat 
begegnen müffen, daß ein Fremder und darin vorgefommen ift. 
Djanam, bereitö durch mehrere Schriften, infonverheit durch 
feine Philofophie ded Dante in Deutjchland befannt, ja ſelbſt 
von der proteftantifchen Preſſe G. B. von den Jahrbüchern für 
wifienfchaftliche Eritif) anerkannt, hat zuerft in der Zeitfchrift: 
Le Correspondant, dann in einer eigenen Schrift fich die Auf: 
gabe geftellt, die Gefchichte der Begründung des Chriſtenthums 
in Deutjchland feinen Landeleuten zu entwiden. Da noch 
fein Deutfcher dad Gleiche für feine Heimath gethan, fo mifcht 
fi) in das Gefühl des Dankes, welches wir dem Autor, und 
zugleich dem gewandten Ueberſetzer jened Werkes darzubringen 
fhuldig find, ein anderes: ed thut weh, eingeftehen zu müflen, 
dag wir in biefem alle aus fremder Hand, durch beutfche 
Hand vermittelt, ein Geſchenk annchmen müflen; wo ed ges 
rade eine der jchönften Aufgaben für die deutfche Literatur ger 
iwefen wäre, jened Thema auf eine eben fo anregende Weife, 
mit derfelben Begeifterung und Liche zur Sache, mit eben fo 
viel Sinn und Gefchmad, mit eben fo tüchtigen Kenntniſſen, 
vielleicht mit etwas noch tieferem Eindringen in die und zu 
Gebote ftehende Literatur auszuführen; unfere Vaterlandsliebe, 
von welcher in Deutfchland, von Nord bie Süd, fo viel geres 
det wird, hätte die Slamme der Begeilterung noch etwas mehr 
anfachen fünnen. Indeſſen, wir wollen nicht rechten, und wol⸗ 
Im hier auch nicht weiter die Rationalverfchievenheit in An⸗ 
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fchlag bringen, fonvern uns vielmehr daran erinnem, daß für 
den Ehriften das wahre Vaterland vie Kirche ift, und daß wir 
jeve Gabe, welche auf dem Altare dieſes Vaterlandes darge⸗ 
bracht wird, gehört der Opfernde auch einer andern Zunge an, 
mit Freuden willlommen zu heißen haben. Aber um fo mehr 
wird diefe Freude erhöht, als unmittelbar nach der Veröffent⸗ 
lichung des Ozanam'ſchen Werkes auch ein deutfcher Mann 
eine Schrift vollendet hat, welche eben fo kirchlich als natio- 
nal, eben fo gründlich als fchön gefchrieben, eben fo gelehrt 
als auferbaulich, eben fo begeiftert ald würbig gehalten ift; 
wir meinen bie oben angegebene Biographie des heiligen Bo⸗ 
nifacius von Seitere. 

Unferer Zeit war es aufbehalten, dem großen Apoftel, 
dem vielfach von der Undankbarkeit ver Nachwelt verunglimpf- 
ten Heiligen, dem glorreichen Märtyrer die ihm gebührenbe 
Ehre widerfahren zu laſſen. Noch gab es in unferm Bater- 
ande kaum großartige Kirchen, dem Andenken Defien geweiht, 
dem wir die Anpflanzung und Erhaltung des Chriſtenthums 
in fo vielen Gegenden Deutſchlands verdanken; nur jenfeits 
des Banald verfammelt fich die Feine Schaar von Katholifen 
deutfcher Abkunft in einem engen Gotteshauſe, das des heilis 
gen Bonifarius Namen trägt. Unferem Könige war es aufs 
behalten, dieſes Nationalunrecht zu fühnen, und bereitd im 
nächften Fahre wird die herrliche Baſilika, durch frommer Künfts 
fer Hand gefchmüdt, ihre Pforten öffnen, auf daß die Gläus 
bigen zu der Yürbitte des großen Heiligen ihre Zuflucht neh⸗ 
men. Er, welcher unfern Vätern das Heil verfündete, und fie 
von den Feſſeln ded Heidenthums befreite; er ift auch Derie- 
nige in der Schaar der Heiligen, an welchen das Fatholifche 
Deutfchland der Gegenwart und Zukunft, in den ſchweren Kim; 
pfen, die fchon geftritten worden und noch bevorftehen, vors 
zugsweiſe gewiefen if. Darum ift es eine Pflicht des Deuts 
fhen, das Leben dieſes großen Heiligen und die wunderbaren 
Fügungen Gotted in dieſem Leben fennen zu lernen, um bem 
Herrn für jeine Liebe zu danken, und dad auderwählte Werks 
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zeug, deſſen Diefe fich bevient, zu verehren. Zur Erfüllung 
jener Pflicht bietet num dieß neue Monument, welches der Aus 
tor der Biographie des heiligen Bonifacius ihm in biefer ge⸗ 
feat hat, nicht nur ein leichtes, fondern auch ein, in vieler 
Rückſicht erquickendes Mittel var. Haben wir bereitd die Bors 
züge dieſes Werkes eben in wenigen Worten hervorgehoben, fo 
fügen wir noch Hinzu, daß der Berfaffer, ein treuer Diener ver 
Kirche, unter äußerſt fchwierigen Berhältnifien die Rechte vers 
felben zu wahren bat; um fo mehr müſſen wir uns freuen, 
daß es ihm in feinen wenigen Mufeftunden möglich geworden 
tft, eine Arbeit zu liefern, welche in jener Beziehung des er- 
babenen Standes, den fie darftellt, würbig iſt. 

Somit ift in dem Jahre 1845 ein bedeutender Kortfchritt 
in unferer firchlichen Literatur gefchehen; und zwar in ber 
Weile, daB das Werk von Seiters dad von Ozanam gerade 
in dem Punkt erweitert und ergänzt, wo ed für die Deutfchen 
fpeciell darauf anfommen muß, eine gründlichere und genauere 
Kenntniß der Gefchichte des Chriſtenthums in unferm Vater 
Sande zu erlangen. Ozanam hat den weiteren Geſichtspunkt 
gefaßt, indem er die Schidfale der Einführung des Chriften- 
thums bei allen Germanen darzuftellen im Auge bat; Seiters 
hingegen firirt die Aufmerkſamkeit auf den ausfchlieglich deut⸗ 
fhen Boden. &8 ift außerordentlich erfreulich, wie fich der 
franzöfifche Autor auf dem fchwierigen Terrain zurechtgefun⸗ 
den, und wie fchön er die Farben zu einem meifterhaften Bilde 
zufammengeftellt hat, gerabe dasjenige verfchmähenn, was fonft 
fo oft von feinen Lanvsleuten gefucht wird: durch Auftragung 
greller Farben einen beſondern Effect zu machen. Er hat dieß 
fo fehr vermieden, daß eher auf der andern Seite hin und 
wieder zu weit gegangen feyn möchte; es ifl uns wenigitens 
auffallend geweſen, daß er zwei große, wahrhaft bramatifche 
Momente in der Gefchichte nicht mehr geltend gemacht hat; 
wir meinen den Augenblid, in welchem die braufenden Wogen 
der Völferwanderung an dem Zeichen des Kreuzed fich bras 
chen, welches ver Nachfolger Petri, des Felſens, auf weichem 
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bie Kirche erbaut iſt, ver heilige Leo, dem Hunnenkönig Attila 
enigegenitug, und biefer plöglich auf feiner fiegreichen Bahn 
umfehrte; wir meinen jenen Augenblid, wo ver dritte Leo 
Kart vem Großen die Kaiferfrone auf's Haupt febte, und das 
mit der weltlichen Herrfchaft ihre höchfle Weihe für den Dienft 
Gottes ertheilte. Dagegen haben wir in dem ganzen Buche, 
defien Lectüre vom Anfang an bie zum Ende den Lefer feffelt, 
eine große Ruhe und Befonnenheit des Urtheild angetroffen; 
hiftorifch genau wird Nichts ald Gewißheit hingeftelt, was 
nicht erwiefen wäre, und dabei dennoch die Sage und Legende 
mit einer ausnehmenden Zartheit behandelt. Wir Fönnen uns 
nicht darauf einlaffen, mehrere Stellen aus biefem fchönen 
Buche unfern Lefern mitzutheilen, wüßten auch wahrhaft nicht, 
wo wir damit anfangen follten; nur das vermögen wir nicht 
und zu verfagen, einige Worte berauszuheben, in benen ber 
Berfaffer, nachdem er alle einzelnen germanifchen Bölfer im 
die Kirche hineinbegleitet hat, auf das in ſich Verkehrte bins 
weist, daß gerade die jüngften germanifchen Kinder der Kirche 
fich in der neueren Zeit zu deren Lehrmeifter haben aufwerfen 
wollen. Er fagt nämlidy Seite 227 wie folgt: „In jener vers 
hängnißvollen Zeit der Reformation wurde der Welt das felt 
fame Schaufpiel geboten, daß Sachſen, Preußen, Schweden, 
die faum mündig gewordenen Kinder ver chriftlichen Völkerge⸗ 
ſellſchaft, jene, welche fie geftern erft in ihren Wäldern aufs 
gefucht hatte, ſich anmaßten, als die einzigen Erben ver urs 
fprünglichen Traditionen gelten zu wollen. Menfchen, deren 
Gefchlechtöregifter Feine drei Jahrhunderte zählten, deren Bäter 
noch Bäume angebetet und Menfchenfleifch gegeflen hatten, 
übernahmen ed, alte Völker zu fchulmeiftern, bie feit fünfzehn 
hundert Jahren die ganze Bürde der Gefchichte getragen, und 
überall, wo etwas Großes gefchehen war, ihre Spur und ihre 
Gebeine zurüdgelaffen hatten. Sie famen, nachdem man ohne 
fie die Barbaren civilifirt, ohne fie die Kreuszüge unternoms 
men, ohne fle die Denfmale gegründet, die Sprache gefchaffen, 
die Univerfltäten geftiftet hatte; und ſtatt ſich zu den Füßen 
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üper Altentn Bröber wieberzufepen, zu horen, ſich zu uderiche 
ten, und dan an bem großen Werke der enropälfchen Fawilie 
tätig und bemüthig fortzuarbeiten, empörten fie fich gegen 
Kom, weldyes fie mit der ganzen übrigen Welt erzogen hatte. 
Damit beiviefen ſie aber nur etwa nämlich, daß dieſe Erzie⸗ 
bung nicht vollendet war, und daß die Kirche mehr Zeit ge 
braucht hätte, als man glaubte, um den Norden aufzuflären. 
So wurde es Far, daß die Belehrung eines Volkes nicht mit 
der Taufe vollendet, fondern im Gegentheil mit ihr begonnen 
wird. Sie führt die Geifter nur in die Zucht und Ordnung 
der Kirche ein, und lange müflen fie verfelben unterworfen bleis 
ben, bis fie im Imerflen Marke davon durchdrungen find. — 
In dem Yugenblid, wo das Morgenland fich öffnet, wo alle 
Inſtitutionen des Abendlandes in ihren Grundfeften ſchwanken, 
wo die Geſchicke der Welt eine neue Bahn einzuſchlagen ſchei⸗ 
nen: da muß es klar werben, ob die geiftig und fittlich fort 
bildende Travition, die von Rom abflammt, im Befſitze der 
Herrſchaft Bleiben fol; oder ob, wie ein ventfchthümelnver Pros 
teſtantiomud von Berlin aus lehrt, fo viele Ummwälgungen nur 
deswegen flattgefunden haben, damit das menfchliche Ich, von 
allen Iatelnifchen Feſſeln befreit, mit dem Gefchlechte der Teu⸗ 
tonen, dem freieften und glorwürbigften Ausdruck jened Ich 6, 
unbedingt walte und gebiete.” 

Die Ueberſetzung der Ozanam'ſchen Arbeit iſt ald eine 
durchaus gelungene zu bezeichnen, fo wie auch das Borwort 
zu derſelben eine fehr angenehme Zugabe if, indem in ihr und 
eine eben fo ehrenwerthe Gefinnung, als auch eine ernfte Wür- 
bigung ver gegenwärtigen Zeiwerhaͤltniſſe entgegentritt. Sie 
trägt, bezeichnen genug, dad Datum des Tages des heiligen 
Dontfacins. 

In Betreff des beutfchen Werkes von Seiterd enthalten 
wir uns ebenfalls einzelner Diittheilungen, und bemerken nur 
noch, daß der Autor mit großem Gefchide nicht nur überall 
an geeigneter Stelle die Gefammtheit der Zuftände, welche den 
heiligen Bonifastus umgaben oder feinem Wirken vorangingen, 
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geſchildert, ſondern auch belehrende Bergleiche mit ver Gegen⸗ 
wert und Winfe für biefelbe gibt. Sehr treffenn erfaßt er bie 
Bedeutung des Miffionärs, und macht auf die Nothwendigkeit 
aufmerffam, wie diefer ald Glied der Gefammibelt, und eben 
darım im innigften Verbande mit dem Oherhaupte der Kirche 
wirken müffe. 


XXIV. 
Der Leipziger Handel. 


In unſern Tagen, nachdem wir uns ſattſam an den ſelbſt⸗ 
geſchaffenen politiſchen Wirrſalen abgemüdet, haben unſere 
Steuermaͤnner, um vor ihnen ſich zu retten, religiöfe zur Hülfe 
aufgeboten; bie find denn gekommen, und haben vie Beichwör 
rer im Kreife herumgedreht, daß fie felber im Kopfe wirt ges 
worden, und fich nicht zu faflen wußten in ber übergroßen 
Gonfufion, in der bald Alles darunter und darüber gegangen. 
Anfangs, als fidy die Wirbel zu drehen begannen, wollte man 
durch die Unionseſſenz einige Ordnung fchaffen. Der Bifchof Ey⸗ 
lert und einige Andere gaben ihr Wort in der Borrede der Agende: 
fie fei vollfommen übereinftimmenv mit der evangeliſchen Wahrs 
heit und ven Belenntnißfchriften; das reine, durch das Papſtihum 
nicht legirte Wort Chrifti für und für und in alle Ewigkeit. Um 
fie follten fih nun Alle fammeln; und die Hände auf die Bun- 
deolade gelegt, in Einen zufammenwachfen. Mit gelinder Noͤthi⸗ 
gung wurde die Sache ausgeführt; die Halfte leckte, nach der 
Hunde Art, das Waffer, die Andern büdten fih, um es zu 
trinfen; da kamen die Leder und die Büder aneinander, und 
die vorige Verwirrung war wieder zurüdgefehrt. Auch mit ber 
alten Kirche hatte man vorläufig durch die Mifchehen anger 
bunden; Jacob Hatte geſchickt Zweige von der Schwarzpappel 
in der Spirale gefchält, alfo daß ſchwarz und weiß in den 
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Stäben gewechfelt; die wurden nun in die Mifchehen hineinge- 
legt, daß die Schafe, fich an ihnen verfehenn, weißs und 
Ihwarzgefprentelte Nachkommenſchaft gelammt; die mın nad) 
Vorſchrift in die Ställe des Pfiffigen eingetrieben wurbe. Aber 
die Kirche fand Mittel, dem Berfehen zu wehren. Alſo hatte 
auch die Union nicht zum Ziele geführt; hartnädige Alttutheraner 
hatten als caput mortuum ſich nievergefchlagen, und waren zum 
Theil über die atlantifche See gewandert; der Pietism hatte wie 
ein Rahm oben fich aufgefeht, und ſchwamm in wenigen Fettau⸗ 
gen auf der rationaliftifchen Brühe, in ver Jeder in feiner 
hohlen Welle flug. Die Unordnung war größer, dann fie 
zuvor geweien. Da haben einige fublime Ingenien der norbis 
fhen Intelligenz endlich den rechten Punkt gefunden. Sie ur« 
theilten: wäre dad Geſetz nicht, fo wäre much Seine Sünve; 
fo auch: wäre die Ordnung nicht, fo könnte auch Feine Unord⸗ 
nung fihtbar werden. Wollt ihr alfo euch von diefer Unord⸗ 
nung befreien, fo geht nur auf die Kirche 108, die immer und 
überall auf Ordnung gedrungen, und dadurch euern Frieden 
geflört; ex wir nicht eher wieberfehren, als bis ihr euch von 
ihr und ihren Pedanterien befreit. Die Radikalen, die man ſchon 
bei der Sympathie mit den fchmarzweißgefledten Stäben hers 
angezogen, erboten fich: auch vielen entfcheidenden Sturm aus⸗ 
zuführen, wenn man ihnen die nöthige Sturmmannfchaft anver⸗ 
trauen wolle. Alfo wurden durch Hornfignale die Schwarzweiß» 
gefprenfelten zufammengerufen, vie die Mutterfchafe fchon ges 
worfen; Alle, denen der Glaube vor Länge der Zeit eingetrods 
net, oder die ihn bei der Behörde A fond perdu gegeben; 
heimathlofe Handwerksburſche, die auf Rechnung ihrer Gönner 
den Eommunism in's Kirchenlatein fich überfepen laffen: fie wur« 
den aus allen Winkeln und Kreuzgaͤngen der Kirche zufammenges 
fehrt; und fum die Thüren der geiftlichen Gorrectionshäufer aufs 
gethan, und die Schlachtopfer der kirchlichen Ordnung, die bort 
fo lange eingemmuert bei Wafler und Brod gefefien, fofort 
entlafien. Alle, die dad Joch des Eölibate® im Naden wund 
gebrüdt, wurden aus ihrem Karren ausgeſpannt; Komodian⸗ 
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ten, die feit lange in die Rollen der Meßpfaffen und pfiffigen 
Mönche ſich eingeübt: fie Alle wurden mit Gehalt in Rus 
bejtand verjegt, und nun ald Führer den Schaaren übergeftellt, 
die ihre Lücken aus den Reihen der Proteftanten, die in ver Eile 
das Krem zu machen fich eingelbt, ergänzt. Alle wurden mım 
in die jonft noch nöthigen Evolutionen einerereirt: ſich in Haus 
jen au jegen, die Haufen zu theilen, und wieber fo gefchidt zu 
mijchen, Das aus Wenig Vieles werbe; und die handvoll Leute 
wie ein großes Heer erfcheine, deſſen Heerhaufen man forgs 
fältig in vie harte eintrug. Dieß fietive Heer in ven Res 
gimentsliften figurivend, nennt fi das deutſch⸗katholiſche; 
gleich ienen Lufterfcheinungen über den fchottifchen Gern, ficht 
man jeine Gefchwader marfchiren; Trommeln und Trompeten 
in Menge; man erfenmt die Grenadiere an ihren Bärenmügen; 
tie Dffiiere an ihrer martialifchen Amtsmiene, und ficht vie 
Bajonette blitzen; bie proteftantifche, aufgeflärte Welt fteht 
verwundert, wo bie Leute alle hergefommen, da man an ben 
Katholiſchen keinen Abgang merke, und meint: man müſſe 
abwarten, was daraus werben wolle, wern bie Romfahrer erſt 
vor den Mauern der Stadt an der Tiber angelangt. -Unter« 
deſſen erhebt fich ein frifcher Wind, und die Bifion zergeht im 
verprießliches Negenwetter, was dann Straßen und Wege for 
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haben ihn zwar wit ihren heften, abgelegten Kleinungäftüden 
aufgepußt; fie haben Heben Ammen ikm gegeben, damit ber 
Balg geveihe; er aber fäuft die Ammen aus, ed wii Nichte 
anschlagen an dem Vielfraß; und die Pflegeväter erleben nur 
Jammer an ihrem Liebling, den fie zum Antichrift- erziehen 
möchten. 

Während fie aber mit viefem ihrem Wechſelbalge paͤda⸗ 
gogifche Experimente übten, und ihm durch Pribil cine ror⸗ 
Deutliche protefiantiiche Seele einzublafen ſich abgemüht; iſt hie 
allgebährenne Natur hinter ihrem Rüden kreiſend worden, und 
bat ihnen unbewußt, unter dem Mantel ein anderes Kindlein 
an's Licht geboren, das fie, als fie fich einmal umgefchaut, 
in ſtaunender Ueberrafchung in feinen Windein zappeln geſe⸗ 
hen. Die Lichtfreunde haben ihnen Dieß Stückchen angerichtet, 
und ganz gegen alle Verabredung ihnen tiefe Ereatur in bie 
Welt gefebt. Die waren es nämlich müde geiworden, immer 
verlarot zu gehen; man konnte unter der verdammten Maski⸗ 
rung nicht freiem Athem fchöpfen; trog aller Uufopferung mußte 
man, wie eben neulich in Naumburg, nur lofe Reven über die 
verlogene Frade hören; und fo gibt ſich denn zuletzt Der Menſch, 
wie ihn die Natur gefchaffen. Was einige kühnere Leute vor⸗ 
gemacht, wird bald nadhgethan; denen, bie zuerft genießt, 
wird ein Wohlbekomms! zugerufen, und bie Gluͤckswuͤnſcher 
nießen nun gleichfalls; und fo lief das Nießen durch die Thaͤ⸗ 
fer und die Auen von Norbventichland. Das war nun eine 
ganz andere Sache, als bie der Reufatholiten. Hier follte aus 
einer Hand voll Mehl, und einigen Tropfen Del aus dem 
lechzenden Strüglein, ein Windkuchen gebaden werben, um alle 
Hungerleider auf Erden zu fättigen. Da aber dort die ungenirie 
Methode einmal ſich entvedt, und die Spige des Eies gluͤcklich 
eingefchlagen war, ſtand daſſelbe von fich felber aufrecht 
Eines Fingers did Sauerteig war hinreichend, die ganze Maſſe 
gm burchfäuern. Als daher De Staatömänner vom ihrem finds 
ing, den man ihnen vor die Thüre gelegt, und im deſſen Aus 
blick fie mit Zärtlichkeit (ich werfariten, abermal aufgeichen; 
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und ſetzen fich mitten zwiſchen bie Streitenden. Sie wollen 
es nicht halten mit den Sauertöpfen; aber auch nicht mit de⸗ 
nen, welche flarr an der Faflung des Chriftenthums hängen, 
wie fie folche aus den Anfängen der Reformation ererbt ha- 
ben, und nun diefe Kormel zu ihrem Papſte machen. Die 
Letztern eifern, aber nicht mit Weisheit; fie wollen die Herr⸗ 
fchaft in der Kirche, den Kirchenbann üben, und verfuchen, 
mit der Zahl zu fchlagen. Eo haben denn die Andern ſich auch 
zufammengefchaart, um bie Zahl durch die Zahl zu meiftern, 
wo es dann leider zu den ertremften Gegenbefenntniffen gebies 
ben, und den fremdartigften Elementen Gelegenheit zur ärger 
lichſten Einmifchung geworden; worauf ein bebrohliches, tu⸗ 
multuarifches Weſen Play gegriffen. Darum haben wir, bie 
fünfzig Ruhegeifter, e8 für unfere unabweisliche Pflicht gehal- 
ten, um® zur Lehrformel ver freien Entwidlung von Chriftus 
zu Ehriftus zu befennen; welche alle willführliche Ausſchließung 
ausſchließend, allen Theilen das Recht freier Entwidlung un- 
gefränft erhält, und alfo ver Kirche dazu hilft, fich in neuer 
Kraft zu geftalten. — Ausgeſchloſſen find jenoch von dieſer Formel, 
wie fi} von. felbft verftcht, erftend bie alte Kirche, die als ſtrei⸗ 
tende von Chriſtus ausgegangen, als triumphirende wieder zu 
ihm zu führen unternimmt; darum werden die Miffionen, um 
Spaltung in fie zu bringen, fortgefebt; die Spalter aber fpal- 
ten ſich in ihrem Gefchäfte wieder untereinander, um ihr prafs 
tifch es vorzumachen, wie fie ed nachthun fol. Ausgenommen 
find weiter auch die AltIutheraner, denen wohl Kirchen geftats 
tet find, aber fortan feine Kirche; fie, die doch die Mutter all der 
zahlreichen Nachfommenfchaft gemefen, die jetzt fie aus dem Haufe 
gewiefen, und fi) als die erfte Stammlirche gerirt. Nun haben 
zu den fünfzig friedſeligen Geiftern noch frienfeligere fich hinzuge⸗ 
fimden, die das angefangene Werk, weil das Recht freier Ent⸗ 
widlung ungefränft bleiben foll, auf demſelben Grunde fort 
geſetzt. Darum haben fie gefagt: ihr Bilchöfe, Hof⸗ und 
Barnifonspreviger in Potsdam, und geiftliche Räthe des Mis 
niftertums, habt fchon als feierlich verordnete Die Te 
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te, nach eurer feſten Ueberzeugung, die Agende, als völlig 
übereinftimmend mit dem Lehrbegriff der evangelifchen Kirche 
erklärt, wie er in ven Befenntnigbüchern, ven beiden Teſta⸗ 
menten und den drei Hauptiymbolen verzeichnet fteht; und alle 
Prediger find darauf vereivet worden: Chriſtus denfelben, ges 
fern und heute und in alle Ewigkeit, zu predigen. Nun Toms 
men aber diefelben würdigen Bifchöfe und geiftliche Räthe, und 
klagen auf eine Partei, die flarr an der Faſſung des Chriſten⸗ 
thumes halte, wie fie foldhe aus den Anfüngen der Reforma- 
tion ererbt habe: die aber bedrohe die evangelijche Kirche mit 
Unheil und Zerfplitterung. Nun aber galt feither die ange: 
Hagte Partei, unter der Firma Hengftenberg, für eine Anhän- 
gerin der Agende, und wurde darum von ihren Gegnern aufs 
Bitterfte angefeinvetz fie hat fogar für fie, wiewohl allerdings 
nicht mit Weidheit, geeifert. Es muß alfo ein Anvered und 
Gefährlicheres hinter dieſer Parteiung und ihrer päpftlichen For⸗ 
mel fteden, das die fünfzig treuen Diener ded Evangeliums, 
ohne Menfchenfurdht und ohne Anfchen der Perfon, und aufs 
deden mögen! — Das Wort der treuen Diener wird den Aus⸗ 
fchlag geben; wie es aber auch ausfallen mag, ift Hengiten- 
berg preußifcher Affiftent des Jeſuitenordens, oder treuer Be⸗ 
fenner der Agende aus Chriftus zu Ehriftus; die Fünfzig has 
ben die rechte Mitte nicht gefunden, die Bittfteller werden fie 
höher fuchen. Die Lichtfreunde werben gleichen Widerfprud) 
von ihrer Seite gegen den gefundenen Bunft erheben; und aud) 
dort wird ein Höherer gefucht werden müſſen, der mit dem An⸗ 
dern gegenüber fich wieder ausgleichen muß. Co wird die Einheit 
gefucht, und immer größere Spaltung gefunden; wir nennen das 
Gewiſſensfreiheit, gewonnen durch die Ueberwindung der Gegenjä- 
ge. Die überwindende Secte ftellt fe) über den Schultern der Ueber⸗ 
wundenen auf, Eonfufion klettert über Confuſion hinaus, bis alles 
Material in den Spaltungen fich verbraucht, dieLetzte dann fich kopf⸗ 
unter auf die Spitze jtellt. Tas ift alfo die alte, wohlbefannte 
Pyramide; fo aber aufgebaut, jind es mur ordinäre, dialectiſche 
Künfte, die römiſchen Seiltänzer haben fie fehon mit großem 
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Geſchick geübt, und jetzt weiß fie jedes Kind nachzumachen. Um 
es Diefen zuvorzuthun, haben wir die Methode nur anwenden 
wollen, um communiftifch unfern Staatsbau nach vielem 
Plane auf breiter Unterlage über der Erde aufzuführen. Die 
teformirte Schweiz hat einen Mufterbau, im Modelle bis nahe 
zum Strauße, und zur Nachahmung aufgeführt; und wir has 
ben und feft vorgenommen, nicht hinter dem Ideale zurüdzus 
bleiben. Darüber hinaus aber find und weit Fühnere Gedan⸗ 
fen aufgeftiegen, als jene Baumeifter auf ihrer Hütte ſich träu- 
men lafien. In unferm Kirchenbau wollen wir gerade den 
entgegengefehten Plan verfolgen. Ueber dem Zwerge nämlich, 
der die Füße himmelwärts kehrend auf der Epige unferer Staats» 
pyramide fteht; foU ein Anderer, gerade aufgerichtet, auf den 
ihm zugefehrten Füßen, als feinem PBoftamente, ruhen. Mit 
den auögeftredten beiden Hänven foll biefer dann die Häupter 
des erſten Gegenſatzes faſſend tragen; und die Beiden dann 
gleichfalls die beiden Paar Beine, in die fie fi) nothwendig 
fpalten, wieder himmelwärts fehren. Drei Häupter neuer Ger 
genfäge finden dann bequem wieder ihre Ruheftätten auf den 
vier Fußgeſtellen; dann fünfe auf dritter Stufe, und fo weiter 
in’d Unbegränzte. So wird alfo eine Doppelpyramide con⸗ 
firuirt; die Staatöpyramivde, unten in ordinärer Kunft balan⸗ 
eirt; darüber in der fublimen, fphagiritiichen Architektur bie 
umgefehrte Kirchliche, die auf jener ruht. Und mit fo fubtiler 
Kunf muß fid) an dieſem Bau Alles gegenfeitig in der Schwebe 
halten; daß er wie ein Naturwerk, ohne Schaden zu nehmen, 
in täglicher Bewegung fich umdrehen kann; fo zwar, daß waͤh⸗ 
rend allnächtlig in der Lage, wie wir fie befchrieben, der Staat 
unten der Ruhe pflegt, die Kirche aber oben unſchaͤdliche Herr- 
haft am Bette des Echlafenden übt; beim Erwachen in ber 
Morgenfrühe hingegen der Etaat fih nach oben ehrt; zur 
Höhe fteigend, die Kirche unter fi) nimmt, und nun ber 
Mühfal des Regimentes ſich untericht. Das ift Grund 
und Aufriß des beutfchen doppelten Reichsgebäudes, wie dad 
verorpnete Bauamt mit Stimmenmehrheit ihn projectirt; ein 
29 ® 
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Plan, dem der Eonfens vieler tieffinnigen und überfliegenden 
Geifter weltlichen und geiftlichen Standes nicht entgangen. Er 
hätte vielleicht auch höhere Billigung gefunden, wenn man am 
Unterbau nicht billigen Anftoß genommen, und wären nidyt 
gegründete Beforgniffe aufgeftiegen: Mephiftopheles möge nad) 
feiner Art, wenn der Riefenbau vollendet, die Baumeifter und 
die Bauherren von der Zinne herniederſchleudern, weil fie den 
eingegangenen Pact nicht ganz erfüllt. 

Mir haben dieſen Eursgefaßten Ueberblick unferer weitaus- 
ſehenden Projecte hier mitgetheilt, um die Lefer in das Pano- 
rama der Baupläge einzuführen, auf denen fie ſich zu realift- 
ren ftreben. Auf Einem verfelben an der fächfifchen Pleiße 
in der Lindenſtadt, hat insbeſondere, während der Canicular⸗ 
ferien, wo e8 auch anderwärts in den Koͤpfen zu ſpucken pflegt, 
eine ungewöhnliche Bewegung fich gezeigt; und ver fogenannte 
Leipziger Handel hat fich zugetragen, damit der Thurm um ein 
Stodwerf gefördert werde. Die Aufgabe der Kunft war näm- 
lich Folgende: An dem Tage, deſſen Feier jet wieder nahte, war 
vor Jahren der Theil des Unterbaucs, den die ſächſiſche Landfchaft 
zu ftellen hatte, mit leichter Mühe, nach Dem Abbruch der alten 
Feudalruine, bewerkſtelligt worden. Entſchloſſene Menſchen, 
mit der Jugend untermiſcht, waren vor dieſe hingezogen. Man 
hatte eine feſte Burg iſt unſer Gott abgeſungen; wobei mit⸗ 
ten unter den Ripienſtimmen einige Soloparthien ſich durch 
ihre uneigennützige Hingabe bemerkbar machten. Die Straſ⸗ 
ſenjugend hatte einige Backenſtreiche mit den Vertheidigern vor 
der Mauer nicht zwar ausgetauſcht; dieſe mußte vielmehr 
chriſtlich, zur ſchon befriedigten linken Backe ihr auch noch die 
rechte entgegenhalten. Darauf, als der Geſang in einer neuen 
Strophe ſich erhoben, wankte die Mauer in ihrem Grunde, und 
ftürzte gleich der von Jericho; und der Veſte bliebjnichts übrig, 
als ehrenvolle Eapitulation ſich anszubitten. Ueber dem auf: 
geräumten Grunde follte nun die Gonftitution dauerhaft und 
ſolid aufgemmtert werden. Tas Werf förderte fich mit deut⸗ 
fiber Gründlichkeit; aber es ſtieß bald auf Hemmniffe und 
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Schwierigkeiten. Die alte Burg hatte auch das Kirchenges 
bäude des erften Reformatord getragen; große Pfeiler und 
Mauern und Schwibbogen ftanden noch, und hinverten den 
Fortbau des modernen Werkes. Es war Kar: wollte man bie 
umgefehrte Pyramide auf der erften equilibriren, das alte Ges 
mäuer mußte erft gefprengt, und in die Lüfte geblafen werben. 
Die Minifter aber hatten auf die Alterthümer fich verjeflen ges 
zeigt, und wollten die Sprengarbeiten nicht geftatten. Sie hatten 
wieder ihren Rüdhalt in einem Schreibfehler ver alten Fries 
denöverträge, die der Fatholiichen Linie im proteftantifchen Lande 
die Herrichaft übergaben. Die Sache war fchon bei jenem 
Sturme auf die Vefte zu fpät zur Sprache gefommen, und wurbe 
darum nicht durchgeſetzt; einige der corrigirenden Magifter wur⸗ 
den auf die Feſtung gebracht, das Ganze aber mit dem Man⸗ 
tel der Liebe zugevedt, und man hörte nicht weiter davon reben. 
Durch die Neufatholifen war fpäter Gelegenheit gegeben, den Feh⸗ 
ler in ſchicklicher Weife zu berichtigen; dieſe wurde aber fchnöbe abs 
gewiefen; und die Minifter befchränkten num die Difftventen, und 
die Erlafie vom 19. Juli ergingen zur Eonfervation der alten 
Ruine. Da fam der Geift des Herrn über den blühenden Ras 
tionalism des Landes, und er befchloß, gegen ben Jeſuitism 
zu Felde zu ziehen, im vollen Anzuge gegen das fächfifche 
Lichtland Iran fich erheben. 

Dazu aber mußte nun vor Allem ver deutfche Herr Bruder des ans 
geljächfifchen John Bull, der in eine andere normannifche Familie 
hineingeheirathet, gewonnen werden, Damit er willig dem Eonvenans 
te ſich beigefelle. Diefer deutfche Herr Bruder des Bullochien über 
Meer, den die Natur ganz aus einem Stüde grob gefchnitten, jeber 
Zoll ein ungeichlachter Grobian, iſt nun ganz anderer Art, als 
biefer fein naher Blutöverwandter. Eigentlich ift die Sirma des 
Lepten: Deutſchmann und Gebrüder; denn es find der hoff« 
nungovollen Söhne viele, die der alte Stammhalter des Haus 
ſes in die Welt gefebt. Der Bragliche, mit dem wir es hier zu 
thun haben, ift durch ein Rautenfränglein um die Kappe aus⸗ 
gezeichnet. Das amilienzeichen der ganzen Compagnie iſt 
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nun die Doppelnatur, gar behend in eine mittelmüchfige Statur 
zufammengezogen. Nach vorne hat fle das Anfchen eines ehrfamen 
aber Furzaufgebundenen Pfahlbürgers, nach hinten vie eines 
groben Bauernfnollene. Es ijt eine fchlechte Ueberſetzung des 
Don Duipotte in godfchedifched Teutfch, mit noch fhlechteren 
Kupferftichen verziert: nach vorwärts ber edle Ritter, nach bins 
ten Sancho Panſa; Beide unter einem Hute, in einer Haut 
und von einem Hemd befleivet. Nach der einen Ecite ift es 
ein feines, etwas bleiches, blüßliches, bewegliches Geftcht, mit 
wenig marfirten Zügen, fchmaler Etirne, die, rückwärts gemers 
fen, in janfter Böjchung zum tbeojophifchen Organe fich ges 
mach erhebt, uüberhaupt magerer Complerion; fonft in nüch⸗ 
ternem Zuftande gemäßigten, ruhigen Temparamentd, das 
jedoch das geringfte Lüftchen in Bewegung bringt. Nach 
hinten die anſteigenden Hohenzüge des Andern, alle in bie 
Duere nach den Badenfnochen bin gerichtet; giemliches Gebiß, 
jedoch mit fchadhaften Zähnen; ftarfe Augenblendung: nad) aufs 
waͤrts fich wendenve Nafenflügel; fattiame Fäufte bei kurzen Fin» 
gern und abbrevüirten Beinen: das Ganze ein Verfted, in das ſich 
alle Grobheit des Erften, die er feinen Erziehung noch entromen, 
zurüdgegogen zu haben fcheint. Das Zwillingspaar pflegt daher 
auch auf einem ftattlichen Maulthiere zu reiten; vorn ein ſteti⸗ 
ger Saul, ver gleich die Ohren fpigt und ausſchlaͤgt; hinten 
ein Efel, der ſich gehen läßt, und deſſen Lebhaftigkeit mit der 
feines Reiters in ftetem Etreite Ich. So ift es um dieſen 
ftattlichen Reitersmann gefchaften. Als er noch jung geweſen, 
hat ein Familienrarh des Waiſen fich angenommen. Magifter 
Philoteknos hat im Großen feine Ausbildung geleitetz Doctor 
Bapillon ihm die nöthigen Naturkenntniſſe beigebracht, und Herr 
Spirit zuletzt Die erforderliche Glättung durch die ſchönen Künite 
an ihm vollendet; Die jedoch nur nach vorne zur Spicgelpolitur 
geführt, nach hinten aber wie eine matte Vergoldung ausgefal⸗ 
len. Sie haben fonft überall, in allen Fucultäten, die beften 
Meiiter ibm gehalten: Krug hat dem Einen Pic unnöthigen phi⸗ 
Iofophifchen Kenntniſſe abgeführt, und Dafür die Unphilofophiichen 
dem Andern beigebracht; beiRabener hat er in ber Satyre jich 
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geübt; bei ber fehmebifchen Gräfin vie äfthetifchen Vorkennt⸗ 
niſſe abfolsirt. Der Rationaliem hat die Aufklärung feines 
Verftandes und die Bildung feine® Herzens übernommen; ans 
dere Altväter und Apoftel haben feiner natürlichen Theologie 
den erforderlichen Zufab gegeben, daß vie Mifchung zu ei⸗ 
nem gefchmeidigen Metalle werde. Der Zögling hat in früs 
bern Jahren als Wunderkind merkliche Bortichritte gemacht; 
das Eonverfationdlericon hat er Wort für Wort auswendig 
gekonnt. Wie jener bayerifche Bierbrauer, der alles Bier, was 
er am Morgen gebraut, am Abend felber aufgetrunfen; fo hat 
er, was hundert feiner Preſſen hervorgetrieben, umerfättlich ſel⸗ 
ber confummirt. Es ließ ſich an, als werde die hoffnungsvolle 
Jugend zu einem preißwürbigen Monftrum flupenver Gelehr- 
famfeit anwachfen; nun aber hat die unruhige Zeit und das his 
tzige Raturell alle diefe Hoffnungen plöglich zu nichte gemacht. 

Es ftand nämlich Alles gut, da fam der böfe Krieg und übers 
30g alle deutfchen Lande. Die Gebrüder duldeten alles Erdenk⸗ 
liche heroifch; da endlich aber doch die Feinde ihre unerfchöpfs 
liche Geduld glücklich durchgetrieben, erhoben fich die Dulder 
sulegt in ciner Art von Furia teveöfa. Bruder Studio war 
gleichfalls aufgefprungen, und den Körnerdliedern nachgezogen. 
Gr that fein Beſtes, was er vermochte, und ift feinem Andern 
nachgeftanden. Weil er aber etwas fpät gekommen, hatten viefe 
Andern fich befier gedünkt, und bei der Theilung ihn nicht bloß 
tobt getheilt; fondern eine Rippe ihm zum Danfe audgefchnits 
ten, und nicht dem Eigener, fondern ſich felbft eine Eva daraus 
gefaltet. Darüber war er nun in fich gefchlagen, und tieffins 
nig geworden und zerftreut, im Temparamente geflört, und zur 
Zommüthigfeit geneigt. Seine hiftorifchen Studien trieb er zwar, 
ron den Neformatoren an rückwärts, bis zur Erfchaffung der 
Welt, und vorwärts bis zu dem heutigen Tage fort; die Hi⸗ 
ftorie aller tugenphaften, römifchen Kaifer, von Alerander Ses 
verus anz die Politif aller neuen Potentaten, bis zur fran- 
zöfifchen Revolution, und darüber hinaus, wurde noch gründlich 
ftubirt; philofophifche und theologifche Studien zwiſchendurch ges 
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trieben, zugleich aber alle politifchen Romane und die dazu gehö⸗ 
rige Poefie verfchlungen; auf alle 1800 Blätter und Journale 
abonnirte fich der Unglüdliche, der nun natürlich immer tieffins 
niger wurbe. Zuletzt hatte er den Cola Rienzi, Notar von Rom, fi 
zu feinem Helden erfohren; defien guter Zuftand follte auch 
im Sachfenlanvde, und durch feine vielen Preſſen bald in ganz 
Deutichland wiederkehren. Anfangs war es der Zuſtand in der 
Waldeinſamkeit, und er fuchte mit den Andern in ven Wälpern den 
Wurzelftod der Eiche, auf der die fchönen Mädchen gemachten. 
Das Mittelalter mochte er ſelbſt als eine Uebergangszeit durchs 
aus nicht leiden; von der Geburt Lutherd datirte er feine chriſt⸗ 
fiche Zeitrechnung; von da an begann der gute Zuſtand. Er 
legte daher feinen Waffenrod nicht ferner ab; durchritt alle 
Jahrhunderte bis zur Revolution Hin, und zählte dann die 
Jahre und die Tage weiter; bis er in oben erzählter Weiſe 
feine alte Baftille auch feinerfeitd geftürmt, und feine Gonfti- 
tntiondburg zu errichten angefangen. Nun wurden alle Eins 
faffen auf fie entboten; Reden ohne Ende wurden ihnen, vom 
Papier ohne Ende, vorgelefen, und ed wurde proclamirt: Der 
gute Zuftand fei nun eingetreten, und die Macht des Adels 
auf die Bürgerfchaft übergegangen; Cola aber follte fortan Ges 
fee geben, denen Alle gehorchten. Herolde wurden damit in 
alle Städte entfendet, Alle follten den guten Zuſtand bei fich 
aufnehmen. Die fremden Potentaten, an vie die gleiche Auf⸗ 
forderung ergangen, thaten ihr Möglichfted, um ihr zu genü- 
gen, und aud) den guten Zuftand in ihre mijerabeln Zuftände 
einzuführen. 

Das ging nun gut; die Burgen wurden gejchleift, Die 
Landftraßen aber zur Sicherheit in Eifen gelegt. Den Tribus: 
nen allein wollte der preidwürdige Zuftand immer noch nicht 
befriedigen ; er juchte daher den möglichft Beten, daß er, ala 
fein ärgfter Feind, ihn nochmal überwinden möge. Er warf fich 
alſo in Die SKirchengefchichte, und ließ nicht ab, nach dem Be: 
fien zu ſuchen; und ald ihm der Geift das Geſuchte zugeführt, 
ließ er nun ihm und feinen jieben Gaben zu Ehren, fich mit ſieben 
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Kronen Frönen. Als Grundſatz wurde fofort, um bie Gewiſſens⸗ 
freiheit zu fichern, proclamirt: die Macht in ver Kirche iſt von 
der Priefterichaft auf die Bürgerfchaft übergegangen; Cola, der 
Bevollmächtigte des heil. Geiftes, der Tribunus augustus, und 
Befreier Deutſchlands, auf welchen er die Hände gelegt, ver ift 
geweiht. Aller Glaube ift gänzlich frei gegeben; über die Artis 
tel des Credo wird nad) Stimmenmehrheit entfchieven; über die 
Sarramente, und welche von ihnen zuzulafien, balottirt; bie 
Secten find Majoritäten und Minoritäten in der freien Kirche, 
und fohin erwünfcht. Es wurde nun an bie praftifche Aus⸗ 
führung diefer Thefen Hand angelegt. Gola aber war, wie 
fhon gejagt, auf der Kehrfeite zwar ein etwas grobförniger 
Gefelle; auf der Vorderſeite, im Profile, aber ein feiner, nur 
etwas zur Phantafie geneigter Rittersmann aus der Mandha; 
außer dem Anfalle aber ſedat und ftille und nachdenklich, und 
nicht leicht anders, als durch fire Ideen ind Harnifch zu jas 
gen. Der mit. den fieben Gaben fiebenmal gefrönte, geräumige 
Helm des Diambrin, der ihm das gedanfenvolle Haupt ums 
faßte, war in feinen innern Räumen, wie ein ägyptiicher Ofen 
ftodweife in Reftern angelegt; und zu Iaufenden waren bie 
Eier dieſer firen Ideen dort aufgefchichtet, und warteten des 
Geiftes, der fie bebrüten follte. Der Heerd dieſes Brutofens 
brannte vorn hinter der Stirne des edeln Ritters; ſchlugen deſ⸗ 
fen Pulſe ruhig, dann hieng der Geift die Flügel; wurbe es 
aber jenem heiß um die Echläfe, und ſchwoll die Stirnader, 
dann regte ſich der Schlafende ; und ed wurde nun bald unter 
der Helmsdecke lebendig, und dad Gevögel pickte allmählig bie 
Gierfchale auf. Die Flüge, die der Ritter vorn ausgebrütet, 
hatte dann der Sancho hinten in Pflege zu nehmen, und fie 
aufjufüttern; und er that es gewiflenhaft. Wunderbar gefchafs 
fen waren die Wusgefrochenen, und fo abſonderlich gethan, 
Daß Gott felber fich über die Seltfamlichkeiten wunderte, die ihm 
zuvor bei all feinem Rachfinnen nicht eingefallen. Es fam nun 
Darauf an, den Brutofen gehörig einzuheigen, um das Gefchäft 
in Gang zu bringen, und Gott und die Welt in's größte Ers 
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ftaunen zu verfeßen. Dieß Gefchäft hat die Großmelfterel 
fämmtlicher blühenden Drven, von der Gentrafloge, de l’etoile 
flamboyante aus, übernommen, und ed glüdlich durch die Preffe 
ausgeführt. Als nämlich die Gefchichte mit dem heiligen Rode 
ſich zugetragen, da war der Ritter aufgefeflen, um zu fehen, 
was den Auflauf veranlagt hatte. Anfangs hatte er die Sa⸗ 
che mit ziemlich Faltem Blute aufgenommen; bald aber war er 
nachdenflich geworden; und man fah ihm an, daß ihm bie 
alte Gefchichte mit den Galeerenfelaven, die er damal glüdlidh 
befreit, wieder eingefallen. Das war der günftige Augenblid; 
und mit einemmale hatte Saul von den Schaaren der Prophe⸗ 
tenfinder fich umringt gefehen, die ihn Alle mit der Gefchichte von 
dem ewigen Juden angefungen. Das fchlug fehnell ein, und 
man fah deutlich, wie die Pulfe fliegend fich erhoben. Im 
Laufe feiner Studien über die allgemeine Weltgefchichte hatte 
er auf die Jeſuiten einen töbtlichen Haß geworfen; Ricolat, 
Biefter, Johann Heinrich Voß Hatten feine zartefte Jugend 
fchon belehrt, welchen unermeßlichen Schaden dieß Ungeziefer 
angerichtet. Er hatte darım fein Revier immer auf's forgfäls« 
tigfle gegen fie gehütetz und erft Fürzlich noch, als ein feiner 
Schalk ein Sefuitenfiegel ausgefundfchaftet, hatte er nicht ges 
ruht, bis die Sache ſich ald ein dunmer Spaß erwieſen. Ges 
gen einige Jejuitenfnochen im Altare hatte er einen Feldzug 
abgehalten; und eben zur Etunde wicher fand er fich fchmer 
beunruhigt, durch die authentifche Nachricht über die Entde⸗ 
Kung eined Aufnahmediploms in die Todesangftbruderfchaft, 
die fich in der Berlaffenfchaft eines Furz Veritorbeuen vorges 
funden; die Minifter hatten in's Sterbbaus fich verfügen müfs 
fen, um dort die forgfältigite Unterfuchung über dieß angft- 
volle Ergebniß einzuleiten. Es ift begreiflich, Die große Babel 
und ſchöne Studie des ewigen Juden, von focial-philofophifchem 
Geiſt durchweht, der die geheimften Echlupfivinfel im Laby- 
rinth des Jeſuitisms mit dem hellen Lichte der Deffentlichkeit 
beleuchtet; feine erftaunlichen Triebfedern offenlegend, und in 
feinem energifchen, und um es gerade herauszufagen, impofan- 
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ten Streben nach Einheit, den verförperten Geiſt des Böfen 
Cam Orden nachweifend, mußte mit allen ihren Epiſoden, Zwi⸗ 
Tchenfällen, Intereſſen und Thatfachen, und durch die Perfos 
rıen, mit denen fie bevölfert ift, und vie alle mit Meifterhand 
zeichnet find, die erftaunlichfte Wirkung auf diefe Stimmung 
Inden. Die Kunft feierte ihren höchften Triumph, wie damals, 
als die Vögel die gemalten Beeren des Athenienfers nafchten; ber 
Geradfinn des Nitterd ließ fich durch vie Volffommenheit ver 
Perſpective beftechen; er felber hielt fich für ven Miterben ver 
unermeßlichen Erbichaft des Marquis von Rennepont, die vom 
Sahre 1682 bis zum 13. Februar 1832, durch Zuſchlagung 
von je fünf Procent Zinfen, nach Ablauf der 150 Jahre, auf 
225,950,000 Franken, 13,775,000 Franken für Verwaltungs⸗ 
foften abzuziehen, angewachſen; feine fieben Kronen erinnerten 
ihn ſtets an feine” fieben Miterben, die fieben Cardinaltugenden: 
den Prinzen Dyalma, den Hindu voll Edelmuth; das Fräulein 
Adrienne von Cardoville, ven eveln, felbftfländigen Geiſt, finns 
ih, aber züchtig; Herren Hardy, ven audgezeichneten Kopf 
mit übermäßiger Erregbarfeit, Darum der Senfitine genannt; 
Herren Abbe Gabriel, ftrahlend von Güte und Evelfinn; dann 
die beiden Töchter des Marfchalls Simon, Taufenpfchönchen, 
mit den Knospen Rofa und Blanca; den Arbeiter Nadtimbett, 
der zwiſchen Fleiß und Lieverlichfeit in der Mitte ſchwankt, deſ⸗ 
fen Herz gut ift, deſſen Kopf aber gar nichts taugt. Darum 
hatte ver Ritter gleich) anfangs fchon aufs Tehhaftefte Partet 
genommen; er hatte gar wohl begriffen, er felber fei die Art von 
Schidfaldverhängniß im Drama; ein phantaftifch, übernatürliches 
Weien, das durch die Handlung geht, und als Aelterwater und 
Ausnahmsnatur überall in fie eingreift; und fo hatte er nicht ges 
fäumt, die Ranze einzulegen, um dem Rodin, in dem die ganze Ge: 
ſchicklichkeit und alle Laſter des Ordens verförpert find, gelegentlich 
Damit zu durchrennen, und das Liſtgewebe ver Erbfchleicher zu durch⸗ 
bohren; wie er denn auch bald dem Abbe von Agrigny glücklich fei- 
nen Blan verleidet, als die Schwefter Herodias das Codizell ent- 
dedt. Das alfo wirkte gut, und die Pulfe gingen fichtbar höher; 
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2 DI Ic yore Brutmärme damit immer noch nicht erreich 
„ir Setzen find nicht eben mufterhaft; kommt d 
oe mr baben wohl gerade eben die Schlüfiel zu de 
Kommen Tin serfrochen; die Leute jind zu Weine, oder die E 
wer dr: wir helfen und dann zuletzt wie in Hambur 
vir ren mit Kanonen drein, um den Flammen weit 
en S2ı$ su verleiden. Aber in der andern Kunft, aus kle 
yon Fämmchen jchnell einen großen Brand hervorzublafen, ſi 
Sen wer unſeres Öleichen, und laffen und nicht träge finde 
As man Die Bourbonen aus Frankreich vertreiben wollte, & 
az Die Bauernhöfe in ver Normandie und anderwärts ı 
Rrand geftedt. Die Seuerwerfer hatten damal, wie wir b 
ſedrt worden, Kugeln, die fie unter Waffer bewahrten, und d 
an der Luft bei Brennbarem hinterlegt, ſich felbit entzündete 
Das deutiche Phlegma weiß auch folche Zeuerzeuge, bis d 
Stunde des Gebrauch gejchlagen, aufzufparen; und die gelg 
ten Selbſtzünder dann in ihrer Wirkjamfeit loszulaſſen. Dam 
wurde dem Bären, um ihn tanzen zu machen, der Boden unt 
jeinen Sagen immer fchärfer eingeheigt. Die Mongolen wife 
mis dem Dampfe von Hanfftengeln fich zu berauſchen; aus feuch 
ter Wolle und naſſem Hechſel hat man auch hier das Aeroftateı 
gas bereitet, mit dem man den tapfern Etreiter gegen da 
Jeſuitiom eingeräuchert, bis er ganz raufchig im Kopf gewo 
den, und firfchbraun angeglüht. Es wurde jo fange gedämpft, bi 
die rechte Temperatur getroffen war; und nun fing ed auf einm 
an, im Neite zu wimmeln, und die ganze Brut von Ungeheuerlid 
kin begann ſich gu regen, und jchidte ſich an auszufliegen 
wur es dem Brutberren ganz wirre vor Den Augen wurde, un 
er zu deliriren begann. Die Träume und die Schäume, die vo 
idm ausgegangen, und die Wirflichfeiten und die Greiflichke 
sen miſchten ſich ſeltſam Durcheinander, und bildeten frage 
bafte Züge, die ſich zu Carricaturen um ibn her geitultete 
und jich felber ſchwarz auf weiß zu Bildern Daguerrompiftrtei 
In Ronge, Czerski und Blum jchienen ihm Magiſter Philt 
tetnod, Dr. Papillon und H. Spirit wiederzukehren; fie kam 
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daher immer fich wieverholend vor; dazwiſchen heilige Röcke, 
Ochs und Efel zu Bifchöfen geweiht, fange Züge dummen Vol- 
feö ihnen nachhutfchenn; Dort Der bayerifche Bierwanft unter 
dem heiligen Stuhle eingefchlafen; bier dem Toppelabler in 
feiner Ziefte von einem burchtriebenen Echelm die Flugfedern 
jämmerlich befchnitten. Die Waltfahrtöfahne weht auf dem Dom 
son Trier, wird aber von Ronge umgeblafen; dem dafür fünf 
ſchmucke Mädel fich felbft antragen, und eine Wiege zum An⸗ 
getenfen bringen. Kein Wunder, daß dem Phantaſierenden 
Ne Wirklichkeit mit feinen Sicbertriumen zuſammenwuchs; da 
auch vie ganze faftige Diät, in der man ihn gehalten, darauf 
binzielte. Das neufatholiiche Morgenblatt erzählt und darüber, 
Ar. 32, in einer Correspondenz von Ort und Etelle: „We: 
Börte noch vor wenigen Wochen ver heilige Rod zu den Ge⸗ 
genftimden son gutem Geichmade, wenn er von ter Fabrif 
ven Jerdan und Timäus in Chocolate ausgeführt war; fo hat 
ihm roch scireem die Büfte des Vrieiterd Ronge, ebenfalls in 
Chocolade von derielben Fabrik gearbeitet, ten Rang abgelau- 
ven. Tabei sertiene bemerkt zu werten, daß auch uniere Kunft- 
bandtungen mir tem kei ihnen audkangenten Portrait Ronges 
gute (Scichãrie machen. Gigarrenenis, mit ieinem Biltnifie 
vrehen, Arm ebenfalle ungewöbnlich ftarfe Nachfrage; wie 
auch das, bier unter tem Titel: esprit de Saxe mit tem eau 
de Colome täfih riealiürente Matter einen greſen Zu- 
wah& 222 Kaäatiern erbalicn bar, seinem auser ter Abbildung 
8 sch rech ron Brier an ten Biichef Arneini grane 
Paaefi> ©: mr ls“ Man begreift nun vellkemmer 
wie on Arlder Zhmeisen m übraettemn Miller un 1° 
je mrsetresen Rider var uralöfiiche Harıme immer ie 
ferne cn Irkenen Ah renden must eg her Mi, 
lem re= Siretide Bibrhen vom dler Erin su Inn 
Narr 2:m nieder Kirlterissen gem 1m 11.%- 
aneher mi: Ta rd Bet une Temiue u ve wur m 
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Alles aber war unter dem Vorwande gefchehen, die Bü 
Bethovens in Bonn aufzuftellen; und die Töne, die aus dei 
fen Deännerchören von dort herüberfchallten, machten den 
bin ſchon kurz Aufgebundenen nur noch wilder. Glei 
fam Nachricht, wie in Frankfurt der wiedergeborne $ 
feinen alzufchweigfamen Beichtwätern die Zungen audge 
ten; an der Leine aber die Regierung mit dem Biſchof d 
tholifchen Katechism verabfchiede; auch die mannhaften 
ten der Bürgerfchaft von Halberftant thaten das Ihrige 
den halb Desparaten anzufrifchen, feinerjeitö nicht zurüd 
ben, damit ihm der Rang nicht abgelaufen werde. So 
dann die Stunde ftarf heran, wo der Parorism die Cri 
ſcheiden follte. 

Der Prinz follte, wie gewöhnlich, die Commun— 
muftern; was beritten war und noch bei Trofte, flieg zu 
de, die Andern marfchirten zu Fuße mit; die bewaffnete 
fame Bürgerfchaft ftelite fich zur Mufterung auf. Sie 
den Dienft, wußte, wad von Unmuth in ihr feyn u 
zu beherrfchen; das Gewehr wurde, wie Rechtend it, | 
tirt. Alles lief leivlich ab; nur ald das Lebehoch durch 
tiged Paufiren der Regimentsmufif verjagte, gab der < 
pfige Sandyo nach hinten durch deutliche Zeichen feiner 
fall zu erfennen. Der Prinz follte nun, wie herfümmlic 
gehen; wo es dann Jedem unbenommen blieb, das € 
zu denfen und ihm nachzureden. Aber er blieb, um 
empfand der Manchaner von der Pleiße gar übel. ALS 
die Nacht hereingebrochen, wo ohnehin alle Fieber erace 
und die Mondseinflüſſe auf die Kranken ftärferen Einfluß 
da drängte das Llebel zur Entfcheivung. Der Zapfenftreich bi 
Eturmfchritt alle böfen Saͤfte zu den größeren Gefäſſen hindi 
Alles fammelte fich um den Reiterömann her. Ter aber hat 
fein Maulthier umgekehrt, den Efelvoran, auf dem der Eanı 
porne ritt, während der Ritter mit herabgelafienem Bifir < 
Roſſesſeite in trauernder Geftalt zögernd folgte. Ta ha 
Schalf dem Roffe eine Kugel in’d Ohr practigirt, dem Efe 
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eine Diftel unter den Schweif gehängt, und Beide waren nım 
miteinander wild. geivorden, und eined Laufed auf ven Roß⸗ 
markt mit dem Reiter hingeſtürzt. Alles Gevögel aus dem 
Refte ift mitgeflogen; in ven widerfehrenven Delirien, die jebt 
ine heftigften Anfalle ſich eingeftellt, find auch jene früheren 
Fragen, noch verzerrter dann zuvor, zurüdgefehrt. Eine die⸗ 
kt Barricaturen ftellte die Peterökicche vor; fie war auf einen 
Karren geladen; Hand, der Yuhrfnecht, follte fie über vie 
Graͤnze führen. Der aber hatte nach beuifcher Fuhrmannsart 
keine Eile; die ungeduldige Begleitung aber hatte ihm zugeru- 
fen: fich zu ſputen, fonft werde er feiner Ladung nachgefendet. 
Diefer unfchuldige Zuruf war das Einzige gewefen, was der 
Polizei im ganzen Traume bevenflich gefchienen; fie hatte ihn 
halb geftrichen, und nur der Hauch war ſichtbar geblieben. Bor 
dem Hötel de Pruße war jegt dieſe Imagination zurüdgefehrt, 
und der Jmaginirende nahm dad Hötel für die Peterskirche; und 
ihm fielen die alten Gedanken beim Sturme der alten Staats⸗ 
burg wieder ein. Er wollte nun auch den Yuhrmann zur Eile 
anfpornen ; mit Anftrengung aller feiner Kräfte brüllte er wie- 
der das Lied: eine fefte Burg ift unfer Gott! und warf an 
der Peterskirche zuvor noch alle Fenſter ein, damit das Licht 
überall freien Zutritt haben möge, und er die Mühewaltung 
fi) erfpare, welche die unklugen Lalenburger auf fich geladen, 
die in das Rathhaus ohne Fenfter Das Licht Feuchend in Säden 
hineingetragen. Tamit war die Krankheit gelöst, der Gefang 
hatte die Criſe bezeichnet; Die gefochte Scranfheitömaterie aber 
war in der Form von Steinen ausgeworfen worden. Set 
aber trat auch die verfannte Wirklichkeit in ihre Rechte. Die 
Hausgenofienfchaft im Gaftelle des Hötel de Pruße hat die Blut⸗ 
hunde der Adraftca losgekettet, von denen wir neuerlich) geredet. 
Diefe waren fchon feit geraumer Zeit fehr unruhig geworben ; 
von Berlin aus hatte der Wind eine Witterung ihnen zuges 
weht. Es fchien fie zu bebünfen, dahin gehe ihre Beftimmung; 
fie hatten mehr als einmal nach diefer Richtung hin gefchnauft, 
und wiederholt die Ohren nach dem von dort her erfchallenden 


“0 Der Leinnger de 
Geſange eines Recitatives ans den 
Aber man hatte dort aus Vorſicht Sti 
alle Orgeln gleichmäßig zu fimmen; 
ihre Tafchenuhren nach ber Centraluh 
der Bofthörner zu reguliren. Der C 
ten gebändigt worben, und bie Aufh 
verloren. Als fie daher jedt loßgefei 
die nächften Sänger des Bergliedes 
ben mm feine Unterſcheidungokraft; | 
nie auf den nächften beften Gegenſta 
tet, und reißen ihn nieder, ohne mu 
zu fragen. So denn auch hier in d 
tomifchen Vorſpiels, betitelt: der S 
Jefuitengenerals Rodin. Das ſouv 
melte ſich ımter dem Borfipe des He 
Satisfaction wegen des Friedenobruch 
verſchuldei. 


Gortſehung folg 








XXV. 
Rabinetöftüce. 


Der felige Friedrih Karl von Mofer hat unter obiger 
Auffchrift jenem Band feines (hoͤchſt reichhaltigen) „Patriotifchen 
Archives für Deutſchland“ eine Anzahl Eharakterzüge merkwüͤr⸗ 
diger Perfonen, vereinzelte und dennoch beveutfame Notizen, 
frappante Aeußerungen, inhaltsfchwere Stellen aus fürflichen 
Erlaffen u. dgl. beigefügt. Wir entlehnen ihm dieſe Auffchrift, 
um unter derfelben ähnliche Notizen zufammenzuftellen, bie zur 
Würdigung der gegenwärtigen Zuftände nicht ganz werthlos 
feyn dürften. 

Der Heidelberger Profefior Ullmann bat ein Buch über 
die Vorläufer der Reformation gefchrieben. Ein weit umfafr 
ſenderes ließe fich fchreiben über die Vorläufer von Ronge und 
Gzerefi. Es dürften nur bie Iandesherrlichen Organiſations⸗ 
Edicte über die Stellung und Befugniffe der Fatholifchen Kirche 
in verſchiedenen deutfchen Staaten; die Protokolle und Erlafle 
der Fatholifchen Kirchenräthe und Kirchenfectionen gefammelt; 
eine genaue Eharakteriftif ihrer Mitglieder, ver durch fie an bie 
Gymnaſien, Univerfitäten und Seminarien berufenen Lehrer, 
der vorzugdweile durch fie begünftigten und hervorgehobenen 
Geiſtlichen zufammengeftellt; das Wirten der Schullchrerfemts 
narien in den lehten zwanzig Jahren wahrheitsgetren geſchil⸗ 
dert werben: und weit mehr, als daß man fich über den Zus 
lauf verwunderte, den jene WBortführer des Nihilismuso unter 

xVL 30 


.112 Kabineteſtücke. 


allerlei verwandtem Volk gewonnen haben, würde man ſich 
wahrſcheinlich verwundern müſſen, daß dieſer nicht weit grö- 
Ber, und daß aus dem fo andauernd und fleißig audgefäeten 
Wind der Sturm nicht weit heftiger erwachfen fei. Schon im 
Jahre 1804 fchrich ver Verfaſſer des „Triumphes der Philos 
fophie im achtzehnten Jahrhundert“: wie lange noch der Kas 
tholicismus in Deutfchland fich erhalten Fünne, „wo feine Hier 
rarchie, um wenig zu fügen, gewaltig erjchüttert ift; feine Bis 
ſchöfe und Erzbiſchöfe, die foldhe große Entwürfe zur Vergrö⸗ 
Berung ihres Anfehens zu Ems machten, ſich gleihfam in 
Euperintendenten verwandelt fehen, und zum Theil vielleicht, 
als zu Foftfpielig, ganz eingehen werben; wo bie religiofen Körs 
perfchaften, die zur Aushülfe in der Seeljorge, zum Unterridhte 
in der Jugend und in mancher andern Hinſicht fo unentbehr⸗ 
lich waren, aufhören; wo ver Katholiciomus, ftatt daB er vor⸗ 
mald in diefen und jenen Ländern und Gebieten die herr⸗ 
fhende Religion war, nun durch Uebergang dieſer Länder an 
proteftantifche Negenten nur die geduldete geworden; wo bie 
Katholifen, um das Zutrauen ihrer neuen Mitbürger zu gewin⸗ 
nen, und fonft auf mannigfaltige Weife, wofern anders durch 
religiösen Drud die Bande an die Religion nicht fehler zuſam⸗ 
mengezogen werben, fich immer mehr befatholifiren werven, und 
in dem deutfchen Fürftenrathe Die Zahl der Katholiſchen beträcht- 
lich Heiner ift, als diejenige ver Proteftantifchen, — das Als 
les bedarf wohl feiner meitläufigen Auseinanderſehung.“ — 
Gottlob! Spiritus Domini spirat, ubi vult; die Praͤmiſſen, wels 
che der Verfafter hier aufftellt, haben fich immer mehr entwi⸗ 
delt, und find fnftematiich immer weiter getrichen worden, bie 
Holgerungen dagegen find nur theilwelfe eingetroffen, und Vie 
Clauſel: „mofern anders durch religiöfen Druf vie Bande an 
bie Religion nicht fefter zufammengezogen werben“, Bat eine 
Wirkſamkeit gewonnen, welche damals nur ſich wünjchen, nicht 
aber alınen lie. Es mag feyn, daß durch bie neueften Er⸗ 
fheinungen auf katholiſch⸗lirchlichem Boden vie Ziffer ver Kas 
tholifen in den Statiſtiken um ehras verringert wich, dagegen, 
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da fo viel Spreu und Echaum, wie der Koth vom Rabe, ab- 
gefallen ift, das Gewicht fich vermehrt. 


In einem deutjchen Ländchen, in welchem vie antifatholi- 
fhe Bewegung, der neuerdings unverfehend und aller Flüglichen 
Berechnung zum Troge läftiger werdenden Kirche gegenüber, 
hoher Minifterlal- Protection fich zu erfreuen hat, beginnt bie 
föftliche Bundesgenoffenfchaft des büreaufratifchen Entfinftes 
rungsgewerbes in das Entgegengefegte umzuſchlagen. Geſell⸗ 
fchaftlicher Abhub, an dem nicht viel gelegen iſt, wendet aller 
dinge dem trüben Lichte des Cometenſchweifes jubiltrend die 
Blicke zu, aber gleichzeitig ift in vielen Andern das durch eine 
lange Reihe von Jahren zurüdgedrängte kirchliche und Fatholls 
fche Bewußtſeyn aus feinem Schlummer unerwartet wieder ers 
wacht. Jüngere Geiftlihe, durchdrungen von ber hohen Ber 
deutung ihrer Miffton, Fraft deren fie zur Leberlegung gelangt 
find, zu Anderem, ald zu Schreiben im Tienfte des Obers 
amt, oder zu Eurrogaten einer nicht Allem genügenven Polls 
zei berufen au ſeyn, jcheuen fich nicht, dem Volk feinen Tathos 
ſchen Glauben wieder darzulegen, ven allgemach befeitigten Be- 
griff der Kirche ihm wieder beizubringen. reife, welche durch 
lange Jahre den Gotteövienft ald etwas Leberflüffiged zu bes 
trachten gewohnt waren, finden ſich wieder bei demfelben ein; 
ein geheiligte® Fener mwallt wieder in ihren Adern; die außer 
Brauch gekommenen, oder vielleicht gar in übermüthiger Seicht⸗ 
heit verſpotteten Wallfahrten werden wieder zum Bedürfniß; 
Frauen, welche jonft Bedenken getragen hatten, eine Stunde 
weit zu Buß gu geben, fcheuen eine Etrede von vielen Erunden 
nicht, um an einer Gnadenſtätte fich einzufinden, und die Kas 
pelle der fchmerzhaften Mutter zu ** im Königreich Bayern 
hat im verfloffenen Juli mehr Wallfahrter aus einem Nach⸗ 
barlande geſehen, als vielleicht während eines vollen Jahrze⸗ 
hends zuvor. 
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Die Einwohnerfchaft der vormaligen bifchöflichen Stadt 
Conſtanz hat fich jüngft in Betreff des Rufes, in den politische 
Hetzer und kirchliche Schreier diejelbe gebracht hatten, vollfom- 
men rehabilitirt. Wie oftmald das Volk befier ift, als feine 
Regenten, fo fcheint dad Conſtanzer Volk beffer zu ſeyn, als 
feine Geiftlichen. Bon diefen wird etwad Merkwürdiges bes 
richtet. An dem geiftigen Bau der Kirche, wie berfelbe ven 
Gläubigen durch ven Cultus in lebendiger Anfchauung zu ins 
nerer Theilnahme ſich vermittelt, ift dort feit Anfang dieſes 
Jahrhunderts unter Aufficht eines obenanftchenden Werkführers 
weggezimmert worden, was Zeug hielt. Was fubjektiver Ans 
ficht nicht zufagte, wurde ald brandiger Auswuchs in die Späne 
gehauen. So ward dem überall gebräuchlichen Gottesdienſt in 
Beichthören, Predigen und Hochamthalten an den Carnevals⸗ 
tagen ergangen; wäre ed ja inhuman gewefen, bie braufende 
Garnevalsluft durch Aufftellung eined Gontrafte® auch nur von 
ferne zu hemmen oder zu ftören. Anderer, ald der feit bald 
einem halben Jahrhundert gepflanzten und gepflegten Gefinnung 
glaubte ein Geiftlicher, ver jevody Feine Ecelforge wahrzunehs 
men hat, die Herftellung des altfatholifchen Brauch dürfte 
doch jeßt noch Theilnahme finden; wie groß immerhin der Haufe 
feyn möchte, der der Audgelaffenheit fich hingäbe, Einzelnen 
dürfte die Gelegenheit, fih zu ſammeln, felbft jest noch ers 
wünjcht feyn. Er berieth fich dariiber mit benachbarten Geift- 
lichen, vie fein Vorhaben billigten, Mitwirken anerboten, aber 
zwedmäßig fanden, daß vorerft dem Ordinariat, dem Öberfir- 
henrath und dem Oberftubienrath Anzeige gemacht würde. 
Keine der drei Stellen erhob Einſprache, jede ließ dem Unter⸗ 
nehmen ungehindert den Fortgang. Der Erfolg übertraf jede 
Erwartung; viele Verfonen kamen zur Beichte, zahlreiche Zus 
hörer fanden zu den Predigten fi) ein, mit Andacht wohnten 
Biele den Hochämtern bei. 

Ta wurden ob folcher unzeitigen Reftauration eincd abs 
gethanenen Leberfluffes die drei Decane der Stadt, eitel im 
Lichte der Zeit wandelnde Männer, ſtutzig. Sie fehritten zus 
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fammen, um über derlei mittclalterliche Reactionen, um ihre 
Entrüftung über fo engherziges Bemühen, das Bolt von 
den Pfaden ihres Kortfchritted auf die ehemaligen Bah⸗ 
nen der finftern Blindgläubigfeit und des Uebermaaßes got⸗ 
teßdienftlicher Bezeugungeyg zurüdzutreiben, gegenfeitig ihre 
Belümmernig ſich mitzutheilen. Cie befchloffen, befchwerend 
an jene drei Stellen fich zu wenden; was ja in dem Verlauf 
der Zeiten Jahr um Jahr abgelaufen, ohne daß am Ende eis 
nes jeden derfelben die geringfte nachtheilige Spur jener Beſei⸗ 
tigung ſich bemerflich gemacht hatte, warım nun, da biöher 
fo friedlich Jahre und Menfchen einander Platz gemacht, und 
ihnen, der Stadt wohlbeftallten Seclforgern, nie die Spur des 
Bedürfniſſes nach Herftellung einer weislich befeitigten Gewohn- 
heit zu Kunde gefommen, durch unzeitiged Vermehren ded Po- 
fitiven den gebilveten und beachtenswerthen Negativen in fo 
finfterer Anwandlung Aergerniß geben? “Die beiden weltlichen 
Behörden nahmen die geführte Beichwerbe beifällig auf, trugen 
des erleuchteten Eiferd des Seelforgerd gebührende Rechnung, 
und ließen, mit ihrem frühern Gutheißen im Widerſpruch, an 
denjenigen, welcher jene gotteöbienftliche Uebung wieder einges 
führt, eine emfte Verwarnung, daß er im kommenden Jahr 
dergleichen nicht wieder fich beigehen laſſe. 


In dem Haufe eined angefehenen Fatholifchen Staatsman⸗ 
nes war noch vor nicht gar langer Zeit ein junger &eiftlicher 
als Erzieher angeftellt. Er erwies ſich tadellos in feinem Be⸗ 
tragen, und feinen Gefinnungen nach gehörte er eben fo wenig 
zu denjenigen, welche in Auflehnung gegen die Kirche, ihre 
Lehren, Sagungen und Gebräuche ven wohlfeilen Ruf eines 
hellen Kopfes fich erwerben zu können wähnen. Doch fiel es 
der Dame des Haufed unangenehm auf, daß der Hauslehrer 
bisweilen mit der Kamilie frühftücdte, und hierauf die heilige 
Meſſe lad. Nachdem fie dieſes einige Male fchweigend hatte 
hingehen laffen, fand fie fich doch in dem Gewiſſen verpflich⸗ 
tet, ihr Befremden hierüber audzubrüden. Da Aufßerte ber 
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junge Geiftliche ganz unbefangen feine Verwunderung, daß er 
hierin fich follte verfehlt haben, und erklärte: er habe gar nicht 
gewußt, daß ed unerläßlich ſei, nüchtern die heilige Meſſe zu 
Iefen, ihm fei folches nie gefagt worden. — Er mag in vem 
Seminarium zu einer Zeit fidh befunden haben, zu welcher bie 
Staatöfirchendirection meinte, welches Recht fte dem Ordina⸗ 
rius einräume, wenn fie ihm geftatte, dad Seminartum beſu⸗ 
chen zu dürfen, was vermuthlich nicht einmal einem durchreis 
fenden Fremden wäre verweigert worden. Jetzt möchten doch 
vergleichen leichtfertige Vergeßlichkeiten einer ftrengen Kirchen 
vorfchrift nicht mehr vorkommen. 


Es mag nicht viel über ein Jahrzehend verlaufen feyn, 
feit ein paar Seminariften, die bald die Weihen exhalten folls 
ten, auf einer Wanderung nach der Schenfe eine® Dorfes eis 
nem minderjährigen Mädchen begegneten, welches fie mit fich 
nahmen, dort, wenn nicht andern Unfug mit ihm trieben, das⸗ 
felbe betrunken machten, fo daß es auf dem Heimwege in eis 
nen Straßengraben fiel und liegen blieb. Als es nach einges 
brochener Nacht nad) Haufe zurüdfehrte, und alled Nachfragen 
und Suchen vergeblich war, boten die geängftigten Eltern bie 
Nachbarslente auf, daß fie mit ihnen ihr Sind fuchten; allein, 
da alles vergeblich war, mußten fie in tieffter Bekümmerniß 
die lange Nacht zubringen. Am folgenden Morgen envlich 
langte das Kind im jämmerlichen Zuftande zu Haufe an, und 
erzählte feine Begegniffe. Es wurde Nachforſchung gehalten 
und herausgebracht, wer die Veranlaffer des fchädlichen Fre: 
veld wären. Der Ordinarius erklärte darauf, daß er dieſen 
Burfehen die heiligen Weihen nicht ertheilen werde. Diefe wen- 
beten ſich an die Staatögewalt, welche frivol oder Firchenfeinds 
lich genug war, dem Ordinarius zu erllären: die Beiden häts 
ten sich einmal für den geiftlichen Stand vorbereitet, und bes 
fünden fich in einem Alter, in weldyem es ihnen ſchwer fallen 
würde, eine andere Laufbahn zu betreten; daher habe er ihnen 
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entweder ohne Weigerung die Weihen zu eriheilen, oder aber, 
wenn dieß nicht geichehe, für deren Alnterbalt zu jorgen. Der 
Ordinarius war ſchwach genug — zwar unter Seufjen — das 
Erſtere zu thun, ftatt das Leptere vorzuziehen und es öffentlich 
befannt zu machen, wobei er der Mitwirkung aller Gutgeſim⸗ 
ten fich hätte verjichert halten Türfen. May .man bei jolcher 
Lähmung der Bifchöfe und bei folcher Nievdertretung ihrer Rechte 
(wovon dieſes nur eincd der grelliten Beijpiele iſt) ſich noch 
darüber venpundern, daß die bebarrlicdh ausgejtreute und jorgs 
ſältig begojjene Saat endlich ſolche Früchte trägt, welche zus 
legt jelbit den Shemännern und Wärtern Verlegenheit bereiten 
konnte ? 


Durch nichts ift die innere Negation des Proteftantidmus 
und Die Äußere Knechtichaft Deijelben unter der Staatsgewalt, Die 
totale Abweſenheit eines einigenven Lebensprincipes in demſelben 
und des Bewußtſeyns eines rechtlichen Beſtehens fo zur Evi⸗ 
denz gekommen, wie durch das Aufkommen der theiſtiſch⸗radikal⸗ 
communiſtiſchen Secte, welche in lächerlicher Anmaßung die 
Benennung deutſchkatholiſche Kirche ſich beilegen möchte. Von 
Der Kirche, mit der fie innerlich niemals in Gemeinſchaft ſtan⸗ 
den, haben die Theiinchmer an diejer Secte äußerlich fich ges 
trennt; bierin aber ausfchlieplich — da fie ja befanntlich über 
nichts Weiteres fich verſtaͤndigen Eönnen, liegt ihre Einigung. 
Dieter zufolge möchten fie ſich wenigitens nach außen als cinen 
Merein darſtellen und etwelchen Gotte&dienft ausüben. Aber 
auch felbit, wo man au fo Vielem gegen die Kirche fich bes 
rechtigt glaubt, wagt man es doch nicht, au befchlen, daß ein 
Tach Die lieder der Kirche und den Answurf Der Kirche 
febirmen müfle. Ta müflen mın manchen Orts die proteſtan⸗ 
tiichen Kirchen audhelfen. Raum ift ja genug vorhanden, was 
rum Penjelben nicht benüsen? und cd einzurichten, daß die Ei⸗ 
nen den Andern nicht in den Weg treten, ift das Allerleichtefte. 
Aber liegt nicht in folcher Anordnung bie ſchweigende Aner⸗ 
fennung, daß in dem Weſen außerbalb der Kirche ein gemeins 





48 Rabinetekäde. 


ſames höchfied Moment ſich finden laſ 
Drie gefcheben feyn fol) den Kindern, 
handelt, die Pforten der proteftantifch 
aufgethan worden, fo fcheint damit der 
Einige vollfommen genũgende Qualific 
ſchaft in jenen Mißhandlungen liege, u 
felbft das apoftolifche Enmbolum Nebe 
es ein Zeder nehmen möge nach Belie 
jener Hauptfache ſich als correct bewa 
Altmeifter Luther auch au fo fchofler V 
gelaffen haben? Er, der die Sacramen 
Kinder des leibhaften Teufel® erklärte, 
gut getban, ihn aus einem Lchrer u 
bloßes Symbol des Widerſpruchs und 
wandeln! 

Oder fie haben die Minijterialerlaffe 
nen Oris den aus der katholiſchen Kirch 
in ihre Berhäufer aufnehmen, des ander 
Kirchliche Handlungen unter ihnen verrid 
die bürgerlichen Verbilmiffe Einfluß i 
aber dennoch vollgogen, was höchften 
weil mit der Uebergabe der Landesficche 
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Handwerk wären auögefchloffen worden: würbe wohl ein Pos 
igeichef ed gewagt haben, die Rothgießer anzumeifen, hinfort 
ihre Herberge mit jenen vorurtheilöfreien Deutfch-Schneidern zu 
theilen? Haben die Staatögewalten es geahnt, oder ift es ih- 
nem gar nicht zu Sinn gekommen, welch ein ſchneidender Hohn 
ad diefen Verfügungen herausgrinfe: daß nämlich die protes 
Rantiichen Kirchen Derter feien, in welche füglich Alles ſich 
hineinweiſen laffe, was nirgends fonft fönne unter Dad) ges 
bracht werden. Die wahren proteftantifchen Bormänner aber 
werden rufen: fehet da einen neuen, leuchtenden Beweis unfes 
ter Toleranz; Alles, was Gott fürchtet und auch nicht fürch- 
tt, was recht thut und auch nicht recht thut, ift und ange: 
nehm, denn für Gottesfurcht und Rechtfchau Tann es feinen 
übergeugerndern Beweis geben, als Auflehmung gegen vie ka⸗ 
tholifche Kirche *) ! 

Wem fallen da nicht Tertullians Worte bei, die man in 
finer Schrift de praescriplione haereticorum C. 12 findet: 
„Das Werk der Häretifer befteht nicht im Aufbau, fondern in 
Zerſtörung der Wahrheit. Sie untergraben dad Unfrige, um 
das Ihrige darauf zu bauen. Nimm ihnen das Geſetz Moſis, 
nimm ihnen die Propheten, nimm ihnen Gott, den Schöpfer, 
fe führen darüber Feine Stage. Leichter fällt es ihnen, ein er- 
richtetes Gebäude niederzureiſſen, als ein in Trümmern liegendes 
wieder aufzubauen. Nur zu jenem Werk finden fie fich bereit: 
willig, wohlgeneigt und wilfährig ein. Sonft erzeigen fie ih- 
in Vorſtehern feine Chrerbietung; darum finden fich bei den 
Hitetifern fo viel ald Feine Spaltungen, weil diefe, wenn fie 
auch noch fo fehr vorkommen, ald etwas Alltägliches gar nicht 
auffallen. Ihre Einheit befteht in der Spaltung, d. h. darin find 

*) Die Unparteilichfeit fordert indefien die Anerkennung, daß die Wür: 
tembergifche Regierung eine foldye Aufnahme in die dortigen Kir: 
hen für unzuläßig und rechtewitrig erflärt, und ber Dichter und 

Bfarrer Guſtav Schwab dort ver einzige Geiftlihe war, welcher 


dem fectirerifchen Unglauben feine Kirche geöffnet wiſſen wollte. 
Ainmert, d. eb. 
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fe eine, daß fie Alle unter ſich uneias 
einen Layen fchelten, wenn fle nicht i 
unter einander verichieden wären; bean 
demjenigen, was er empfangen hat, ® 
gleichwie auch berienige nad) eigenem 
geRaltet, was er übergab. Im ihre 
Sache ihre eigene Ratur immerwähre 
Weiſe ihres Urfprungs Reht ihr unabll 
dem Erfen erlaubt war: nach Willtühr 
das bleibt auch den Nachfolgenden erlc 


In einem Bericht, den die oberſte⸗ 
den vor einigen Jahren über nothweı 
Uffenttichen Unterricht erftattet hat, l 
„Das Eonfiftorium glaubt, daß ver U 
Elaffen weientlich religiös ſeyn follte. 
macht den Bauer zum Zeitungsle 
vofaten u. dgl., das Schlimmfte, ı 
den fann. Bei den Reichötagen, die 
politifchen, fo doch einen großen päragı 
wirft ven Anfang an diefe Halbbildu 
Reihe ver Zänfer, Rechthaber und V 
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zu Hanfegebliebenen Taufchen mit Wohlgefallen ven liberalen 
Derlamationen der Hochaufgeflürten. So wird nad) und nach 
derjenige Stand dvemoralifirt, welcher den Kern des Landes bils 
ben follte. Die ganze arbeitende Claſſe zu folchen conftitutios 
nelen, reichöftändiichen Strohmännern zu erziehen und zu bils 
den durch neue, erweiterte Volföfchulen, fcheint die Meinung 
mit den fonderbaren Anfprüchen an viefe zu feyn, welche vie 
Gründer des jungen Schwedens überall machen! Das Gonft- 
forium bedauert jede Gefellichaft, deren Mitglieder von Jugend 
auf in folchem Geifte erzogen werben, und die Mittel haben, 
iin zu behaupten.“ 


— —— — — 


Ein vormaliger katholiſcher Geiſtlicher, welcher aber der 
laͤtigen Pflicht, die heilige Meſſe zu leſen, laͤngſt ſich entho⸗ 
ben hatte, meinte in dem Auftauchen der neuen Secte das 
Rorgenroth eines ſo heiß von ihm erſehnten Tages begrüßen 
# Finnen, und in ihr ven bisher vermißten Scheffel gefunden 
M haben, auf welchen er fein fo ungebührlich verfanntes Licht 
mdich ſtellen Fünne. Das nun fchlug, teog auffallender Schritte 
um unternommener Reifen, fehl, und bie gefchäftigen Bemüs 
bangen hatten eher noch das Entgegengefehte zur Folge. Nach⸗ 
em dann der neue Apoftel feinen warmen Eifer für die end» 
Ih aufgefundene Wahrheit dadurch bethätigt, daß er mit eis 
wer ducch ihn ebenfalls zur Erfenntniß gebrachten Köchin Arm 
in Arm durch die Straßen feines Wohnortes geluftwandelt, 
brachte ihm fein Geift die Formen der ehevorigen Dienftverrich- 
tung unerwartet wieder in Erinnerung; gelüftete ihn daher nach 
einer Taffe Caffee, nach einem Butterbrod, nach einem Glas 
Waſſer, fo fang er im Jubel feiner Emancipation, dad Vers 
langen ver Köchin, jest in der Epiftels, dann in ver Evange⸗ 
liens, dann in ber Bräfationsweife; das eine Mal wie das 
Dominus vobis cum, das andere Mal wie das Pax Domini, 
daß dritte Mal wie dns Ite missa est zu. Als Ebenberfelbige 
dem Ordinarius feine Formalen zurüdtellen follte, und es fo 
weit fan, daß ein Commiffarius in feine Wohnung mußte ges 





42 Suhiaztepi 
feuer weruen, mn fie zurkdumerlen 
Wiriem vie Hrramtgabe. Zeichen 1 
demenigen noch haben, tur fo feleam 
weiagt batıc? Watıt Hefuung ver, 
®. b. misbraucen ıu Finnen? Dier 
gerung ter Gevanfe, am Gute lichen 
tbire gebrauchen? 


Mer als je důrfie Chritus mit 
den über das arme Veif, wenn ar ü 
hebt, weiche tie bebe Minen Jeiu, 
und ın Ewigkeu terieite ic, an wm 
ſchwaͤde vertaufchen ; vie durch Gchön 
bievurdy erworbene Damenqunſt auf 
von denen mar Ehriftus, ver Weltheilı 
bung unt den bieran gefmipften Anfo 
ven follte. Eutſtũnde die Frage, wer 
feiner hoben Beftimmung entichievener 
der den nadten Unglauben verfümdigte, 
einem Allerweltöglauben unter duftigen 
fo müßte unfreitig die Wagſchaale zu 
fich neigen. Das Erfte ann doch nodı 
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ſpielt? Ob bergleichen Sonntage » Zeitvertreiber auch je an 
einen Anguſtinus, Chrofoftomus und Gregor den Großen ge: 
dacht oder gar fich vergegenwärtigt haben mögen, wie biefe 
die hohe Aufgabe, welche im Grund noch heutzutage dieſelbe 
iR, genommen. hatten. 


XXVI. 


Literatur. 


L 


Koemos, Entwurf einer phufifchen Weltbefchreibung von Ale⸗ 
sander von Humboldt. Erfter Band. Etuttgart und Tü- 
Bingen, bei Gotta 1849. 


Dbgemanntes Werk tes berühmten Beifenden iR, wie zu erwarten 
hand, allentbalben mit Beifall aufgenommen worden, und zum größten 
Thelle mit Recht. Man fintet im demfelben feine gewohnte Friſche umb 
Kerheit des Ausdruckes wierer: man lernt durch ihn ben Iufammenhang 
m vie Ginheit ver Naturericheinungen befier begreifen, und wirb baburdh 
auf einen, noch allzu wenig-erfirebten, überfichtlichen Standpunkt gefellt: 
man befümmt beicnters an jenen Binzelnheiten des Magnetiomus und: der 
Kimatologie Imterefic, am berem Erforſchung ſich der Verfaſſer ſelbſt eifrig 
beißeiligte; man findet aber auch an dem ‘Buche nicht nur eine jedem Ges 
bixeten veräntliche und fehr beichrembe Grfcheinung, fondern auch ein 
treffliches Kunfiwert, welches in fortlaufender Beziehung auf das Biement 
der Waͤrme burchgehents benfelben Gruntior fefihält, und in ben Ueber 
gängen nicht die geringe Härte verfpären läßt; furz, der Koomos“ If 
nach Form und Inhalt eine höchnt unterhaltente Leltüre, welche die Auf⸗ 
nerkſamkeit des Lefere bis ans Gude in Eyannung erhält, wenn man ans 
vers nicht lauter neue Gnivedungen und Erfahrungen verlangt. Und doch 
lam uns, wir gefichen es, das ſchoͤne Werk keineswegs ganz befriedigen, 
an gerade ta oft, wo wir mit Beitimmtheit erwarten durften, ein Bes 
füllet ausgefprochen zu finden, wird uns biefes vorenthalten, unb beſen⸗ 
ders bie Partie der geologiſchen Betrachtungen, um berentwillen wir in 
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wenſchliche Erfindung erklären zu hören. Hat die Wiſſenſchaft keinen Bes 
weis dafuͤr gefunden, fo mag fie fich eben beſcheiden, zu fchweigen; und 
wahrlich nichts gibt ein Necht, ven Worten ber dentlichen Offenbarung Yes 
genäber, anf mindeſt gleichberechtigte Diöglichkeit hinzudenten, daß es ſtatt 
eines einzigen Menichenpaares alfogleich ein Urvolk anf Erben gegeben has 
ik, vielleicht gar aus der generatio aequivoca entflanden, wofär zuieht 
zo ber Kirchenvater Auguſtinus Zeuge ſeyn folltee Dem Berbienften, 
welche Wilhele von Humboldt ſich in Erweiſung der Cinheitlichkeit ber 
Eyeadyen erworben hat, wollen wir übrigens mit unferer Aenferung kels 
newegs zu nahe treten. Daß U. v. Humbolbt in feiner ganzen Weltbeichrels 
bung gar nie des fchnffenden und erhaltenden Gottes fich erinmert, wollen 
wir nicht weiter nrgiren; iR man's ja leider von früher gewohat, Ihn nur 
von tiner allgütigen Natur ıc. a. reben zu hören, woraus wir freilich noch 
keinen fichern Schluß anf feine innere Anfchenung ziehen wollen: Aber 
Ne Berliner literarifche Zeitung möchten wir denn hoch fragen, was fie 
veranlaßt hat, gegemüber den eben erwähnten Thatfachen, dem Berfafler 
des Keomos gleihfam für feine religiöfe Geſinnung zu danken. Weiß 
f für ihre Bartei Leine beſſeren Stützen, dann ift fie wahrlich übel 
beraten. Und was and, berechtigt fie, als ob Humboldt ſich in dem 
Bere, wo kaum mit einem Worte darauf hingedeutet ift, umſtaͤndlich 
geäußert hätte, auf die Nachtheile philofophifcher Speculation in ven 
Raturwiſſenſchaften Ioszufchelten, und gelegentlich an Hegel, deſſen fich 
ihre Halbheit doch nicht erwehren kann, ihren Muth zu fühlen? 

Daß Hegel ver Zelten die vermeintliche Lucke zwiſchen Mars und Ju⸗ 
per als mit Der Planetenharmonie ũbereinſtimmend erflärte, war ja ges 
rade auf damalige Erfahrung und nicht auf die Speculation, weiche in der 
That das Wahrhaftige vorausfah, baſirt. Cuique suum benfen wir, und 
da bemerken wir, daß die Hegel'ſche Philofophie der Erde wieber ihre bes 
fondere Berentung, wenn auch mit Dßverflänpniffen, vindieirt hat, gegen 
Über den Deiiten, die es unter Anderm wicht begreifen können, wie Bott 
Rh fo insbeſoudere um die armfelige Erde kümmern Fönne, und bie 
Kun doch auch durch firengere aſtronomiſche Porfchungen dem gerechten 
Shette überliefert werden. Bellebe die literariſche Zeitung übrigens noch 
anfere fchlüßliche, zielfegliche Meinung zu vernehmen: Nur die Fatholifche 

ng in ber Feſtigkelt Ihres Dogmas vermag die Wiffenfchaft vor 

ſelen Schwankungen zu bewahren, und ihr die noͤthige Selbſtſtaͤndigkeit, 
De qqie Freiheit zu gewähren. Noch iſt in der Wiſſenſchaft eine große kluf⸗ 
Gabe zu vollenden, immer größer wirb inbeß bie Kluft, welche Me Kräfte 
fer Negation aufreißen, und fie droht auch alle übrigen Clemente des 
in ſich zu verfchlingen, wie bie Literarifche Zeitung ſelbſt ja 

Wellen beflagt hat. Materielle Waffen find im Kampfe dagegen durchaus 
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unzureichend, nur bie geiftigen fünnen uns ben enblichen Sieg erlämpfen; aber 
leider find fie nur zu felten geworden. Nichts fcheint uns nöthiger, als daß 
man ſich mit ihnen verfehe, ſtatt deſſen gibt man in Fleinlicher Eiferfüchtelet 
pie höchften Interefien preis, und die vorhandenen Kräfte einer pofitiven Richs 
tung erfchöpfen fich zuſehends ohne Rückhalt und Hülfe. Laſſe uus denmach 
die Literarifche Zeitung, ohne und, wie fie und ihre Bomforten gewohnt finb, 
zu verbächtigen, offen ausfprechen: bag bie gefammte Wiſſenſchaft einmal 
wieder katholiſch, und dadurch ihrer felbft bewußt werben mäÄfle, und baf, 
am bie Zukunft von Thron, Baterland und Altar zu bewahren, menſchli⸗ 
her Anficht nach das Umerläßlichte, das Nöthigfte if, eine Schaar vom 
ir gewidmeten Kräften zu bilden und zw ermuihlgen, fo lange es noch 
Zeit if, was vielleicht nicht gar lange mehr ber Fall ſeyn möchte. Wol⸗ 
len uns bie Leſer biefe treugemeinte Abfchwelfung verzeihen, und indem 
wie zu Humboldt zurückkehren, unfere Berfiherung genehmigen, daß wir 
das Erſcheinen des zweiten Bandes des Kosmos mit Begierde erwarten, 
weil wir fchon an dem erfien ein Werk gefunden haben, das fein gebilbe⸗ 
fer und an innerer Erkenntniß gefeſtigter Menſch ohne Nutzen aus ber 
Sand legt, und weil wir auch in bemfelben für die durch Ritter zur Wiſ⸗ 
fenfchaft gewordene Erdkunde einigen Kortfchritt nicht verkennen. 


I. 


Patrum Apostolicorum S. Clementis Rom. S. Barnabae, S. 
Ignatii et S. Polycarpi epistolae. Accedunt S. Ignatiü et 
S. Polycarpi martyria. Textum ad optimarum editionum 
fidem recensuit Fr. X. Reithmayr, SS. Theologiae Doctor 
et Professor P. O. in universitate Monacensi, Monachü 
(Libr. Lentneriana) 1844. 8. XXXIU. 368. 


Wie fehmerzlich bei der lebhaft erwachten Liebe zur chriklichen Vorzeit 
und deren literarifchen Denfmalen der Mangel au allen zugänglichen Aus⸗ 
gaben ver Väter and Kirchenfchriftfteller empfunden wird, wiſſen Lehrende 
und Lernende aus tägliher Erfahrung. Daſſelbe bebanert mancher noch 
tieferen Stubien befreundete Priefter auf dem Lande und in den Provin⸗ 
clallädten. Durch ven Raub und die Vernichtung der Klofterbibliothefen, 
wie duch ven Verkauf der Doubletten in das Ausland, ſelbſt noch ans 
Central⸗Bibliotheken, ift es endlich dahin gekommen, bag in Gegenden, wo 
fon, je im Umfreis weniger Stunden, eine anfchnliche Kloferbibliothel 
angetroffen wurbe, auf mehrere Meilen ringsum fein patrifiifches Werk zu 
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erlangen if; wozu noch der Umſtand tritt, daß der Privatankauf noch als 
lenfalls übriger Refte, eben durch die Concurrenz ausländifcher Commiſſio⸗ 
wäre, kaum mehr für den ſehr Wohlhabenden zu erfchwingen if. Weber 
diefen Verluſt mögen fich diejenigen allerdings leichter tröften, welche auch 
als Fatholifche Schrifiiteller die Patriſtik nur gleich einem Herbarium anfe: 
ben, das die gegebenen, beweisfräftigen Stellen längk claffifictrt, und in 
bogmatifchen und exegetifchen Handbüchern aufgefpeichert enthält. Nicht 
alfo urtheilt aber der grüntlicher gebildete Theologe und @elehrte, ver hin⸗ 
ter dem Moteriale den Geiſt, die Methode, Fury das eigentliche Leben der 
chriſtlichen Literatur ans den Urguellen zu erfennen und fi anzueignen 
wünſcht. Diefem Begehren zu entfprechen, wurben neue Ghitiowen ber 
Kirchenväter in Paris bei Didot, in Oxford, Lonton, zum Theil auch in 
Leipzig und Berlin veranftaltet. — Mit ausnehmender Liebe aber wandte 
von jeher der chriſtliche Einn ven wenigen, jedoch um fo gebaltvolleren 
Schriften der apyoftolifhen Väter fi zu. In ihnen wehte ja noch fo 
unmittelbar der Geift der apoftolifchen Salbung; das mächtige und Mare 
Schauen und Smpfinden bes Glaubensinhaltes trägt fich ans biefen Schrif⸗ 
ten, felbft ohne das Medium einer wiffenfchaftlichen Form, auf das Ge: 
müth des Lefers über. Darum ift deren Lectüre Nahrung ver Starken, 
wie Milch der Kleinen; ein befeligender Genuß, der freilich in ber Cita⸗ 
tion einzelner Stellen faum zu often feyn dürfte. Daher wurbe auch in 
den letzten Jahren der chriftlichen Literatur dieſer älteften Zeiten wieder 
ganz befondere Sorgfalt gewindme. Jacobfon in DOrfer und Dr. He 
fele in Tübingen edirten die Schriften der apoftolifchen Väter in wiebers 
holten Ausgaben mit Fritifchen und crläuternden Noten. Zwiſchen bie 
erfte (1839) und zweite (1842) Ausgabe der apoftolifchen Väter durch 
Brof. Hefele, fällt nun der Beginn des Drades der von Prof, Reith⸗ 
mayr veranftalteten, für den Handgebrauch, zunächft für Vorlefungen, bes 
ſtimmten Textes:Epition, welche erſt gegen das Ende bes vorigen Jahres 
zur Vollendung fam. Herr Prof. R. hat derfelben die Orforber Ausgabe 
vor 1842 zu Grunde gelegt, durch DVergleihung der übrigen Varianten 
aber den Text möglichit zu fichern fich beftrebt. Die wichtigſten Lesarten 
find neben den recipirten am Rande aufgeführt. Erfolgreich fcheint Prof. 
R. für den fo corenpten Text des Briefes Barnabärdadurch gewirkt zu 
haben, daß er bie ältefte, Iateinifche Ueberſezung des Corveyer Codex zur 
Sichtung des interpolirten, griechifchen Textes benübte; ein Derfahren, das. 
viele von feinem ber früheren Herausgeber überwundene Schwierigfeiten 
glädlicy löst. — Die Prolegomena enthalten gebrängte, aber vollftänbige 
Biographifche und literarifche Notizen über bie in bie Ausgabe aufgenoms 
menen Autoren; fo wie biefelbe auch von einem reichhaltigen, dogmatifchen 
Judex begleitet if. — In typographiſcher Beziehung gehört biefe Cdi⸗ 
XVI. 31 
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tion mit beppeiöem, (ih genenäberfichendem 1 
Leitungen, der namentlich im Dentfhlant zur 
ven. Die Gorrertheit des Drades iR, bie ⸗ 
der feinen Seidern erzeugte Ireumgen, tabelloe, 

Möge erreicht werben, was ber Hm 
ins Uinge gefaßt hatte, veorzäalich den Kahl 
dein Bricher überhaupt, die Möglichkeit gu er 
nad den heil. Giriften unmittelbar an dem 
zu erfrifgen, und bieburch mit Eiche und men 
mad feine Rice zu erfüllen, für weide | 
beub und fierbenb vellendetes Zengniß für alle 


‚u. 
Chriſtlich/ metaphfifche Betrachtungen 
brandye. Aus dem Branzöfiichen. 


Verſqiedene Grande ſcheinen obacwaltet 4 
netes Wert, wie Malehramche’s Betrachtungen 
ven Hintergrund zu flellen. Gehen wir nım amj 
ud daß Biele faum mur ihm Tenmen, Tann al 
waren fehon drei Werte deſſelben hinreichend, 

fr deven zuräczufcgrerten — tie Werte: arifl 
Iebrandye; denn ale drei erinnern au Gegenflä 
— ift, weil fie mit der Gemüthanerfi 
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heit des Gemüthes ftcht es fo, daß es damit vielleicht nie fo gefunden 
hat; was Tann größerer Verachtung preisgegeben feyn, als es Heutzutage 
das Semith ift, weun es dem Göttlichen zu leben fich beſtimmt Hat? Das 
Denken, vie Wiffenfchaft, den Begriff, diefe zu feiern und zu erheben, ers 
lanbt fchon die Zeitz außerdem aber hat nur noch Induſtrie, ämßerer Thas 
tenglanz und merkantilifcher Gewinn Werth in den Augen der Meiſten; ges 
ſchieht ncch etwas für die Pflege nes Gemüthes, fo beſteht ſolches allein 
im Dienft ver Leinenfchaften, welche feine Ruhe ihm nehmen; im Uebrigen 
ſucht man es, fo viel e8 angeht, zu befeitigen, und nimmt biefär alle mög« 
lihe Hülfe, die das gerade Gegenthell ver Sammlung if. Wie kann bei 
biefer Lage ber Dinge die Betrachtung noch etwas Anziehendes haben? 
Hört man endlich den Namen Malebranche, fo if es genug, von feinem 
Leben zu wiſſen, daß er ein Möndy war, der feinem ftillen Berufe mit 
Liebe nachfam, und von feiner Philoſophie, daß er lehrte, man mäffe alle 
Dinge in Bott fchauen, um jedem, deffen Gefinnung die erwähnte ift, al 
len Gefhmad an ihm ven vorn herein zu verleiven. Dieß zuſammenge⸗ 
nommen ſchencht die eine Hälfte der Lefer von dem Buche zurüd; bie ans 
dere, der bie Sache des Chriftenthums und der Religiofität am Herzen 
liegt, Fönnte fi) mit dem Gefagten wohl noch verföhnen, und leicht möchte 
bei ihr alles viefes dem Buche ſogar zur Empfehlung dienen. Aber da 
ſteht in dem Titel neben „chriſtlich“ auch noch das fatale Wort: „metaphy⸗ 
fiſch“, und man weiß von Malebrandye, daß er felbft ein berühmter „Phl⸗ 
lefoph“ war; dieß find zwei Dinge, die vielen Frommen unferer Tage gar 
ſchwer anf’s Herz fallen. Was haben wir, fagen fie uns, mit Phyſtk uud 
Metaphyſik, was mit Philoſophie zu thun? Liegen dieſe doch ganz außer⸗ 
halb des Gebietes der Religion nnd des religtöfen Lebens, und find fie ih⸗ 
nen fogar, wie die Erfahrung beweist, fehr gefährlich und nachtheilig, abs 
gefehen davon, daß nur den Sinn folder dunkeln Worte und Reben zu 
verfichen beinahe unmöglich ift! Und fo glauben denn auch biefe, was fie 
nicht kennen und verfichen, fogar ans Yrömmigfelt ohne Weiteres verur⸗ 
tHeilen und ven fich abweifen zu dürfen, ihre Gedankentraͤgheit mit dem 
Mantel einfacher Nechtgläubigfeit Flüglich verbedend. Denn daß Rechtglau⸗ 
ben und Rechtwiffen in feinem Wiberfpruche mit einander fliehen, dieſes 
anfrichtig anzunehmen , leidet fchon ihr Mißtrauen nicht, womit fle alles 
über ihrer Sphäre Hinausliegende betrachten. Wenn aber nun irgend eine 
Erſcheinung unferer Zeit traurig genannt zu werben verbient, fo fR es 
Hefe, daß die Wiffenfchaft, und insbeſondere die Bhilofophie unfromm und 
widerchriftlih, die Frommigkeit dagegen unwiſſenſchaftlich mb unphiloſo⸗ 
phiſch iſt; läßt es daher irgend ein Werk fich angelegen ſeyn, dieſem 
Grimdmangel anf beiden Seiten entgegenzuarbeiten, fo geht es ihm, wie 


allem goͤttlich Buten auf Erden, daß es, von zwei Feinden umlagert, zwi 
31° 
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ſchen ihnen gleidhfam in einer Enge ſich befindet, worin ihre kaum fo viel 
Platz bleibt, um nur erifticen zu föonnen. Das if ver allem auch bei dem 
vorliegenden Werke von Malebrandye ver Fall geweſen, fo ſehr daſſelbe ſich 
übrigens durch feinen Inhalt, feine Form und feine Tendenz allerfeits em; 
pfiehlt. Um aber eine Ueberficht defien zu gewinnen, was es dem Leſer 
bietet, bemerken wir zuvörberft, daß es eine Unterredung bes Menich ge: 
worbenen und mun verflärten GSottesfohnes mit der Seele, oder vielmehr 
mit dem denkenden, das Wahre und Onte ernſtlich ſuchenden Geiſte des 
Menſchen if; was barin der Verfafler zu geben beabiichtigte, dieß Tonnen 
wir nicht kürzer, paflender und fchöner ausbrüden, ale mit ven Worten 
des Verfaſſers felbft, ver fih in feinem Anfangegebet auf folgende Weife 
darũber vernehmen läßt: „D ewige Weisheit! Ich bin nicht mir jelbit 
mein Licht, und die Körper, bie mich umgeben, fönnen midy nicht erleuch⸗ 
ten; bie Intelligenzen felbit enthalten nicht in ihrem Weſen die Bernuuft, 
die fie weife macht; und können daher auch diefe Vernunft meinem Geiſte 
nicht mitteilen. Du allein bift das Licht ber Engel und Menſchen; Du 
allein bift die allgemeine Vernunft der Geiſter. Du bift fegar die Weis: 
heit des Vaters, die ewige, unveränderliche, nothwendige Weisheit, die alle 
Gefchöpfe, und, wenn gleich auf ganz verfchlebene Art, fogar auch den 
Schöpfer weife macht. O mein wahrhafter und alleiniger Meifter, zeige 
Dig mir; laß mic, fehen das Licht in Deinem Lichte. Ich wende mich 
aber au Dich, ich will mur Dich zu Rathe ziehen. Rebe, ewiges Wort, 
Bert des Vaters, Wort, das ewig gefprochen fich felber fpricht und ewig 
Rip fprechen wird: Rede, und rede laut genug, um Dich veruehmbar zu 
machen troß des verworrenen Lärme, den meine Einne und meine Leidens 
ſchaften unaufhörlic in meinem Geifte erregen. — Aber, o Jeſus! ich bitte 
Died, in mir nur zu reden zu Deiner Ehre, und mich nur kennen zu leh⸗ 
zen beine Größe; denn alle Schäße der Weisheit und ver Wiffenfchaft Got: 
tes find beichlofien in Dir; wer Dich kennt, kennt auch den Vater, und 
wer Did) und Deinen Vater kennt, ter ift vollfommen glücklich. Lehre mich 
alfo feunen, o Jens! das, was Du bift und wie alle Dinge befichen in 
Dir. Durchbringe meinen Geift mit vem Glanze Deines Lichtes; erwärme 
mein Herz mit dem Feuer der Liebe: und gib mir bei dieſem Werke, das 
ih einzig um Deiner Chre Willen verjafe, Worte, die deutlich und wahr: 
haft, lebendig und befeelt, Flug, die Deiner würdig find, und fowohl im 
mir als in denen, welche mit mir ernfilich nachdenken werben, bie Grfennts 
niß Deiner Größe und das Gefühl Deiner Wohlthaten erhöhen und vermeb: 
zen können.“ — Naͤher betrachtet aber, handelt das Buch fowobl über das 
GErkennen der Wahrheit, ale über das Leben nach ihr; es handelt über 
Gott und fein Verhaͤltniß zur Welt, über Schöpfung und Erloſung, über 
Rasur und Gnade, über vie Pflichten des Menſchen und feine iunere Vers 
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einigung mit Gott In Chriftus, überall das Eine Princip des Berfaflers 
vurchführend, daß alle Dinge in Bott zu fchanen feien, unbefchabet ihres 
Unterfchiedes von Gott. Das Ganze zerfällt in zwanzig Betrachtungen, in 
denen ver Fortfchritt des Gedankens folgender ift: 

1) Wir können das, was uns zu wiflen vor allem Noth thut, nicht 


2) 


3 


4 


—RX 


— 


aus der materiellen Welt, nicht aus uns ſelbſt, nicht aus der Gei⸗ 
ſterwelt, fondern allein in Gott erkennen, ber es uns burch feine 
innere Offenbarnng, d. h. bie Gvidenz ber Wahrheit felbft, nnd 
feine äußere, in Schrift, Trabition umd Kirche niedergelegte Offen- 
barung mittheilt. Alles Forfchen uach Wahrheit it eine Frage des 
Menfchengeiftes an Gottes Wort, d. i. den Logos, bie allgemeine 
Bernunft aller Geiſter. (1. bis 3. Betr.) 

Das Einzige, was dem Menfchen zn erkennen nothwendig iſt, tft 
Gott: erkennt man ihn, fo erfennt man auch die Welt nach ihrer 
Wahrheit, weil, die Sünde ausgenommen, alles in der Welt Ges 
ſchehende zu feiner erſten und eigentlichen Urfache Gott hat. Denn 
wirken auch in der Welt fecundäre lirfachen und können ſich demges 
mäß bie freien Geiſter feld gegen Bott beſtimmen, fo finden fidh, 
davon abgefehen und im Ganzen genommen, lebtere nur als gele- 
gentliche Urfachen zur Thätigkeit Gottes Hinzu, indem fich Gott ih⸗ 
rer bevient, um feinen Willen auszuführen. Well mın aber Gott 
durchgängig nach einfachen und allgemeinen Geſetzen wirkt, fo if 
es möglich, ihn und feine Wirkſamkeit in der Welt, fo wie bie 
daraus folgenden Pflichten des Menfchen, fo weit biefes nothwendig 
it, vermittelt jener zwiefachen Offenbarung Gottes zu erfeunen. 
4. bis 5. Betr.) 

Gott offenbart fi nun ale Weishelt und Liebe in Natur und 
Gnade, in Geſetz und Gpangelium, nnd zwar bergefalt, daß 
die Natur überall ale der Gnade dienend zu betrachten ift, und 
eben fo das Geſetz im Evangelium feinen Abſchluß und feine 
Vollendung, die Welt in Chriſtus ihr Endziel und ihre hoͤchſte 
Befimmung hat. Die tieffte Grumdlage aber aller Verhältniffe ber 
Melt und des Menichen zu Gott if vie Schöpfung, und biefe theilt 
fi) ein in eine Schöpfung der materiellen Welt und eine Schöpfung 
der Geiſter. Die Bereinigung von Serie und Leib macht das We⸗ 
fen des Menfchen aus, und theilweiſe laſſen fich fehon hierans feine 
Pflichten erkennen, ganz erfüllt aber können diefe nur werben durch 
die Gnade. (7. bis 12. Betr.) 

Die Gnade ift theils eine Gnade des Lichtes, theils eine Gnabe der 
Gmpfindung, welche beive zufammen bie Liebe hervorbringen und er- 
halten. Wie Chriſtus als Gott die erſte Urſache aller Gnade, fü 
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iR er als Menſch vie gelegentliche Urſache verfelben, und dieſes zeigt 
fi in feinen drei Eigenfchaften ale Mittler zwiſchen Gott und 
den Menfchen, ale Baumeifter des ewigen Tempels und «als 
Haupt der Kirche. Zu ihm muß daher ver Menfch fi menden 
in glänbigem Gebet, um die Gnade zu erlangen, unb er felbft iR 
bereit, vem Menfıhen die Gnade zu geben, vermöge feiner Liebe umb 
feines Verlangens nach dem Menfchen, das theils ein acuelles, in 
vorübergehenden Acten fich erweiſendes, theils ein habituelles, ſtets 
ſich gleichbleibenves, fortvauerndes ifl. Hiervon hängt die Wirkfam: 
feit der Sarramente ab, unter denen das Sarrament der Buße und 
der Cuchariſtie die für uns wichtigften find. Außerdem aber muß 
der Menfch In fortwährender Buße ſich reinigen, und ein Leben ber 
Demuth, der Einfamfeit und Wachſamkeit führen, wenn er zur vols 
Ien Zereinigung mit ber göttlichen Gnade irgenbivie gelangen will 
(13. die 20. Betr.) 

Ueberfehen wir nun hiernach das ganze Wert, fo erfennen wir, daß es 
fih bei dem Verfaſſer deſſelben durchaus nur um vie innere Harmonie bes 
Wiſſens und Thuns, des Erkennens und Lebens handelt. Nur aus dem 
rechten Leben geht ihm zu Yolge das rechte Wiſſen hervor, und das rechte 
Wiſſen foll fi) im rechten Leben bewähren, ein Wiffen aber, das nicht das 
rechte Leben zum Endziel Hat, und ein Leben, das es nicht zum rechten 
Wiſſen bringen will, exfcheinen ihm beide gleich mangelhaft, irrig und 
verkehrt. Und fo tritt denn überall daſſelbe Dilemma hervor, welches dem 
Buche feinen eigenthümlichen Werth gibt, und ihm zugleich ven Weg in bie 
Welt verfyerrt; es ift dieß derſelbe Doppelfaß, ber auch dem Evangelium 
fo viele Gegner erwedt, wenn gleich es feine troͤſtliche Wahrheit it: Thut 
meine Lehre, fo werhet ihr einfehen, daß fie wahr iſt — es iſt dieß 
daſſelbe Princip, von dem alle chriflliche Bhilofophie und alle Myſtik des 
Chriſtenthums ausgeht, daſſelbe Briuciy, was cin Munufinus, ein Bona⸗ 
ventura, Thomas von Kempen und Franz von Sales befolgte. An fie 
ſchließt Malebrauche fih an, und obgleich er damit ſewohl die irrige Phi⸗ 
Iofophie feiner Zeit, ale die bloß äußerlich bleibende Rechtglaͤubigkeit 
gegen ſich aufbrachte, fe fehr er rechtaläubig im ganzen Sinne bes 
Mortes und ein tieffinniger, chriitlicher Weifer war: fo iſt doch eben 
damit auch feine Hehe Geltung für alle Zeit wohl geſichert und uner: 
fegütterlich begründet. NAnf einzelnes Tadelnswerthe feiner Ausführungen 
gehen wir für jept wicht ein; eben fo wollen wir Bier auf die Schönheiten 
einzelner Stellen des Buches, beſonders in ter Abhandlung über vie (Hu: 
chariſtie, nicht näher aufmerkſam machen. Nur von ver Ueberfeßung be- 
merken wir noch, daß fie im Ganzen fließend und leicht, unt, wie ung eine 
genaue Vergleichung mit dem Original gezeigt bat, fehr wortgetreu und 
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fleißig gearbeitet if. Hin unb wieder möchten wie foger eiwas weniger 
Borttreue wuͤnſchen, obwohl man faum fagen faun, daß Kierburch ber 
beutfchen Sprache irgendiwo geradezu Gewalt angethan fei. Unfer Wunfch 
aber iſt, daß das treffliche Werk, welches im Franzoͤſiſchen mehrere Auflas 
gen erlebte und jeht beinahe vergeffen ift, auch in biefem neuen Gewande 
wieder recht viele Lefer finden möge. 


XXVII. 


Weſtphäliſche Schilderungen aud einer 
weftpbälifchen Feder. 


I. 


Die Phyfiognomie des Landes Paderborn, Münfter, 
die Graffhaft Mark und das Herzogthum 
Weftphalen. 


Wenn wir von Weftphalen reden, fo begreifen wir dar⸗ 
unter einen großen, fehr verfchievenen Landſtrich, verſchieden 
nicht nur den weit auseinander liegenden Stammwurzeln feiner 
Bevölkerung nach, fondern auch in Allem, was die Phyfiog- 
nomie des Landes bildet, oder weientlich darauf zurüdwirkt, in 
Clima, Raturform, Erwerböquelien, und, al® Folge deſſen, in 
Cultur, Sitten, Charakter, und felbft Körperbilvung feiner Be⸗ 
wohner: daher möchten wohl wenige Theile unferd Deutſch⸗ 
lands einer fo vielfeitigen Beleuchtung bevürfen. 

Zwar gibt e8 ein Clement, das dem Ganzen, mit Aus⸗ 
nahme einiger Kleinen Gränzprovinzen, jür ben oberflächlichen 
Beobachter einen Anhauch von Gteichförmigkelt verleiht, ich 
meine das des gleichen (fatholifchen) Religionscultus, und des 
gleichen früheren Lebens unter den Krummftäben, was, in ſei⸗ 
ner feften Form und gänzlicher Beichränfung auf die nächften 
Zuftände, immer dem Volkocharakter und felbft der Natur einen 
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Charakter von bald beiehaulicher, bald in fich ſelbſt arbeitenver 
Adgefchloffenheit gibt, den wohl erft eine lange Reihe von Jah 
ten, und die Folge mehrerer, unter fremden Einflüffen herangebil- 
beter Generationen vollig verwifchen bürften. Das fchärfere Auge 
wird indeſſen fchr bald von Abitufungen angezogen, die in ihr 
ren Endpunften fi) fait zum Contrajte fteigern, und, bei der 
noch großentheild erhaltenen Volfsthünmlichfeit, dem Lande ein 
Sintereffe zuwenden, was ein wielleicht beſſerer, aber zerflofjener 
Zuftand nicht erregen könnte. — Gebirg und Fläche fcheinen 
auch hier, wie überall, die fchärferen Gränzlinien bezeichnen zu 
wollen; doch haben, was das Volk betrifft, Umſtände Die ges 
wöhnliche Folgenreihe geftört, und flatt aus dem flachen, haidi⸗ 
gen Münfterlande, durdy die hügelige Grafſchaft Mark und das 
Bisthum Paderborn, bis in Die, dem Hochgebirge nahe ftehen- 
den Bergfegel ded Sauerlandes (Herzogthum Weſtphalen) fich 
der Natur nachzumetamorphofiren, bilvet hier vielmehr der Sau⸗ 
erländer den Uebergang vom friedlichen Haidebewohner zum 
wilden, faft füblich durdhglühten, Inſaſſen des Teutoburger 
Waldes. — Doch laſſen wir diefes beiläufig bei Seite, und 
faffen die Lanpfchaft in's Auge, unabhängig von ihren Bewoh⸗ 
nern, in fofern die Einwirkung verfelben Gurch Cultur ıc.) auf 
deren äußere Form dieſes erlaubt. 

Wir haben bei Weſel die fer des Niederrheins verlafien, und 
nähern und durch das, auf der Karte mit Unrecht Weftphalen zuge⸗ 
zählte, noch Acht rheinifche Herzogthum Cleve, den Gränzen jenes 
Landes. Tas allmählige Verlöfchen des Grüns und der Betriebs 
-famfeit; das Zunehmen ver glänzenden Sanddünen und einer 
gewifien lauen, träumerijchen Atmosphäre, fo wie vie aus ben 
feltenen Hütten immer blonder und weicher bervorichauenden 
Kindergefichter jagen und, daß wir fie überfchritten haben, — 
wir find in den Grängftrichen des Bischums Münſter. — Eine 
troftlofe Gegend! unabjehbare Sandflächen, nur am Horizonte 
bier und dort von Heinen Waldungen und einzelnen Baumgrup⸗ 
pen unterbrochen. — Die von Seewinden gejchwängerte Luft 
ſcheint nur im Schlafe aufzuzuden. — Bei jevem Hauche geht 
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ein zartes, dem Rauſchen der Fichten ähnliches Gerieſel über 
die Flaͤche, und fäet ven Sandkies in glühenden Streifen bis 
an die nächfte Düne, wo der Hirt in halb fomnambüler Bes 
Ihaulichfeit feine Soden ftridt, und fih fo wenig um uns 
fümmert, als fein gleichfalls fomnambüler Hund und feine 
Haidſchnucken. — Schwärme badender Krähen liegen quer 
über den Pfad, und flattern erft auf, wenn wir fie faft 
greifen Fönnten, um einige Schritte ſeitwaͤrts wieder nieberzus 
fallen, und und im Vorübergehen mit einem weisfagenven’ 
Auge, „oculo torvo sinistroque” zu betrachten. — Aus ben 
einzelnen Wachholverbüfchen dringt das klagende, mövenartige 
Geſchrill der jungen Kibige, die wie Tauchernögel im Schilf 
in ihrem ftachligen Aſyle umfchlüpfen, und bald hier bald drü⸗ 
ben ihre Federbüſchel hervorftreden. — Dann noch etwa jebe 
Meile eine Hütte, vor deren Thür ein paar Kinder ſich im 
Sande wälzen und Käfer fangen, und allenfalld ein wandern» 
der Raturforjcher, der neben feinem überfüllten Tornifter kniet, 
und fächelnd die zierlich verfteinerten Diufcheln und Seeigel bes 
ttachtet, die wie Modelle einer frühern Schöpfung bier überall 
verfireut liegen, — und wir haben Alles genannt, was eine 
lange Tagereife hindurch eine Gegend belebt, vie Feine andere 
Poeſie aufzumweifen hat, als die einer faft jungfräulichen Ein- 
ſamkeit, und einer weichen, traumhaften Beleuchtung, in ber 
Ach die Flügel der Phantafie unwillkührlich entfalten. — Alls 
mählich bereiten fich indeſſen freumblichere Bilder vor, — gets 
freute Grasflächen in den Rieverungen, häufigere und frifchere 
daumgruppen begrüßen und als Vorpoften nahender Fruchtbar⸗ 
fit, und bald befinden wir und in dem Herzen des Münfters 
landes, in einer Gegend, die fo anmuthig ift, wie der gänzlis 
He Mangel an Gebirgen, Zelfen und belebten Etrömen dieſes 
nur immer geftattet, und die wie eine große Dafe, in dem fie 
von allen Seiten, nach Holland, Oldenburg, Eleve zu, ums 
fäubenden Eandmeer liegt. — In hohem Grabe frievlich, hat 
fie doch nichts von dem Charakter ver Eindve, vielmehr mögen 
wenige Landichaften fo voll Grün, Rachtigallenſchlag und Blu⸗ 
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wmenflor angetroffen werben, und ber 
genden Einwandernde wird faft betı 
zahlloſen Singvögel, bie ihre Rahrı 
boden finden. — Tie müften Stepp 
mit einer Haidenblumenvede farbig 
Auiammengeiogen, aus denen jeber ( 
gelber und milchweißer Echmetterling 
jeber dieſer Weidegründe enthält e 
Schwertlilien umkraͤnzt, an denen U 
bunte Stäbchen hängen, mährend die 
die Mitte des Weihers fehnursen, ı 
gelben Rnmphäen, wie goldene Cd 
Schalen niederfallen, und dert auf 
von denen fie fich näbren. — Das 
aber zahlreiche Waldungen. — Allee 
ein Eichenbeftand von tadelloſer Schö 
Marine mit Maften verficht — in je 
jedem Afte ein Iuftiger Vogel, und 
Grund und ein Blätterduft, wie die 
einem Frũhlingoregen der Zall if. — 
ſchen die Wohnungen hervor, Die lar 
derragendem Dache, im Schatten Mi 
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used Bförtchen verbunden, die man mit jener angenehmen Neu⸗ 
gter betritt, mit der man die Zimmer eined dachlofen Haufes 
durchwandelt. Wirklich geben auch vorzüglich vie Wieſen eis 
nen äußerft heitern Anblid durch die Fülle und Mannigfaltig- 
feit der Blumen und Kräuter, in denen bie Elite der Viehzucht, 
ſchwerer oftfriefifcher Race, überfättigt wieverfaut, und den Bors 
übergehenven jo träge und hochmüthig anfchnaubt, wie es nur 
ver Wohlhaͤbigkeit auf vier Beinen erlaubt if. Gräben umd 
Teiche durchſchneiden auch hier, wie überall, das Terrain, und 
würden, wie alled ftehende Gewäſſer, widrig fen, wenn nicht 
eine weiße, von Vergißmeinnicht ummucherte Bluͤthendecke und 
der aromatische Duft ded Münzfrautes dem überwiegend ent 
gegenwirften; auch die Ufer ver träg fehleichenven Flüſſe find 
mit diefer Zierde verfeben, und mildern fo das Unbehagen, pas 
an fchläfriger Fluß immer erzeugt. — Kurz diefe Gegend bie- 
tet eine lebhafte Einfamfeit, ein fröhliches Alleinfeyn mit ber 
Natur, wie wir” es anderwärts noch nicht angetroffen. — 
Dörfer trifft man alle Stunde Weges höchftens eines, umd bie 
kitreuten Pachthöfe liegen fo verftedt hinter Wallhecken und 
Vanmen, daß nur ein ferner Hahnenfchrei, oder ein aus feiner 
Laubperücke winkender Heiligenfchein fie dir andeutet, und bu 
dih allein glaubft mit Gras und Vögeln, wie am vierten Tage 
der Schöpfung, bis ein langfames „Hott“ oder „Haar“ hin- 
ter der nächften Hede dich aus dem Traume wedt, ober ein 
grelanfchlagender Hofhund dich auf den Dachftreifen aufmerk⸗ 
fam macht, der fich gerade neben dir, wie ein liegender Bals 
fen durch das Geftripp des Erdwalls zeichnet. — So war bie 
Phyfiognomie des Landes bis heute, und fo wird es nach vier- 
zig Jahren nimmer feyn. — Benölferung und Lurus wachſen 
fichtlich, mit ihnen Bevürfniffe und Induſtrie. Die kleinern 
malerischen Haiden werten getheilt; die Kultur des Inngfam 
wachſenden Laubwaldes wird vernachläffige, um fich im Nas 
delholze einen fchnellern Ertrag zu fichern, und bald werben 
auch hier Fichtenwälver und endloſe Getraidſeen den Charakter 
der Landſchaft theilweife umgeftaltet haben, wie auch ihre Bes 
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wohner von den uralten Sitten und Gebräuchen mehr un 
mehr ablafien; faffen wir deßhalb das Vorhandene noch zuleht 

in feiner Eigenthümlichfeit auf, ehe die fchlüpferige Dede, vie 
allmählig Europa überfließt, auch dieſen ftillen Erdwinkel über 
‚leimt hat. 

Wir haben diefen Raum ded Münfterlanded eine Dafe ges 
nannt, fo find ed auch wieder Steppen, Sand und Fichtend- 
den, die und durch Paderborn, die ehemalige Nefldenzs und 
Graͤnzſtadt, in das Bisthum gleichen Namens führen, wo bie 
Ebene allmählig zu Hügeln anſchwillt, von denen jedoch bie 
höchften — der jenfeitigen Gränze zu — die Höhe eined maͤßi⸗ 
gen Berges nicht überfteigen. — Hier ift die Phyfiognomie 
des Landes bei weitem nicht fo anziehend, wie die feiner Ber 
wohner, fondern ein ziemlich reizlofer Webergang von ber Flaͤ⸗ 
che zum Gebirge, ohne die Milde der erften oder die Großars 
tigfeit des lesteren, — unabjehbare Getraidfelder, fich über 
Thal und Höhe ziehend, welche die Fruchfbarfeit des Bodens 
bezeugen, aber das Auge ermüden, — Quellen und Fleine Flüſſe, 
die recht munter laufen, aber gänzlich ohne Geräufch und bie 
phantaftifchen Sprünge der Bergwäller, — fteinigter Grund, 
der, wo man nur den Spaben einftößt, treffliches Baumaterial 
liefert, aber nirgends eine Klippenwand vorftredt, außer ver 
fünftlichen de8 Steinbruchs, — niedere Berge von gewöhnlis 
cher Form, unter denen nur die bewaldeten auf einige Ans 
muth Anipruch machen Fünnen, bilden zufammen ein wenig 
hervorſtechendes Ganze. — Selbit der klaſſiſche Teutoburger 
Wald, das einzige zwar nicht durch Höhe, aber durch feine 
Ausdehnung und mitunter malerijchen Formen impofante Wald: 
gebirge, ift in neueren Zeiten fo burchlichtet, und nad) der 
Schnur beforftet worden, dag wir nur mit Hülfe der rothen 
(eifenhaltigen) Erve, die fortwährend unter unfern Tritten nis 
ftert, fo wie der unzähligen fliegenven Leuchtwürmdhen, die bier 
in Sonmernächten an jeden Zweig ihr Laternchen hängen, und 
einer regen Phantaſie von „Stein, Gras und Grein“ träumen 
fonnen. — Doch fehlt es dem Lande nicht an einzelnen Punk⸗ 
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ten, wo das Zufammentreffen vieler Heinen Schönheiten wirt 
lich reigende Partien bervorbringt, an hübfchen grünen Thal- 
ſchluchten, 3. B. von Quellen burchriefelt, wo es fich recht 
anmuthig, und fogar ein wenig fchwinvelnd, durch die ſchlan⸗ 
fen Stämme bergauf fchauen läßt; liegt nun etwa noch ein 
Schlößchen proben, und gegenüber ein Steinbruch, der für's 
Auge fo ziemlich vie Klippen erfebt, fo wirb der wandernde 
Maler gewiß fein Album hervor langen, und der benachbarte 
Flachländer kehrt von feiner Ferienreife mit Stoff zu langen 
Erzählungen und Nachentzüdungen heim; — ein Dorf am 
Buße des Berges Tann übrigens das Bild nur ververben, da 
das Bisthum Paderborn hiernon ausgemacht die elendeften und 
rauchigften Eremplare Weſtphalens aufzumweifen hat, ein Ums 
ftand, zu dem Uebervölferung und Leichtfinn der Einwohner 
zu gleichen heilen beitragen. 

Haben wir die paberbornfche Gränze — gleichviel ob zur 
Rechten over zur Linfen — überjchritten, fo beginnt der hoch- 
romantifche Theil Weftphalens, rechts das geiftliche Fürften- 
thum Corvey, lintd die Graffchaft Mark; Erſteres die mit 
Recht berühmten Weferlanpfchaften, das Andere vie gleich ſchö⸗ 
nen Ruhr⸗ und Lenne⸗Ufer umfchließend. — Dieje beiden ‘Pros 
vinzen zeigen, obwohl der Lage nach getrennt, eine große Vers 
wanbdifchaft der Natur, nur daß die eine durch fegelnde Fahr⸗ 
zeuge, die andere durch dad Pochen der Hämmer und Gewerke 
belebt wird; beide find gleich lachend und fruchtbar, mit gleich 
wellenförmigen, üppig belaubten Bergrüden gefchmüdt, in bie 
fih nad) und nad) Fühnere Kormen und Klippenwände dräns 
gen, bis die MWejerlandfchaft wie eine Schönheit, die ihren 
Scheitelpunft erreicht hat, allmählig wieder einfinft und gleich- 
- fam abwelft, während von der Ruhr aus immer fühnere Ges 
birgsformen in das Herz ded Sauerlandes bringen, und fich 
durch die höchfte romantifhe Wildheit bis zur Dede fteigern. 
Daß die viel beiprochene Porta Westphalica nur einen gerin- 
gen Beitrag zu jener Bilvderreihe fteuert, und nur den letzten 
zweifelhaften beau jour ver bereits verblichenen Weferfchönheit 
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ausmacht, iſt ſchon öfters geſagt worden; deſto reizender iſt 
der Strombord in ſeinem Knoſpen, Erblühen und Reifen das 
Corveyer Ländchen und bie anſchließenden Striche entlang bis 
zur kurheſſiſchen Gränze: fo fanfte Berghänge und ver 
jhwimmenvde Gründe, wo Wafler und Land fich zu haſchen 
und einander mit ihrer Friſche anzuhauchen fcheinen; fo anges 
nehme Kornfluren im Wechfel mit Wiefe und Wald; fo Fofette 
Windungen des Stroms, daß wir in einem Garten zu wans 
dein glauben. — Immer mannigfaltiger wird die Lanpichaft, 
immer reicher fchattirt von Laub s und Nadelholz, fcharfen und 
wellenfchlagenven Linien. — Hinter dem alten Schloſſe Wes 
bern und der Türfenruine hebt der Wildberg aus Iuftigen Hüs 
gein, die ihn wie vom Spiel ermübete Kinder umlagern, ſei⸗ 
nen ftachligen Sargrüden, und fcheint nur den Bathagenberg 
gegenüber, der ihn wie das Sinochengebäube eines vorweltlis 
chen Ungeheuer aus rothen Augenhölen anftarrt, feiner Bes 
achtung werth zu halten. — Bon hier an beginnen die Ufer 
fteil zu werden, mit jeder Viertelſtunde fteiler, hohler und fel⸗ 
figer, und bald fchen wir von einer ftundenlangen, mit Maus 
ern und Geländern eingehegten Klippe die Schiffe unter une 
gleiten, Klein wie Kinderſpielzeug, und hören den Ruf der Schif⸗ 
fer, dünn wie Mövenfchrei, während hoch über uns von ber 
Felsterafie junge Laubzweige niederwinfen, wie vie Hände ſchö⸗ 
ner Frauen von Burgzinnen. — Bei dem neuantifen Echloffe 
Herftelle hat die Landſchaft ihren Höhepunft erreicht, und geht, 
nach einer reichen Ausſicht, die Wefer entlang, und einem 
fchwinvelnden Nieberblide auf das heſſiſche Gränzftäptchen 
Garlshafen, der Verflachung ımd überall dem Verfall entgegen. 

Diefen ähnliche Bilder bietet die Graffchaft Mark, von 
gleicher theils fanften, theild Fräftiger auftretenden Romantik, 
und durch die gleichen Mittel. — Doch iſt die Lanpfchaft hier 
belebter, reicher an Duellengeräufch und Echo, die Flüße klei⸗ 
ner und rafcher, ımd ftatt Segel bei uns vorbei gleiten zu lafs 
fen, fchreiten wir ſelbſt an fchäumenden Wehren und Mühlrä« 
dern vorüber, und hören fchon weither das Wochen ber Ges 
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werfe, denn. wir find in einem Yabriflande. — Auch ift die 
Gegend anfangs, von der Nähe ded Münfterlandes angehaucht, 
noch milder, die Thaͤler träumertfcher, und tritt Dagegen, wo 
fie ſich dem eigentlicdyen Sauerlande nähert, fchon kühner auf 
als die der Wefer. — Das „Helfenmeer“ unweit Menden. 3. 
B. — ein Thal, wo Riefen mit wüften Yelöwürfeln gefptelt 
zu haben fcheinen — und die Bergfchlucht unter der Schloß⸗ 
ruine und der bekannten Tropffteinhöhle Biufenftein bürfen un⸗ 
gezweifelt einen ehrenvollen Platz im Gebiete des Wildroman⸗ 
tifchen anfprechen, fonderlich das Letzte, und eben dieſe flarr 
gegen einanber rüdenven Felswaͤnde, an benen fich ver faum 
fußbreite Ziegenpfab windet — oben das alte Gemäuer, in ber 
Mitte der ſchwarze Höllenfchlumd, unten im Keſſel das Getoͤſe 
und Geichäum der Mühle, zu der man mur vermittelft Planken 
amd Stege gelangt, und wo es immer dämmert — follen dem _ 
weiland vielgelefnen Spies ven Rahmen zu einem feiner fchlimm«- 

ften Schauerromane (ic glaube die Teufelsmühle im Höllen- 
that) geliefert haben: — Doch find dieſes Ausnahmen, bie 
Laudſchaften durchgängig fanft, und würden, ohne die Indus 
firiele Regfamfeit ihrer Bewohner, entſchieden träumerifch 
fen. — Sobald wir die Fläche überfchritten, verliert fich ins 
deſſen das Milde mehr und mehr, und bald begegnet ed uns 
nur noch in einzelnen, gleichfam verirrten Partien, die uns 
jeßt durch ihre Seltenheit fo überrafchend anregen, wie früher 
die Fühneren Kormen, von denen wir fortan, durch tagelange 
Wanderungen, faft überfättigt werden. — Der Sauerlänber 
rühmt fich eines glorreichen Urfprungs feiner Benennung — 
„diefes ift mir ein ſaures Land geworben”, fol Karl der Große 
gefagt haben — und wirflih, wenn wir und durch die, mit 
Helsblöcden halb verrammelten Schluchten ded Binnenlandes 
winden, unter Wänden her, veren Linerfteiglichfeit wir mit 
ſchwindelndem Auge meffen, und aus denen fich Folofiale Bal- 
fone ftreden, breit und feft genug, eine wilde Berghorbe zu 
tragen, fo zweifeln wir nicht an der Wahrheit dieſes Worts, 
mag ed nun gejagt feyn oder nicht. — Das Gebirge iſt waſ⸗ 
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ferreih, und in den Thalfchlünden das Getdfe der niederrau⸗ 
fyenden und brodelnden Quellen faft betäubend, wogegen 
der Bogelgefang in den überhandnehmenven Fichtenwaldungen 
mehr und mehr erftirbt, bis wir zulegt nur Geier und Has 
bichte die Yeldzaden umkreiſen fehen, und ihre grellen Diebs⸗ 
pfeifen fich hoch in der Luft antworten hören. — Ueberall ſtar⸗ 
ren und die fchmarzen Eingänge der Stollen, Spalten und 
Stalaftitenhöhlen entgegen, deren Senfungen noch zum Theil 
nicht ergrünbet find, und an die fi) Sagen von Wegelas 
gern, Berggeiftern und verhungerten Verirrten fnüpfen. — Das 
Ganze fteht den wildeften Gegenden des Schwarzwaldes nicht 
nach — fonderlid wenn ed zu dunfeln beginnt, gehört viel 
falte8 Blut dazu, um ſich eines mindeſtens poetiſchen Schaus 
ers zu erwehren, wenn das Volf der Eulen und Schuhue in 
den Spalten lebendig wird, und das Echo ihr Gemimmer von 
Wand zu Wand laufen läßt, und wenn die hohen Defen wie 
glühende Rachen aus den Echluchten gähnen, wirre Zunfen- 
fäulen über fi aufblafen, und Baum und Geftein umher mit 
rothem Brandjcheine überzittern. — In diefem Style nimmt 
die Landfchaft immer an Wilpheit zu, zuletzt Klippen bietend, 
auf denen man fchon verirrte Ziegen hat tagelang umherſchwan⸗ 
fen fehen, bis dic Zadenform der Berge allmählig Tablen Ke⸗ 
geln weicht, an denen noch wohl im hohen Mai Schneeflede 
lagern, ver Baumwuchs faft gänzlich eingeht, und endlich bei 
„Winterberge” die Gegend nur nody das Bild troftlojer Debe 
beut, — kahle Zuderhutformen, an denen hier und dort ein 
Fleckchen magerer Haferjaat mehr gilbt als grünt. 


XXVII. 


Andeutungen über den Einflufi des Proteſtan⸗ 
tismus und Freimaurerthbumd auf den Gang des 
fiebenjäbrigen Erieges. 


Der erſte Jahrgang diefer Blätter enthält eine Darſtel⸗ 
lung der Handlungsweife König Friedrichs U. in Bezug auf 
feine tatholifchen Unterthanen und die Fatholifche Kirche über: 
haupt. Es wird darin ausführlich und Far entwidelt (mie 
früher dieß auch fchon Starf in feinem „Triumph der Phi- 
Iofophte des achtzehnten Jahrhunderts“ angeveutet), in wel- 
her Weiſe diefer mit großen Geiftesgaben ausgerüftete Monarch 
Dazu gefommen, alle pofttive Religion für Pfaffentrug zu hals 
ten, und namentlich die erhabene Bedeutung des Ehriftenthums 
fo wenig zu erfaffen, daß er von allen durch höhere Offenba⸗ 
rung und zu Theil gewordenen Wahrheiten veſſelben nur zu 
dem Ende Kenntniß nahm, um fie mit der Lauge feiner gott» 
Iofen Spöttereien zu überfchütten. Während derſelbe aber bet 
jeder Gelegenheit fund gab, daß die proteftantifchen Glaubens⸗ 
lehren jener Zeit ihm eben fo gleichgültig waren, als das ka⸗ 
tholifche Dogma, können wir doch nicht überfehen, daß zu⸗ 
weilen Alle eintraten, in welchen die Politik ihn veran- 
laßte, die Enmpathien des Proteftantismus 9) in Anfpruch zu 


*) Welcher in Deutfchland damals erft begann, fi) mehr und mehr 
jener raticnaliftifchen Richtung hinzugeben, vie ihn heutzutage feis 
ner Scelbjtauflöfung entgegenführt. 

XVI. 32 
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land“ — fagt Stuhr in feinem intereffanten Werke über ben 
fiebenjährigen Krieg — „Preußens Politif auf den Zwed hin 
ging, die Ueberzeugung von der Nothwendigfeit eined engen 
Bündniffes zwifchen den proteftantifchen Mächten geltend zu 
machen, um fich der Untervrüdung zu widerſetzen, welche die 
beveutendften Fatholifchen Mächte gegen die evangelifche Reli- 
gion im Einne hätten, — darüber kann fein Zweifel ſeyn“ *). 

In Wien und Paris war man indeflen weit entfernt, 
Geiches mit Gleichem vergelten und das neue Bündniß zur 
größeren Ausbreitung des Fatholifchen Glaubens benügen zu 
wollen. Nur nebenher ift einmal in einem öfterreichtfchen Eon- 
fernprotocoll vom „Beften der Religion” die Rede *). Die 
Namen: Kaunitz, Stainville (Choifenl) und Bernis, welche 
als die Nepräfentanten des öfterreichifch = franzöflichen Bünd⸗ 
nified erfcheinen, find uns hinreichende Bürgen, daß auf dies 
fer Seite von einem wahren Interefie für die katholiſche Kir⸗ 
de feine Rede ſeyn konnte. Die drei genannten Staatdmän- 
ner waren von dem franzöfifchen Philofophismus jener Epoche 
in hohem Grave angeſteckt; — Kaunig war fpäter ein treuer 
Helfershelfer Joſephs II. bei deſſen firchenfeinvlichen Maaßre⸗ 
geln; — Choiſeul vertrieb die Jefuiten aus Frankreich, weil 
et in ihnen bie feſteſte Stütze der Kirche ſah; — und der Car⸗ 
dinal Bernid war nicht nur der allgemeinen Unfittlichfeit ver 
vornehmen Welt jener Zeit verfallen, fonvern auch ein Freund 
Voltaires, dieſes Hauptapofteld der Ungläubigfeit. Eben fo 
wenig finden fich aber auch Spuren, daß dieſe Leute jemals 





engager les puissances protestantes dans une guerre, sous 
le faux pretexte que leur religion est menacde par le 
traite de Versailles.“ Me&moires du marquis de Valori, 
T. 1. p. 102. 133. 


) Forſchungen und Erläuterungen über Hauptpunfte ver Gefchichte bes 
fiebenjährigen Krieges. Ben P. F. Stuhr, Bd. J. ©. 61. 


**) Ginige neue Nctenftäde über die Veranlaſſung des fiebemjührigen 
Krieges. ©. 27. 
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daran gedacht hätten, die Religion für ihre politischen Abſtch⸗ 
ten zu benügen. Im Gegentheil fürchtete fi) Kaunit vor eis 
ner proteftantifchen Liga, und wieberholte bei jeder Gelegenheit, 
daß man die Proteftanten als folche fehr fchonen müffe, um 
fie nicht noch mehr aufzuregen. Auch Ludwig XV. fuchte Als 
les zu vermeiden, was zu einem Religtondfriege führen fonnte. 
„Sie wiffen”, fchrieb Stainville den 29. Mai 1757 aus Wien 
an den Kriegsminifter Paulmy, „daß der König von Preußen, 
dabei unterftügt von dem König von England, Alles anwen⸗ 
det, um den Krieg zu einem Religiondfriege zu machen, indem 
er fi) bemüht, die Proteftanten zu überreden, daß der König 
(von Frankreich) und die Kaiferin die fatholifche Religion auf 
den Trümmern der proteftantifchen zu erheben fuchen. Deßhalb 
ift ed von der größten Wichtigfeit, daß die franzöfifchen Trup⸗ 
pen nicht die geringfte Gelegenheit geben dürfen, dieſer Be 
hauptung bei den Proteftanten Glauben zu verfchaffen; fie find 
nur zu fehr geneigt, derfelben fi) hinzugeben.“ 

Aährend ſohin auf fatholischer Seite um fo weniger da⸗ 
tan gedacht werben fonnte, religiofe Sympathien in Wirfung 
zu fegen, als bei den leitenden Staatsmännern ſelbſt faum 
mehr ein katholiſches Bewußtſeyn vorhanden war, — hatte 
Friedrich U. dagegen recht gut erfannt, welchen Nutzen er aus 
einer Aufregung der verichiedenen proteftantifchen Elemente zie⸗ 
ben konnte. Gleich, ald er den Krieg begann, fol er ausge⸗ 
rufen haben: „Was gäbe ich nicht darum, wenn ich jeden 
Sonntag zur Predigt und alle Bierteljahre zum Abendmale ge- 
gangen wäre!" *) In Euchfen wurde er von der proteftanti- 
fchen Bevölkerung mit offenen Armen empfangen; fpäter mä- 
figten freilich die Contributionen und Aushebungen den En- 
thuſiasmus. eine Plane follen fo weit gegangen feyn, daß 
von Herftellung der erneftinifchen Linie in der Chur und in 
den Ehurlanden die Rede geweſen **%. Nicht nur bier, fon- 








*) Memoires de Yalori, T. Il, p. 208. 
**) Memoires de Fulori, T. II, p. 175. 
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dern auch in Würtemberg und in andern veutfchen Laͤndern warb 
feit dem Ausbruche des Krieges für ihn und den Erfolg feiner 
Sache in den proteflantifchen Kirchen gebetet, obgleich Kaifer 
und Reich gegen ihn als Friedensbrecher ein Erecutiondheer 
aufgeboten hatten. 


Nach dem Siege von Prag gerieth ganz Oberdeutſchland 
in Schreden vor ven preußifchen Waffen. In Bayern, das 
dem Kriegsfchauplate zunächft lag, hielt man es für gerathen, 
den Ausgang abzuwarten, und vorverhand die für den Dienft 
der Katljerin s Königin verfprochenen Truppen zurüdzubalten. 
Es geichahen felbft Verfuche, ven Ehurfürften zu Reutralitäts- 
verhandlungen mit dem Könige zu verleiten. Obgleich Hof 
und Land gut Fatholifch waren, gaben ſich doch befonders im 
Mittelftande, namentlich unter den Beamten, freimaurerifche 
Sympathien fund, welche zwei Jahrzehnte fpäter in ver be⸗ 
kannten Illuminatengeſchichte noch ausgebildeter hervortraten®). 


Wenden wir von da den Blid auf Würtemberg, fo zeigt 
fich hier offene Theilnahme des Proteftantismus zu Ounften 
Friedrich. Der Herzog, welcher für feine Perfon katholiſch 
war, hatte der Kaiferin fechstaufenn Mann Hülfstruppen vers 


*) Sin Borfall in dem cberpfälzifhen Städtchen Nabburg, wo eine 
Heine Mbtheilung eines preußifchen Streifcorps Exceſſe beging, und 
von den Bürgern entwaffnet wurde, gab Veranlaffung, einen Stabs⸗ 
offizier in das Hauptquartier Friebrichs II. zu fenden. Ob berfelbe 
zugleich Aufträge wegen Neutralitäts:Unterhandlungen hatte, Eönnte 
fh nur ans ver Kenntnis feiner fchriftlichen und mündlichen In: 
Aructionen ergeben. Der König nahm jedenfalld die Sache von 
biefer Seite auf, und fprad) mit dem Abgeordneten viel ven dem 
Ehrgeize des öfterreichifchen Haufes. Befonders merfwürdig er: 
ſcheint dabei die Heftigfett, mit welcher er, ber ben Arien begon- 
nen hatte, Berficherungen feiner Friedensllebe gab. Man wird an 
ähnlidhe Ncuferungen Napoleons erinnet. „Je ne demande 
qu'a laisser tout le monde en repos,“ — ſagte er unter an: 
derm — „jene veux point éêtre empereur; mes successcurs 
visent aussi peu que moi à cette dignitc; la liberte de 
l’Empire fait toute mon ambition.” 
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fprochen, wofür er franzöftfche Subſidien empfing. Aber er 
hatte mit den größten Echwieriyfeiten zu Tämpfen, um biefe 


Verpflichtung zu erfüllen. In Wien und Paris Eannte man 


die Verhältniffe recht gut. „Man fürdhtete”, fagt Stuhr, 
„daß der Herzog von Würtemberg bei feinen eigenen Miniftern 
und Generalen auf ſchwer zu überwindende Hinderniſſe ftoflen 
werde, und lebte dabei der Weberzeugung, daß diefer Fürſt in 
feinem nächften Gefolge von Perfonen umgeben fei, vie feit 
längerer Zeit fehon von dem Könige von Preußen gerwonnen 


‚wären. Auch er hatte nach der Echlacht von Prag Miene 


gemacht, als ob er fich zurüdzichen wollte. Als den in Etutt- 
gart auf die Beine gebrachten und ausgerüfleten würtems 
bergifchen Truppen im Monat Juni angezeigt worben war, 
daß fie ausrüden follten, um gegen den König von Preußen 
gu dienen, weigerten fie fich deſſen nicht nur, fondern erregten 
auch einen ftarfen Aufruhr, bei welchen fie des Pulvermaga⸗ 
zins fich bemächtigten und c8 in Brand ftedten. Zunächft wa⸗ 
ren die Urheber dieſes Aufitindes Bürger von Stuttgart ges 
wefen, die den Soldaten Wein in Ueberfluß, und daneben aud) 
Pulver und Blei gegeben hatten. Die Bürger waren durch 
mehrere im Staate hochftchende Perſonen und durch die mädy- 
tigeren Mitglieder der Landftände aufgereizt worven. Die pro⸗ 
teftantijchen Prediger im Lande hatten cd gewagt, gegen ih- 
ren Fürften als einen folchen, der Alles feiner Eitelfeit opfere, 
zu predigen. Es waren zweitaufend Dann Davongegangen, um 
ſich der unter dem Parteigänger Maier in Franken herumftrei- 
fenven leichten Truppenſchaar anzufchließen und fie zu verftür- 
fen. Die übrigen hatte man zum großen Theil auf unbeftimm- 
ten Urlaub zu entlaffen ſich bewogen gefühlt, und c8 waren 
von 3200 Mann nur 400 bei den Bahnen zurückgeblieben. — 
Man behauptete, der Aufruhr jei in Folge eincd Einverftänd- 
niffe® zwischen dem Könige von Preußen und den mwürtember- 
giſchen Ständen gefchehen %. Bloß Außerlich ſchlau angelegte 


*) „La revolution arrivbe & Stutgard est une pure conspi- 
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Detriebe hätten jedoch nur von geringer Wirfjamfeit ſeyn kön⸗ 
nen, wenn das, worauf ihr Zwed hingerichtet feyn Tonnte, 
nicht einen günftigen Boden in der Gelinnung der Würtember- 
ger gefunden hätte. Alle Proteftanten in Würtemberg ſowohl, 
als alle würtembergifchen Offiziere waren leidenſchaftlich begei« 
tert für Friedrich II., und fie wollten ihm nicht geopfert wif- 
fen. Als wieder von Neuem zur Reorganifirung des faſt auf- 
gelödten würtembergifchen Truppencorps gejchritten warb, lies 
fen von verichiedenen Seiten Berichte darüber ein, daß, wenn 
dem Herzoge von Würtemberg nicht wirffame Hülfe von Seite 
ber Franzoſen gewährt werde, ein zweiter Aufftand oder Ab⸗ 
zug feiner Truppen zu bejorgen fände; man fürchtete felbft die 
Perſon des Fürſten der Gefahr preidgeftellt zu fehen, da ed an 
Verfchworenen nicht fehlen follte.” 

Auch nachdem die Drobungen der Branzofen endlich ven 
Abmarſch ver fechdtaufend Mann bewirkt, dauerte die meute- 
rifche Stimmung diefer Truppen fort. Am 14. Auguſt erreg- 
ten fie im Lager bei Geißlingen einen neuen Aufruhr. Bon 
einer fpäteren Meuterei — nach ihrer Ankunft zu Linz — 
gibt ein Echreiben des bayerifchen Gefandten zu Wien, Gra- 
fen Königsfeld, folgende Nachricht: „Ihro Durchlaucht ber 
Hear Herzog von Würtemberg haben Ihre Haudtruppen in 
Linz verlafien, und jich unaufhaltlich allhier vorbeipaffirenp 
zur kaiſerlichen Armee verfügt; wodurch nicht viel Guteß 
geichafft worden, indem dieſe fchwierigen Gemüther den Tag 
nach Ihro Durchlaucht Abreife gewaltig zu dejertiren und neu- 
erdings zu revoltiren — unter dem Gefchrei, es Iche König 
Friedrich — angefangen, auch einigen ihrer Offiziere, fo fie 
in Ordnung zu bringen gefucht, fehr übel begegnet find. Auf 
fotche Art wird c8 für diejenigen Truppen gefährlich feyn, wel⸗ 
che zu Dielen bösgeſinnten ſtoſſen werben.“ 








ration concert&e entre le roi de Prusse et les etats de 
Wurtemberg. L'tmissaire est arreötoö & Gunzbourg; on a 
trouve, sur Jui des papiers d'importance.“ 
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Die Beforgnifie des Gefandten zeigten ſich fpäter durch 
die Schlacht von Leuthen vollfommen gerechtfertigt. Das Betras 
gen der würtembergifchen Truppen in dieſer Schlacht war von 
der Art, daß es ihnen ven Vorwurf ded Verrathes von Seite 
der Oeſterreicher zuzog. Es ift höchft wahrfcheinlih, daß 
Friedrich durch die Einverftändniffe, die er unter dieſen Trup⸗ 
pen hatte, bewogen ward, feinen Angriff auf jenen Ylügel zu 
richten, auf welchem viefelben fanden, und daß biefer Umſtand 
die Kühnheit vermehrte, mit welcher er ein Heer von dreifach 
überlegener Stärfe angriff. Eben fo zählt Stuhr nach eis 
nem franzöftfchen Berichte über pie Schlacht von Leuthen, daß 
in Defterreidh die ganze Schuld der Niederlage auf die Würs 
temberger geworfen wurde. „Man behauptete, daß, wenn fie 
und ihre Offiziere höhern und niedern Ranges ihre Pflicht ges 
than hätten, der Sieg alsdann vollfommen zu Gunften ber 
Defterreicher fich erflärt haben würde. Sie follten, ohne einen 
einzigen Schuß gegen die Preußen gethan zu haben, davon ges 
gangen feyn, ſich auf die Bayern geworfen, und fo dieje in 
den Rückzug verwidelt haben *). Andere erzählten fogar, 
daß jene auf dieſe gefchoffen hätten. Man wollte von einem 
würtembergifchen General wiflen, daß er bei dieſer Gelegenheit 
feine Zumeigung für den König von Preußen bewielen habe. 
In Wien dachte man ernftlidh daran, eine kriegsrechtliche Un 
terfuchung gegen die würtembergijchen Truppen wegen ihres 
angeblich verrätherijchen Betragens einzuleiten” **). In gleis 
cher Weite berichtet Königsfeld den 21. Tecember aus Wien, 
„daß ver Verluft der Bataille hauptjüchlich den Würtenbergern 
zur Luft falle", weßhulb auch eine neue Verwendungsart mit 
ihnen im Vorichlage fei. „Wollte Gott“, jeßt cr bei, „ed wäre 
eher dieſer Bedacht genommen worten ; allein Ibro Majeftär 





*) Tie baveriſchen Hülfetrapnen hatten erit kurz zuver. namentlich kei 
der Belagerung ven Echweidniz wur in ver Schlacht ven Breelan 
ſich ribmlihr unsarzeichnet. 


**) Kerichungen aut Grläuterungen x. ®. J. €. 321. 
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die Katferin haben den von des Herrn Herzogs von Würtem- 
berg fo heftig gemachten Berficherımgen über das Wohlverhals 
ten feiner Truppen getraut, und aus Gutherzigkeit dieſe en corps 
gelafien, weldye complaisance theuer zu ftehen fommt; — waͤ⸗ 
ren dieſe Truppen unter die Faiferlich »Töniglichen regimenters 
weife vertheilt worden, fo hätten fie feine fo beträchtliche, 
desordre verurfachen Fünnen” ®). 

Auch im folgenden Jahre, in welchem ber Herzog von 
Mürtemberg trotz des Widerſtrebens feiner Landſtände fich mit 
fechötaufend Mann dem rechten Flügel des franzöfifchen Hees 
red bei Hanau anſchloß, zeigten feine Truppen denfelben üblen 
Willen. Abermals wurde die Religion vorgefchoben, um fle 
zur Defertion zu verleiten. Gedruckte Zettel folgennen Inhalts 
wurden in großer Anzahl unter ihnen verbreitet: „Es wird hie- 
durch befannt gemacht, daß die Deferteurd von den franzöft- 
fchen, veutfchen und fchweizers auch churpfälzifchen Regimen- 
tern, welche proteftantifcher Religion feien, wenn fie 
fih zur Annehmung der Dienfte bei der churhannöverfchen Ar; 
mee einfinden, fünf NReichsthaler zum Handgeld erhalten, und 
eben das Tractament als die übrigen Truppen genießen follen“. 
In Folge deffen hatte denn auch beſonders unter den würtem- 
bergifchen Truppen die Defertion in fehr bebenflicher Weiſe 
überhand genommen. 


Die ganze proteftantifche Bevölkerung Oberbeutfchlande 
war in ihrer Gefinnung bebarrlich dem König von Preußen zus 
gethan, während die Katholifen nur theilweife dem Haufe Oeſter⸗ 
reich anhingen. Die angeerbte Abneigung gegen die Franzoſen, 


*) Nuf ähnliche Art fpricht fih Stainville in einem zu Ende Decem: 
bers 1757 gefchricebenen Memetre ans: „Les troupes de Wur- 
temberg, par leur mauvaise manoeuvre, depuis le com- 
mencement de la campagne et nommement & la dernicre 
bataille, ont donne lieu A un soupgon tr&s-grave.de tra- 
hison et de collusion avoc l’ennemi, qui ne permet pas 
qu’on les emploie en ligne.“ | 
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welche allerdings ihren guten Grund hatte, trug ebenfalls bei, 
die Sache Friedrichs populär zu machen. Ueberdieß entwidelte 
diefer König ſtets große Ihätigfeit, die allgemeine Stimmung 
zu feinen Gunften zu erhalten. Der preußifche Reichstagsge⸗ 
fandte Freiherr von Plotho und die Markgräfin von Bay 
reuth — Friedrichs Schweſter — waren feine Hauptagenien 
im füblichen Deutſchland. Erfterer hatte mehr ald zwanzig ge⸗ 
heime Gejchäftsträger im Reiche: in Augsburg vier, in Ulm 
zwei, in Frankfurt, in Nürnberg, vor Allem in München und 
in Stuttgart. Durch die Markgräfin wurden Die zwei Erlan- 
‚ger Zeitungen, welche damals jehr verbreitet waren, im preus 


Bifchen Intereffe feftgehalten. 


Die Frangofen machten fi) auch neuerdings durch ihre 
Beorüdungen und ihre fchlechte Mannszucht verhaßt. Durch 
ven Sieg von Roßbach ward Frieprich der gefeierte Held von 
ganz Deutfchland. Katholiken ftimmten gleich den Proteſtan⸗ 
ten in den Spott gegen bie Reichsarmee ein, welche fo ſchmaͤh⸗ 
lichen Antheil an ver Niederlage genommen. In Sachſen aber 
serfündeten die proteftantiichen Prediger von ver Kanzel, wie 
diefer Sieg ein offenbares Zeichen fei, daß Gott die proteftan- 
tiſche Sache befchüge. 


Während eben dieſer Schlacht von Roßbach blich der Ges 
neral Saint-Germain mit einer beträchtlichen Abtheilung frans 
zöfiicher Truppen ganz ruhig in geringer Entfernung vom 
Schlachtfelve ftehen, ftatt feinen angegriffenen Kriegsgefährten 
zu Hülfe zu eilen. „Diefed Benehmen” — fagt Stuhr — 
„wird Denen um fo zweidentiger erjcheinen, die fich erinnern, 
daß Friedrich I. ihm von Erfurt aud Grüße hatte jenden laf- 
fen.” Wirklich finden fi) Epuren, daß der König ſowohl 
feine freimaurerifchen Verbindungen ald die näheren Verhälts 
niſſe, in denen er mit den Philoſophen und Encyclopädiſten in 
Sranfreich ftand, dazu bemüste, Kinverftändnife mit franzöſi⸗ 
ſchen Generalen und Offizieren anzufnüpfen. Den geheimen 
Briefwechfel mit denfelben ließ er, wie aus manchen Anzeichen 
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erhellt, vornehmlich durch feinen Vorlefer, den Abboͤ de Pra- 
des, führen. Diefer, ein Mitarbeiter an der berüchtigten En- 
cyclopaͤdie, hatte fich offen ald Gegner der chriftlichen Religion 
erflärt, und deßhalb Frankreich verlaffen müflen; d’Alembert 
hatte ihn dann dem Könige Friedrich empfohlen, ver alle Ans 
hänger des Philoſophismus und Unglaubend mit offenen Ars 
men aufnahm. So wie er fich aber von dem preußifchen Mo- 
narchen zu dem verrätherifchen Briefmechfel mit feinen Lands⸗ 
leuten gebrauchen ließ, fo verrieth er auch Jenen wieder, in- 
dem er den Franzoſen Nachrichten von dem preußifchen Heere 
mittheilte. Friedrich Lich ihn Daher gegen Ende des Jahres 
1757 auf die Feſtung Magdeburg bringen, und gab ihm ſpä⸗ 
ter eine Feine Pfründe zu Glogau, wo er im Jahre 1782 
farb, nachdem er, feine philofophiichen Irrthümer bereuend, 
zur Kirche zurüdgefchrt war. 

Es würde nicht ſchwer feyn diefe Andeutungen weiter fort⸗ 
zuführen, und zu zeigen, wie Sriedrich I. auch während ver 
folgenden Feldzüge des fiebenjährigen Krieges die Sympathien 
des Proteftantiömus und der Maurerei zu feinen Gunften aus- 
zubeuten wußte. Doch mag daß hier Beigebrachte einſtweilen 
genügen, um einen Fünftigen Gefchichtfchreiber jenes Krieges 
auf eine Reihe bisher wenig beachteter Verhältnifie aufmerkſam 
zu machen, welche von großem Einfluffe auf den Gang der 
Greigniffe waren, und für manche Erfolge, die man fo gern 
als wundervolle Ergebniffe einer höheren Geiftesfraft geltend 
machen wollte, eine einfachere und profaifchere Erklärungsweife 
bieten. 





XXIX. 


Rheinländiſches. 


Bictorias rheiniſche Luſtfahrt. — Die Muſiker und vie engliſchen Regen⸗ 
wolken. — Die Hirſchjagd in Gotha, ſentimentales Lamento in Lons 
don. — Frankfurter Miſerabilien. — Der Schweizer Vulkan. — Die 
Diplomatie. — Drfterreih und Sardinien. 


Königin Victoria iſt von ihrer deutfchen Luftfahrt in ihr 
meerumfloffenes Rebelteich heimgefehrt; der naffe Auguft ſcheint 
die rofenfarbenen Erwartungen, welche man beiberfeitö von bies 
fem Hohen Zufammentreffen gehegt, in Waſſer verwandelt zu 
haben; erft den andern Tag, ald die Königin dem romantis 
ſchen Stoljenfeld den Rüden gekehrt, hellte fich dad better 
auf, und legte der Rhein, ver bis dahin allen Feſtlichkeiten 
däfter und mürrifch zugefchaut, fein fonniged Feiergewand an. 
Den Menichen fcheint es nicht ander® ergangen zu feyn, und 
ed werden nun mit verbrießlicher DMiene die Summen nachges 
zählt, die man für das nafle Feuerwerk verpufft. 

Jedenfalls hat der Ruf engliicher Lichenswürdigfeit durch 
diefen Befuch nicht fonderlich gewonnen. Die englifchen Zeis 
tungen hatten und die Anfunft ihrer Königin mit einem vor- 
nehmen Stolze angefündigt, als feien wir ein Volk von Kams 
merdienern und Lohnlafaien, die in den unbeichreiblichiten En- 
thufiasm über fo herablaffende Huld gerathen würden, und ſich 
auf's höchfte geehrt fühlen müßten, wenn die mächtigfte Mo⸗ 
narchin der Erde geruhen würde, ihre unterthänigften Huldi⸗ 
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gungen und Büdlinge mit gnädigem Lächeln entgegen zu neh⸗ 
men. Sie malten mit den brillanteften Karben das überfchwäng« 
liche Entzüden, welches die deutfchen Fürſten und Bölfer, Dich⸗ 
ter und Proſaiſten, hinreißen würbe bei dem bloßen Gedanken, 
daß diefe Sonne aller Fürften der Erde teutonifchem Blute 
entſproſſen ſei. 

Allein die düftern, trüben oſſianiſchen Nebel ſcheinen bie 
brittifche Sonne auf dem Eontinent begleitet zu haben, und es 
war dem Rheine, der nun auch feine Nebelkappe auffegte, nicht 
vergönnt, fie in ihrem lachenden Glanze zu ſehen; Niemanden 
wurde in biefer naßfalten Witterung warm um's Herz; ja, die 
Engländer behaupteten nachher noch, ihr dider, ſchwerer Bor: 
ter verdiene eher den Ruf eined Göttertranfes, ald das geiſt⸗ 
feurige Blut des evelften Rheinmweines im vunfelgrünen Römer- 
yofal. Wohl bekomms Dir, Hinz, mein guter, ehrlicher 
Junge! würde der felige Fallftaff, der auch von dieſem Ges 
ſchmack war, dazu fagen. 

Bekanntlich find die Engländer, was gefellfchaftliche Gon- 
venienzen betrifft, von einer gewiſſen, abgemefienen, puritani⸗ 
fchen Strenge und Steifheit, die von ihrer Ungenirtheit und 
Freifinnigkeit in ihrem politifchen Leben ſehr abflicht, ja dem⸗ 
felben vielleicht al8 Gegengewicht dienen fol. Dieſem Prins 
eipe gemäß haben fie ihr Königthum, je mehr fie es feiner 
wirklichen Macht entfleivet, und den Willen des Monarchen 
dem Barlamente, und durch vieles feinem Minifterrathe unter; 
thänig gemacht, zur Entfchäbigung mit dem Außern Glanze 
und Pomp einer ehrfurdhtövollen, firengen Etifette umgeben; fo 
erfcheint die Monarchin faft ald das angebetete Symbol ber 
unverleglichen brittifchen Mafeftät, und bie erften Lordé ver 
vereinigten Künigreiche beugen. dad Knie, wenn fie vor ihr ers 
fcheinen. 

An folche Form eined ceremonidfen Vaſallenthums ge⸗ 
wöhnt, trat Victoria am Rhein in einen Fürſtenkreis, wo die 
Formen der Hofetikette milder und bürgerlicher, aber der Wille 
des Monarchen faſt unumſchraͤnkt waltet. Die Ungleichartig⸗ 
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feit diefer Stellung mußte, abgefehen von den profaifchen Fa⸗ 
talitäten der Handeldconjuneturen und den begehrten Schupgöls 
len, gar manche Disharmonien hervorrufen; die Macht ber 
Muſik vermochte nicht, dieſe au löſen; vergeblich boten vie 
Garcia und Jenny Lind, Demoijelle Tuczek und Herr Pishek; 
Mantius, Möfer, Staudigl, Batta, Vieuxtemps und Liözt 
alle ihre inftrumentale und vocale Kunft auf; obſchon die See- 
und Waſſergeiſter fonft ihres muflfalifchen Sinnes wegen bes 
rühmt find: fo hörte Doch vießmal die Königin der Meere das 
Concert in Brühl nur halb, und fehrte dem in Boblenz gar 
den Rüden, che ed nur begonnen hatte. 

Hiezu fam nun noch der Victoria⸗Toaſt des Könige im 
Brühl, der das franzofifche Nationalgefühl höchſt mangenehm 
affigitte, fo daß die Parifer Brefie mit dem ganzen Gefchüß ihrer 
graben und feinen Malice auf vie Feftlichkeiten am Rhein los⸗ 
weiterte. Sie erflärten es für barbarifchen Koſakengeſchmack, 
die zarten Ohren einer jungen, lebensfrohen Fürftin zum Ems 
pfange mit einem Riefenzapfenftreiche zu betäuben, und wo fie 
ſich zeige, mit tauſend Beuerfchlünden anzudonnern. Es mußte 
ihnen dieß doppelt unpaſſend erfcheinen, da ohnehin beuticher 
Kanonendonner aus rheinifchen Feſtungen frangofiichen Ohren 
hoͤchſt widrig Flingt. Mit dem gleichen Wohlmollen wurden bie 
übrigen muflfalifchen Feftlichfeiten beurtheilt. Und hiebei hatte 
bie Kritif leichtes Spiel, da Poeſie und Phantaſie bei dieſen 
fürftlichen Bergnügungen, mit Ausnahme der Dombeleudhtung 
in Göln, eben in feine fonverlichen Unfoften waren geſetzt wors 
den. Sa, dad Feuerwerk von Stolgenfeld bot fogar einen Ans 
blick dar, der nicht bloß für das Zartgefühl der Königin des 
hochlirchlichen Englands etwas Verletzendes haben mußte, ſon⸗ 
dern auch minder puritanifchen Seelen eben nicht fehr ſchicklich 
erſchien. Man ließ nämlid), neben den übrigen benachbarten 
Burgruinen, auch die Ruinen der alt chrwürbigen Johannis⸗ 
firche, in welcher einjt der heil. Bernhard gepredigt, in bengas 
liſchem Feuer ericheinen, und zu dieſem Kirchenbrande mußten 
von bier und von ven benachbarten Kirchen alle Gloden zur 
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Steigerung des trägifchen Effectes laͤnten. Biefer Mißbrauch 
geweihter Glocken zu einer Maskenfeier der Zerflörung an hei⸗ 
liger Stätte war fogar in dem Programm des Feuerwerks den 
hohen Zufchauern von ven Feſtordnern fchon im Boraus an- 
gekündigt, und doch waren unter den Taufenden, die dem 
Schauſpiele beiwohnten, noch gar Biele, welche die alte Kir- 
che mit ihrem nun eingeftürgten Thurm, deren Ruine fo recht 
in das hellſte Licht geftellt wurde, vor wenigen Jahren noch 
ganz gefehen hatten *). 

Dei dem Abſchied mag beiverfeits die gleiche Gemüthe- 
flimmung geherrſcht haben; die englifchen Herrichaften zogen 
firomaufivärts, ven füchfifchen Herzogthümern gu, und bie 
Deutfchen waren überall fo zuvorkommend, ihnen mit ſelbſtver⸗ 
geſſender Artigkeit das Rule Britannia aufzufpielen und vorzu⸗ 
fingen; fein Wunder, wenn die Angefungenen demgemäß von 
der Höhe ihres Herrſcherthrones nur Blide ftolger Herablaffung 
den Unterthänigen zumarfen. 

Vielleicht hätten wir mehr Hochachtung eingeärnbtet, wenn 
eine von den weißgeffeiveten Jungfrauen mit den Rofabändern 
und den Blumenguirlanden vorgetreten wäre, und ber weltherrs 
ſchenden Britannia eines der Sonette von Wackernagel vorge- 
fungen hätte, etwa das folgende: 


Gewahr' ih, Deutfchland, wie an deinen Küften 
Eich Englands ſtolze Segel blähn und baufchen, 
Damit du möge Epimgeweb' ertanfchen 

Und Holz dafür zu neuen Kielen rüflen; 


Gewahr' ich di, an deren Mutterbrüften 
Dieb Voll zuerſt vernahm des Meeres Hanfchen, 





*) Mit größerem Vergnügen fönnen wir als eine Sühnung nufern 
Lefern melten, daß der König, der Hierin gewiß das Gefühl fo 
manchen wehmüthigen Sufchauers thellte, nach dem Feuerwerk el: 
nen Roftenüberfchlag verlangte zum Behufe ver Herftellung biefer 
ehrwürbigen Kirche des Rheinlandes, bie außerdem aud nech eine 
ber fchönften, pittoresken Zlerden für die Landſchaft Stolzenfels ger 
genüber biltet. 
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Wie du den Wellen magſt gerubig lauſchen, 
Und dich ergreift Fein Sehnen, fein Gelüſten: 
So mahnft du mich der guien treuen Henne, 
Die ſorglich ausgebrütet Enteneier, 
Und nun die Jungen plätfchern fieht im Babe. 


Mas Hilft ihr, dag fie auf und nieder reune? 
Die Küchlein ſchwimmen frei und immer freier, 
Und fpotten noch ber Mutter am Geſtade. 


Gewiß hätte der englifche Geift, worauf er felbft fo flo 
ift, diefen mißmuthigen Ausdruck nationalen Selbftgefühles auch 
bei Andern geehrt, wenn die rückſichtsvolle Höflichkeit, welche 
man feinen Gäften ſchuldig iſt, e8 auch würbe verboten haben, 
ihnen ein anderes Sonett deſſelben Dichter vorzudeclamiren, 
das alfo lautet: 

Es gibt fo Freund’ und Bettern, die man gerne, 
Gar gerne Hat, nur dreißig Schritt vom Leibe; 
MU denen man wohl auch zum Seltvertreibe 
Briefwechfeln mag: da find fie eben ferne. 


Solch guter Freund iſt auch, aus Einem Kerne 
Mit uns gewachfen, dort am Rand ver Scheibe 
Der Engliſchmann; nur daß er ferne bleibe, 
Sonft wohl ein Volk, von dem das deutſche lerne. 
Bon dem es lerne dieß auch unter andern, 

Wozu man Holz und Hanf und Gifen brauche, 
Zum Beifpiel auch zu einem ſchmucken Schiffe; 
Wie weit man fönw auf foldyem Dinge wandern; 
Mut o wie ſchoͤn ſichs auf- und niebertauche 

Dem goldnen Vlies entgegen durch die Riffe! 


Statt deffen wurven die Berichterftatter der Londoner Zei- 
tungen von der Baftfreundichaft des Herzogs von Koburg auf 
entzückende Weife überrafcht; er ließ ihnen ein eigenes Haus 
einräumen, Equipagen, Opernlogen, Tienerfchaft, glänzenden 
Mittagtifch, und Herz was verlangft du, zur Verfügung ftel- 
len. Aber über Deutfchland waltete dießmal offenbar ein ſchwe⸗ 
zer, mißgünftiger Unglüdöftern! e8 war leider Alles vergebens ; 
es follte und mit all unfern demüthigen Büdlingen, all unferm 
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obligaten Entzüden und Pofaunenjubel doch nicht gelingen, das 
verheißene Lächeln füßer Huld auf das Antlig der Gmädigen 
berabzuloden: das Gothaer Treibjagen verdarb Alles vollends. 

Unglüdliches Deutfchland! du haft dir fo viele Mühe ger 
geben, die Vereine gegen Thierquälerei in deinen Gauen zu 
verbreiten, und nun mußt du dir Lectionen von engliichen Zei- 
timgefchreibern, die du fo überhöflich bewirthet, leſen laffen, wenn 
fie dich wie eine herzlofe Barbarin perhoresciren. Mer befchreibt 
uns den Hallo, dad Yammergefchrei, welches die empfindſamen 
Seelen der englifchen Fuchsjäger und Borer über bie in den 
Wäldern von Gotha verübten Unmenfchlichkeiten erhoben! Nach 
den Berichten der Times war dieß Hirfchtödten very shocking; 
der Gorrefpondent ſah große Thränen in den Augen ihrer Mas 
jeftät; mit Mühe hatte fie fich auf ihrem Stuhl erhalten und 
die Fönigliche Frau ſich noch nicht erholt; ganz England 
ftinmnte in biefen Imdignationdruf ein, und verlangte auch für 
die Thiere Fair play, das heißt ehrlich Epiel. 

Run kann Niemand fo fehr, als wir, jene ariftofratifchen 
Thierfchlächtereien einer gefühl» und gefchmadlofen Waidmanno⸗ 
luſt verabfcheuen; aber nichts deſto weniger hat ed und gar 
ſehr befremdet, daß es gerade die Engländer waren, welche 
die „ſeufzende Greatur” in dieſer Beziehung gegen und vers 
traten. Nach ihren Redensarten follte man glauben, fie feien 
die zartfühlenpften Seelen der Welt, die noch nie ein Wäfler- 
fein getrübt, gefchmweige denn ein Fifchlein mit tüdifcher Angel 
gefangen, oder gar Blut vergofien hätten. Man follte meinen, 
die Landsleute Fallſtafs hätten allen Sedt und Porter, Beefftend 
und Plumpudding abgefchworen; fie lebten, von weißen Laͤm⸗ 
mern mit Rofabändern umgeben, ein idylliſches Leben, wie wie 
indiſche Eafontala, und nährten fich, in fentimentaler Träx- 
merei und feliger Berfchwommenheit, von Mondſchein und Yiz- 
menduft, von Morgenrotb und Abendthau, unter Zitherflang un? 
Minnefang; da füllen fie in Ohnmacht beim Anblid eines üer- 
benden Hiriches, und vrüden alle Ereaturen au ibr eirrded 
He! Es iſt daher auch wohl nur eine bekbane K:zı nei 
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Schickſals, wenn gerade in dieſen Tagen die junge, brittiſche 
Jagerkonigin, Miſtreß Georgiana Charlotte Theobald, auf ci⸗ 
nem „Steeple chace” den Hald brach, over wenn 10,000 
fahsionable Englishman jauchzend zufehen, wie ein Boxer dem 
andern ein Aug im Kopf ausfchlägt. 

Iſt aber diefe ihre Rührung in der That fo leicht errege 
bar; haben fie fo viele Thränen für fremde Leiden, jelbit für 
die Hirfche von Gotha in Bereitfchaft; find fie fo große Freunde 
von Fair play, fo möchten wir fie doch in aller Einfalt und 
Beicheivenheit an andere, würbigere Gegenftände aus ihrer naͤ⸗ 
bern Umgebung für ihre Thränen erinnern. Wir wollen nicht 
von den Fuchsjagden über Stock und Stein, von ben Hahnen- 
fümpfen und Pferderennen ver englijchen Lords reden, wobei 
Die Rüdficht auf die „feufzende Ereatur“ gewiß nicht viel mehr 
in Betracht fommt, ald bei den Gothaer Hirfchjagven. Allein 
ſie dürfen nur einen Blid in die englifche Gefchichte werfen; 
diefe bietet ihnen fo viele blutige Eeiten barbarifcher Grauſam⸗ 
fett und Roheit dar, die mehr als very shocking find, und 
weldye die Thränen eined ganzen Lebens nicht abbüßen wür⸗ 
den. Haben fie nicht Jahrhunderte hindurch in Irland, mit 
gefeglicher Tyrannei bewaffnet, eine Treibjagd gegen ein un- 
glüdliches Volk, vor den Augen aller Welt, aufgeführt, unend- 
lich graufamer, herzlofer und roher, als die Gothaer Thier: 
jagd. Sahen fie dort die unglüdlichen Thiere, von ihren Ber: 
folgern aufgefchredt, in athemlojer Verzweiflung dem töptlichen 
Blei fich entgegenftürzgen: fo durften fie nur zur Beruhigung 
ihred Mitgefühld an die Taufende von armen Pächtern den- 
fen, die, obdachlos von Haus und Hof getrieben, mit ihren 
bungernven Familien umberirrten, weil fie bei den Wahlen ihre 
Stimme nicht zur Aufrecdythaltung einer graufamen Tyrannei 
geben wollten; fie durften fih nur der Schiffsladungen armer 
SIrländerinnen erinnern, die fie, um fich ihrer zu entlebigen, 
nad) Amerika überjchifften, und dort ihrem Verderben preiße 
gaben. Jammerte fie das jchmerzliche Juden der ſterbenden 
Thiere in Deutichland: nun daunn dürfen jie nur auf das Seuf⸗ 
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zen und Stöhnen von fo vielen Taufenden ihrer eigenen Kin- 
der hören, die in den Kerkern der englifchen Fabriken, von dem 
Bampyr der Habgier bis auf den letzten Blutötropfen ausge 
fogen, an Leib und Seele dahinſchmachten und zu Grunde ge- 
ben. Ein foldyes Schaufpiel ift in der That very shocking 
und der Thränen einer Königin würdig. Finden fie aber, daß 
der Herzog von Gotha fein Fair play mit feinen Hirfchen fpielt: 
nun dann, fo können fie ihm das befte Beifpiel eines folchen in 
Indien geben, wo mit ihrem fair play, Jahr um Jahr, ein Volks⸗ 
ſtamm nach dem andern feine Freiheit an dieſe Vertreter politi⸗ 
fher Freiheit verliert, und zu Tode gehetzt, wie ein Gothaer 
Hirſch zu ihren Füßen nieverftürzgt, und wo ihr erfinberifcher 
Geiſt fogar den Götzendienſt zu einer ergiebigen Finanxruelle 
gemacht hat. Dieß wir hinreichen, vie Times und ihren 
Venator justus etwas befcheidener zu flimmen; denn wollten 
wir dieß englifche Sündenregifter fortfegen: wo würben wir ein 
Ende und eine gefühlvolle Seele Thränen genug zur Bewei⸗ 
nung aller Opfer des brittifchen Nimrods finden, der ſich in 
Gotha fo gefühlvoll gezeigt hat! 

Nach diefen verfchienenen continentalen Abentheuern kehrte 
die junge Königin in ihr Infelreich zurüd; allein vorher machte 
fie noch einen Abfprung nach Eu, wo fie ihrem väterlichen 
Fremde, Louis Philipp, wie es ſcheint, dießmal in rofenfar- 
bener Laune und mit ihrem goldgeftidten Kaſchmirkleid in bie 
Arme eilte, um von den ausgeftandenen muftfalifchen Genüflen 
und Jagdplaiſtrs audzuruhen. Hatte fie fo Alles gethan, das 
mit Deutichland fich nicht zu viel auf die ihm gewordene Ehre 
einbilve, und die entente cordiale der franzöfifchen und englt- 
hen Nation feine Beinträchtigung erleive, fo fingen nun ih⸗ 
rerſeits die englifchen Journale an, mißlaunig über die allu- 
große Yamiliarität ihrer jungen Gebieterin gegen den alten 
Tranzofenfönig zu murren umd eiferfüchtig zu Inurren. Die 
deutfchen Journale dagegen begannen nicht minder ihre Bes 
trachtungen über dad Borgefallene anzuftellen; ja in Cöln 
machte man das Fönigliche Gefchent an den Dom zum Gegen 
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ftand eines ziemlich derben Earnevalöfcherzes. Uns will es in- 
beffen bevünfen, es wäre der cölnifchen und der deutichen Ehre 
angemcefjener geivefen, wenn man fid) von einer Fremden durch⸗ 
aus nichtd erwartet hätte, im Vertrauen, daß die eigenen Kräfte 
zu dem heiligen Baue ausreichen müßten; ftredte man aber bie 
Hand nach einer ®abe aus, fo hatte man ſich felbft tes Rech⸗ 
ted begeben, dem gefchenkten Saul in’d Maul zu jehen. Ans 
vererfeitö aber wollen wir keineswegs in Abrede ftellen, daß 
das Geſchenk ſelbſt fo ziemlich in einem umgefchrten erhält: 
niffe zu den pomphaften Tiraden ftand, womit vie englifchen 
Blätter die Ankunft der reichften Königin der Erve dem armen 
bürgerlichen Deutfchland und feiner idylliſchen Genügſamkeit 
angekündigt hatten. Gewiß aber ift: hätte man bie Koften ber 
rheiniſchen Befte zum Dombau verwendet, derſelbe würde merk⸗ 
lich dadurch gewonnen haben, oder hätte man fie, was noch 
befier geweſen wäre, zur Linderung des fchauberhaften Elendes 
und der Hungersnoth in Maſuren und den öftlidhen Provin- 
zen ald Almofen hingegeben, man würde mehr Danf und Er: 
Fenntlichfeit geärndtet haben; denn wären alle Lords der vereis 
nigten Königreiche von dieſer Luftfahrt feelenvergnügt heimge- 
ehrt, entzückt über unfere Gaftfreundichaft: fie würden in al- 
len Fragen der Politit doch nur egoiftifch das englifche Inter: 
effe berüdjichtigt und und ausgelacht haben, wenn wir etwas 
Anderes von ihrer Dankbarkeit erwartet hätten. Die Königin 
nun gar, fie würde auch bei dem beiten Willen, und dankbar 
zu feyn, ſich außer Etand befinden, ihre Abiichten zu verwirkli⸗ 
hen. Wir ſtimmen daher, gewiß mit der größeren Majorität 
aller Rheinländer, vollfommen den Betrachtungen der Aachener 
Zeitung bei, wenn diefelbe ſich über Eu aljo vernehmen läßt: 

„Shafejpeare würde jügen: Gunland beſucht Fraukreich. Soll der Be⸗ 
ſuch in Eu ein Paroli ſeyn, das Stelzenfels geboren wird, eder iſt co cine 
Benugthuung, welche Ludwig Philipp gebeten werten, ever iſt Der Wunſch 
bier, es mit Niemanden zu ververben? Ge wird Niemanb taran bdenfen, 
dieß enträthfeln zu wollen. Nur dlejenigen Belitifer, weldhe ven tem Auf: 
enthalt am Bkheiu Uebertriebencs huften und fürchteten, werden ſich ge⸗ 


tänfcht fehen. Cie werden erkennen lernen, van hent zu Tage die Politif 
in antern Dingen liegt, als in freundſchaftlichen Unterrerungen, und daß, 
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wer fle burchans anf Perſonen reduciren will, ſehr zu kurz kommt. Bir 
geitehen, wir fremen uns in jeber Beziehung jenes Beſuches in Cu. Mir 
freuen uns darüber, wenn barin ein Zeichen läge, daß England nicht hof⸗ 
fen darf, Dentfchland ale Spielball und Bafall feines Gommerce's zu 
brauchen; wir freuen uns darüber, wenn daraus gefähloffen werben Tann, 
daß Cugland bie Frennpfchaft Aranfreiche nicht leicht verfcherzen möchte. 
Bir möcken dieſe beiden Mächte eng verbunden wiffen, ba bie eine bas 
durch die andere im frienlichfien Schach Hält, und fomit beide den allges 
meinen Frieden fihern. Wir wünfchen, daß England Deutſchlands Unabs 
bängigfeit begreifen lerne, und daß wir uns fo benehmen, daß Englaub 
bieß Iernen müffe. England und Frankreich find uns nie gefährlih, nur 
Aranfreich und Rußland find es, aber dann iſt uns ofmehin Englands Hilfe 
ſicher. Deutfchland kann nichts Beſſeres thun, ale fich von allen Seiten 
frei gu machen von jedem Ginfluffe, der feine geiftige unb materielle Ent⸗ 
wicklung aufhalten wellte. Wenn es das nur erft überall einfehen und 
darnach auch handeln wollte!“ 

Mittlerweile fchießt das Unkraut, welches der Schmähs 
brieffchreiber von Laurahütte audgefäet, zum Yrommen ver 
deutfchen Eintracht und zur Vermehrumg unferer inneren Stärke 
dem Ausland gegenüber, luſtig auf; der eine Theil unfers Vol 
fed fanatifirt fich immer mehr gegen den andern; iſt es ja felbft 
in Frankfurt fchon fo weit gefommen, daß ein fatholifcher Pries 
fter fich nicht leicht auf der Straße am Abend fehen laſſen 
darf, ohne daß ihm von frechen, alten und jungen, Buben zus 
gerufen wird: „fall um“, over „fall ab“; feiftet er Keine Folge, 
fo fann es ihm auch gefchehen, daß man ihn, im Namen ber 
neuen Toleranz von Laurahütte, mit Unrath bewirft; und doch 
ift Kranffurt der Sig des Bundestages, und die Unterthanen 
der hier vertretenen deutfchen Volksſtämme gehören der Majos 
rität nach der katholiſchen Kirche an! aber felbft der Senat 
der fleinften aller deutſchen Staaten ift immer noch mächtig ges 
nug, um mit den Prieftern ver rechtlich) anerkannten katholi⸗ 
ſchen Kirche nad) ven Gelüften feiner Willführ zu verfahren; 
fein Wunder alfo, wenn, Dank den Predigten des Pfarrers 
Zimmer und den toleranten Bemühungen des Pfarrers Friede: 
rich, die Gaſſenbuben auf den Straßen fi) das ihnen von 
oben gegebene Beiſpiel zu Nutze machen. Wohin biefer Uns 
fug, wenn ihm nicht endlich mit Energie gefteuert wird, fühs 
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ren muß, Tann nach den Leipziger Vorgaͤngen auch der Blo⸗ 
vefte einfehen. Möchte und doch die Schweiz zum warnenden Beis 
fpiel dienen, und nicht nur zum Beifpiel, nein! von der Weiſe, 
wie die Dlächtigen, in deren Händen dermalen noch die Xoofe 
des Friedend und die Wahrung der Gercchtigfeit liegen, ſich 
gegen die Schweiz verhalten werden, davon hängt ed nicht mes 
nig ab, 0b Deutſchland nicht auf's Neue allen Gräueln eines 
andern breißigiährigen Krieges und den Barbareich, wie fie ber 

Bauernfrieg über unfer unglüdliches Vaterland gebracht, ent- 
gegen gehen wird. 

Der Rechtözuftand in ver Schweiz gilt nur noch zum 
Scheine, in Wahrheit herrfcht dort in den meiften Cantonen 
die Anarchie der entfeffelten Leivenfchaften, vie bereit ift, fo 
bald der günftige Augenblid gefommen, jeded Recht mit Füßen 
zu treten. Stürzt der Rechtszuſtand in Bern, fo bricht ber 
Religionskrieg mit all feiner Wuth 108; dieß wiſſen vie Radi⸗ 
falen fchr wohl, gegen Bern find daher auch ganz vorzüglich 
ihre Anftrengungen gerichtet; erft Türsli wurde ein Haupts 
flurm dagegen unternommen; es hielt fich noch einmal; aber 
welche Garantie haben wir, daß ed nicht das nächftemal, un- 
terminirt, mie es ift, dem alten Drachen erlicgen wird. In 
St. Gallen war es im verfloffenen Jahre den Gonfervativen 
nur mit der größten Anftrengung möglich, bei ben lebten Wah⸗ 
len den Ganton im Gleichgewicht und den Rapifalism im 
Schach zu halten, mit 75 gegen 75 Stimmen; nur baburd) 
fiel die gefuchte zwölfte Stimme für einen Tagſatzungsbeſchluß 
weg, der unter der Firma der Jeſuitenhetze den Fatholifchen Can⸗ 
tonen Krieg und Vernichtung hätte bringen follen. Wie lange 
aber wird auch Diefer Canton noch in der gefährlichen Schwebe 
erhalten werden fünnen! So hängt hier Alle an einem Haar, 
ob nicht mit Nächftem die fämmtlichen Cantone, wie Waadt, 
Aargau, Bafelland, Thurgau u. f. w., deren Regierungen 
ſchon mehr oder minder unter ber Leitung radifaler Klubbs ſte⸗ 
hen, nicht mit zufammengewürfelten Sreifchnaren, fondern mit 
ihren regulären Truppen gegen Luzern und die Urcantonc los⸗ 
ftürgen werben, Diefe aber, die drohende Gefahr wohl einfes 
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hend, und das Geheul des rachefuftigen, Tampfbegierigen Ra 
difaltem immer in den Ohren, ſehen fich daher in die Noth⸗ 
wendigkeit verſetzt, fich fortwährend zu waffnen; fie find unter 
ſich einigz die katholiſche Benölferung betet und walifahrtet; 
alfenthalben gibt fich eine tiefe und herzergreifende Begeifterung 
fund, was allerdings zu der Hoffnung berechtigt: Gott werbe 
fie in ihrem guten Kampfe für ven alten Glauben, das alte 
Recht und die alte Schweizerfreiheit, nicht der Macht ver 
Gottloſen Überantworten, ſondern fich dieſes braven Volkes 
noch fernerhin annehmen. 

Allein, das Tranrigfte dabei iſt, daß die Diplomatie ver großen 
Mächte, wie es fcheint getheilt in fich, umentichloffen dieſem furchts 
baren Spiele zufieht, was in der Schweiz frevelhafter Weife mit der 
Ruhe und gefeplichen Ordumg von ganz Europa, zur Gefährve 
aller Staaten, gefpielt wird, gleichfam als beabfichtige fle ein 
neues, unheilvolled fait accompli in ihre Regifter einzutragen, 
mneingeben? ihrer Pflicht, dem völterrechtewinrigen Verbrechen 
zuvorzukommen. Sorglos läßt man den fchredlichen Vulkan 
zum Ausbruch kommen, der die verwandten und alljeitig zer⸗ 
freuten Yeuerbrände in den Rachbarftaaten nur bald genug zu 
hoben Flammen des Religions» und Bürgerfrieged entzünven 
muß. Man läßt die -Urftände und Luzern in ihrem vieljähris 
gen Kampfe für Orbnung und Recht, angefeindet und verläs 
ſtert von allen Organen des offenen und verftedten Radika⸗ 
(im, allein und hülflos. WS Vorkämpfer aber und die na⸗ 
türliche Schugwehr des Syſtemes ded Rechtes und ber geſetz⸗ 
lichen Ordnung, abgefehen von allen jefuitifchen Sympathien 
und Antipathien, — was bier nur Nebenfache ift, die von der 
heuchlerifchen Revolution zur Hauptfache gemacht wird — wis 
ren fie wohl größerer Beachtung und wirkfameren Schubes 
werth. Berleiht ihnen daher Gott nicht durch ein Wunder zum 
drittenmal den Sieg, fo ift menfchlicherweife ihr Untergang im 
Kampfe gegen die Uebermacht eine furchtbare Wahrfcheinlichkeit; 
dann aber gehen alle Gonfervativen, katholiſche und proteftans 
tifche, in den übrigen paritätifchen Cantonen auch zu Grunde, 
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Man darf nur auf das radilale Wuthgeicheri im ven Schen⸗ 
fm und an ben öffentlichen Orten hören, um bie Opfer zu 
erfahren, vie fallen würden. Cine rabifale Schweiz aber wire 
eine ganz andere Dornenkrone ter Tiplomatie auf dad Haupt 
prüden, fie wũrde eine Geiſel ver Hölle für alle Nachbarlän- 
der werden. Mit bloßen Beiprechungen, wie am Rheine, mit 
Roten und WBünfchen ik da nicht geholfen; ter Ravifalidın 
lacht darũber, und firebt jeinem Ziel ımermünet entgegen. Nicht 
minder iſt ed ein thorichter Wahn, wenn mandye ſich zur Be 
ichönigung ihrer unentichlofienen Tharlofigfeit Damit beruhigen, 
aus dieſem Schweizer Chaos werde nad) und nach, in natürs 
lidyer Entwidlung, ein geordneter Rechtszuſtand im Gau⸗ 
zen und Einzelnen hervorgeben. 

Kein! ed münen die Grundfäge des Bunbesrechtes und 
der alte Religions - und Landesfrieden ald Tictamina den Tas 
difalen Cantonen von den Maͤchten verfünvet, und dieſen durch 
beſtimmte Maaßnahmen Rüdhalı und Wirkſamkeit gegeben 
werben; nur fo wird die Schweiz vor dem Unheil bewahrt, 
eine radikale Räuber» und Mörverböhle zu werden, und (us 
ropa vor dem anſteckenden Feuerbrande. Die neuere Geichichte 
bezeugt ed; nie hat fich vie jo vielfach von Parteien zer 
riffene Schweiz felber helfen konnen; immer tft ihr der Friede 
von außen ber vermittelt worten; fo 1712, 1798, 1803 und 
1815; denn die Zeiten alten Glaubens, mo vie Eidgenoſſen 
noch auf die Stimme eined frommen Bruder Klaus von der 
Blue in ihrer Parteiwurh hörten, find längit vorüber; nur die 
fatholifchen Eantone wallfahrten noch zu feinem Grabe, um 
das Gewitter, was jo drohend über ihrem Vaterlande hängt, 
zu befchwören, und fich Bertranen für ven Kampf des Mär: 
tyrthumes zu erflehen. 

Anerfennung des Bundesrechtes und ver Cantonalſouverai⸗ 
nität, und Anerfennung ber Rechte und Selbitfländigfeit ver 
Eonfellionen, ſomit auch der katholiſchen, find die chen fo ein- 
fachen als gerechten Beringungen zur Wiederherſtellung des 
Friedens. Da aber hievon auch der Friede des übrigen Eu⸗ 
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ropas abhängt, fo if e& für die Mächte gewiß eine gebieteri⸗ 
ſche Plicht, deren Erfuͤllung nicht einmal mit großen Schwies 
rigfeiten verknüpft fcheint, dieſe Grundſätze zu proclamiren und 
mit der feierlichen Erklaͤrung zu befräftigen, daß ein neuer, 
bımbeöbrüchiger Angriff auf Luzern uud die Urflände unver 
meidlich die militärifche Belegung der Schweiz zur Folge haben 
würde. Dieß allein fürchten die Radikalen; dieß allein iſt im 
Stande, fie von dem verhängnißvollen Schritte zurüdzubalten ; 
dieß allein nur kann ihrer wachtenden Herrfchaft in den Can⸗ 
tonen Einhalt thun und ihr ein Ende machen. 

Vielleicht ift eine Einftimmigkeit alter Mächte für gemeinfame 
Maafnahmen von Seite ver katholifchen Staaten, die als nächfte 
Nachbarn auch am nächften dabei betheiligt find, von Oeſter⸗ 
reich und Sardinien nämlich, nicht zu erzielen, aus befannten 
Grüunden; allein würden auch nur viefe beiden an ben Graͤn⸗ 
zen von Teffin und Wallis offen und ohne Rüdhalt ihre Maß⸗ 
regeln nehmen, für den eventuchen Fall eines neuen Friedens⸗ 
bruches von Seiten der rabifalen Cantone gegen Luzern und 
bie Urcantone, um fie mit ihrer revolutionären Tyrannei zu knech⸗ 
ten, auch dieß würbe Zweifeld ohne hinreichen, den mordgie⸗ 
rigen Tieger im Echach zu halten. Eieht man aber ferner zu, 
wer kann Die weiteren Folgen berechnen? Faͤrbt fi, was Gott 
und alle guten Geifter des Rechtes, des Friedens, und der 
wahren Zreiheit verhindern wollen, der Rhein in der Schweiz 
mit Blut, wer fteht uns bafür, daß fich nicht ſeine Ufer bis 
zum Meer hin davon röthen werden. Mögen unfere Fürſten 
nicht verseiten, DaB es für die armen Urcantone, die Marty: 
ter des beprohten Rechtes, faft eine Unmöglichkeit ift, ſich im⸗ 
mer in dem erichöpfenden Kriegszuſtande zu halten, und daß 
ed bier eined enticheidenden Entichlufies mit umerbittlicher Noth⸗ 
wendigkeit bevarf. 


Nachſchrift. 
Wäbrend ich die obigen Zeilen ſchrieb, läuft durch bie 
Blärter die Kunde von einer über Die ganze Schweiz verzweig⸗ 
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„Geit 1838 beſteht in der Schweiz eine geheime Propaganda, das 
a njunge Deutſchland.“⸗ Mitglieder diefer Propaganda befinden ſich In einer 
beträchtlichen Anzahl von Schweizerſtaͤdten. Die erften Chefs find bie Her⸗ 
sen Standau und Dölefe, beide Lehrer der beuifchen Sprache, Wilhehe 
Marr, Redaktenr des Journals der Bropananda, und Hoffmann, Apothe⸗ 
ter. Gert Dr. Fein, beuticher Flächtling und auch unter ven Freiſchaaren 
vor Luzern gefangen, fcheint mit der Geſellſchaft ebenfalls in Relation zu 
Sehen. — Der zweite Artifel der Statuten dieſer Geſellſchaft lautet: „„Die 
Gefellfchaft if} ihrer Natur nach eine geheime, und ihrem Weſen nach eine 
yolitifche Propaganda.” — Jedes Mitglieb verpflichtet fih, bis nach zu⸗ 
rädgelegtem vierziaften Altersjahr In der Geſellſchaft zu bleiben, alle feine 
Kräfte zur Brreichung bes geſteckten Zieles zu weihen, und vor feinem 
Dpfer zurüd zu ſchrecken. Jedes Mitglied verpflichtet fich, Teinerlel Docu⸗ 
mente aufzubewahren, wodurch die Propaganda oder deren Mitgliever com: 
promittirt werten Fönnten. Im der Schweiz befindet fi ein „„Bentral 
Burean““, welches ben Auftrag hat, das Gange ber Operation zu leiten, 
uud jedes Mitglied, das nach Dentfchland zurückkehrt, verpflichtet fich, bie: 
fem Burcan regelmäßige Berichte Aber das Reſultat feines Wirkens In ber 
Heimath zufemmen zu laſſen. Aehnliche Vnreaur müflen fobalb thunlich 
in jeder Provinz Dentfchlande organifirt werben. Die Aufnahme eines 
Mitglieves in die Gefellfchaft gefchleht auf eine feterliche mufteriöfe Weiſe. 
Bitten In der Nacht follen dem Betreffenden in einer einfamen Gaſſe bie 
Augen verbunden werten, wonach er auf langen IImmegen in einen unter 
trbifchen Saal geführt wird, wo das Gomité der deutſchen Propaganda 
Sitzung hält. Hier hat er, immer mit verbundenen Augen, fein religiöfes 
uud politifches Glaubensbekenntniß abzulegen, und wirb er als ein auf- 
richtiger Atheift und Mevelntionär befunden, fo erfolgt die Aufnahme In bie 
Geſellſchaft. Zuvor aber muß er fich erflären, welcher Strafe er fich frei: 
willig zu unterwerfen gebenft, inſofern er feinen Berpflichtungen gegen tie 
Propaganda nicht gehörig nachfommen ſollte. Da vie Geheimniſſe einer 
Propaganda nur einer Heinen Anzahl von Perfonen anvertraut werben 
können, fo iſt die Zahl der Geſellſchaftomitglieder relativ Flein. Inzwi⸗ 
fdyen war die Propaganda auf Grrichtung einer Armee bebacht, durch ges 
börige Bearbeitung ver deutfchen Arbeiter, deren es immer 20—25,000 in 
der Schweiz gibt, — durch ihre unglaubliche Tihätigfelt iſt es der Geſell⸗ 
fhaft möglich aewerben, nach umd nach 28 politifche Clubbs zu organifls 
ven, nämlich in Genf, Garonge, Nyon, Rolle, Aubenne, Morges, Lau⸗ 
fanne, Aigle, Vlvis, Yverdun, Mouten, Payerne, Ghaur: de: Fonbe, 
Fleurier, Bern, Biel, St. Imer, Pruntrut, Burgdorf, Chnr, Zug, Züs 
rich, Winterthur, Bafel, Luzern, Freiburg, und in Yranfreich zu Mar: 
fellle und Straßburg. (Die Clubbs zu Freiburg und Luzern find erſt mens 
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lich durch höheren Befehl aufgehoben worden.) Durch bie Thätigkelt der 
Bropaganbiften haben ſich dieſe Clubbs in eine Bundesgenoſſenſchaft zus 
fammengethan, welche ganz nach dem Bilde der ſchweizeriſchen Gingenof 
ſenſchaft organiſirt if. Diefer fogenannte „„Lemanbund“ ‘ wirb vom einem 
„„Vororte““ geleitet, der alle feche Monate wechſelt. Der jetzige Vorort IR 
Lanſanne. Alle ſechs Monate findet eine Derfammlung ven Abgeorbneten 
aller Clubbs Statt. Bei dieſer Zufammenfunft erftattet ver „,‚Borert‘“ 
Bericht über feine Führung ver allgemeinen Angelegenheiten, und der neue 
Borort wird fobann bezeichnet. Man erfchridt über die unglaubliche Tha⸗ 
tigfeit und die wahrhaft teuflifchen Mittel, deren fi) die Propagandiſten 
zu Serbeiziehung der Arbeiter berienen. So fchreibt einer berfelben aus 
Zürih an's Gentralburean: „„Ihr könnt Euch die Lage unferes Clabbe 
nicht genau vorſtellen. Bor Allem find wir wegen ber Regierung zu großer 
Borfiht genöthigt, und ferner kommt ber größte Theil der hier anlangens 
den Arbeiter bireft ans Deutfchland, nnd demnach von den Tünigl. Verord⸗ 
nungen unb antern „Hunbefcttereien” gegen die Clubbs ſehr fchüchtern. 
Die meiften fragen mich gleich beim Gintritt in einen Clubb, „ob es doch 
fein politifcher ſei?““ So find wir gemöthigt, ihnen das ABC ganz ums 
vermerft beizubringen, nnd hierzu gehört namentlich, ihnen begreiflich zu 
machen, „„daß die Religion nur ein Miithaufen iſt.““ (!!) Unſer Clubb 
fanu fomit nur als DBorbereitung angefehen werben für die Clubbs ver 
franzöfifchen Schweiz, und dorthin ſchicke ich auch Alle, die Zürich verlafs 
fen wollen. Gin anberer Beweis von der Thätigfeit der Propaganda if 
folgender: Mehrere Spenglergeiellen von Morfee waren noch nicht Mit 
glieber des dortigen Clubbs. Lnverzüglich fchrieb einer der Propagandiften 
an's Gentralburcan: „„Schickt mir fogleih N. N. hieher uber in Ermanges 
lung feiner einen andern Spengler, auf ben man zählen faun, umb ber 
fein genug it, die Epenglergefellen hiefiger Stadt in den Verein zu briw 
gen.“ Die Clubbs fanden unter einander ftets in Gorrefpondenz. In je 
dem verfelben war ein hierzu beauftragter Actuar. Auch der „„Vorort““ 
erließ Kreiefchreiben an vie Elubbe, um ihnen Meifungen zu ertheilen, eder 
ihren Eifer anfzufriſchen. Die ganze Correſpondenz bes Vorortes und ber 
Clubbs unter einander iſt faſt rein politifch und zeigt, wie fehr Alles von 
revolutionirem Geiſt turchtrunaen war. Jeder Glubb hatte ein Comité, 
das bie in den Verſammlungen au diécutirenden Fragen vorınbereiten batte. 
Die Propaganda übermachte ihre Weijungen und Initruftionen in viefes 
„„Discuſſion-Comité.““ Die Gegenſtände der Beiprechung waren immer 
politifche, feriale und religlöfe Zragen. Mehrere Elnbbs waren nach und 
nad) zu großer Blüthe aclangt, und hatten auch über beträchtliche Gelb: 
mittel zu verfügen. Cie hatten Sournale, Bibliotheken, Piano's ıc.; es 
fanden ſich dort alle möglicyen Meflourcen, und Alles diente nur, um bie 
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Arbeiter anzuloden. Die Clabbe von Genf, Lanfanne, Bern, Zürich, 
Chaur⸗ de⸗ Fonde waren fehr mächtig. Der von Chaur⸗de⸗Fonds 3. ©. 
zählte vom Jull bis Dezember 1844 207 Mitgliever, und während ber 
fünf erftien Monate von 1845 204 Mitgliever, wobel nicht zu überfehen 
MR, daß es in Shanr-de= Fonds ncben tem „jungen Deutfchlaud“ “ einen 
ſehr zahlreichen Gommuniftenclubb gab, fo daß man gewiß mit Zuverficht 
behampten darf, daß es in der Schweiz der Atheiften und Communiſten zu 
Zaufenden gibt.“ 

„Im Allgemeinen wußten bie Clubbs, vielleicht mit Ausnahme besjent: 
gen von Lauſanne, gar nichts von der Eriſtenz der Propaganda, aber In 
jedem derſelben gab es wenigftens einen ober zwei Propaganpiften, welche 
bie Aufgabe Hatten, das Feuer zu fchären, ben Gang des Clubbs zu leiten 
und im bemfelden den Geiſt des Atheismans und der Umwälzung zu ent: 
wickeln. Leider gelang es ihnen nur allan gut. Giner berfelben freut fich 
in einem Briefe feines Erfolges. „ „Meine Clubbiſten,““ heißt es darin, 
„„machen raſende Fortfchritte! Sie renomiren fchon gar hübſch mit Ihrem 
Athelsmus!““ Auch Döleke rühmt fich im Journal ber Geſellſchaft gar 
ſehr des Fortfchrittes, den ber Clubb von La Chaux⸗de⸗Fonds unter feiner 
Leltung anf ver Bahn des Atheismus gemacht habe, und daß feine Lehren 
bei den Arbeitern tiefen Gingang gefunden, beweif’t ſchen der Umſtand, 
daß das verabſcheunugswürdige Journal von Marr nach und nad) 500 
bennenten zählte. Diefes Ionrnal, das aufgepflanzte Banner bes „ „jungen 
Deutichlants,“* trägt das Prinzip des Athelomus an der Spike. „ „Bott 
uud Unfterblichfeit find Altweibergeſchwätz!““ fo heißt es in jemem Journal, 
das iſt das gewöhnliche Thema besfelben, und ganz befonders in drei gro: 
fen Artikeln, betitelt „„Atheismus,“" von Dölefe gefchrieben. Diejem Blatte 
zufolge waren Boltaire und die Enchelepäpiften nur Kinder und flanden 
kelneswegs auf ber Höhe des Atheismus. „„Junge Deutfche,“* fo Heißt es 
an einer Stelle, „laßt euch nicht durch das Phantom einer Vorfehung an 
der Naſe herumführen. Vergeßt nicht, daß ihr ven leiblichen Meuſchen 
und nicht jeiner Seele euere Kräfte zu weihen fchuldig ſeid!““ Dies if 
das religiefe Syſtem des „„jungen Deutſchlands.““ Mehr als ein Dritttheil 
des Journals ift mit folhen Doctrinen angefült. Aus folgender Stelle 
fann man anf befien Syſtem ter Moral fchließen: „„O, Tönnte ich doch 
große Lafter, blutige, koloſſale Verbrechen fehen, nur um nicht länger mehr 
biefe langweilige Tugend, dieſe alltägige Moral fehen zu müſſen!““ Ihre 
politifchen und fortalen Principien find aus folgendem zur Genüge erſicht⸗ 
U: „Wir wollen ven Fortſchritt mit Gewalt. Deutfchland bebarf einer 
politifchen,, religiöfen und fecialen Umwälzung, und wenn hierbei Religion 
amd Politik in Rauch aufgehen, geht der foclale Menſch mer deſto reiner 
daraus hervor. Die deutſchen Liberalen find Heillos langweilige Burfchen ; 
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Tſchech, ruhmwürdigen Angedenkens, hat es verfucht, in dieſe Roueienie 
etwelche Abwechſelung zu bringen, aber leider find feine Demühungen obme 
Grfolg geblichen. Tſchech's Handlung war ein Act der Rache; dic Bade 
aber ein Act der natürlichen Gerechtigkeit." Als Drohung wirb dem Ki: 
nige zugerufen: „„Nimm dich in Acht, Majeſtaͤt!““ Diefe wenigen Aus 
züge mögen binreichen, um ben Lefern eine Idee von biefem Blatte zu 
geben und wie es mit biefen Clubbs des „ „jungen Deutfchlanbe“ “ befchaffen 
gewefen feyn muß, da dasſelbe 500 Abonnirte unter ihnen Hatte. Niemand 
wird ſich mehr über Königsmörder wundern, wenn man eine ſolche Propa⸗ 
ganda kennt, welche die Arbeiter erit zu Atheiſten macht, baun bie revoln⸗ 
ttonären Leidenfchaften in ihnen aufregt und Tichech, ben Königemörber, 
als einen Helden darſtellt. Außer Standan wurven vier Individnen ber 
Propaganda in Ghaur:des Bonds verhaftet und aus ber Eidgenoſſenſchaft 
verbannt. Der Clubb felbf wurde aufgehoben, und die Regierung bat ben 
Herren Lardy, Maire von Ponte, und Favre, Cantonal⸗Pollzeidirektor, für 
bie Euntdeckung der Gommuniften und des „„jungen Dentichlande““ ben 
ihnen gebührenden Dauk bezeugt.“ 

Ein Eorrefpondent der Allgemeinen Zeitung von Augs⸗ 
burg, der übrigens feined Zeichend zu dem beliebten Jüſte 
Milieu gehört, das fich in Fragen des Rechtes, nad) Weiſe 
des Rheinifchen Beobachterd, auf dem bequemen Schaufelbett 
zwiſchen Radikalismus und fogenannten Romanismus wiegt, 
und der darum in der innigeren Verbindung der Tatholifchen, 
fhmählich preisgegebenen Stände zur Selbftvertheivigung alfo- 
gleich antiproteftantifchen Fanatismus wittert, dieſer jedenfalls 
fehr unverbächtige Berichterftatter, fügt den obigen Refultaten der 
gerichtlichen Unterfuchung noch folgende, beachtungswerthe Bes 
merfungen bei: „Aus den Geftänpniffen und übrigen Beweiſen 
geht hervor, daß die Propaganbiften, die fich felber die „„junge 
Schweiz““ nannten, die Eidgenofienfchaft fo zu fagen pro⸗ 
pinzenweife eingetheilt hatten, und beften Willens waren, fie 
mehr und mehr zu einem Hexenkeſſel einer europäiichen, gegen 
Staat und Kirche fich richtenden Revolution auszubilden. Der 
Reuenburgifche Unterfuchungsrichter fegt die Entftehung dieſer 
jungen Schweiz in das Jahr 1838. Hätte er den Faden wei⸗ 
ter verfolgen fönnen, fo würde er ohne Zweifel gefunden ba- 
ben, daß dieſe „„iunge Schweiz““ und die im Jahre 1836 
aus Biel, ihrem damaligen Hauptfig, verbrängte, eine und 
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dieſelbe Verbindung if. Sie flüchtete fi) von da mit ihren 
Mitteln ımd Ihren Archiven nach der Waadt und dem Unter: 
wallis, in welchen Gegenden fle Hauptfecrundantin zweier Res 
volutionen wurde, deren eine mißlang, während bie andere nach 
Wunſch ausfiel. Die Neuenburgifchen Behörven ließen bie ih⸗ 
nen fund gewordenen Anführer aufgreifen, und übergaben fie, 
in der Abficht, daß fie nach ihrer Heimath transportiert wers 
den follten, der Polizei des Nachbarcantond. Diefe lieferte bie 
Arreftanten nach Bafelland, und Hier ließ man fie, wie vors 
auszufehen war, entwifchen.“ 

Hiernach waren es die Panegyrifer des Königsmörders 
Tſchech, die auch ihre Hand bei jener beiſpielloſen Revolution 
in der Waadt im Spiel hatten, welche der Rheiniſche Beob⸗ 
achter, der ſeine Unterſtützung aus öffentlichen Geldern erhält, 
durch feinen Schweizer Correſpondenten auf bie ſchamloſeſte 
Weite dem rheinifchen Wolfe anpreiien ließ, — und das ge 
mäß feinem Standpunkt zwifchen Radifaliem und Nomanicm, 
oder mit andern Worten, zwiſchen ber Revolution und der ver- 
baßten Tatholifchen Kirche, Wir hoffen inzwifchen, die Gewalt⸗ 
haber, in deren Hänven die Loofe Deutfchlands dermalen noch 
liegen, werben bieje Verblendung confeflioneller Bornirtheit nicht 
theilen, und ver Schweiz gegenüber eine Stellung einnehmen, 
wie fie nicht nur das Heil ver Schweiz und Deutichlande, 
fondern ihre eigene Selbfterhaltung gebieterifch verlangt. 


XXX. 
Der ewige Jude in Sachſen und Das Concil in Schwaben. 


Der ewige Jude fcheint in Sachfen fein Tauggefuchtes Vaterland ges 
funden au haben, und bie fächfifchen Buchhaͤndler geben ſich alle Mühe, ihn 
an die Stelle des Evangeliums zu fegen. Da gibt das Verlags⸗Comptoir 
is Grimma einen: „Königlich Sächſiſchen conceffionirten 
Ameifen:Ralender auf das Jahr 1846 nebſt deutſchem Deftelis 
Kalender“ heraus. Die Ameifen werben aber vem Grimma'ſchen Ders 
lagecomptoir über Verläumdung ben Preceß machen, denn bisher hatten 
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fie einen ehrlihen Namen und trugen Alles mit ehrlichem Fleiße zuſam⸗ 
men; das Berlagscomptolr aber ſtiehlt das Leder zu feinen Schuhen unb 
verbunzt es noch obenein, damit es unkenntlich werte, wie es tich mit bem 
Holzichnitten aus „ben fliegenden Blättern“ gethan. Es Founte ba 
her mit befferen: Rechte fein Sammelfurlum ven Elitern:Kalenver nennen; 
denn man fagt: fleißig, wie eine Ameife, und biebifch, wie eine Elſter 
Am Schluße viefes Kalenders wird dem guten beutfchen Michel in Sad 
feu, nadı Iuben- Manier, als „intereffant — und Biel fürs Geld 
und billig ohne Beifpiel, zur ſchönſten und wohlfeiliten Ur 
terhaltung für die Winterabende die neueſte, forgfältigie 
gelungenfte und dabei zugleich allerwohlfeilfte Ueberfegung, 
welche in Deutfchland von dem wunderbar ergreifeuden, ganz 
Guropa allarmirenden, zgehnbändigen Roman des ewigen In: 
den erſchienen If,“ angeboten und angepriefen. Und ba heißt es ferner 
am Echluße: „Subferibeutenfammler erhalten fkatt Rabatt 
aufje 6 Exemplare ein fiebentes Freieremplar; bei Abnak 
me von 30 Gremplaren 6 Freiexemplare. Wer's bis au Haus 
derten bringt 20 Freieremplare, nud außerdem, wenu er fidy’e 
ſelbſt abholt, auch noch eine Portion Braten, ein Töpfchen 
Grimma’fches Lagerbier und einen neuen Ameifen: (reſp. 
@iftern=) Kalender. D vn glüdfeliges Laud! defien Kinder den ewi⸗ 
gen Juden mit dem Braten herunterfrefien; wo eine hungerige Buchbanb: 
lung fo liberal und aufepfernd um die Stillung bes Hungers ihrer Sub: 
feridentenfammler bebacht ift! 

Während dieß in Sachfen vorgeht, hat das Concil in Stuttgart 
dem aufgeflärten Theile der Schwaben nicht minder die Nafe mit Bra: 
tengeruch gelibelt. Da Haben fie befchloffen: jete Gemeinde foll es mit 
ihrer kirchlichen Verfaſſung und Orbnung halten, wie fie wolle, umb bie 
Grauen follen auch in Firchlidyen Dingen mitreden türfen; zwei Be 
fchlüffe, wodurch fie nicht nur Die Infernale Majeſtät, fenbern auch ihre 
Großmama ſich verbinvlih gemadyt; denn wollte der Teufel nach feinem 
Guſto fich eine Hausfapelle einrichten, fo föünnte er ohne Gefahr tie De: 
fehlüffe diefes Eoncils dabei zu Grunte legen; "er wirb fi) gewiß feinen 
Glaubenszwang antun türfen, ober einer höhern Auterität unterwerfen ; 
wollte aber feine Großmama auch ihrerfeits dabei Ihren Bapricen folgen, 
fo wäre dieß ebenfalls ven nenen Slauben gemäß, auch fie hätte ja ihre 
Stimme. Nrmer, altersjchwacher beutfcher Michel! welche Bären läßt du 
dir anbinden; merfft du cs noch immer nicht, daß fic dich zum (Befpött der 
Kinder auf den Straßen und zum Gelächter aller Nationen machen, bie 
fi noch einen Zunfen Dienfchenverftand und eiuen Inftinft ber Selber: 
haltung bewahrt haben. 





XXXI. 


Weſtphäliſche Schilderungen aus einer 
weſtphaliſchen Feder H. 


Handelsgeiſt im Sauerland. — Wilde Poefle in Paderborn. — Die Ba: 
rackenbewohner. — Ihre Ehen. — Die Branntweinpeft. — Sittenvers 
derbniß. — Alte Gebraͤuche. — Aberglauben. — Belpreihungen. — 
Naufluſt. — Eine Gerichtsfcene. 


Wir haben im Vorhergehenden den Charakter der Einges 
bornen bereit8 flüchtig angebeutet, und gejagt, daß dem ges 
wöhnlichen Einflufie der Ratur auf ihre Zöglinge entgegen, 
am, verhältnißmäßig in einem zahmen Lande aufgenährten, Pa⸗ 
derbörner der Stempel des Bergbewohners, fowohl moralifch 
als körperlich, weit entfchievener hervortritt, ald an dem, durch 
feine Umgebungen weit mehr dazu berechtigten Sauerländer. — 


*) Da wir mit den Zuftänden ber untern Klaſſen im Sanerlande 
und Paderborn gänzlich unbekannt find, fo müflen wir bie Rich- 
tigkeit der folgenden Schilderungen ber berichterflattenden Feder aus 
heim geben; fehr erwiünfcht aber wäre es und, wer auch andere, 
bes Landes kundige Beobachter uns auch erfrenlichere Geiten bes dor⸗ 
tigen Bolfsiebens mittheilen Eönnten. Diefe Worte richten fich vor: 
züglich an bie ehrenwertbe Geiftlichfeit des Landes, die im Kampfe 
mit den Uebelſtaͤnden gewiß auch am erflem Gelegenheit hat, vie 
Tugenden in der Hütte des Armen kennen zu lernen. Sind übris 
gens die Farben des Gemaͤldes bäfter, fo müflen wir boch geftehen, 
daß es eine große Ungerechtigkeit wäre, den einzelnen Volksſtamm 
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Der Grund liegt nahe; in den Handelöverhältniffen des Lebtes 
ren, die feine Heimath den Fremden öffnen, und ihn felbft der 
Fremde zutreiben, wo unter faufmännifcher Cultur die Sitten, 
durch auswärtige Heirathen das Blut feines Stammes fich tägs 
lich mehr verbünnen, und wir müffen uns eher über die Kraft 
einer Ader wundern, die, von fo vielen Quellen verwäffert, 
doch noch durchgängig einen fcharfen, feften Strich zeichnet, 
wie der Rhein durch den Bodenſee. — Der Sauerländer iſt 
ungemein groß und wohlgebaut, vielleicht der größte Menfchens 
fchlag in Deutfchland, aber von wenig geſchmeidigen Formen; 
foloffale Körperfraft iſt bei ihm gewöhnlicher, als Behendigkeit 
anzutreffen. Seine Züge, obwohl etwas breit und verflacht, 
find fehr angenehm, und bei vorherrſchend lichtbraunem oder 
blonden Haare haben doch feine langbewimperten blauen Aus 
gen alle den Glanz und den dunkeln Blist der ſchwarzen. — 
Seine Phyfiognomie ift kühn und offen, fein Anſtand unge 
zwungen, fo daß man geneigt ift, ihn für ein arglofere® Ra- 
turfind zu halten, als irgend einen feiner Mitweſtphalen; dennoch 
iſt nicht leicht ein Sauerländer ohne einen ftarfen Zufag von Schlau⸗ 
heit, Berfchlofienheit und praftifcher Berftandesfchärfe, und ſelbſt 
der fonft Beichränftefte unter ihnen wird gegen den gefcheuteften 
Münfterländer faft immer praftifch im Vortheil ftehen. — Er if 
fehr entſchloſſen, ftößt fid) dann nicht an Kleinigkeiten, und 
fiheint eher zum Handel und guten Kortfommen geboren, al® 
dadurch und dazu herangebildet. — Seine Neigungen find hef⸗ 





darum härter zw beurthellen, und ihn zum Sündenbock unferer Zeit 
zu machen; denn fie paſſen nur zu fehr auf die untern Klaſſen in 
gar manchen Provinzen unferese Vaterlandes, die von ihrer Vor⸗ 
trefflichkeit voll find; es ſpricht Hch darin eine Berwildermg ans, 
berem fchauderhafte Verbrechen wir täglich in den oͤffentlichen Blät: 
tern des Nordens und des Südens, aus dem verfchiebenften Gegen: 
den Deutfchlande, auf eine erfchredenne Welfe vernehmen, und vie 
in Berbinpung mit dem Communismus une noch eine unheilſchwan⸗ 
gere Zukunft heranfzubeihwören droht, wenn die Mellgion in neuer 
Belebung uns nicht zum Stern bes Helles wirb. 
Unmertung ber Nebaciion. 
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tig aber wechfelnd, und fo wenig er fie Jemands Wunfch zu 
Liebe aufgibt, fo leicht entfchließt er fi), aus eigener Einficht 
oder Grille Bierzu. — Er ift ein raftlofer und zumelft glückli⸗ 
cher Speculant, vom reichen Fabrikherrn, der mit Bieren fährt, 
bis zum abgeriffenen Herumftreifer, ver „Kirfchen für Lumpen“ 
ausbietet; und hier findet fich der einzige Adel Weftphalens, ber 
fi durch Eifenhämmer, Bapiermühlen und Salzwerfe dem Kauf⸗ 
mannöftande anfchließt. — Obwohl ver Eonfeffion nach Fatholifch, 
ift das Fabrikvolk doch an vielen Orten bis zur Gleichgültigkeit lau, 
und lacht nur zu oft über die Schaaren frommer Wallfahrter, 
bie vor feinen Gnadenbildern beftäubt und keuchend ihre Litas 
neien abfingen, und an denen ihm ver Klang des Geldes, das 
fie einführen, bei weitem bie .verbienftvollfte Muſik fcheint. — 
Vebrigens befist der Sauerländer manche anziehende Eeite; er 
ift muthig, befonnen, von ſcharfem aber fühlen Verſtande, ob» 
wohl im Allgemeinen berechnend, doch aus Chrgefühl bedeu⸗ 
tender Aufopferungen fähig; und felbft der Geringfte befigt eis 
nen Anflug ritterlicher Galanterie und einen naiven Humor, 
der feine Unterhaltung Außerft angenehm für benjenigen macht, 
defien Ohren nicht allzu zart find. — Daß in einem Lande, 
wo drei Viertel der Bevölkerung, Mann, Weib und Kind, ihs 
ren Tag unter fremdem Dache (in den Fabrifftuben) zubrin- 
gen, oder auf Hanbelöfüßen das Land vurchziehen, vie häus⸗ 
lichen Berhältniffe ſehr Ioder, gewifiermaßen unbeveutend find, 
begreift fich wohl; ſo wie aus dem Gefagten hervorgeht, daß 
nicht hier der Hort der Träume und Mährchen, ver charaftes 
riftifchen Sitten und Gebräuche zn fuchen ift; denn obwohl Die 
Sage manche Kluft und unheimliche Höhle mit Berggeiftern, 
und ben Gefpenftern Ermorbeter, over fh den Irrgängen Ders 
fchmachteter bevölkert hat, fo lacht doch jeved Kind darüber, 
und nur der minverbeherzte oder phantafiereichere Reifende fährt 
zufammen, wenn ihm in dem ſchwarzen Schlunde etwa eine 
Eule entgegenwimmert, ober ein falter Tropfen von den Stein⸗ 
zapfen in feinen Raden riefelt. — Kurz, der Sohn der Imbuftrie 
befigt vom Bergbewohner nur die eiferne Geſundheit, Körperkraft 
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und Enifchloffenheit, aber ohne den romantifchen Anflug und 
die Phantaſie, welche fi) an großartigen Umgebungen zu ents 
wideln pflegen, — er liebt fein Land, ohne deſſen Charakter 
heraus zu -fühlen; er liebt feine Berge, weil fie Eifen mb 
freien Athemzug; feine Felſen, weil fie vortreffliched Material 
und Fernfichten; feine raufchennen Wafferfälle, weil fie ven . 
Gabrifrävern rafcheren Umfchwung geben, und das Ganze end» 
lich, weil e8 eben feine Heimath und in deſſen Luft ihm am 
wohlften if. — Seine Geitlichkeiten find, nach den Umſtaͤnden 
des Gaftgebers, den ftäptifchen möglichft nachgebilvet; feine 
Trachten deßgleichen. — Alles wie anberwärtd, — flaubenbe 
Chauſſeen mit Srachtwagen und Einfpännern bevedt, — Wirths⸗ 
häufer mit Kellnern und gedruckten Speifezetteln, — einzelne 
Dörfer im tiefften Gebirge find noch ſtrohdachig und verfallen 
genug, die meiften jedoch, nett wie alle Fabriforte, erhalten 
allein durch die ſchwarze Schieferbefleivung und die mit Stein 
platten befchiwerten Dächer, die man hier ver Rauhigfeit des 
Elimad entgegenfegen muß, einen ſchwachen Anftrich von Länds 
lichfeit, und nur die Kohlenbrenner in den Waldungen, bie 
bleihen Hammerſchmiede vor ihren Höllenfeuern, und die an 
den Stollen, mit Lederſchurz und bligendem Bleierz auf ihrem 
Kärtchen aus⸗ und einfahrenden Bergfnappen geben ver Lands 
ſchaft bier und dort eine paflende Staffage. 

Anders iſt's im Hochftifte Baberborn, wo der Menfch eine 
Art wilder Poefte in die fonft ziemlich nüchterne Umgebung 
bringt, und und in die Abruzzen verfehen würde, wenn wir 
Phantafte genug hätten, jene Gewitterwolfe für ein mächtige 
Gebirge, jenen Steinbrud, für eine Klippe zu halten. — Richt 
groß von Geftalt, hager und fehnig, mit fcharfen, fchlauen, 
tiefgebräunten, und vor der Zeit von Mühfal und Leidenfchaft 
durchfurchten Zügen fehlt dem Paderböner nur das brands 
ſchwarze Haar zu einem entfchieven fühlichen Ausfehen. — Die 
Männer find oft hübfch und immer malerifch, die Frauen bar 
ben das Schidfal der Sübländerinnen, eine frühe, üppige Blüs 
the und ein frühes, zigeumerhaftes Alter. — Nirgends gibt es 
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fo rauchige Dörfer, fo dachlüdige Hüttchen, als hier, wo ein 
ungeftümes Temperament einen flarfen Theil der Bevölkerung 
übereilten Heirathen zuführt, ohne ein anderes Kapital, als 
vier Arme und ein Dugend zufammengebettelter und zufams 
mengefuchter Balken, aus denen dann eine Art von Ko- 
ben zufammengefegt wird, eben groß genug für bie Heerd⸗ 
ftelle, das Ehebett, und allenfall8 einen Berfchlag, ver den 
ftolgen Ramen Stube führt, in der That aber mur ein unges 
mwöhnlich breiter und hoher Kaften mit einem oder zwei Fen⸗ 
fterlöchern ift. — Beſitzt das funge Paar Fleiß und Ausdauer, 
fo mögen nad und nad) einige Verfchläge angezimmert wers 
den; bat es ungewöhnlichen Fleiß und Glüd zugleich, fo dürfte 
enblicy eine befcheivene Menſchenwohnung entftehen, häufig aber 
lafien Armuth und Nachläffigfeit e8 nicht hierzu fommen, und 
wir felbft fahen einen bejahrten Mann, deſſen Pallaſt zu kurz 
war, um auögeftredt darin zu fchlafen, feine Beine ein gutes 
Ende weit in die Straße reden. — Selbft der Rohefte tft 
ſchlau und zu allen Dingen gefchidt, weiß jevoch felten nach⸗ 
haltigen Vortheil daraus zu ziehen, da er fein Talent gar oft 
in Heinen Pfiffigkeiten, veren Ertrag er fofort vergeudet, er⸗ 
ſchoͤpft, und fi) dem Einfluffe von Winkeladvokaten hingibt, 
die ihm über jeden. Zaunpfahl einen Proceß einfäbeln, ver ihn 
völlig ausfangt, faft immer zur Auspfändung, und häufig von 
Hof und Haus bringt. — Große Noth treibt ihn zu gro⸗ 
Gen Anftrengungen, aber nur bis das dringendſte Bedürfniß 
geſtillt tft, — jeder erübrigte Grofchen, den der Münfter- 
laͤnder forglich zurüdlegen, der Sauerlänver in irgend ein 
Geſchäft fteden würde, wird hier am liebften von dem Kind 
der Armuth fofort dem Wirthe uud Kleinhändler zugetragen, 
und die Schenken find meift gefüllt mir Glückſeligen, Die 
fi) einen oder ein paar blaue Montage machen, um nachher 
wieder auf die alte Weife fort zu hungern und taglöhnern. — 
So verleben leider Viele, obwohl in einem fruchtbaren Rande, 
und mit allen Raturgaben audgerüftet, die fonft in der Welt 
voran bringen, ihre Jugend in Armuth, und gehen einem elen« 
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den Alter am Bettelftabe entgegen. — In ihrer Verwahrlo⸗ 
fung dem Aberglauben zugeneigt, glaubt der Unglüdliche ſchr 
fromm zu feyn, während er feinem Gewiſſen vie ungebührlich- 
ften Ausdehnungen zumuthet. — Wirklich ftehen auch manche 
Pflichten feinen mit der Muttermilch eingefogenen Anſichten 
vom eigenen Rechte zu fehr entgegen, als daß er fie je begreis 
fen follte, — jene gegen ven Gutöheren zum Beifpiel, dem 
er nach feinem Naturrecht gern als einen Erbfeind oder Ufurs 
pator des eigentlich ihm zuftändigen Bodens betrachtet, dem 
ein Achte Landeskind nur aus Lift, um der guten Sache wil⸗ 
len, fchmeichle, und übrigend Abbruch thun müffe, mo ed ims 
mer Fonne. — Noch empörenber fcheinen ihm bie Forſt⸗ und 
Jagdgeſetze, da ja „unfer Hergott das Holz von felbft wach⸗ 
fen läßt, und das Wild aus einer Lande in das andere wech 
ſelt.“ — Mit diefem Spruche in Munde glaubt Ver Frierende fich 
völlig berechtigt, jeden Yörfter, der ihn in flagranti überrafcht, 
mit Schnupftabaf zu blenden, und wie er fann, mit ihm fers 
tig zu werden. — Die Gutöbefiger find deßhalb zu einem ers 
fchöpfenden Aufwande an Yorftbeamten gezwungen, vie ben 
ganzen Tag und manche Nacht durchpatrouilliren, und doch bie 
maſſivſten Horftfrevel, 3. B. das Nieverfchlagen ganzer Wald» 
fireden in einer Nacht, nicht immer verhindern können. — Hier 
fheitern alle Anftrengungen der fehr ehrenwerthen Geiftlich- 
feit, und felbft die Verfagung der Abfolution im Beichtftuhle 
verliert ihre Kraft, wie bei dem Corfen, wenn es eine Vendetta 
gilt. — Noch vor dreißig Fahren war e8 etwas fehr Gewöhn⸗ 
liches, beim Mondfcheine langen Wagenreihen zu begegnen, ne: 
ben denen dreißig bis vierzig Männer hertrabten, das Beil auf 
der Schulter, den Ausdrud lauernder Entichloffenheit in ven 
gebräunten Zügen, und ber nächfte Morgen brachte dann ges 
wiß — je nachdem fie mit den Förftern zufammen getroffen, 
oder ihnen glüdlich audgewichen waren — die Gefchichte eincs 
blutigen Kampfs, ober eines grandiofen Walpfreveld. — Die 
Ueberwachung ber preußifchen Regierung hat allerdings dieſer 
Oeffentlichkeit ein Ziel geſetzt, jedoch ohne bedeutende Reſul— 
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tate in der Sache felbft, da die Frevler jegt durch Liſt erfehen, 
was fie an Macht einbüßen, und es ift leider eine Thaiſache, 
daß die Holgbevürftigen, fogar Beamte, von Leuten, denen doch, 
wie fie ganz wohl wifien, fein rechtlicher Splitter eigen ift, 
ihren Bedarf fo rubig nehmen, wie aller Orts Strandbewoh⸗ 
ner ihren Kaffee und Zuder von den Schmugglern zu nehmen 
pflegen. — Daß audy biefer letztere Erwerbozweig hier dem 
Charakter des Befigiofen zu fehr zuſagt, ald daß er ihm vers 
nachlaͤſſigen ſollte, felbft wenn die mehrftünnige Entfernung ver 
Gränze ihn mühſam, gefahrvoll und wenig einträglich zugleich 
machen, läßt ſich wohl vorausſetzen, und faft bi8 im Herzen Des 
Landes ſehen wir bei abendlichen Spagiergängen Kleine Truppen von 
Fünfen oder Sechſen, haftig und ohne Gruß, an uns vorüber der 
Weſergegend zuftapfen, und Tönnen fie in der Morgendaͤmme⸗ 
rung mit Eleinen Buͤndeln, ſchweißtriefend und nicht felten mit 
verbundenem Kopfe oder Arme wieber in ihre Baraden fchlüs 
pfen ſehen. Zumeilen folgen die Zollbeamten ihnen ftundens 
weit; bie Dörfer des Binnenlandes werben durch nächtliche 
Schüffe und wüſtes Gefchrei aufgefchredt, — am nächften Mors 
gen zeigen Gänge durchs Kornfeld, in welcher Richtung bie 
Schmuggler geflohen; zerftampfte Blächen, wo fie ſich mit ben 
Zöllnern gepadt haben, und ein halbes Dutzend Taglöhner 
laͤßt fich bei feinem Dienftherren Trant melden. — Ihre Ehen 
meift aus Leivenfchaft, und mit gänzlicher Rüdfichtslofigfeit auf 
äußere Bortheile, gefchloffen, würven anverwärts für höchft ums 
glücklich gelten, da kaum eine Baradenbeiwohnerin ihr Leben 
befchließt, ohne Bekanntſchaft mit dem fogenannten „braumen 
Heinrich”, dem Stode nämlich, gemacht zu haben. Sie aber finden 
es ländlich, fittlich, und leben der Meberzeugung, daß eine gute 
Che, wie ein gutes Gewebe, zuerſt des Einſchlags bevarf, 
um nachher ein tüchtiged Haudleinen zu liefern. Wollten wir 
eine Zufammenftellung der untern Volksklaſſen nach den drei Haupts 
farben Weftphalend wagen, jo würden wir fagen: Der Sauer; 
länder freit, wie ein Kaufmann, nämlich nach Geld oder Ge⸗ 
ſchicklichkeit, und führt auch feine Ehe fo, — fühl und auf ges 
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meinfchaftlichen Ermwerb gerichtet. — Der Münfterlänver freit 
wie ein Herrnhuther, gutem Rufe und dem Willen feiner El⸗ 
tern gemäß, und liebt und trägt feine Ehe, wie ein aus Gottes 
Hand gefallenes Loos, in frievlicher Pflichterfüllung. — Der 
Paderboͤrner Wildling aber, hat Erziehung und Zucht nichte 
an ihm gethan, wirbt wie ein derbed Naturfind mit allem Uns 
geftüm feines heftigen Blutes. Mit feinen und den Eltern fels 
ner Frau muß es daher auch oft zu heftigen Auftritten kom; 
men. Er geht unter die Soldaten, oder er läuft Gefahr, zu 
verfommen, wenn feine Neigung unerwibert bleibt. Die Ehe 
wird im biefen bürftigen Hütten den Yrauen zum wahren %eg- 
feuer, bis fte ſich zurechtgefunden; Fluch⸗ und Schimpfreven 
haben, wie bei ven Matrofen, einen großen Theil ihrer Bebens 
tung verloren, und laffen eine rohe Art aufopfernder Liebe wohl 
neben fich beftehen. Ueber das Verberbniß der dienenden Claſſen 
wird fehr geflagt; jedes noch fo flüchtige Verhältniß zwiſchen 
den zwei Gefchlechtern müfle ftreng überwacht werben von denen, 
die ihr Haus rein von Scandal, und ihre weiblichen Dienſt⸗ 
boten in bienftfähigem Zuftande zu erhalten wünfchen; felbft 
die Unterauficher, Leute von gefebten Jahren und fonft fireng 
genug, fchienen taub und blind, ſobald nicht ein Werlöbniß, 
fondern nur der Glaube an eine ernftlicdhe Abficht vorhanden 
fei — „die Beiden freien ſich“ — und damit feien alle Schran- 
fen gefallen, obwohl aus zwanzig folcher Yreiereien kaum eine 
Ehe hervorgehe und die Kolgen davon den Gcmeinden zur Laft 
fielen. Auch die Branntweinpeft forbert bier nicht wenige 
Opfer, und bei diefem heftigen Blut wirft das Uebermaaß um 
fo wilder und gefährlicher. Diefe Berwahrlofung ift um fo 
mehr zu beflagen, da es auch dem Lebten nicht leicht an Tas 
Ienten und geiftign Mitteln gebricht, und feine ſchlaue Ges 
wandtheit, fein Much, feine tiefen, einbohrenden Leidenschaften, 
und vor Allem feine reine Nationalität, verbunden mit dem 
marquitten Aeußern, ihn zu einem allerdingd würdigen Gegen⸗ 
ftande der Aufmerkſamkeit machen. — Alter Gebräuche bei 
Beftlichkeiten gibt e8 wenige, und in feltner Anwendung, ba 
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ber Paderborner jedem Zwange zu abgeneigt iſt, als daß er 
ſich eine Luft durch etwas, dad nach Ceremoniell ſchmeckt, 
verderben follte. — Bei ven Hochzeiten 3. B. fällt wenig Bes 
fondere® vor, das allwärts befannte Schlüffel- und Brod⸗Ueber⸗ 
reichen findet auch hier ftatt, d. h. wo ed, außer einer alten 
Irube, etwas gibt, was des Schlüſſels bevürfte, — nachher 
geht Jeder feinem Jubel bei Tanz und Flafche nach, bis fich 
Alles zum „Papen von Iſtruh“ ftellt, einem beltebten Ratios 
naltanz, einem Durcheinanderwirbeln und Berfchlingen, was 
eft nach dem Lichtanzünden beginnt, und dem „Reiſen⸗ 
den für Voͤlker⸗ und Laͤnderkunde“ den Zeitpunkt angibt, wo 
es für ihn gerathener feyn möchte, fich zu entfernen, da fortan 
die Aufregung der Gäfte bis zu einer Höhe fteigt, deren Cul⸗ 
minationdpunft nicht voraus zu berechnen if. — Iſt die 
Braut eine ächte „Slüggebraut”, eine Braut in Kranz und 
fliegenden Haaren, fo tritt fie gewiß ſtolz, wie eine Yürs 
fiin, auf, und dieſes glorreiche Kamilienereigniß wird noch ber 
Ruhm ihrer Nachfommen, die fich deſſen wohl zu rühmen wiſſen, 
wie ftattlich fie mit Spiegeln und Flittergold in den Haaren 
einhergeftrchlt fei. — Lieber ald eine Hochzeit ift dem Paderbör⸗ 
ner noch die Faſtnacht, an derem eriten Tage (Sonntag, esto 
mihi) der Burfche daherfteigt, in der Hand, auf goldenem Apfel, 
einen befieverten Hahn aus Brobteig, den er feiner Liebften ver- 
ehrt, oder auch der Edelfrau, nämlich, wenn es ihm an Geld 
für die fommenden naffen Tage fehlt. — Am Montag ift der 
Jubel im tolfiten Gange, felbft Bettler, die nichts Anderes 
haben, hängen ihr geflidted Betttuch über den Kopf, und bins 
den einen burchlöcherten Papierbogen vord Geficht, und dieſe 
machen, wie fie mit ihren, aus der weißen Umrändung bligens 
den Augen und langen Nafenfchnäbeln vie Mauern entlang 
taumeln, einen noch graufigeren Eindruck, wie bie eigentlichen 
Mastenzüge, die in fcheußlichen Verkleidungen mit Geheul und 
Hurrah auf Adergäulen durch die Felder galloppiren, alle hun» 
dert Schritte einen Sandreuter zurüdlafiend, der ihnen wüft 
nachjohlt, oder ald ein hinfenbes Ungethüm ind Dorf zurüdächzt. 
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Sehr beliebt iſt auch das Schuͤtenfeſt, 

wegen, ba an biefem Tage ver Wildſchi 
fein Gewerd ignorirenden Herrſchaft mit fe 
feiner feften Hand parabiren darf, und oft 
dem die örfter fchon wochenlang nadyj 
Fräulein Etrauß und Ehrenfchärpe als 
reicht, und mit ihr tie Ceremonie des 
macht. — Ihm folgt am nächften Tag 
eine galante Sitte, die man bier am m 
und bie ſich anmuthig genug ausnimmi 
Brühe ziehen alle Ehefrauen ver Gemeind⸗ 
blutjunge und bübfche, von dem Edelhofe 
wen Häubchen und Stimbinden, bebaͤnde 
ve mit dem Gewehr ihres Mannes üb 
Boran die Frau des Schügenfönige mi 
Wäre, den Eäbel an ver cite, wie w 
auf den Kremniger Dufaten; ihr aumächfl 
der weißen Echügenfahne; — auf dem 

macht, die Königin zieht den äbel, fom 
lints — furz alle militärifchen Gvolutio 
dahne geſchwenkt, und das blanke Regi 
feinen Hurrah dem Schießplahe zu, wo ! 
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das TeDeum nad) ver fehönen, alten Melodie des Fatholifchen 
Ritus abfingend, ohne Begleitung, aber bei jenem dritten Verfe 
von den Dlasinftrumenten abgelöst, was fich überaus feierlich 
macht, und gerade bei diefen Menfchen, und unter freiem- Hims 
mei etwad wahrhaft Ergreifendes hat. — Im Hofe angelangt, 
ſteigt die Großmagd ab, und trägt ihren Kranz mit einem ars 
tigen Spruche zu jedem Mitglieve der Familie, vom Hausheren 
an bis zum Eleinften Jünkerchen auf dem Schaudelpferbe, dann 
wird er über das Scheuerthor an die Stelle des vorigjährigen 
gehenkt, und die Luftbarfeit beginnt. — Obwohl ſich Feiner 
andgezeichneten Singorgane erfreuend,, find vie Paberbörner 
doch überaus gefangliebend; überall! — in den Spinnftuben — 
auf dem Felde — hört man fie quinfeliren und pfeifen, — fie 
haben ihre: eigenen Spinn=, ihre Ader-, Wlachöbrech- und 
Raufliever, — das lebte ift ein fchlimmes Spottliev, was fie, 
nad) dem Tafte des Raufens, jedem Vorübergehenden aus dem 
Stegreif zufingen. — Sonderlich junge Herren, die ſich, dem 
Verhaͤltniſſe nach, zu Freiern ihrer Fräulein qualifizieren, föns 
nen darauf rechnen, nicht ungenedt vorbei zu kommen, und fich 
von zwanzig bis dreißig Stimmen nachfrähen zu hören: „He! 
be! he! er ift ihr zu dick, er hat fein Gefchid, — oder: „er 
if ihr zu arm, daß Gott erbarın! Den Kuinkel den kuank, der 
Bogel der fang, das Jahr ift lang, oh! ohl oh! laßt ihn 
gehn!“ — Ueberhaupt rühmen fie ſich gern, wo & ihnen Anlaß 
zum Streit verfpricht, ihrer Herrfchaft, als ob fie aus Gold 
wäre; ſtehen auch in ernfteren Faͤllen, aus demſelben Grunde, 
bisweilen zu ihr gleich dem Beften, und es ift bier, wie bei 
der Barifer Polizei, nichts Ungewöhnliches, die fchlimmften „Wilds 
ſchützen“ nach einigen Jahren als Forftgehilfen wieder zu finden, 
denen cd alsdann ein Herzendgaudium iſt, ſich mit ihren alten 
Kameraden zu raufen, und den befannten Liften neue entgegen 
za feßen; und noch vor Kurzem padten ein Dutzend folder 
Praktiker ihren Herzendfreund, den Dorfichulmeifter, ver fie 
früher in ver Taktik des „Holzſuchens“ unterrichtet hatte, wie er 
den daran war, die britte ober vierte Auflage der Refruten 
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einzuüben, etwa achtzig baarfüßige Schlingel nämlich, vie, wie 
junge Wölfe, zuerft mit dem Blutausfaugen anfangen, wit 
ihren krummen Meſſern funflfertig in dem jungen Schlag 
wütheten, während der Pädagog, von einer breiten Br 
che herab, das Commando führte. — Wir haben bereits 
den Bolföaberglauben erwähnt; dieſer Außert fich, neben ber 
Gefpenfterfurdht und dem Herenglauben, vorzugsweife in ſym⸗ 
pathetifchen Mitteln und dem fogenannten Beiprechen, einem 
Akt, der Manches zu denen gibt, und deſſen wirklich feltfame 
Erfolge ſich durch bloßes Hinwegläugnen keineswegs befeiti- 
gen lafien. Wir ſelbſt müflen geftehen, Zeugen unerwarteter 
Refultate gewefen zu feyn. — Auf die Felder, die der Befpres 
cher mit feinem weißen Stäbchen umfchritten, und die Scholle 
eined verpfändeten Ackers darauf geworfen hat, wagt fich in 
der That Fein Sperling, fein Wurm, fällt fein Mehlthau, und 
es ift überrafchend, dieſe Streden mit fehmeren, niederhangen⸗ 
den Aehren zwifchen weiten Flächen leeren Strohes zu fehen. 
Gerner, ein prächtiger Schimmel, arabifcher Race, und über 
aus feurig, war, zu einem übermäßigen Sprunge gefpornt, ges 
fürzt, und hatte fich die Zunge dicht an der Wurzel durchges 
bifien. — Da dad Schlagen des wüthenden Thiered ed in den 
erften Tagen unmöglicdy machte, der Wunde beizufommen, war 
der Brand binzugetreten, und ein fehr gefchickter Arzt erklärte 
das fchöne Pferd für rettungslos verloren. — Jetzt warb zur 
„Waffenſalbe“ gefchritten, — feinem Arzneimittel, wie man 
wahrfcheinlih glauben wird, ſondern einem geheimntßvollen, 
mir unbefannt gebliebenen Gebrauch, zu defien Behuf dem meh⸗ 
tere Stunden entfernten Befprecher nur ein von dem Blut bes 
Thieres befleckted Tuch gefandt wurde. — Man fann fich ven 
fen, welches Vertrauen ich in diejed Mittel fegte! — Am näch⸗ 
ften Tage wurde das Thier jedoch fo ruhig, daß ich dieſes ale 
ein Zeichen feiner nahenden Auflöfung anfah, — am folgenden 
richtete es fich auf, zerbiß und verfchludte, obwohl etiwas mühs 
jam, einige Brobfcheiben ohne Rinde, — am dritten Morgen 
fahen wir, zu unferm Erftaunen, daß es fich über das in ber 
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Haufe befindliche Zutter hergemacht, und einen Theil defielben 
bereitö verzehrt hatte, während nur ein behutfames Auswäh⸗ 
len der weicheren Halme, und ein leifes Zuden um Lippen und 
Nüſtern die Empfinblicyleit der, wie wir und burch den Aus 
genfchein überzeugen mußten, völlig gefchlofienen Wunbftelle 
andeuteten; und ſeitdem habe ich den fchönen Araber manches» 
mal, frifch und feurig, wie zuvor, mit feinem Reiter durchs 
Feld ſtolztren fehen. — Dergleichen und Mehnliches fällt täg- 
lid) vor, und hiebei ift die Annäherung des Befprechers ober 
feines Mitteld an den zu befprechenden Gegenftand immer fo 
gering (in manchen Fällen, wie dem eben genannten, fällt fle 
gänzlich fort), daß eine Erklärung durch natürlich wirkende 
Effenzen bier feine Statt haben fann, fo wie die vielbefpro- 
chene Macht der Bhantafie bei Thieren, Kräutern und felhft 
Geſtein wegfallen muß, und dem Erflärer wohl nur die Kraft 
des menfchlichen Glaubens, die magnetifche Gewalt eines fe- 
fin Willens über die Natur als letztes Auskunftsmittel bleiben 
dürfte. — Folgenden Vorfall haben wir aus dem Munde eis 
ned glaubwürdigen Augenzeugen: In dem Garten eines Edel⸗ 
hofes hatte die grüne Kohlraupe dermaßen überhand genom- 
men, daß der Beſitzer, obwohl Proteftant, in feinem Ueber⸗ 
druffe endlich zum Befprecher fchidte. — Diefer fand ſich als⸗ 
bald ein, umfchritt die ®emüfefelver, leife vor ſich hinmurmelnd, 
wobei er mit feinem Stäbchen hier und dort einen Kohltopf 
berührte. Nun ftand unmittelbar am Garten ein Stallgebäube, 
an deſſen fchabhaftem Dache einige Arbeiter flidten, vie fich 
den Spaß machten, den Zauberer durch Spottreven, hinabge- 
worfene Kalkſtückchen ıc. zu flören. — Nachdem dieſer fie wies 
derholt gebeten hatte, ihn nicht zu irren, fagte er endlich: 
„wenn ihr nicht Ruhe haltet, fo treibe ich euch die Raupen 
auf dad Dach”, und ald die Nedereien dennoch nicht aufhörs 
ten, ging er an die nächfte Hede, fchnitt eine Menge finger 
langer Stäbchen, ftellte fie horizontal an die Stallmauer und 
entfernte fi). — Alsbald verließen fämmtliche Raupen ihre 
Pflanzen, trochen in breiten, grünen Golonnen über die Sand⸗ 
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wege, an den Stäbchen die Mauer aufivärts, und nach einer : 
halben Stunde hatten die Arbeiter das Feld geräumt, und flans 
den im Hofe, mit Ungesziefer befäet, und nach dem Dache deus 
tend, was wie mit einer grünen, wimmelnden Dede überzogen 
war. — Wir geben das eben Erzählte übrigens. keineswegs ald 
etwas Beſonderes, da die oben berührte Erklärung, durch auf 
den Geruch wirkende Efienzen, bier am erſten Statt finden 
dürfte, fondern nur ald ein Feines Genrebilv aus dem Ihm 
und Treiben eined phantafiereichen und eben befprochenen Bol 
kes. — Ehe wir von dieſem zu andern übergehen, erlauben 
wir und noch zum Schluße die Mittheilung einer vor etwa 
vierzig Jahren vorgefallenen Scene, die allerdings unter ber 
jebigen Regierung nicht mehr Statt finden fünnte, jedoch ben 
Charakter des Volls zu anfchaulich darftellt, ald daß wir fie 
am ungeeignesen Orte glauben follten. — Zu jener Zeit fland 
den Gutsbeſitzern die niedere Gerichtöbarfeit zu, und wurbe 
mitunter ftreng gehandhabt, wobei fich, wie es zu gehen pflegt, 
der Untergebene mit der Härte bed Herrn, der Herr mit ber 
Böswilligfeit des Lntergebenen entfchulpigte, und in biefer 
Wechſelwirkung das Uebel ſich fortwährend ſteigerte. Nun 
follte der Vorftcher (Meyer) eined Dorfes, allzu grober Betrüs 
gereien und Diebftähle halber, feined Amts entfegt werben. — 
Er hatte fih Manchen verpflichtet, Manchen bebrüdt, und bie 
Gemeinde war in zwei bittere Parteien gefpalten. — Schon 
feit mehreren Tagen war eine tüdijche Stille im Dorfe bes 
merft worden, und als am Gerichtötage der Gutsherr, aus 
Beranlafjung ded Unmohlfeyns, feinen Geichäftsführer bevoll- 
mächtigte, in Verein mit dem eigentlichen Juftitiar, bie 
Sache abzumachen, war den beiden Herren dieſe Abände 
sung keineswegs angenehm, da ihnen wohl bewußt war, 
daß der Bauer feine Herrichaft zwar haft, jeden Städter aber, 
und namentlich „dad Schreibervolf” aus tieffter Seele verach⸗ 
tet. Ihre Beforgniß ward nicht gemindert, als einige Stun 
den vor der Sigung ein Schwarm baarfüßiger Weiber in den 
Schloßhof 308, wahre Poifjarden, mit fliegenden Haaren und 
Kindern auf dem Arm, fi) vor dem Hauptgebäude zufammens 
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draͤngte, und wie ein Neſt junger Teufel zu Trähen anfing: 
„Wir rewoltiren! wir protefticen! wir wollen ben Meyer bes 
halten! unfere Kerle find auf dem Felde und mähen, und has 
ben und geſchickt, wir revoltiren!“ — Der Gutöherr trat ans 
Fenſter und yief hinaus: „Weiber! macht euch fort, ver Amts 
mann (Zuftitiar) ift noch nicht da, worauf der Schwarm ſich 
allmählig, unter Geſchrei und Bluchen, verlor. — Als nad) 
einigen Stunden die Sigung begonnen hatte, und bie bereits 
abgehaltenen Verhöre verlefen wurden, erhob fidy unter ben 
Senftern des Gerichtölofald ein dumpfes, vielftimmiged Gemurs 
mel, was immer zunahm, — dann drängten fich ein paar 
Rarffuochige Männer in die Stube, — wieder andere, in Kurs 
zem war fie zum Erftiden überfüllt. — Der Juſtitiar, an fols 
che Auftritte gewöhnt, befahl ihnen mit ernfter Stimme bins 
auszugehen; — fie gehorchten wirklich, flellten fich aber, wie 
er ganz wohl fah, an der Thüre aufz zugleich bemerkte er, daß 
Einige, mit grimmigem Blicke auf die Gegenpartei, ihre Kit⸗ 
tel lüfteten, und kurze, ſchwere Knittel fichtbar werben ließen, 
was von der andern Seite mit einer Ähnlichen Pantomime ers 
widert wurde. — Dennoch lad er das Urtheil mit ziemlicher 
Fafſung ab, und fchritt dann, feinen Gefährten am Kleide zus 
pfend, haftig der Thüre zu. — Dort aber brängten fich die 
Außenftehenden hinein, und ließen ihre Knittel fpielen, und — 
dag wir es kurz machen — die heilige Juſtiz mußte froh ſeyn, 
die Nähe eines Fenſters zu einem etwas unregelmäßigen Rück⸗ 
zuge benugen zu fönnen. — Dem Gutöhern war indeſſen 
durch den ſich allmählich nach außen ziehenden Tumult bie 
Lage der Dinge bereitd Far geworden, und er hatte bie Schü⸗ 
tzengilde aufbieten lafien, lauter Angehörige ver Betheiligten, 
die fich freuten, bei dieſer fchönen Gelegenheit auch eins 
mal daruuf loswafchen zu fünnen. — Sie waren eben aufs 
marſchirt, als die Sturmglode erſchallte. — Einige Schäs 
gen rannten nun fpornftreihs in den Thurm, wo fie ein 
alted Weib fanden, dad aus Leibesfräften den Strang zog, 
fofort aber gepadt und auf Umwege in's Hundeloch ſpe⸗ 
Dirt wurde. Indeſſen ftand ver Gutsherr am Fenſter, und 
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übenwachte mit feinem Tubus wies 
tigtſten Dörfern führten, und nid 
alien Bergen herunter wimmeln, 

er tonmte deutlich die Knitteln in 

und an ihren Gebärden fehen, wie 
zuwinkten. Schnell befonnen, warf 
fahne des Schloßthurms, und nach 
daß die Luft den Lärm nicht bis gı 
Kommenden etwa in einer Biertelf 
ten, wurden eilenb& einige zuverläffl 
Hembärmeln, mit Senfe und Reche 
Geld giehen, den verſchiedenen Trup 
ihnen erzählen mußten, dad Geläute 
nenden Echlote gegolten, der aber | 
Kift gelang, alle troliten ſich fluche 
die Schügengilde auch ihr Beſtes ı 
und fo der ganze Scandal mit eh 
und einem Dugend ind Loch Geflı 
der Gemeinde aber eine Woche Ianı 
tet ausfahen, und eine beſondere S 
wegungen zeigten. — Wehnliche Au 
wöhnlich, wie das tägliche Brod; 
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Sobann Michael Denis. 
(in deutſcher Jeſuit des achtzehnten Jahrhunderte.) ' 


(Fortſetzung.) 


Denis beſchreibt ausführlich ſeinen Eintritt in das Noviziat 
und die erſte Zeit feines Lebens im Orden. „Ein Novize, wel⸗ 
her damald, der Sitte gemäß, dem Thürhüter zugegeben wurbe, 
öffriete uns bie Ihüre des Haufes St. Anna. Es war Sigis⸗ 
mund Graf von Hobenwart, jegiger Propſt von St. Pölten ®), 
den feit biefer Zeit dauernde Freundſchaft mit mir verband, wel⸗ 
che nachher durch ein mehrjähriges Zufammenleben in dem Golles 
glum Ihereflanum noch vermehrt wurde. Nachdem ich feine uns 
förmlichen Schuhe und den groben Saum bed Gewanbes, bas Ihn 
umgab, nicht ohne einige Befremdung betrachtet hatte, fo wurde 
ih von meinen Führer, Rehbach, dem Rector des Haufes und 
Aufjeher der Novizen, Ignaz Langetel, vorgeftellt. Diefer Mann, 
glei bekannt durch feine eremplarifche Froͤmmigkeit und burdh 
feine Erfahrung, die Gemüther junger Leute zur Tugend zu Bil 
den, empfing mich wie ber zärtlichfle Vater, bejtärkte meine gu⸗ 
ten Vorfäge, und übergab mich dann dem Angelus — fo wurbe 
irgend einer von ben bewährteften Novizen des zweiten Jahres ges 
nannt — ber um bie Neuangelommenen feyn, über fie wadhen, 


*) Ehäfer, Fürfibifhof von Wien, geflorben im hohen Alter, im 
Jahre 1820. 
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und ihnen zeigen mußte, was fie zu beobachten und zu thun hät⸗ 
ten, bis fie allen übrigen Novizen beigefellt wurben. — Diefer 
führte mich in ein geräumiges Zimmer de obern Stockwerks, mo 
fi) an dem gleichen Abend alle neu angekommenen Novizen ver⸗ 
fammeln follten. Es waren ihrer neun und dreißig, bie Blüthe 
der Jugend, viele von Abel, alle nicht von gemeinen Geifteögaben, 
Defterreicher, Ungarn, Eroaten, Dalmatier, Steiermärker, Kärnth« 
ner, Krainer, Briauler, und alle nicht bloß durch gleiches Alter, 
fondern durch bie gleiche Lebensart, die fie ergreifen mollten, als 
Söhne einer Mutter, als künftige Brüder in Jeſu Ehrifto mit 
einander verbunden. — Bünfe änderten ihren Entſchluß. Bon den 
übrigen find, da ich dieſes ſchreibe, noch eflf am Leben, die andern 
aber Alle in verfchiedenem Alter in's Grab vorangegangen. Froͤhlich 
mifchte ich mich unter diefe Gefährten, und fühlte mich beſonders 
von den Ungarn angezogen, beren Iateinifche Ausfprache mir fo 
wohl gefiel, daß ich unverzüglich befchloß, fie zu befolgen, ba fie 
ben wahren Ausdruck einzelner Buchflaben, beſonders der Doppel» 
lauter, weit genauer bezeichnete, als bie Ausfprache der Deutſchen. 
Nachdem wir drei Tage bindurch als Gäſte gut bewirthet, und 
von einer auderlefenen Anzahl zmeijähriger Novizen befucht wor 
den, damit fie und durdy ihren Umgang die verfchledenen Gebräu⸗ 
Ge, und wie wir und im Noviziat zu betragen hätten, unver- 
merkt beibrächten: fo wurden uns während der folgenden brei 
Tage von dem Auffeher der Novizen, nach auferlegtem Stillſchwei⸗ 
gen, die ewigen Wahrheiten nach den Grundſätzen bed heil. Ig⸗ 
natiud zu weiterm Nachdenken vorgetragen, wobei das Lefen geiſt⸗ 
licher Schriften mit Betrachtungen abwechfelte, damit mir nadh 
einer folchen Vorbereitung zu einem heiligern Leben, und nad 
Reinigung unferd Gewilfens, durch ein aufrichtige® Bekenntniß 
ber bisher verübten Vergehungen, wirklich in die Zahl der Novi« 
zen aufgenommen würden. Den ganzen flebenten Tag über hörte 
ber Aufſeher diefe Beichten an, während man unterdeſſen den Uebri⸗ 
gen, bie dieſes Geſchäft ſchon verrichtet hatten, die Haare abs 
ſchnitt. Nicht ohne einige Gemüthöbemegung gab ich das meinige 
ber, auf welches ich immer fehr viel Soryfalt verwendet hatte. 
Aber dieſes war gleichfam der letzte Rückblick auf das Vergan⸗ 
gene; denn von jetzt an hingen meine Wünſche nur an der Zu⸗ 
kunft. Als wir daher an dem gleichen Abend in das gemeinſchaft⸗ 
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liche Schlafzimmer, welches man Dormitortum nannte, zurückkehr⸗ 
ten, ſahe ich mit Freude auf eines jeden Bette das Orbensfleid 
liegen, welches wir bei Anbruch des Tages unter Empfindungen 
eined reinen DBergnügend anzogen. Darauf traten wie vor ben 
Hochaltar, wohnten dem von unferm Vorſteher gehaltenen Gottes⸗ 
bienft bei, und empfingen dann aus feinen Händen bie heilige 
Boſtie. Bon da führte er uns endlich in bie Gefellfchaft der 
zweijährigen Novizen, beren ebenfalld neun und zwanzig waren, 
und bie und mit wechfeljeitigen Umarmungen empfingen. Wir 
waren alſo zufammen acht und fechözig an ber Zahl, umb rech- 
net man die Novizen beider Jahre von verfchiedenen Gandwerken 
hinzu, bie zur Beforgung des Hausweſens erwählt waren, und 
die man weltliche Gehülfen (Laienbrüber) nannte, fo beläuft fich 
bie ganze Anzahl auf drei und neunzig. Ale hatten eine große, 
gemeinichaftliche Wohnung, die an dad Zimmer des Aufichers 
fließ, damit man fich ohne Berzug an ihn wenden könnte. Voran 
fland ein Altar, auf beiden Selten der Länge nach Pulte, an 
welchen die Novizen einander den Rüden zugefehrt faßen, und 
zwar fo, daß bie vom erfien und zweiten Jahr vermifcht waren. 
Jeber Hatte die gleichen fchlechten hölzernen, aber fehr zeinlichen 
Saußgeräthe; wenige und nur geiftliche Bücher, ascetiſchen In⸗ 
halts, feinen Roſenkranz und was fonft beim Gebet dient, und 
Schreibmaterialien. Alle auswärtigen Verbindungen waren fo ganz 
abgefchnitten, daß ich den zu Aachen mit ben Branzojen abgefchlof- 
fenen Frieden nicht eher erfuhr, als durch eing Öffentliche Auffor- 
derung bed Prebigerd an dad Volk, Gott dafür zu danken. Die 
Gintheilung des Tages war fehr gefchidt allem Ueberdruß vorzus 
beugen. Nächft den Betrachtungen über göttliche Dinge und dem 
Herfagen frommer Gebete, mwurbe bie Zeit damit zugebracht, ben 
Auffeher anzuhören, wenn er entweber von ben Pflichten ber Tu⸗ 
gend ſprach, oder die Regeln des Ordens erklärte; in geiftlichen 
Büchern zu lejen, biefe oder jene geringere Dienfte im Haufe, im 
Speifefaale, in ber Küche zu verrichten; fich in irgend einer Fleis 
nen Sanbdarbeit zu üben; bie Sprachen, obwohl jegt nur oben⸗ 
hin, zu flubiren, und endlich nach dem Gfien, bei welchem ber 
Tiſch reichlich beſetzt war, fich durch verfchiedene Geſpräche mit 
einander zu unterhalten. Wenn etwas ein wenig hart fcheinen 
fonnte, fo war «8 das Geſetz, felbft in den Wintermonaten an 
35 * 
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einem ſehr Ealten Ort um ein Uhr des Morgens bad Lager fe 
gleich zu verlaflen;, aber auch dieſes achtete ber Gntbhuflagmms 
nicht. Zu allem dem wurben wir durch ben Schall eines Gloͤck 
chens berufen, ohne daß übrigens babei ein Wort gefprochen warb. 
An beftimmten Iagen wurben die zweijährigen Novizen In de 
Kirchen und Schulen der Vorſtadt geſchickt, um nach ben Ein⸗ 
richtungen bee Gefellfchaft Eleine Kinder in ben Anfangsgründen 
chriftlicher Lehre zu unterrichten, und ihnen ein biefjähriger No⸗ 
vize zugegeben, bamit er bie Art des Unterrichts erlerne und auf 
fih nehme, mit den jüngern das Vorgetragene zu wieberholen. 
Das erftemal erhielt ich diefen Auftrag für die Schule des Stah⸗ 
renbergijchen Haufe, wo man in bie Wieden Vorſtadt geht. Bier 
mal wöchentlich mußten wir der Gefundheit wegen, je drei und 
brei, einen Spaziergang machen; man ging zum nächften Thor 
hinaus, welches man das Kärntner Thor heißt, und durfte erfl 
außerhalb des Thores, und wenn man bie vollreichen Straßen 
Binter fi Hatte, das Stillſchweigen brechen. Ich erinnere mid, 
daß ich, der ich vorher nie in Wien geweſen war, bei dem erften 
Spaziergang, als wir durch die Stadt zogen, bie Lage ber Kir⸗ 
chen und Häufer mit einiger Neugierbe betrachtete. Es Hatte aber 
unfer Novizenaufieher bei feinen Unterrebungen mit uns die Ges 
wohnheit, wen er wollte, bervortreten und nieberfnien zu laflen; 
dann forberte er die Uebrigen auf, es unverbehlt zu fagen, wenn 
fie etwa an diefem theuerſten Bruder etwas bemerkt hätten, was 
einer Burechtweifung bebürfte. Den Tag nach jenem Spaziergang 
erhielt ich mit andern Befehl hervorzutreten, und fogleich Iegte ber 
eine meiner Begleiter, ein zweijähriger Novize, der fich während 
des Spaziergangs nichts hatte merken laſſen, öffentlich dad Zeug⸗ 
niß ab, ich hätte geftern meine Augen gar zu frei berumfchmels 
fen laſſen. Wir erhielten alfo eine Belehrung über zmei Pflich- 
ten brüberlicher Xiebe: fomohl an Fehler janft zu erinnern, als 
die Erinnerung ohne Empfindlichkeit anzunehmen. Beim Anfang 
ber Faftenzelt wurden wir, damit das Streben nach größerer Bolls 
fommenbeit in ben jugendlichen Gemüthern tiefere Wurzeln faffen 
möchte, auf drei Wochen in den obern Theil des Hauſes verfekt, 
und uns jedes vertrauliche Geſpräch unterjagt. Hier befchäftigten 
wir und mit ben Werken unfers heiligen Vaters Ignatius, welche 
ung unfer Vorſteher, ein fchon durch fein Alter chrmürbiger 
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Mann, brei Stunden täglich, vor bem Altar ſtehend, und mit 
größter Anftrengung des Geiftes vorlas, während wir in flummer 
Bewunderung zuborchten; und die zweijährigen Novizen fahen es 
als eine Wohlthat an, wenn einigen von ihnen ber Zutritt auch 
nur acht Tage lang geftattet wurbe, welches zu erlangen fie mit- 
einander wetteiferten. Nachdem wir burch biefe Heiligen Uebungen 
geftärkt worden, fo übernahm es ein anderer Lehrer, und auf ben 
Weg der Tugend weiter zu bringen. Adam LKeutner, ein Mann 
vielleicht weniger ſtreng in feiner Frömmigkeit, aber von dem reb- 
fichften Herzen, dem es einzig um Beförderung der Ehre Gottes 
zu thun war; er war feinen Zöglingen flatt des zärtlichften Das 
ters, und fchärfte und nichts nachbrüdlicher ein, als alle unfere 
Sandlungen der Allgegenwart Gottes gemäß einzurichten.“ 
„Nachdem wir feiner Führung anvertraut worden, mußten 
wir und nach den Dfterferien einer neuen Probe unterziehen. 
Theild nämlih um und den Beifall der Gefellfchaft zu unferm 
Borhaben zu erwerben, theild um die Lebensweiſe in andern Häu⸗ 
fern ber Uinfrigen kennen zu lernen, wurden wir, je drei und brei, 
zu Fuß mit einem Wanderbündel beladen, nad) allen Seiten bin 
in die Gollegien ber Unfrigen gefchidt; unterwegs mußten wir in 
Klöftern, bei Geiftlichen oder in andern ehrbaren Käufern um 
Herberge anhalten, und um ein Almofen bitten, nicht mit Unge⸗ 
flüm, oder in der Hoffnung und Abſicht, folches wirklich zu er⸗ 
halten, fondern nur, um und in ber Demuth zu üben. Diefe 
Wanderungen waren auf die Zeit eines Monats befchräntt. Eine 
davon hieß die Marianifche, deren Ziel nicht irgend ein Collegium 
war, fondern bie zwölf Derter in Niederöfterreich und Steyer- 
marf, welche der heil. Jungfrau geweiht, und durch den Zuſam⸗ 
menfluß des Volkes berühmt find; zu dieſen mußten die Novizen 
von St. Anna im Namen ded ganzen Haufes wallfahren. Zu 
meiner Freude traf mich dieſes Loos zugleich mit Leop. Biwald 
und Ignat. Zahn; wir alle drei, ein Bayer, cin Wiener und ein 
Sclavonier, waren in diefen Gegenden völlig fremd. Um an bie 
befagten Derter zu fommen, mußten wir oft auf mancherlei Art 
von der Strafe abweichen, nichts deſto weniger verirrten wir uns 
ſelten. Wir wurden überall Tiebreich aufgenommen, man gab uns 
öfters Kutjchen von einer Station zur andern; doch fanden wir 
Niemand, der dic Väter Branziäfaner an Zuneigung gegen un 
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durch Hebrälfche Verſe. Im Wrabifchen brachte er es dagegen, 
durch andere Gefchäfte und durch bie Kürze ber Zeit verhindert, 
nicht weiter als bis zur Kenntniß ber Buchſtaben. 

Nachdem er die niedern Weihen empfangen, warb ihm ber 

Auftrag, fih für das Schulfach vorzubereiten, bem er fidh vom 
nächften Sabre an widmen follte. Jetzt las er pädagogiſche Schrifs 
ten, und nahm die Iateinifchen Claſſiker wieder vor, denen er 
während des Noviziatö hatte entfagen müflen. Zugleich fuchte er 
fich in den verfchledenen Versmaaßen Uebung zu verfchaffen. Auf 
jeden Abschnitt ber lauretanifchen Litanel machte er Verſe in ver⸗ 
fchiedenen Sylbenmaaßen, die ihm jedoch In reiferem Alter zu Bein 
li und verkünftelt vorfamen. Auch arbeitete er nach dem Pie 
fer der Tragoͤdien Seneca’s, um es von feinn Schülern auffüh« 
ren zu lafien, ein Schaufpiel aus, Gaſton betitelt, welches noch 
unter feinen gedruckten Iateinijchen Gedichten vorhanden if. Uns 
ter fü efhäftigungen überrafchte ihn im Auguſt ein Befehl 
bes neials, der die Eiferfucgs ſeifler ältern Commilitonen er⸗ 
regte. Er ſollte im nächſten Schuljahre zu Grätz In Steiermark 
die Anfangsgründe der lateiniſchen Sprache lehren. Dorthin be⸗ 
gab er fich im October des Jahres 1750, nachdem er zuvor noch 
die zehntägigen Herbftferien fehr angenehm auf ber Herrſchaft 
. Mauer zugebradht, und bie jährlichen Exrercitien des heil. Igna⸗ 
tius 4. hatte. 
Die ilderung, die er von ſeinem Eintritte in die neue 
Laufbahn entwirft, gibt und wieder ein anſchauliches Bild von 
sem Leben innerhalb des Ordens. Gin wahrhaft demütbiges, kind⸗ 
lihe8 Gemüth, wie Denis, Eonnte fich in diefen Verhältniſſen 
nur glüdlich fühlen. 

„Als Unbekannter unter lauter Unbekannten trat ich in das 
Gollegium zu Grüß, welches hundert und acht und fünfzig Bes 
mwohner zählte, und machte zuerft dem Nector einen Befuch. Die- 
fer war Willibald Krieger, mein Landsmann, ver fich durch bie 
größte Klugheit, durch ein ehrwürdiges Anſehen, durch feine ges 
leifteten Dienfte auszeichnete, und überhaupt jebem obrigfeitlichen 
Amte gemachfen war; unter allen Sefuiten ſahe ich nie einen 
würbigern Dann, als ihn. Bon da ging ich zu dem Morfteher 
ber Schulen für die Sumaniora, Joſeph Lendelmaner, einem fehr 
frommen Mann, von gebilbetem Geiſt und einer nicht gemeinen 
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Gelehrſamkeit, deſſen Wohlwollen ich mir alfo auch ohne Mühe 
erwarb. Es gab zuweilen Lehrer der untern Claſſen von aufbraus 
fender Gemüthsart, die fich beklagten, als ob ihnen, ich weiß 
nicht was, von ihrem Anfehen entzogen würde, wenn ber Vorſte⸗ 
ber unvermuthet in die Schulftube trat, wenn er über die Angeles 
genheiten ber Knaben irgend Etwas emtfchieb, wenn er Schüler 
tadelte, ober fich fonft auf eine andere Weife in bie Schulfachen 
mifchte. Ich Hingegen glaubte allen Denen Dank ſchuldig zu ſeyn, 
welche gewillermaßen meine Laſt theilen wollten, unb hatte mir 
ſchon zum voraus vorgenommen, mein eigened Anfehen durch das 
bes Vorſtehers zu unterflügen, ihm jebe Art von Achtung zu bes 
weifen, mich mit ihm über bie nöthige Schulzucht zu berathen, 
und ihn ſelbſt zu Schulbefuchen einzuladen. Daher legte er auch 
immer bei den Dbern ein rühmliches Zeugniß von mir ab, und 
ſahe es ſehr ungerne, als ich ihm nach Verfluß von zwei Jahren 
entrifjien wurde. Nachdem ich Hierauf meine fünf zukünftigen Col⸗ 
legen befucht hatte, fing ich an, auf den Anfang meiner Lehr⸗ 
flunden bedacht zu fen. Uber es fiel in dieſe erften Tage noch 
ein anderes Gefchäfl. Es war nämlich üblih, daß bie Lehrer 
der untern Glaffen vor dem Bet St. Nicolas, welchen man für 
den Schutzpatron der Schiffleute hält, während ber Veſper ein 
aus Pappendeckel verfertigtes Schiifchen an bie Thür eines jeben 
Drbensgeiftlichen hingen, damit er es bort fände, wenn er von 
dem Gotteödienfte zurückkäme. Anſtatt des Segels hatte jedes 
Schiffchen Berfe, die den einzelnen Berfonen und ihrem Amt ans 
gemeflen waren, und worin bad Schiffchen ihrer Freigebigkeit em⸗ 
pfohlen wurde. Jene nahmen, menn fie, wie gefagt, aus der 
Kirche Tamen, das Schiffchen mit auf ihr Zimmer, burdhla- 
fen dort die Verſe, und beluden es dann, wenn fie wollten, mit 
irgenb einem Gefchent, ed mochte nun in Gelb, in irgend einer 
Kleinigkeit, oder in etwas zum Frühſtück beftehen, und fo fegten 
fle e8 wieder vor die Thür, damit biefenigen, welche e8 am vo- 
tigen Tage bingehängt hätten, ed am frühen Morgen wegnehmen 
tönnten. Alles fo Gefammelte theilten die gedachten Gollegen 
brüberlich unter fi. Jetzt mußte gerade der zuleht Angekommene 
feinen Kopf zu diefen Verschen leihen. Ind ich erinnere mich, 
daß es mir babei in verfchiedenen Sylbenmaßen nicht übel gelang, 
und bag ich, obwohl noch unbekannt, doch fo fehr den Beifall 
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mehrerer anfehnlicher Männer erhielt, baß mich ber Rectoer ſelbſt, 
dem ich eine Alcäifche Ode zugeeignet hatte, außer bem, wad er 
für Alle gab, noch mit einem befondern Gefchent beebrte. Unter 
andern Geſchenken waren auch einige römifche Claſſiker in jenen 
niedlichen holländischen Duodez⸗Ausgaben, die ein gewiſſer alter 
Geiftlicher in das Schiffchen gelegt hatte; ich betrachtete dieſe als 
Schatz, und um fie ganz zu befommen, ließ ich meinen Gollegen 
geen ven Kaffee unb die ChofoladesTäfelchen. Aber genug von 
bem! Ich komme jetzt auf bie Gefchäfte des Lehrers. Es wurhen 
mir zwei und neunzig Knaben von Stadt und Land übergeben, 
bie vermittelft des Unterrichts in den Wiffenfchaften ber Berehrung 
Gottes, zur Tugend und zu ben Pflichten des bürgerlichen Lebens 
geleitet werben ſollten. Fürwahr ein vielfache® unb mähfemes 
Geſchaͤft, das ich aber mit Anftrengung aller Kräfte meines Ges 
fie übernahm; denn was koͤnnte wohl jened feurige, noch fo 
nahe .an die Knabenjahre gränzende Jünglingsalter überbrüßig ma» 
chen, befonders wenn es von ben Müdfichten auf bie Ewigkeit und 
von dem Eifer für die Ehre Gottes befeelt wird, zu benen mid 
ſtets zu befennen mein feſter Borfap war. Nie ging ich unver 
bereitet in die Schule, und ließ es nicht leicht darauf ankommen, 
aus dem Stegreif zu fprechen, fonbern legte etwas @efchriebenes 
zum Grunde, ich mochte entweber die Hauptlehren bed Glaubens 
verhandeln, oder zu einem des Chriften würbigen Wanbel ermah⸗ 
nen. Damit bie noch unerfahrne Jugenb zugleich mit den An⸗ 
fangsgründen der Tateinifchen Sprache fo viel Sachkenntniſſe als 
möglich auffaffen Eönnte, fo bediente ich mich Mich. Perenfelders 
Apparalus Eruditionis, ich nahm die Schulpenja, die das Jahr 
hindurch Iateinifch ausnenrbeitet werben mußten von ber fichtbaren 
Welt ber, und durchging bie Elemente, Metalle, Steine, Pflan⸗ 
zen, Inſekten, Amphibien, bei denen ich, durch bie Herbſtferien 
unterbrochen, fille ſtand. Gin firenger Berehrer der Gerechtig⸗ 
feit, nahm ich nicht die mindefte Rückficht auf Geburt, ober Ver⸗ 
bindlichkelt, oder Gunſt, wenn es zum Nachtheil eines Andern 
gereichte._ Deßwegen, wenn bei den öffentlichen Disputationen 
nach Gewohnheit diejenigen befannt gemacht wurden, welche fidh 
rühmlich ausgezeichnet hatten, börte man oft zuerft bie Namen 
ber elternlofen und armen Knaben nennen; ich weiß noch, daß 
biefed Beſtreben nach Unparteilichkeit felbft von einem vornehmen 
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Mann, befien Söhnlein nur unter denen vom zweiten Stange Taf, 
an mir gelobt wurde. Daß ich bei Beſtrafung von Nachläßigkei⸗ 
ten in der Schule und in bem Gebrauch bed Stocks zuweilen bas 
Maaß überſchritt, und nicht immer mit kaltem Blute züchtigte, 
noch genug Rückficht nahm, ob aus Langſamkeit des Kopfes, ober 
aus Saumfeligkeit und Traͤgheit gefehlt wurbe, fchmerzt mich bei 
ber Rüderinnerung, und ich erflaune, daß ich einft fo geneigt zu 
bem war, was ich jet auf feine Weife mehr über mich erlangen 
tinnte. Am Ende des Brühlings führten bie Schüler meinem 
Gaſton, nicht ohne Beifall, oͤffentlich auf. Ich hatte am Ende 
einen muflkalifchen Chor beigefügt, in welchem vier fingende Kna⸗ 
ben im der Tracht des Adels, der Jugend, ber Schönheit und 
Unfiguld einen mit Trauergewand auf der Bahre liegenden Jüng⸗ 
Ung beklagten, und zwar, was damals ziemlich ungewöhnlich war, 
in ber Mutterfprache; benn ba ich in biefem Jahre ben Dichter 
Opitz bekommen hatte, fo fand ich es von Tag zu Tage unge 
seimter, ein ganz artiges Inteinifches Gedicht fchreiben zu können, 
und in ber vaterländiihen Sprache Taum ein Diftichon hervorzu⸗ 
Bringen, ohne gegen die Megeln ber Grammatik und bes Proſodie 
zu verfloßen.“ 

Im nächſten Schuljahre wurde er als Lehrer an die britte 
Grammatikalflaffe verfegt, wo er neunundſiebzig Schüler zu uns 
terrichten hatte. Auch bier dachte ex wieber an ein lateinijches 
Schaufpiel, welches von feinen Schülern aufgeführt werben könnte. 
Schon im Anfange bed Februar übergab er baffelbe dem Vorſte⸗ 
her des Gymnafiums, obſchon es erft nad Oſtern aufgeführt 
werden ſollte, für welchen Fleiß ihn die Vorgeſehten höchlich be⸗ 
lobten. Ueberhaupt erinnert er fich mit wahrem Vergnügen, daß 
er Zeit feines Lebens dem Vorſatze treu geblieben fei, jede Arbeit, 
die ihm oblag, immer mehrere Tage ober Stunden, ehe ex fie 
brauchte, fertig und bereit zu haben. „Jenes Drama war Ale 
zanber jenſeits des Tanais, und ift mit meinen Iateinifchen Ge 
bichten befannt gemacht worden. Um bei ber tbeatralifchen Vor⸗ 
flelung auch dem Auge der Zufchauer Berdgäftigung zu geben, 
mußte Alerander Neuangeworbene in den Waffen üben lafien, und 
fo brachte ich ſowohl Leicht ald ſchwer Bewaffnete auf die Bühne, 
welche bie verfchiedenen Schlachtorbnungen, bie Phalanr, bas 
Sturmdach und manches Anbere, was zu ber alten Taktik ger 
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hörte,» unter dem Schal der Trompeten vosftellten ; wobei einige A 
Dffiziere, die von ungefähr zugegen waren, bie Behendigkeit ber 
Knaben bewunderten. Diefe Einrichtung, wodurch Jünglinge ges 
wöhnt wurden, ohne Furcht Öffentlich zu |prechen, wodurch Spra⸗ 
che, Stellung, Geberde, das ganze Aeußere gebilbet, bie lateiniſche 
Sprache geläufiger wurde, mit einem Worte, dieſe Pflanzichule der 
Redner befchuldigten Leute, die bem Jeſuitenweſen feind und nad 
Neuerungen begierig waren, als ob die ber Schule beſtimmte 
Zeit, mit Auswendigleenen der Rollen und mit Vorbereitungen 
zur Aufführung verfchwendet würbe, und brachten es enblich da⸗ 
hin, daß folhe Schuldramen gänzlich unterfagt wurden; obwehl 
ich, und alle, denen dad Wohl der Jugend am Herzen lag, nu 
bie Zeit der Serien und bie Stunden nach der Schule anmwanbten, 
um bie Schaufpiele zu üben.“ 

Schon im Sommer erhielt er die Grinnerung, fich auf eine 
Lehrftelle in der Rhetorik vorzubereiten, und am Ende bes Schul» 
jahres warb er zu biefem Behufe nach Klagenfurt in Kärnthen 
gefchickt, wo er in gewohnter Weiſe Eleinere dramatifche Stücke 
ausarbeitete, welche zum Theil noch gebrudt vorhanden find. Auch 
gab er der Bürgerfchaft in den Herbitferien ein Luftfpiel in ber 
Mutterfprache zum Beften, worin er bie Menächmi des Plautus 
nachahmte, weil fich unter feinen Schülern zmei einander völlig 
ähnliche Jünglinge befanden, und zwifchen ein brachte er babei 
ſcherzhafte muflfalifche Chöre an. 

„Um für die Mutterfprache nicht minder zu nüßen, ſchrieb 
ich, vielleicht zuerft in diefen Provinzen, meinen Schülern zu Tieb 
Mufter zu allerlei Arten von Briefen, und Proben von allen Shl- 
benmaaßen, welche bei uns gebraucht werden, obſchon es mir da⸗ 
mals noch ganz an Büchern fehlte, denen ich folgen Fonnte. Als 
Vorſteher der Marianifchen Bruderfchaft, welche aus den untern 
Elaffen jeden Sonntag zujammenfam, bemühte ich mich, durch 
zu gewiffen Seiten gehaltene Ermahnungen den zarten Gemüthern 
Abſcheu vor dem Lafler und Liebe zur Tugend einzuprägen.” 

Neben diefen Geſchaͤften feines Schulamtes brachte er viele 
freie Stunden in einem Zimmer der Bibliothek zu, worin, gefon- 
dert von den übrigen, proteflantifche Schriften flanden. Hier 
murde er mit der Gefchichte der Religionsftreitigkeiten befannt, unb 
fah zuerft die Werke Luthers. Diefer Lertüre verdankte er einem 
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wicht zu verachtenden Vorrath von Kenntniffen, bie dem Tünftigen 
Zuhörer der Theologie nüglich feyn Eonnten. 

„Uebrigend waren unter meinen Schülern fehr viele, die vor⸗ 
treffliche Fortſchritte machten, die meiften zeigten fich lenkbar und 
gehorfam; einigen wenigen Heuchleen zog ich bie Larve ab; bei 
einem, den ich vorzüglich hätte Lieben Tönnen, fand ich mich gänze 
lich betrogen, und wurde deßwegen von einigen feiner Gönner gar 
zu großer Strenge befchuldigt, im folgenden Jahre aber durch fein 
heimliches Entweichen von ber Schule gerechtfertigt. Nachdem ich 
mich indeſſen nach Gewohnheit durch ein zehntägiges Landleben auf 
dem Gute Eberndorf auf eine angenehme Art erholt Hatte, ging 
ih im Monat Dctober nach Oberſtehermark, weil ich bad lintere 
auf ber Herreife gefehen hatte, nach Grät zurüd, um bort auf 
Befehl der Obern meinen vierfährigen Curſus ber Theologie ans 
zufangen.“ 

Dort mußte er, neben feinen Stublen, noch das erfte Jahr 
hindurch in dem fogenannten erzberzoglichen Stifte (einem Penfio- 
nat) die Aufficht über die Schüler übernehmen. Bon biefem lä⸗ 
fligen Amte warb er im nächften Jahre frei, und kehrte in das 
Collegium zu feinen Mitfchülern zurüd. Sein bortiged Leben 
fchildert er in folgender Welfe: „Ich Habe bereitö gefagt, daß 
unfere jungen Leute, wenn fle von bem Lehramt ber Glaflen für 
die fchönen Wiflenfchaften in dad Collegium zurückkamen, unter 
einer firengern Disciplin fanden. Je zwei unb zwei hatten ein 
gemeinfchaftliches und zwar nicht heitzbares Zimmer, welches von 
den Bewohnern felbft gekehrt werben mußte. Doch wurbe tim 
Winter der Tag in einem fehr großen geheigten Zimmer, das Mu⸗ 
feum genannt, zugebracht, wo fie, durch Zellen von einander ges 
trennt, ohne Störung ihren Gefchäften obliegen Tonnten. Leber 
die Stunbe des Aufſtehens und Nieberlegens hatte der Bicar bed 
Rectors, welcher Minifter Hieß, die Aufficht. Eben derſelbe bes 
fuchte nach Gutdünken die Zellen, ober im Sommer bie Schlafs 
zimmer, in Stunden, bie ber Andacht ober dem Gtublum gewid⸗ 
met waren, und beftimmte bie Begleiter derer, welche ausgehen 
wollten. Die Studirenden mußten ben Brübern beim Mittag» und 
Nachteſſen wechfelweife aufwarten. Sie mußten alle Jahre acht 
Tage lang die ascetifchen Erereitien bed St. Ignatius verrichten, 
mußten halbjährlich, nach vorangegangener breitägiger Einſamkeit, 
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ihre Orbendgelübbe bem Mector des Gauſes vor Dem liter ee 4 
neuern, und noch mehr bergleichen Dinge, welche ziemlich ben 
Anfchein eines erſten Noviztats Hatten. Bürwahr, in allem dem 
mar gewiß nichts, was aufgeblafen machen, was ben Ginuen 
fehmeicheln, was Müſſiggang und den Hang zu einem bequemen 
Leben begünftigen konnte. Aber in der Ueberzeugung, daß ed dem 
Manne nüglich fei, wenn er von Jugend auf dad Joch trug, und 
bucch gegenfeitiges Beiſpiel ermuntert, unterzogen wir uns all 
dem mit defto größerer DBereitwilligkeit, weil wir, frei von allen 
andern Sorgen, nur Gott, den Wiflenfchaften und ber Ausübung 
brüberlicher Liebe gegen einander leben Tonnten. Unb oft babe ich 
Männer unter uns in jpätern Jahren jenen Schul-Gurfus al bie 
glüdlichften Tage ihres Lebens preiſen hören. Auch biefes Urt 
bed Zujammenlebens fehlte es nicht an Annehmlichkeiten. Denn 
welche wigigen Einfälle, welche Sröhlichkeit, welche Anmuth bes 
Umgangs durfte man nicht in einem auderlefenen Kreife vorzügli- 
her Köpfe erwarten, die fich fchon der Reife des männlichen Als 
ters näherten? Die angenehmen Unterhaltungen zu Saufe, bie 
munteren Spiele auf bem Lande, die in den Oſtern⸗ und Herbil- 
ferien unter und angeorbneten tbeatralifchen Beluftigungen brach» 
ten fo in die Strenge bed Studirend eine angenehme Abwechälung.“ 

Sp ergeben Denis feinen Orden war, fo wenig war er blind 
für manche Mängel, mit denen die damalige Methode des theolos 
giichen Unterrichts behaftet war. Die fcholaftiiche Iheologie, wie 
fie zu jener Zeit getrieben wurbe, Eonnte ihm feinen Enthufias⸗ 
mus einflößen. Ä 

„Unter ben Profefloren jchien mir Branz Zav. Pejachewich den 
Catheder ganz vorzüglich zu zieren, und ich hörte ihn fehr gern. 
Er war ſchon in das fechöte Jahr Profeſſor der Theologie, und 
da wir burch Ichren felbft Iernen, jo hatte er aus allen Heiligen 
Quellen einen reichen Schap von Kenntniffen gefammelt; denn in 
ber Ihat, wer ein wenig tiefer in dad Weſen ber Willenichaft 
bineindringt, fieht leicht, day in jeder Gattung berjelben nur von 
einer vieljährigen Uebung etwas Reifes und Vollendeted zu erwar⸗ 
ten ſei. Defwegen erlaube ich jegt meinem Alter ein Urtheil, 
weiches ein Jüngling, wie ich damals war, vielleicht nicht ohne Ver⸗ 
wegendeit und Anmapung hätte füllen dürfen: daß nämlich unfere 
Öftesreichiiche Provinz für ihren wiffenjchaftlihen Ruhm meit beſ⸗ 
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Me geſorgt haben würde, wenn fie nach dem WBelfbidle: anderer 


Provinzen bie Lehrer in den Stand geſetzt hätte, Mich in jebem 
Lehramte zu vervollk ommnen, flatt fie gleichfam von Gatheber zu 
Gatheber zu reißen. Ich wünfchte Sachen zu hören, nicht Worte, 
und (denn wozu follte ich es mir verhelen?) ich konnte mic über- 
haupt nicht mit jenen fpiäfindigen, fcholaflifchen Fragen, unb den 
Meinungen ſo verichiebener Syſteme ausjühnen, für bie men oft, 
wie für Herb und Alter kämpfen, und um berentwillee man oft 
göttliche Dinge nur gar zu menfchlih, um nicht zu fagen uns 
menschlich, behandeln ficht; mochte es mir num an ber bazu erforder⸗ 
lichen Geſchicklichkeit fehlen, ober mochte ich ſchon zu küͤhl zu fol- 
hen Zänfereien geweſen feyn, ober mir endlich der Gedanke zu 
oft vorſchweben: es hieße feine Zeit nicht am beſten anwenden, 
ſich mit Dingen zu befchäftigen, von benen man nie eine fichere 
Kenntniß erlangen Tann, und von benen man ſich für bas übrige 
Leben menig oder beinahe gar Leinen Nusen verſprechen darf. 
Auch die Ehre, am Ende des Curſus Theſes öffentlich zu verthei⸗ 
digen, war nicht vermögend, mir andere Befinnungen beizubrin⸗ 
gen. Deßwegen wenbete ich meinen Fleiß auf andere Beſchäfti⸗ 
gungen; boch fo, dat meine Lehrer keine Uirfache hatten, fich über 
mich zu beklagen. Der Pibliothelar Hatte einen von den Zuhoͤ⸗ 
tern der Theologie zum Behülfen, aus befien Zimmer ber Ein- 
gang in die Bibliothek felbft offen fand. Nachdem ich mir bie 
Freundſchaft deſſelben erworben hatte, genoß ich, jo oft e8 andere 
Geſchäfte erlaubten, den freien Zutritt, und ich erinnere mich mit 
Bergnügen, wie forgfältig ich dieſe Gelegenheit benützte, mich mit 
den wichtigften theologifchen Werten befannt zu machen und fle zu 
durchblättern. Hier lernte ich zuerſt die verfchiedenen Ausgaben ber 
Bolyglotten, die vornehmften Ausleger derfelben, bie Werke ber Kir⸗ 
genväter, vorzüglich die von ber Eongregation zu St. Maur ders 
außgegebenen, die Sammlung ber Goncilien, die Bullarien ber 
Bäpfte, Bellarmins Streitichriften, den Petavius, Girmonb, bie 
Kirchengefchichtichreißer, die Acta Sanctorum kennen unb gebrau⸗ 
en, indem ich das Studium berfelben auch auf bie folgenden 
zwei Jahre ausbehnte, wie ich fogleich erzählen werbe.“ 

Im dritten Jahre feines theologifhen Stubiums mußte er 
Gonntags, nach der Gewohnheit ſeines Ordens, arme, elternlofe 
Kinder im Katechismus unterrichten. „Weil wir im Herbft die 
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größeren Weihen ver Kirche empfangen follten, fo mußten wi $ 
jegt unfere Privatftudien, wie ich oben gefagt habe, auf bie Mo⸗ 
zal=Xheologie , oder, nach dem Ausdruck der Schule, auf bie Ca⸗ 
fuiftit, die ſich auf den Beichtſtuhl bezieht, verwenden, und vor 
beeidigten Richtern von unferer erworbenen Kenntniß Rechenichaft 
ablegen. Doch hinderten mich dieſe Befchäftigungen nicht, meinen 
Dorfag in Nüdficht auf die Bibliothek durchzuſezen, indem ich je 
den Augenblic benutzte. Ich las nicht bloß, fondern machte mir 
auch Gxrcerptenbiiher, in welchen ich Einleitungen zur Exitifchen 
Schriftforſchung, Urtheile über ächte und unterfchobene Werke ver⸗ 
ſchiedener Väter, ihre Meinungen über biefe ober jene Lehrfäge, 
Feſte und Tugenden, bie wichtigften Beweisgründe ber verſchiede⸗ 
nen Artikel ber orthoboren Lehre, die Kenntniß ber mandherlel 
Streitigfeiten, entweber mit Sectireen, ober unter katholiſchen Leh⸗ 
teen felbft, die Ausfprüche verfchiedener Asceten und Homileten, 
Auszüge aus ben Schriften berühmter Theologen beider Parteien 
zufammentrug. Eben babinein brachte ich auch Tabellen, bie ich 
mir über die ganze Kirchengefchichte entworfen hatte, ein chrono« 
Iogifche® Verzeichniß der Synoden und verfchiedenen Namensregis 
fer von denen, welche über Religionsfachen im entgegengejeßten 
Sinn gefihrieben haben. Die Erfahrung der folgenden Jahre hat 
mich belehrt, daß diefe Methode gar nicht zu verachten war: denn 
ſolche Kenntniſſe find von Öfterem und mannigfaltigem, jene fchola- 
flifchen Gypotheſen aber faft von gar feinem Nutzen.“ 

„Im Herbfimonat, nachdem ich mit meinen Mitfchülern bie 
zur Erlangung ber höhern Firchlichen Weihen erforderliche Prü- 
fung beflanden Hatte, erhielten ;wir während ber «Herbftferien ſelbſt 
von Graf Leopold Firmian, damaligem Bifchof von Sedau, auf 
unferm Gute Herberöborf die Weihe der Subdiaconen, das Dia⸗ 
conat aber auf feinem in ber Nähe gelegenen Schloß unweit Kib- 
nig. Die Prieſterweihe verfchob er bis zu feiner und unferer Zu⸗ 
rückkunft. Nachdem wir zu Gräg auch biefe empfangen hatten, 
feierten wir an verfchisdenen Orten und Tagen bie erfte Mefle. 
Mich traf die Reihe am erften Sonntage bed Octobers unter dem 
Iebhafteften Gefühl frommer Freude, die feierlichen DVerrichtungen 
vor dem Hochaltar zu übernehmen; nach eingeführter Sitte hatte 
ich dabei zu meinem Afliftenten Greg. Lainir, damaligen Profeffor 
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ber Phyftk, einem: Mann, der mir bis in's Grab fehr ergeben 
blieb.“ 

. Bald nach feiner Priefterweihe warb er auf die Stürme aufs 
merkſam, bie feinen Orben in mehreren europälfchen Ländern, und 
bald auch in Defterreich trafen. Merkwürdig iſt die vorurtheils⸗ 
freie Art, wie er fich über biefe Verhältniffe äußert: „Schon feit 
mehreren Jahren zog fich über unfern Orden ein heftiges Gewit⸗ 
ter zufammen, die Zahl der gegen ihn Uebelgefinnten nabin zu. 
Eine in Frankreich aufgeflandene Schaar von Sophiften. und bie 
Anhänger ber janfemiftifchen Partei wendeten Alles an, um bie 
Jefniten den Bürften zuerft verbächtig zu machen. Dit welchem 
Erfolg, iſt bekannt; denn ich ſchreibe nicht die Iliade unferer Un⸗ 
fälle. Die Wiffenfchaften und die Methode des Studirend mußten 
in Wien den erften Borwand geben, und anzugreifen, und viels 
leiht waren einige unferer Senioren, welche bamals 
am Gteuerruber faffen, dabei nicht ganz ohne Schulb, 
weil fie gar zu bartnädig an uralten Uebungen hin« 
gen, und immer Ausflüchte fuchten, wenn ihnen aud 
von gelehrten Männern, unter welden Gerh. Ban 
Swieten, Xeibarzt der Kaiferin, ber vorzüglichſte war, 
bie erforderliche Verbefferung des Zuſtandes ber Wif- 
fenfhäften, und die Nothwendigkeit, fie andern bes 
rühmten Akademienkgemäß einzurichten, noch fo beut« 
lich zu verſtehen gegeben wurde. Und unftreitig gab 
es im Laufe der Zeit Dinge, welche eine Umfchaffung 
und Vervollkommnung bedurften. Deßwegen wurben 
fie dur Befehle zu dem gezwungen, wozu fie nicht 
freiwillig die Hand bieten wollten, and der Muth ihrer 
Gegner nahm immer zu, bie, wie bort bei dem Dichter, dem 
Pferdeſchwanz ein Haar nach dem andern außzogen. Und doch iſt 
e8 zu verwunbern, mit welcher Bereitwilligkeit, ınit welchem Eifer 
unfere füngern Leute jede Verbeſſerung in ben Schulen ergriffen, 
wie fogar nach wenigen Jahren ſich unter ihnen Köpfe zeigten, 
die in der Phyſik, in der Mathematik, in der ganzen Naturkunde, 
in der fchönen vaterländifchen Literatur Auswärtigen nichts nach⸗ 
gaben, und bie äfterreichifche Provinz würde bald durch bie vor⸗ 
trefflichften Männer in Flor gekommen feyn, wenn nicht der fas 
tale Schlag die edeln Hoffnungen im Keim erſtickt Hätte.“ 

XVI. 36 
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Im Juli de8 Jahres 1757 wurde er mit einem ältere Prie⸗ 
fer feines Ordens nach Geyrach In Unterſtehermark gefchidt, we 
fein Begleiter Stonomifche Geſchäfte zu verrichten hatte. „Nie, 
kann ich ohne eine dankbare Empfindung daran zurückdenken, wie 
wohlthätig mir der Umgang biefes würbigen Greiſes war, mit 
dem ich beinahe einen ganzen Monat völlig allein zubringen 
konnte. Das ehemalige geräumige Klofter, welches wir bewohn⸗ 
ten, Tag zwifchen Bergen verfledt, in einem engen, von einem 
Bache gewäflerten Thal. Keine Häuſer waren in der Nähe. Aus 
Ber der Familie des Verwalter und bed Schaffnerd fah man fel- 
ten Jemand. Mein Führer wer einen großen Theil des Tages 
über befchäftigt, mit dem DBerwalter Rechnungen zu burchgeben, 
und ſich mit ihm zu beratben, während ich unterbeffen bie liebli⸗ 
che Einöde befah, auf die Berge Eletterte, bie Wälder burchfirich, 
bie Beichäftigungen und Triebe ber Ihiere heimlich beobachtete, 
durch die Töne meiner Floͤte das Echo Hervorrief, in ben Bach, 
ber beſonders reich an Krebfen war, flichte, mich badete. O 
hätte ich damals fchon den Linnd gefannt! Ob die Nymphen 
des Orts, ober die Mufen, welche mich heimlich von Oräß hie⸗ 
ber begleiteten, mich bier zum Singen begeifterten, weiß ich nicht. 
Aber gewiß ift, daß der Entfchluß, die vornehmſten Ereigniffe des 
damaligen Kriegs in einem beutfchen Gedicht zu befingen,. hier in 
biefer Muße erzeugt, und nicht nur erzeugt wurde, fondern auch 
in fo weit zur Meife gedieh, daß ich ſchon mehrere Gefänge mit 
mir nad) Grätz zurückbrachte, welche, in ber Bolge fortgefegt, zu 
einem Fleinen Buch angewachſen find. Sie hatten den Beifall ber 
Freunde, denen ich fie zeigte, ich denke mehr wegen Neuheit ber 
Sache, denn noch Niemand hatte bei uns etwas Aehnliches ver⸗ 
fucht, als wegen einiges Verdienftes, denn fie waren weit unter 
Gellert, den ich mir zum Mufter genommen hatte, viele Gedan⸗ 
fen gemein, viele Scherze froflig und die Sprache nicht rein ge= 
nug. Doch find fie, wie ich an feinem Ort melden werde, im 
Drud erfchienen.“ 

Nach Gräg zurüdgefehrt mußten Ale, welche mit ihm zus 
gleich die Theologie abjolvirt hatten, nach Judenburg in Obere 
ſteyermark reifen, und dort eine zeitlang in völlig Elöfterlicher Ein⸗ 
famfeit Ieben, aus ber fie dann erft, ganz an Gehorfam gewöhnt, 
zum Öffentlichen Leben in ben verfchiebenen Uemtern des Ordens 
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hervorgehen follten... „Ich verließ alfo auf immer das Tiebe Gräg, 
das ich ſechs Jahre Hinburch ohne je eine Ahndung der Obern 
erfahren, ohne je mit Willen einen meiner Gollegen beleidigt zu 
haben, bewohnt hatte, unb.. reiſete mit meinen Gefährten in das 
Gebirge.“ 

„Die Geſellſchaft hatte einen doppelten Enbzwed dabei, daß 
fie die Ihrigen am Schluße der Theologie anf ein Jahr hieher 
ſchickte: zuerft, daß fie ganz in fich ſelbſt zurückkehren, und fich 
wieder in die Zeit ihres erſten Noviziats verfegen möchten; deß⸗ 
wegen wurben file, außer ben geiftlichen Uebungen, wie damals, 
mit ben niedrigen Dienften des Hauſes befchäftigt; fie mußten bie 
Zimmer kehren, den Speifenden theild vorlefen, theils aufwarten, 
bie Schüffeln and Küchengeräthe wafchen; und ich ſah einft bei 
biefen unfern Verrichtungen einen von ben Hausknechten, einen 
reblihen Mann, Ihränen vergießen, daß Männer von einem fols 
hen Alter, und, wie er fagte, Priefter, gelehrte und geſchickte 
Verkündiger des göttlichen Wortes, fich zu folchen niebrigen Ger 
ſchaͤften berabliegen. Der andere Zweck war, daß fie fich vorläus 
fig in den Gefchäften übten, welche der Zwed des Ordens erfors 
derte: die Unwiſſenden in ben Lehren bed Glaubens zu unterrich« 
ten, zu prebigen, DBeichte zu hören, die Geheimniſſe der Kirche zu 
abminiftriren, den Kranken in ihren legten Stunden beizuſtehen, zu 
weichem allen und, in der ganzen Nachbarichaft rings umher, ein 
weites Feld offen flund, indem die Seelforger der Gemeinden uns 
fere Hülfe entweder von felbft begehrten, oder wenigſtens gerne 
annahmen, und nie Tann ich ohne Betrübnig daran benfen, daß 
jene unterrichtöbegierigen Landleute, unter benen noch die Einfalt 
bes goldenen Zeitalterd herrſchte, jegt aller dieſer Befoͤrderungs⸗ 
mittel ihres Heild beraubt leben. Diejed war unſere britte und 
legte Prüfungszeit. Die Schuljahre wurben für bie zweite gehal⸗ 
ten, benn auch noch während verfelben ſtand es bei der Geſell⸗ 
fchaft, Jeden aus ihrer Mitte zu entfernen, und ſo Eonnte er 
auch, wenn er wollte, feine Entlafjung nehmen. Ueber diejenis 
gen, welche biefe Prüfung auöftehen follten, war unter bem Nas 
men Director irgend ein, unferd Ordens und ber Kunfl bie Bes 
muͤther zu lenken ſehr Eundiger Ascete geſetzt, und einen folchen 
fanden wir an Joh. Bapt. Putz.“ 

„Um nun mblich auf mich felbft zu kommen, fo Hatte ich 
36 * 
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auf einen ſchon zu Gräg erhaltenen Wink mich auf eine Prebdigt 
gefaßt nemacht, die ich am Feſte aller Seelen Kalten follte, und 
auch wirklich in ter Stadt Wölg nicht ohne Rübrung der zabl- 
reihen Verfammlung vortrug. Nach meiner Zurüdfunft fing ic 
mit meinen Collegen Lie großen asceriichen Grereitien uniers Beil 
Stifterd an, melche einen ganzen Monat wegnaßmen: die Ihe 
mata zu uniern Betrachtungen wurden und von tem Tircctor an⸗ 
gegeben. Ten aanzen Monat hindurch kurften wir und nie, ale 
an tem letzten Tax jeder Woche, durch gegenſcitige Geipräche uns 
terbalten: Lie übrige Zeir witmeten wir in ber Etille allein Gott 
und geiſtlichen Beſchäftigungen, wobei wir be Nachts, in jene 
berzigen Gegend, von dem raufen Winter nicht wenig au leiden 
hatten. Am Feſte bes beil. Franz Xaver traten wir unter aeım- 
feitigen Glückwünſchen aus unterer Gintamfeit bereer, und wurs 
ben mit einer köſtlichen Mahlzeit bewirtbet. Dann aber finzen 
unjere Pfarrgeſchäfte, außer der Beſergung unſerer eigenen Kir⸗ 
che, zu welcher die Menge der Landleute vor Tag durch Schnee 
und Eis berbeiſtrömte, an, ſich weit berum zu eritrecken. Mir 
mar aufgetragen, in ber drei Viertelſtunden entiernten Kirche ter 
beiligen Jungfrau zu Buch jeden Sonntag Rachmittag den erñen 
Religionsunterricht zu ertbeilen. Ic mußte durch mei andere 
Dörfer geben, und nech ſchwebt mir der irenime Eifer der Bes 
wobner derſelben vor Nuaen, die obne Unterſchied des Geichlech⸗ 
tes eder Alters vor den Thüren auf mich warteten, bis id» vor⸗ 
überkäme, um ten übrigen Ibeil des Wenes bindurch meiner Ge 
irräche zu genicken. welches ñe mit beite aröüerer Unberangenbei 
tbaten, je mehr ich mir Mübe aab, mich dabei nach ibrer Srra⸗ 
che auszudrücken. Durch dieſe Aufmerkſamkeit brachte ich es in 
KRuriem dabin, Lan ich das Zurrauen der Beitbrenden in bobem 
Grade gewann. un? fie mid wie einen Gin-ckemen Semachteren. 
Am Sommer kamen öerters Hanıe Schaaren ron Wallrabrern u 
ter beſaaten beil. Aunsfram, denen es büdit enwünict war. durd 
irgend eine gelegenbeitliche Grmabrunsdrete erbaut zu merden. 
Temresen war ich nicht ſelten auch in ber Arubtende zuacamm, 
und erinnere mich, das ih einmal nah Pereitk selnteer RXede 
Lie Kanzel aufs neue beitier. um den dringenden SNiren eine 
jrärer anackemmenen Haut;ne Genage m leiten. Gi waren iR 
dem Torte mei Wamilien ren cmmas weblbabendern Yar!!euten 
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als die übrigen, unter denen, fo oft entweder Schnee ober fonft 
ſchlechte Witterung einfiel, ein Wettſtreit entftand, auf weſſen 
Schlitten, ober in weſſen Kutjche ich nach Haufe geführt werben 
ſollte. Zuweilen befuchte ich ihre und andere Höfe und Hütten, 
führte gelegentlich geijtliche Sefpräche mit ihnen, und wenn fle 
mit einer unverftellten Herzlichkeit und der gutmüthigften Miene 
von ber Welt aufitellten, was fich nur immer in ihren Vorraths⸗ 
fammern fand, fo weigerte ich mich nicht, bavon zu often, denn 
dadurch machte ich ihnen die größte Freude. Vor dem Palmſonn⸗ 
tag wurde ich mit Joh. Nep. Tſchupick, der nachher als kaiſerli⸗ 
her Sofprebiger berühmt wurde, nad Neumark an ben Gränzen 
von Kärnthen geſchickt, um während diefer heiligen Zeit ben be= 
nachbarten Bezirk durch fromme Neben zu erbauen, und denen, 
die ihr Gewiſſen nach der Ordnung des Ofterfeftes erleichtern woll⸗ 
ten, unfer Ohr zu leihen. Ein fehr fruchtbares und ermuntern- 
bed, aber auch fehr mühevolles Gefchäft. Täglich hielt einer von 
uns bed Morgens früh, ber andere in ber Veſper eine Öffentliche 
Ermahnung an das Volk. Ich erklärte die fieben Worte des ſter⸗ 
benden Erlöferd am Kreuz in eben fo viel geiftlichen Reden. Auch 
am Oſterfeſte predigte ich.” — — — „Nach vollendeter Oſter⸗ 
feier führten und die Bewohner, zum Beweis ihrer Dankbarkeit, 
auf ihre Koften, zuerft nach Freiſach, dann in das berühmte Klo⸗ 
fer St. Lamprecht, und an beiden Drten wurden wir mit ber 
freumblichiten Gefälligkeit aufgenommen. Zu Haufe erklärte uns 
der Director an gewiffen Tagen entweder auserlefene Kapitel aus 
der Sammlung der Ordensregeln, oder ex lösſte Fragen auf, die 
fh auf Gewiffendfälle bezogen, ober übte und in dem, was er- 
forderlih war, alle geiftlihen Gefchäfte und Geremonien gehörig 
und mit Anftand zu verrichten. Die übrige Zeit wibmeten wir 
dem Gebet, dem Leſen, der Vorbereitung auf unfere Sffentlichen 
Sefchäfte, und angenehmen Spaziergängen in biejer, an mannigs 
faltigen Abwechjelungen reichen und durch eine gefunde Luft, bie 
ben beiten Appetit erregte, fich empfehlenden Gegend, welche ich 
oft allein mit der Dohle, deren ich in meinen Lefefrüchten erwähnt 
habe, befuchte, mehrentheild aber fpazierten wir alle zuſammen, 
wobei wir mehr al& einmal durch ploͤtzlich ausbrechende Ungewit⸗ 
ter, die fich Hinter den hohen Bergen und unbemerkt näherten, 
nah Haufe gejagt wurden.“ 
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Gegen Ende bes Sommers wurde er von dem Broninziet 
für das folgende Jahr als Lehrer der Rhetorik nach Preßburg bee 
ftinnmt. Mit Tränen nahmen bie frommen Landleute von Ihm 
Abſchied. Er trennte fich von feinen Mitbrübern, neben benen er 
fünf Iahre lang in demfelben Collegium gelebt hatte, ohne daß 
fle je im Leben wieder alle zujanımen gekommen wären, und reiäte 
allein nach Wien. Hier meldete er fich beim Provinzial, der ihn 
gütig aufnahm, und Ihm befahl, ein menig in Wien zu bleiben. 
„Nach drei Tagen berief er mich wieder zu fih, und bieß mich bie 
Reiſe nach Preßburg fortfehen, „„als ob ich bort die Rhetorik 
Iehren müfte.*“ Der Crfolg gab mir über den Sinn ber Worte 
Auffhluß. Denn faum maren bie brei fogenannten Gaſttage vorüber, 
und da fich ſchon einige meiner Schüler bei mir gemeldet hatten, 
fo famen unvermuthet Briefe von Wien, melche den Befehl für mid 
enthielten, flatt des Schulcatheders die Kanzel zu befteigen, und 
an Fefltagen um fechs Uhr Morgens eine Frühpredigt zu balten. 
So auf die Probe geftellt zu werden, mußte für das Mitglied eis 
ner Gefellfchaft, bei der bereitwilliger Gehorfam immer eins der 
erften Erforderniſſe ausmachte, nicht unerwünfcht feyn. Daher 
richtete ich fogleich meinen ganzen Fleiß und alle meine Gebanfen 
auf diefen neuen Beruf.” Diefer umfaßte die Seeljorge in ihrer 
weiteften Ausdehnung. „Hier gab es Kranke zu tröften, fle mit 
ben heil. Sacramenten zu verjehen, ihnen in ber letzten Stunde 
beizuftehen, zuweilen in Gegenwart von Leuten, bie fich nicht zur 
Eatholifchen Religion bekannten, aber doch, wie ich nich erinnere, 
andächtig zubörten. Mehr als einmal glaubte ich ſchon angeftedt 
zu feyn, aber der oberfte Beherrjcher unjerer Tage batte ed an⸗ 
ders geordnet. Ginmal wurde ich mit der beil. Wegzebrung ziem⸗ 
fich weit hin zu einen Sterbenden berufen, und fand zwar Teinen 
Sterbenden, aber eine ganze Bamilie von Hunger und Elend auf 
das Aeußerſte gebracht, die bei meiner Ankunft auf die Knie fie, 
um ein Almofen bat, und auf mine Klage, daß man mich auf 
eine unanftändige Art getäufcht babe, antwortete, fle babe fein 
anderes Mittel gewußt, fich in ihrem Unglück zu helfen. Zuwei⸗ 
len Eonnte ich, durch fromme Freigebigkeit unterjtügt, folchen Ars 
men bülfreiche Hand bieten; beſonders zeichnete fich bie Mienfchene 
freundlichfeit einiger adelichen Matronen aus, bie für -afie$ * 
ten, was entweder zum Schmud der Eleinen Kine; 
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terhaltung der Armen in dem meiner Beſorgung anvertrauten La⸗ 
zareth gehörte. Oft Hatte ich über das Gelegenheit, Streitigkei⸗ 
ten beizulegen, Behlbaren Verzeihung auszumirfen, unanftändigen 
Umgang zu unterbrechen, die,in Gefahr ſtehende Sittſamkeit un⸗ 
ſchuldiger Mädchen zu befchügen, welches alles ich mir jet gern 
ins Gedaͤchtniß zurückrufe, und damals mit aller Sorgfalt zu thun 
beflifien war. Um meine Predigten nüglich zu machen, gab ich 
mir nicht wenig Mühe, ſowohl den Inhalt ald den Styl meinen 
Zuhdrern, welche meiftend aus der niebrigen Glaffe beflanden, an⸗ 
zupaflen; nur: in einigen, wo ich die Ehre hatte, auf auswär- 
tige Kanzeln berufen zu werben, nahm ich einen etmas höhern 
Schwung.“ 

Allein da Stimme und Beruf ihn nicht zum Prediger elgnes 
ten, verfegten feine Obern ihn für das folgende Jahr als Lehrer 
an das Thereflanum nach Wien, wohin er im October 1759, 
breißig Jahre alt, zurüdfehrte, und wo, mie der Erfolg zeigte, 
alle feine Wanderungen ihr Ende erreichen follten. 

Gortſetung folgt.) 
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fter Gedraͤngtheit mitzutheilen, würbe auch ben Raum überfleigen, über ben 
eigentliche Literaturzeitungen zu gebieten vermögen, gefchtweige bemm biefer x 
Blaͤtter, welche ſich die Beſprechung literariſcher Werke nur zur gelegenb 
lichen Aufgabe. ſtellen. Hr. Kopp gehört befanntlich zu den umſichtigſten uns 
befonnenften deutfchen Borfchern, und ſchon feine Urkunden zur Geſchichte 
der eidgenöffifchen Bünde haben Mar bewiefen, wie ernft es ihn um eim 
urkundliche Reftauration der Geſchichte zu thun if. Die vage Allgemeinhelt, 
welche befonbers vom Norden Deutfchlande her der Befchichte Ihre Objer⸗ 
tivitaͤt zu rauben drohte, hat an ihm einen gewaltigen Gegner befommen, 
der fie nicht ſowohl mit Doctrinen und Anfichten, als in der Art befämpfl, 
daß er die fehwierige Aufgabe zu löfen fucht, aus ver Gedichte Alles gu 
verbannen, was nicht urfundlich erwiefen ift, und keinen Schritt vorwärts 
zu machen, der fich nicht fireng beweifen läßt. Mag es feyn, daß dadurch 
die Geſchichte an fhillerndem Gffecte verliert, fie gewinnt an Wahrheit 
und Treue, und wir fönnen endlich hoffen, es werbe mit ihr babin Toms 
men, wohin es längft hätte kommen follen, daß über Geſchichte nur berjes 
nige das Wort führt, und ein Urtheit fällt, ver auch ein ſolches hat, bes 
heißt die Geſchichte findirt, und nicht wer fle willführlich conſtruirt Hat. 
Das vorliegende Werk erfüllt firenge alle Anforderungen an den Geſchicht⸗ 
forfcher und Gefchichtfchreiber, und beruht eben fo feit anf eigenen For⸗ 
fhungen, als auf dem herrlichen Grunde, den Böhmer durch feine treff⸗ 
lihen Regeften und Fontes gelegt hat. Jetzt erft tritt K. Rudolf als 
wahre, hiltorifche PBerfönlichkeit auf. Wir faffen ihn von allen Seiten; 
über jede Handlung muß er Rede fliehen. Die Urfunden zeugen über ihn; 
es ift nicht eine Seite, welche er unfern Blicken entziehen koönnte, in bie 
nicht das prüfende Auge des Lefers zu dringen vermöchte. Ueberall ift es 
aber ein leuchtender Grundſatz, der aus allen feinen Handlungen 
fpricht, derfelbe, der die Fürſten befeelte, die ihn erwählten, und ber feine 
eigene Berwaltung leitete: Cintracht mit der Kirche und Wieder 
herftellung des geſetzlichen Zuftandes im Reihe (S. 24). 
Auf diefe unerfchütterliche Baſis Hin entfaltet der Verfaſſer ein ſchönes, 
wahres und großartiges Bild feines Helden, das ſich unmwiverfiehlicy des 
Lefers bemächtigt. „In derfelben unerfchütterlichen Geſinnung, mit welder 
Rudolf die Segenten am Mittelrheine, die Lande Schwaben, Bayern und 
Franken in nie getrübter Ruhe erhielt, oder gegen Wiederausbruch ernſtli⸗ 
her Störungen ſchützte, die bewegten Zuftände Thüringens und der übri⸗ 
gen füchfifchen Lande dem Geſetze des Landfrichens unterwarf, das König: 
reich Böhmen vornehmlich durch bie enge Berbintung feines Beherrfchers 
mit dem Reichscherhaupte im Innern Fräftigte und nad) Außen, und zu 
größerer Sicherung der öfterreichifchen Lante, eingedenk des Nothrufs eines 
früheren Königs von Ungarn, beim Tode Ladislavs, dieſes Königreich im 
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den Umfang bes Kaiſerthums zu ziehen fuchte, hielt König Rubolf auch 
über dem Rheinfirome, wie gegen Frevler an der Hoheit des römifchen 
Heiches überhaupt, fo namentli auf Fraukreich, zu Hunt und Abwehr, 
Blick und Waffen unverwanbt gerichte. Bon ver Nieverungen Hollauds, 
durch Lothringens Herzogthůmer, reichte waltend und wachend bes Könige 
Hand durch Hochburgund, deſſen mit andern Uebelgefinnten zum Wider⸗ 
flande verfchworener Graf von Bifanz zur Anerlennung der Reichegewalt 
gezwungen warb, ohme daß König Philipp ihm Hülfe zu bringen getrante; 
und wie Rubolf, gegen Berfuche zu Eutfrembung vom Reiche, oder gm 
Schwächung der Glleder deſſelben, anf Bürger der niebern Lande bie fös 
niglidye Ungnade legte, eben fo entichlofien und nachdruckſam vereinigte 
er, wider vie Aufrührer und Ungehorfamen des Reiches Arelat, Fürſten 
umb Herren zu engem Bünbuiffe in den obern Landen.“ Allein nicht 
bloß anf Rudolf von Habsburg erſtreckt fich ver Plan des vorliegenden Werkes. 
Eine Reihe bereits ausgearbeiteter Bände foll in Baͤlbe dem erſten folgen. 
Gin zweiter wird die beſonderen Verhältniffe der obern Lande in der Periode 
des erfien (1273 bis 1291) befprechen; ein dritter die Zeiten ver Kö: 
nige Adolf und Albrecht (1202 bis 1308); ein vierter Heinrich deu Lupem: 
burger, und den Streit Lubwig des Bayern und Friedrichs von Oeſterreich 
bis zur. Schlacht von Ampfing (1308 bie 1322); emblich ein fünfter ven 
Römerzug Ludwigs und die Lage bes Reiches unter ihm bis zum Frieden 
Defterreiche mit Aucern und den drei Balbflätten (1322 bis 1336). Somit 
haben wir es alfo mit einer der dankenswertheſten Bereicherungen der dent: 
ſchen Geſchichte zu then, nnd laden deßhalb alle Freunde alter, glorreicher 
Zeiten ein, aus dieſem gründlichen Werke gleichwie aus einem Schacht voll 
herrlichen Metalle die alterthümliche Hohelt der dentſchen Nation, ven 
Grund ihrer Größe wie ihres DBerfalles , ihrer Zwiſtigkeiten und ihrer Ei: 
nigung an der Hand bes trefflichen Führers kennen zu lernen. 
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Dand XVI, Seite 368 diefer Blätter, wo von den Be 
ſchwerden der rheinifchen Katholifen gegen das Minifterium 
Eichhorn und feine Organe die Reve ift, wird unter Andern 
die Behauptung aufgeftellt, der Minifter habe in confeffioneller 
Befangenheit dem Unwefen der Sectirer gegenüber, bei feinem er⸗ 
fien Beginne, eine folche Stellung eingenommen, als ob gar 
feine Geſetze eriftirten, und dieß zwar in bemfelben Augenblich 
wo er den Regungen des Fatholifchen Lebens gegenüber Fels 
neswegs ſich als theilnahmslofen Zufchauer verhielt. Man 
fonnte zu jener Zeit von den Vertretern dieſer paffiven Hal 
tung zu Gunſten der Diffiventen bei jeder Gelegenheit die Worte 
hören: Preußen ift ein proteftantifcher Staat, er if auf Ge 
wiſſensfreiheit und freie Religionsübung gegründet; wir fünns 
ten, wenn wir auch wollten, die Bildung neuer Secten nicht 
hindern; die Geſetze verbieten ed und; religiofe Freiheit tft ja 
die Baſis unſeres Staatslebend. So Außerte man ſich, wäh- 
rend man ed dennoch mit diefen Grundſätzen religiöfer Frei⸗ 
heit, für welche man eine fo große Pietät an den Tag legte, 
ganz verträglich fand, den Katholifen die Conceffionirung eines 
Journals zu verweigern; die reifenden Sectirer dagegen konn⸗ 
ten, wie wandernde Schaufpieler, von Stadt zu Stadt ziehen, 
und, Gaftrollen gebend, von den Dächern herab den Abfall vom 
alten Glauben predigen; fle mußte man gewähren laffen, das 
Landrecht unterfagte ja dem Minifterium eine Intervention. — 
MWäre es aber in derſelben Zeit einem Jefuiten eingefallen, eine 
ähnliche Rundreife zu halten, und nach der Weife Ronges vom 
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erſten beſten Balkon herunter an die verſammelte Volkomaſſe in 
aufregender Weiſe ſeine Schmähworte mit dem Motto: „Wit⸗ 
tenberg wird und muß fallen“, zu richten; ich glaube, 
der unterſte Polizeibeamte der preußiſchen Monarchie wuͤrde 
Mittel gefunden haben, unbeſchadet der religiöſen Freiheit und 
der Beſtimmungen des Landrechtes, den unberufenen Prediger 
von dem Balkon herunterſteigen zu machen, und ihn für ben 
durch feine Schmähreden entftandenen Tumult im Gefängniß 
oder auf einer Feftung zur Nechenfchaft zu ziehen. 

Einen noch ſchlagerndern Beweis aber, wie die Ausübung 
diefer Polizeigewalt mit ven Beſtimmungen chen biefes Lands 
rechts fertig wurde, ald man eine andere Auslegung den Re 
gierungszweden in ähnlichen Dingen für genchmer hielt, gibt 
das Verfahren vor zehn Jahren gegen die Aitlutheraner, bie, 
gleich den Katholiken, ihrer vom Staat gleichfalls anerkannten 
Eonfeffion treu bleiben, und der auf ihre Koſten von der Res 
gierung begünftigten;Union nicht beitreten wollten. Die Augs⸗ 
burger Poftzeitung hat die damals erlaffenen Verfügungen wies 
der in das kurze Gedächtniß ver Zeitgenoffen zurüdgerufen ; wir 
theilen daher ven Artifel ald ein hiftorifches Actenſtück zur voll 
fländigen Beurtheilung der gegenwärtigen und damaligen Stels 
fung der Regierung mit. Er lautet: 

„In der preußifchen Minifterialverfügung vom 17. Mal d. J., unters 
zeichnet „Eichhorn, v. Arnim““, betreffend die Rongeaner, heißt es: „„Nach 
ben Grundſätzen über Slaubens- und Gewiffensfreihelt, welche — noch ehe 
fie durch die Vorfchriften des allgemeinen Lantredhts Th. 2 Tit. 11 $. 2 
und folg. förmlich als Geſetz fanctionirt worden — unter Preußens Herts 
ſchern längſt praftifche Geltung erlangt hatten, Fann nicht nie Rede davon 
fern , vie Fathelifchen Diffiventen in ihren Beftrebungen zu hemmen, und 
an ver Ausübung Ihres Gottespienftcs zu hindern.““ Ge iſt wehl von eis 
nigem Intereſſe, hiermit vie felgennen beiden Cabinetsordres zu vergleis 
chen, welche dieſelben Vorſchriften des allgemeinen Landrechts erlän: 
tern, auf welche tie Minifterialverfügung ſich bezieht, und feiner Zeit g e⸗ 
gen die Iutherifhen Prediger und Scmeindeglieber, bie doch von 
nichts abgefallen waren, vie man aber, ale fie die Union nicht anuchmen 
wollten, nicht Diffidenten, fonbern Sectirer nannte, mit folder Strenge 
m Anwendung gebracht wurden, daß man die erfleren, wenn fie geiſiliche 
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Handlungen vollzogen, ins Gefaͤngniß fperrte, und ven letztern, wenn ſich 
mehrere Familien zum gemeinfchaftlihen Lefen einer Prebigt vereinigten, 
ihre Habe auf dem Wege der Auspfändung hinwegnahm. Die erwähnten 
Ordres lanten: „„Allerhöchfte Declaration über die Anwendbarkeit ver 66. 
76 bis 79 Tit. 10. Thl. 2. des allgemeinen Landrechts auf die Anmaßung 
geiftlicher Amtshandlungen. Zur Erledigung der erhobenen Zweifel über 
die Anwendbarkelt ver 66. 76 und 79 Tit. 10. Thl. 2. des allgemeinen 
Landrechts anf die Anmaßung geiſtlicher Amtohandlungen beflimme ich bie 
mit, daß die $. 79 1. c. angedrohte Geldbuße bis zu fünfzig Thaler, oder 
Gefängnißitrafe bis zu ſechs Wochen eintreten foll, wenn Perſonen, welde 
die Orbination zu einem geiftlichen Amte nicht erhalten haben, fich gelſill⸗ 
he Amtshandlungen anmaßen, insbefondere das heilige Abendmahl ansthel: 
len, die Confirmation, eine Trauung ober Taufhandlung vornehmen, mi 
alleiniger Ausnahme des Falles einer Nothtaufe nach der gefehlichen Be 
ſtimmung. Sollte über die Nothtaufe am einem Orte weber durch Obfer: 
vanz, noch durch die Provincial: Kirchenerbnung etwas aufgeftellt feyn, fe 
Hat das Provincial: Gonfiftorium mit Genehmigung des Mintfteriums te 
geiftlihen Angelegenheiten das Erforderliche anzuordnen, und buch bie 
Amteblätter befanmt zu machen. Ich beauftrage Sie, vorſtehende Beim 
mungen burch die Gefekfammlung zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. 
Berlin den 9. März 1834. Friedrich Wilhelm. An ven Staatsminifer 
Freiherrn v. Altenftein.”" — „„Die außerorventlihen Zufammenfünfte zu 
Religtionsübungen betreffend. Zur Befeitigung der Zweifel, welche aus 
den S$. 7 und 10 Tit. 11. Thl. 2. des allgemeinen Laudrechts über bie 
Graͤnze erlanbter, anßerkicchliher Zufammenfünfte zu Meligionsäbungen 
und bie Ahntung ihrer Uebertretung hergeleitet worden find, erkläre Id, 
dag zu dem häuslichen Gottesdienſte nur den Mitgliebern der Familie des 
Hausvaters und der bei ihm wohnenden, feiner Hauszucht unterworfenen 
Berfonen der Zutritt geftattet, jede dieſe Gränge überfchreitenne Zuſam⸗ 
menfunft zu außerkirchlichen Religionsübungen aber, welche ohne obrigkeit⸗ 
liche, bei dem Gonfiftorlo ver Provinz nachzufuchende Genehmigung erfolgt, 
verboten ijt, und von den Regierungen in Gemäßheit der ihnen durch der 
$. 11 der Dienftinfiruction vom 23. October 1817 beigelegten Befugnif, 
wo fie es nach vergängiger Berathung mit dem Gonfiftorio der Brovin 
für erforderlich halten, fowohl die Strafe der Theilnahme an folchen un: 
erlaubten Zufammenfünften, als auch der Uebertretung der bei Grtbeilung 
der Erlaubniß von dem Conſiſtorium der Provinz vorgefchriebenen Bedin⸗ 
gungen feflgefebt und befannt gemacht werden follen. Diefe Meine Bes 
ſtimmung ift durch vie Amteblätter zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. 
Berlin, den 9. März 1834. Friedrich Wilhelm. An den Staatsmizifer 
Schrn. v. Altenſtein.““ 
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erſten beiten Balton herunter an die verfammelte Volkomaſſe in 
aufregender Weife feine Echmähmorte mit dem Motto: „Wits 
tenberg wird und muß fallen”, zu richten; ich glaube, 
der unterfte Polizeibeamte der preußifchen Monarchie würbe 
Mittel gefunden haben, unbefchabet ver religiöfen Freiheit und 
der Beflimmungen ded Landrechtes, den unberufenen Prediger 
von dem Balkon herunterfteigen zu machen, und ihn für den 
durch feine Schmahreden entftandenen Tumult im Gefängniß 
oder auf einer Feſtung zur Rechenfchaft zu ziehen. 

Einen noch fchlagerndern Beweis aber, wie die Ausähung 
diefer Polizeigewalt mit den Beflimmungen cben biefes Lands 
rechts fertig wurde, als man eine andere Auslegung den Res 
gierungszweden in ähnlichen Dingen für genehmer hielt, gibt 
das Verfahren vor zehn Jahren gegen vie Aitlutheraner, die, 
gleich den Katholiken, ihrer vom Etaat gleichfalls anerkannten 
Confeſſion treu bleiben, und der auf ihre Koften von der Res 
gierung begünftigten Union nicht beitreten wollten. Die Augs⸗ 
burger Poftzeitung hat die damals erlaffenen Verfügungen wies 
der in das kurze Gedächtniß der Zeitgenoffen zurüdgerufen ; wir 
theilen daher den Artifel als ein hiftorifches Actenſtück zur voll 
ftändigen Beurtheilung der gegenwärtigen und damaligen Stels 
fung der Regierung mit. Er lautet: 

„In der preußifchen Minifterialverfügung vom 17. Mal d. 3., unters 
zeichnet „„Eichhern, v. Arnim“*, betreffent vie Rongeaner, heißt es: „„Nach 
ten Grundſätzen über Slaubens: und Sewillensfreiheit, welche — noch che 
fie durch die Verfchriften tes allgemeinen Landrechts Th. 2 Tit. 11 5. 2 
und felg. förmlih ale Geſez fanctienirt werden — unter Preußens Herts 
fchern länaſt praftifche Geltung erlanat hatten, kann nicht vie Rede bavon 
fern, die fathelifhen Diſſidenten in ihren Beſtrebungen zu hemmen, und 
an der Ausübung ihres Gotteodienſtes zu bintern.“" Ge if wohl von eis 
nigem Interefie, hiermit tie folgenden beiden Cabinetoordres zu verglels 
chen, welche diefelben VBerfchriften des allgemeinen Landrechts erläu: 
tern, anf welche die Minifterlalverfügung ſich bezieht, umd feiner Zeit ges 
gen bie Intherifchen Prediger und Gcmeinveglieder, vie doch von 
nichts abgefallen waren, bie man aber, ale fie bie Union nicht annchmen 
wellten, nicht Diſſidenten, ſendern Eectirer nannte, mit felcher Strenge 
zur Anmentung gebracht wurden, daß man bie erfleren, wenn fie geiflliche 
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Streit charakteriſirte; fondern der Kampf des Liberalisuns mit dem Vbfe 
lutismus. Die Defiervants erfchienen ale die Unterbrüdten und Semifs " 
handelten, ale die Heloten, die einzigen Bürger Frankreichs, welche recht⸗ 
lo6 vor ihren Behörben flünden; bie Bifchöfe hingegen als Tyrannen, welde 
durch ein Syſtem von Verläumdung und Gfpionage mit unumfchränfter 
Gewalt über den Klerus herrichten. Mit Enthufiasmus traten daher bie 
radicalen Zeitungen der Hauptitabt, wie ber Provinzen, zur Partei ber 
Schwaͤcheren; predigten Haß gegen die Prälaten, und fuchten ben glim⸗ 
menden Brand zur lovernden Flamme zu ſchüren; — und fo war ber kirch⸗ 
lichstheologifche Standpunft beirer Seite verloren, und die unfelige Gefahr 
eines Bartei-Bruches nahe gelegt. Wir wollen die Handlungeéweiſe -der 
Praͤlaten nicht richten, aber fie mußte dazu beitragen, ber Sache jenes 
focial gehäßige Gepraͤge zu verleifen; wenn 3. B. in der einzigen Diöcefe 
%. wegen Theilnahme am Inamovibilitäts-Streite über vierzig Priefſter 
ihrer Pfründe entfeht, dem Mangel unb ver Hülflofigfeit preisgegeben 
wurben! | 

Der jüngere Alliguol, Pfarrer von Le Teil, reiste indeß am 12. Ob 
tober 1840, mit Grlaubnig feines Ordinarius, nah Rom, um das Bes 
treffende Buch dem. Urtheile bes Heiligen Stuhles vorzulegen. Während 
ſelner Abwefenheit wurbe der ältere Bruder durch ein Handſchreiben feines 
Bifchofes in die Succurfale zurüdgerufen.*) Rom enthielt fidy damals, 
wie bis heute, nach fünf vollen Jahren, jeder boftrinellen Entfcheibung, die 
auch nicht gegeben werben Fonnte, weil es Feiner bedarf. Doftrinell 
if die gegenwärtige Disciplin unmöglich zu rechtfertigen; aber es fonute 
auch Fein beſtimmtes Mandat erlaffen werben, fo lange die Frage von bie 
fer Seite angeregt war; fo lange fie diefe politifch: fociale Färbung am ſich 
trug. Man muß den Strom, der feine Bahn braufend überfiuthet hat, 
ruhig verlaufen lafien, bis er eingefriedigt der Regelung zugänglich wird. 
Nach der Rückkehr von Rem veröffentlichten bie Brüder im Ami de la 
Religion (21. März 1841) eine Grilärung: in der fie fi über die Reim 
heit ihrer Abficht, ihre vollfommene Unterwürfigfeit unter die Urtheile ber 
Kirche ausoſprachen, und bereits einige Punkte, bie fie im ihrem Werte irrig 


®) Ale der in Rom anwe ſende Milignol den heiligen Water perſönlich von De 
ſem ſchnellen Wechſel der Procedur in Kenntniß ſetzte, ſoll dieſer umeillig 
ausgerufen Haben: Ineredlbile! Incredibile! if et moͤglich, einen Priefſter 
feiner Bfründe zu berauben, chme Urtheil, ohne Bruns, ohne anzngeben, 
warum’ Dieſet incredibile des Rapfied wurde in den Sournalen vickfeaqh 
autgebentet; obſchon gewiß iR, daß die Neuferung bes Heiligen Vatert in 
biefer Sorm vollfommen unmahr berichtet wurde. ©, unt. das Sqhreiben 
Lambrushinis, 
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bergeftellt, wiberriefen. Gleichwohl fcheinen bie Brüder auf bie Art ihrer 
Aufnahme in Rom und be erlangte Dispenfe, auch unter bem obſchweben⸗ 
den, bifchöflichen Iuterbikte in einer Privatcapelle vie heil. Meſſe celebels 
zen zu bürfen, zu viele Bedeutung au für die Sache, welde fie vers 
fochten , gelegt zu haben; dem es traf biefelben ein ermeutes Interbift 
ihres Orbinarius. Viele Bilchöfe thaten im felber Weile mit deren Freun⸗ 
den und Vertheibigern, und bemühten fih, bie wahre Stimmung bes hei⸗ 
ligen Stuhles in diefer Angelegenheit zu erforfchen. Durch eine Collectiv⸗ 
Eingabe mehrerer PBrälaten fah ſich emblich im Jahre 1844 der Karbinal: 
Etaatsfefretär Lambruschini genöthigt, in Betreff des Verhaltens bes 
Keil. Baters gegen den jüngern Allignol die Auskunft zu geben: „wae 
biefer Prieſter über beftimmte Neußerungen des Papfles gefagt, fei in bie 
fer Form vollfommen falfch berichtet; die erteilte Dispenfe aber ſei eine 
Gnade, welhe Rom genügend bisponirten Bittftellern öfter zugeſtehe, ohne 
den Grund der ergangenen Cenſur damit zu beurtheilem.“-*) Es wurbe 
ins und außerhalb Fraukreichs von Gutdenkenden ſchmerzlich empfuuben, 
daß ber oberſte Hirte in der Art veranlaßt worben war, feine Worte und 
Gefinnungen einer Indiscretion gegenüber zu - verificiren. Indeß leuchtet 
ein, wie auch bieß Document Lambruschinm's für Gutheißung ober Ders 
meinen der Sache felbit nicht das mindeſte Gewicht hat. Auf literarifchem 
Wege dem Angriffe zu begegnen, verfuchte zuerſt Abbe Richaudean, 
Seminar : Direftor in Bloie.**) Wir können uns nicht auf ein Fritifches 
Referat über dieß allertinge durch Geiſt und Gelehrſamkeit ſehr achtungs⸗ 
wärbige Buch einlaſſen; nur über das Princip feiner Beweisführung müfs 
fen wir, um des Allgemeinen willen, eine Bemerkung uns erlauben. 
Abbe Rihaudean geht von dem Grundſatze aus: es müfle in ber 
Kirche zwifchen Sonftitution und Disciplin unterfchieben werben. Er⸗ 
ſtere ſei göttlichen Urfprunges und unveränberlich; legtere, ale Mittel zum 
Zweck, aͤndere fih nah Zeit und Ort. Nicht die Conſtitution ber 
Kirche, nur die Disciplim fei in Fraukreich ſeit 1801 geändert worden; 
mithin falle der Hauptgrund jener Reclamation nad) Unveränberlichkeit ber 
kirchlichen Zuſtaͤude von felbit hinweg. Darf fich ber Theologe und tie 
Kirche mit biefen Diflinctionen nun zufrieden geben? Wir glauben, durch⸗ 
ons nicht. Hütten die Alliguols eine Mobification der Disciplin angegrifs 
fen, welche durch die leitenden, vechtmäßigen Organe ber Kirche felbft ber: 





©) Der Privatbrief Lambruschini's, allerdings als Grllärung im Samen bes 
heil. Vaters, flieht im Univers. 1844. 24. December, N. 874, 

*®) De l’ancienne et de la nouvelle discipline de l’Kglise em France on l’on 
repond aux assertions du livre d, M. M. Allignol. Avignon. 1842. 
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vorgernfen worden wäre, wie beiſplelshalber bie cheinifchen Erzbiſchofe tar 
XVII. Jahrhunderte gegen die Einführung der Rımtien umb berem Juris 
diktion, die vom heil. Stuhle ausging, als Nenermmg uud Gingriffe im 
alte Rechte zu Felde zogen; dann befchlöfien die Säbe des Herrn Ride 
bean einen giltigen Eiun. Kann aber Herr Richaudean auch folgende 
Theſe zugeben, die fo ganz Far im der feinigen involvirt liegt: „bie 
Gonftitntion der Kirche ift göttlich nud unverändberlich, die Disciplim 
aber veränderlih, und unbedingt veränverlich durch jeden, dem die Gun 
des Schickſales Macht und Waffen dazu in die Hand gibt?" Wir tragen 
Bedenken, ob das Herr Richandean gemeint haben könnte; denn das if 
in der That das Princip, welches regelmäßig im Munde berer gefunden 
wird, welche Reformen in der Kirche durch ſectiſche Verwegenheit ober bie 
eiferne Hand der Politik herbeiführen wollen. Die arianifchen Könige des 
fünften Jahrhunderts, die theologifchen Imperatoren von Byzanz, Hein⸗ 
sid VIIL, Peter der Große, der anfgeflärte Joſeph II., die ganze Reihe 
bepurpurter und unbepurpurter Kirchenfeinde aller Zeit, bis anf die heutigen 
Schneipemähler herab, werben nicht einen Augenblick auſtehen, den Grund⸗ 
fab des Abbe Rich audean in dieſem Sinne zu unterfchreiben. Und, 
welter zu fragen, wer zieht denn im einzelnen Falle die ſichere Grenzlinie 
zwifchen dem, was ber Konftitution ber Kirche und dem, was der Dieci⸗ 
plin angehört? Das Schwert der Eäfaren wirflidy nicht, unb eben fo we 
nig die Schreibfeder des einzelnen Gelehrten; nur die Kirche, vie als 
lebendiger Leib auch das klare Bewußtfenn ver Bebingungen ihres Lebens 
in fich trägt, vermag barüber mit Unfehlbarfeit zu entſcheiden. Cyprian’s 
Briefe würden Herrn Rihandeau manchen Wink zur Läuterung feiner 
Brincipien geliehen haben. Indeß wären alle diefe Immer gefährlichen Bor: 
derfäße, die umfaflenden Arbeiten und Beweiſe vielfach entbehrlich gewefen, 
wenn beren Refultat kein anderes feyn Tonnte, als auszuſprechen: bie 
Kirche Frankreichs [ei eben im Zuftande trauriger Notbwen 
digkeit, von dem fie fih den Augenblid nicht losmaden 
Tönne (une necessite, qui ne depend pas d’elle). Das Exftere fan 
uud wird Herrn Richandean Niemand beftreiten; das Lehiere, warum 
nicht abgeholfen werben Fönne, hat er im ganzem Buche nicht mit einer 
Sylbe beantwortet; und gerade dieſe Frage if es, woranf jeht und in us 
kunft Alles antommen wird. Wir werben fie am Schluſſe unfers Beferas 
tes beleuchten.*) 


*) Das Bert des Herrn A. Richaudeau hat 1845 die zweite Auflage ericht, 
Uns ſiehe fie nicht zu Gebote. 
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An Rihandean ſchleß ſich in einer kürzer gefahten Schrift M. 
Boyer, Director des berühmten Gollegiums von S. Suipice in Paris, 
an. Die Hanptiendenz tiefer Brochüre, die etwas zum Hark im Tone ber 
Denuntiation fpricht, bezwedt: bie Ungelegenheit ver ganzen Streitfrage in 
Hiefem Augenblide darzuthun. Die Inamopibilität der Pfarrer fei eime 
beilfame, ſehr wünfchenswertbe Inilitution; aber ihre Wieberherftellung 
möäffe verfchuben werten, bie Fraukreich für eine ſolche Reform reif ges 
werven.*) Der ventfche Lefer wird fein Befremden kaum bergen können, 
wenn er bemerkt, daß Freund und Feind flets in Einem Refultate ſich bes 
gegnen; um fo mehr überrafcht, ale er nach beuifchen Blättern nur Revo: 
Intion und Presbyterianismus hinter der Oppofition erblicken gelernt hat. 
Ein unwillführliches Verwundern aber ruft es hervor, die Wiederherſtellung 
eines Rechtsverhaͤltniſſes, das der gefammten Fatholifchen Kirche eigenthüms 
ich, im Frankreich erft fett ein paar Jahrzehnten gewaltfam verdrängt 
wurde, ale „Reform“ bezeichnet zu hören, zu welder das Firchliche 
Sranfreih erfi „reij. werben müfle. Wir Deutfche hatten alle Urfache, 
die Kirche Frankreichs um ihre Mannhaftigkeit, Tugend und Meinheit zu 
beneiden; jetzt erfahren wir, daß derſelbe Klerus, den jener Ruhm ges 
bäbrt, im Zufande der Kinpheit zu nareif fei, um eine Iuflitution zu 
ertragen, welche eben die Kirche gefchaffen bat, um alle Berhälinifie im 
ihrer Stärke und Unverfehrtheit fiher und reiflich zu befefligen. Und wann 
wird für diefe „Reform Frankreich „reif werben? Etwa daunn, wenn 
ein gallicanifcher Czar das Machtfchwert der Tyrannei wieder ergreift, das 
dem im Dome der Invaliden fchlafenden Gewalthaber unter den Schlägen 
des Berichtes Gottes entſank? 

Beweisführungen oben bezeichneter Art mußten begreiflich mehr vers 
legen als belehren und überzeugen ; zumal da nebenher die Geufuren über 
die Anhänger der Inamovibilität ſich allfeitig haͤnften. Einen muthigen 
Bertheidiger gewanuen bie Defiervants an dem greifen Generals Bicar 
Dieuliu von Naucy. Nie vielleicht ift über eine fo belicate Mechtefrage 
mit mehr Mürde, Klarheit und muſterhafterem Style gefchrieben worden, 
als in Dienlin's Fleiner Brofchüre. Eine einzige Stelle aus dem Vor⸗ 
worte verbreitet zureichendes Licht über den wahren Gehalt des ganzen 
Streites. „Feind, fagt Dienlin, buch meine Meberzeugung wie durch 
meinen Slanben, dem Presbyterianismus, deſſen Cinbruch in bie Kirche 


9) L.’inamovibilite des pasteurs a bon @tre une institution utile et dedl- 
derable en theorie, elle doit dire ajourn!e d d’auires temps d ceus oü 
notre France ecclesiasiyque sera mÄre pour celie reforme. (M. Boyer coup 
d’oeil sur le livre de M. M. Allignol, Paris, 1841. p. 65.) 

XVI. 87 
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16 für vos nameılrtetr Unbel belta wirte: um amt Lirkier Exele em 
fig irse scher. wine ib mie a Auruccher car cisilresrliden 
Unsbiegbarfeit es Bisrriems u ade: dis ch ch u eribelibaher 
Mufıc, zielen ter nischen Citat rer Pirhie u awzıchen: ven mel 
westig tie erbabexũe uut frörticee Ancteraa über ale liter res Ale 
rus ei:en iemu wre. ber ten Teversamt sıtarız Bürsihrit zur Eier 
beit unt Areibeii zu schen, chme vae Fiiheiitge NSrichen. seu weihem ie 
Bett abbinziz tern fellen, anmisücm:. tes iü za5 Ihumierise Sırblem 
beſen Eitunz ich in Nieiem Rerlen veriast babe”) Hierani tape Ties 
lin feine Unterfudunzen in ielacıre Banfie zuiemmn: Der geacmnitise 
Etand ter Dinse ſei eine Reuerung, tie au üb iteamlar um antiramı 
nit, ter Kircbhe turdy eine imcemmetzuie Gewalt aufachrımım werten: 
bem Alerus gewahre rie Amcsibilität turdans Teine reriznliche Garanlie, 
da fie ibn ver Tiserelicn eines Ginzigen, ehme alles eiaene materielle wie 
formelle Recht laſſe; daraus Home Mitadztung ber Geiülidleit, allymeine 
Gntunibigung un? Aaahme der Zuneigunz zwiiden ben Geeliergern ab 
von Parochiauern; ebenie trenne dieß Suüärm die Cintracht zwüchen bem 
Siſchofe und dem PBrielter, inne jever Berläumtung, jebem Berbadhte bie 
BHerte. Darım fei es falſch, als erleichtere die willlührlidde Amewibiiiäit 
Vie Regierung ter Kirche, im Gegentbeile gereiche dieſelbe der Kirche zum 
Berderben, währent fie den Geinten tes Chriüentibums züpe; Die Griabeung 
felb aber habe dieß Syñem längit als eim unbeilvelles gerichtet. 

Tienlin’s Tarflellung ter Verbältniſſe. mit ter Rube des erfaß 
rungereifen Mannes abgefaßt, machte um fc tieferen Cinbruck, je weniger 
auf ihn ber Borwurf parteilicher Defangenbeit allen fennte. Allein da das 
iscepat eine wirkliche Leſung der Etreitfrage ſich nicht aneignen Fouute 
oder wellte, fo übrigte ihm freilich auch hier fein anderes Mittel, als auf 
dem einmal betretenen Wege fortzufahren: nämlich durch Nachtſpruch bie 
ganze Angelegenheit niederzuhalten. Mithin warb andy Dieulin’s Bach, 
weldyes allerdings anonym erfchienen war, unverfchont in die Kategorie 
ver Allisucl's geftellt, und deſſen Lektüre verpont. 

Die Preſſe des Tages, felbit die politiſche, befchäftigte ſich indeß eifs 
tigt, den Zwiſt zwifchen Klerus nnd Gpisccpat zu nähren. &s vermehrte 
das Jutereffe auf ganz ungemeine Art, als im Momente ter höchſten Spau⸗ 
nung, der Kampf um tie Unterrichtsfreibeit fich eröffnete, und die 
Biſchofe felbit, dem Staate gegenüber zur Wehre wie zum Angriffe auf 








®) De l’inamovibilit& des Curés selon le veritable esprit de I’Ezlise par un 
aneien Vicaire- General. Paris 1841 (preface). 
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literariſchem und parlamentartfchem Wege gerüftet erfchlenen. Das Dos 
nopol der Univerfität beruht befanntlid) auf dem nämlichen Syſteme der 
innern Bolitif, weldyes auch die organischen Artikel in's Dafeyn gerufen 
hatte. Eine und diefelbe Idee, ein und berfelbe Zwed wohnt ber napos 
leonifchen DOrganifation der Kirche und der des gelehrten Unterrichtes Inne. 
Nach diefer Idee follten alle Hiftorifchen Standesrechte, alle einzelnen Ins 
ſtitute verfchwinden, und fomit bie gefammte abminiftrafive und intellectuale 
Macht im Staate in die Hand weniger Beamten vereinigt werben; welche 
felbR wieder vom Willen des Staates, näher von der Willführ des Chefs 
besfelben, ſich unbebingt abhängig geftellt wiſſen mußten. 

Vermoͤge foldyer Concentration hört im letzten Grunde das Einzelne 
auf, irgendwie Selbflzwed zu ſeyn; das Ganze wie das Beſondere bieut 
une mehr dem einzigen @ebicter zum Werkzeug des Ruhmes und der Des: 
potie.*) In welcher Art ver Kampf für die Freiheit des Unterrichtes zum 
offenen Ausbruche Fam, ift, nach den äußeren Thatfachen wenigftens, durch 
bie Organe der Deffentlichkeit fattfam berichtet; nicht fo allgemein befannt 
aber ift das Verhalten des Klerus felbft in Mitte dieſer umfaflenden Bes 
wegungen. Im Beginne des Streites nämlich war es den Geiftlichen auf's 
Nachdrücklichſte von Seiten der Orbinarien unterfagt worden, durch Peti⸗ 
tionen, Sournalartifel oder anderweitige Polemik, fi) in den Kampf zu 
mifchen; einige Donate fpäter aber erging durch Girculare die entgegens 
gefeßte Weifung, jeder einzelne Seelforger und Priefter möge fi) auf eine 
der Würde nnd dem Berufe entfprechende Weife für die Vertheidigung ber 
religiöfen Freiheit im Ginflange mit dem Gpiscopate möglichft intereſſiren. 
Ein folder Wechfel des Verfahrens von Seite der Hierardjie blieb der 
fharffihtigen Oppofitionspreffe nicht verborgen. Wenn von ba an die Prä- 
laten für ihre gute Sache fi) auf die ungetheilte Harmonie beriefen, welche 
in Gefinnung und Wirken für die obſchwebende Frage durch alle Rang⸗ 
orbnungen des Klerus herrſche, fo wurde ihnen mit Ironie geantwortet: 
„Gine Berufung der Art fei eben fo unftatthaft, als kindiſch. Wie Tonne 
ein Briefter anderer Meinung zu feyn fich erfühnen, als fein Bifchof, von 
defien Willkühr eben feine ganze Eriftenz abhänge? Zuvor möchten bie 
Bifchöfe dem Klerus die frühere, fichere und unabhängige Stellung gewaͤh⸗ 
ren, und dann erft dürften fie fich der Anhänglichfeit desfelben mit Necht 
rühmen. Wie die Sache jebt fiehe, fei es befler, gar nicht von einer fols 
den zu reden. Denn gerade dieſe Schmiegfamfeit des Klerus fei das Ders 
dammungsurtheil einer Regierungsform, die allerdings vie Biſchoöfe nicht 


©) Napoleon’ eigene Ideen hierüber, vorgetragen bei Thibaudean, memoire sur 
le consulat. chap. 10—13. Vergl. hifl. pol. BL. VBd. XV. 7. ©, 455. 
37? 
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eingeführt; welche fle aber gar wohlgefällig zu genießen verflänhen.*)“ 
Wie hier das Journal des Debats im Namen der Minifter, fo griff Die 
Sazette ve France, von einem entgegengefekten Parteiftanppunfte aus, bie 
höhere Hierarchie mit der nämlichen Bitterfeit an. Ein wunderliches Schau 
fpiel, bemerfte das legitimiſtiſche Journal, böte in dieſem Augenblide das 
franzöftfche Eyisccpat tem unbefangenen Beobachter tar. Mit aller An; 
firengung der Intelligenz, mit ben impefanteften Declamationen erhüben 
fich wie ein Mann die fümmtlichen Prälaten der Kirche, um ein napoleon: 
ifches Inftitut anzugreifen und zu vernichten, weil deſſen Brinzip tie Frei: 
heit des Ginzelnen befchränfe, und zur despotifchen Goncentration der Ge: 
walten führe. Das Untverfitäts- Mencpol, behaupteten fie, müſſe aufgege⸗ 
ben werben, weil die Charte von 1830 eine ganz antere Geftaltung ber 
Berhältniffe zwifchen Kirche nnd Staat, eine vollftändige Autonomie ber 
Kirche auf ihrem Gebiete gewüährleiftet habe. Als ob nun nicht andy die 
organifchen Artifel, welche ven gefammten Klerns völlig recht: und wehr⸗ 
los in die Gewalt der vom Staate ernannten Bifchöfe gäben, ganz einzig 
mb allein ein Inftitut ber „Despotie“ Napoleon’s wären? Bekommt ſei 
doch, daß Napoleon durch beide Organiſationen das Nümliche intenbirt 
und zum Theil erreicht habe. Warum greife mın das Epliscopat das Eine 
Inſtitut an, die Verfaflung der Tiniverfität, und nicht andy Pas andere, am 
Brincip und Zweck diefem völlig gleiche, die organifchen Artifel? Warum 
verfahre man im Gegentheile fo hart gegen die Deffervants, welche vom 
nämlichen Brinciye, wie die Bifchöfe, ausgehend, gleich dieſen anf bie 
harte ven 1830 fich beriefen, und ihre alten Rechte zurück verlangten ? 
Offenbar, weil man hier die unbebingte Gewalt, welche gleichwohl Buo⸗ 
naparte begrüntete, die Autocratie der Biſchöfe viel zu angenehm und zu 
füß finde, um nicht darüber zu vergeffen, daß fie in Firchlichen Dingen vom 
nämlichen Datum und aus bemfelben Geifte fi herfchreibe, wie bas ver: 
haßte und unbequeme Monopol der Univerfität. Earcasmen ver Art tra: 
gen zu viel pofitive Wahrheit in fih, um geradezu verächtlich zum erfchei: 
nen. Aus dem Beifpiele Mfg. Stbours, des würbigen Bifchefes von 
Digne, und ſelbſt aus Andeutungen in ven Baftoralichreiben res Biſchofes 
von Ehartres, laͤßt ſich mit Klarheit fchließen, daß ber weitere Erfelg des 
Unterrichtiireites dieſe lebten Gonfequenzen, das Aufgeben ver organifchen 
Artifel gegen die Charte von 1830 , fidyer ja nothwendig herbeiführen werbe. 
CHiR. pol. DB. B. XV. 7. ©. 461.) 


*) Cette adhesion est la condemnation d'un regime que Vous (les eréques) 
n'avex pas diabli sans «doute, mais dont Vous jouissez domeement. (Jour, 
des Deb. 25. Mai 1844.) 
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Unter ven Katholiken Frankreichs war in der ſogenamten kirchlich⸗ 
abfolntiRifchen Partei diefe Meberzeugung lange gereift und wirkſam 
geworden. Nach Art. 5. der Charte des Julius 1830 wurde, wie wir im 
erfien Abdfchnitte unferer Darftellung gezeigt haben, die römiſch⸗katholiſche 
Kirche ale Staatskirche nicht ferner anerfaunt; Hingegen ihr und allem 
andern Gulten und Religiouen gleiche Freiheit und Unabhängigkeit gewaͤhr⸗ 
leitet, über weldhe der Staat nur ein ebeufo gleihmäßiges Schuß : Recht 
anf ſich nimmt *) Auf dem Principe folder Freiheit und Gleichheit aller 
Religionen vor dem Staate, welches, fo unnatürlich es vor dem Geifle des 
Chriſtenthumes auch erfcheinen muß, doch der atheiltifchen Bolitif des neuns 
zehnten Jahrhunderts das einzige naturgemäße iſt, waren feit 1830 auch 
Belgiens kirchliche Zuftände begründet worden und zur herrlichen Blüthe 
herangebiehen. Dem ehrwürdigen Erzbifchofe von Mecheln, Fürſten von 
Meau, gebührt der unvergängliche Ruhm, durch bie energifche Zuſchrift 
an den belgifchen Congreß vom 12. Dezember 1830 der Kirche feines Bas 
terlandes eine vollfommen unabhängige Berfaffung, bie freie, canonifche 
Mahl der Bifcyöfe, pie Selbfiflänbigfeit der Domcapitel, den ungehinderten 
Berfehr mit dem apoftolifgen Stuhle nnd bie Freiheit des Unterrichtes, 
erworben zu baben**). Belgiens kirchliche Verfaſſung erfchien ber fireng 
fatholifchen Bartei als das Urbild, welchem die vom Staate emancipirte 
franzöfifche zugeftaltet werben follte;, und in der That — wie durfte an 
der Rechtmäßigkeit diefer Forderung gezweifelt werben, wenn bie priuci⸗ 





©) Chacun professe sa religion avec une &gale libert6 et obtient pour son 
eulte la m&me proteetion. (Art. 5. Charte 1830.) 


ee) Es fei erlaubt, eine auch in weiterer Beziehung wichtige Stelle aus dieſem 
Vorumente anzuführen: „en Vous exposant Messieurs! les besoins et les 
droits des Catholiques, je n’entend demander pour eux aucun priviläge: 
une parfaite libertd avec lous ses consequences: tel est l’anique objet de 
leurs voeux, Mais la condition essentielle et vitale, sans laquelle la 
libert6 du culte catholique ne serait qu'illusoire, e'est qu’il soät parfaite- 
ment höre ei independeni dans son regime et particulitrement dans ie 
nemination et installation de ses ministres, ainsi que dans sa correspen- 
dence avec le Saint Siege. Rien n'est plus juste, car il est absurde de 
dire q’une societ& quelcongue est libre, si elle ne peut se rögir à son gr&, 
ni choisir et &tablir ceux qui doivent la diriger; et quel plus dure &scla- 
vaxe peat on imposer a un culte que de le contraindre a n’avoir pour 
chefs que des personnes asreables à ceux, qui pewvent meme dıre ses plus 
eruels ennemis? C'est evidemment fournir &k eeax-ei un moyen sür de 
l'affaiblir et de le detruire, en ecartant les capacit&s, ou en privant les 
fidtles des pasteurs pendant un long &space de temps, comme l’exp£rience 
ne l'a que trop preuvd.“ 
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piellen Rechtsnormen zwifchen Kirche unb Gtaat im beiten Läntern bie 
gleichen waren; ja die Eertember-Rerelntion 1830 in ten Richerlauten 
gerate tie Inlins-Eharte ter franzäfiihen Natien fich angeeignet batte. 
Marquis ve Regnon im Rantes Helle ſich an bie Epige der 
Katheliken; welche folgerichtig vie verfaftungsmäßige Freiheit ver Kirche 
anfirebten, und begrüntete zur Errichtung vieles Zieles das nicht umwid: 
tige Ionmal „Le liberte comme en Beigique.“ Das Manifch biefer 
Zeitichrift drängt fich in ten nachfelgenden Sätzen zufammen : ter chrift⸗ 
Tatholifche Staat Franfreih, welcher die Genventicnen uud Gencertate mit 
Kom geſchleſſen hat, bat im Felge ver Julins⸗RKevolutien aufgebört an eris 
fliren. Durch dieſes Verſchwinden tes einen pactirenden Tbeiles if bie 
Berpflihtung des Bertrages auch für ten zweiten, für bie Kirche erlcichen. 
An die Stelle aller früheren Genpacte ift die Charte getreten, ter einzige, 
feierlich befchwerne Bertrag ber Franzeſen mit der neuen, durch das fen: 
veräne Volk erhebnen Dynaſtie. Die Katheliken haben daher uicht fermer 
an das Grucertat, ſendern mar an tie Charte fi) zn halten, und gerake 
vermöge biefer müflen fie die Deransgabe ber von ter nenen Dyvnaſtie ufur: 
pirten Rechte: Freiheit ter Wahlen der Bifchöfe, mmabhängige camcnifche 
Drganifation ver Kirche, die Abfchaffung des Gultminifteriums, die unmits 
telbare Verwaltung des Kirchengutes, Freiheit tes Unterrichtes, kurz be 
volle Autonomie ter Kirche in ihrem Gebiete, gleich Belgiens Katbeliken, 
nunmehr ftanthaft begehren. Nach ten Septembertagen hatten die Bifchöfe 
des inngen Königreiches Belgiens ven heiligen Etuhl iu Kenntnis geiept, 
daß das Gencortat von 1802 durch vie nene Conitituten gebrechen, mad 
die Freiheit ver Berfaffung ver Kirche zurüdgegeben jei, fc daß biefe vell: 
fommen vom Staate getrennt beſtehe; und Rom unterhantelte feiner Seite 
in ter That unmittelbar mit ven belgifchen Bifchöien, und ſetzte die Ferm 
für Beſetzung erletigter Bisthümer ohne Rüdiicht auf Das de facto anunl: 
lite Concordat fehl. So war tert der Moment glädlich ergriffen und be: 
nägt werben, während man Fraukreichs Prälaten den Vorwurf muchen 
durfte, von der pelitifchen Bewegung überflügelt, im Jahre 1830 weit Sin: 
ter ihrer Aufgabe, die Kette ber organiſchen Artikel im günftigen Augen: 
blicke durch Annahme ver Charte zw brechen, zurüdgeblicheu zu fenn. 
Marguie de Regnen hatte dieſee Thema in einer anzichenten Echrift, 
V’Appei a l’episcopat, mit Scharffinn und Gelehrſamkeit abgehanrelt; 
(1843) beareiflicher Weife aber vermochte, da der glüdlihe Moment ver: 
über, fein Bemühen bie Grenze ter thecretiichen Ueberzeugung nicht zu 
Aberjchreiten*). Ge nügt für unjeren nächiten Zweck wenig, ten pelitiichen 





*) Les eröques, fagt der Marquis unter andern, n’ont pas pris la Charte au 
serienx, pas m&me la disposition qui proclamait la libert4 absolne de 
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MBerih biefer Richtung Regnon’s näher zu beſprechen; das Miigetheilte ge: 
nügt uns zu zeigen, wie nothwendig bie unzufrichnen Defiervants gerabe 
in ihr eine vorzügliche Bundesgenoſſin erhalten mußten. Beide forberten 
ja von dem Staate die Herausgabe nicht des einen ober bes anbern Rech⸗ 
tes, fondern aller zumal; beide verfehten das Gpiscopat in Anflageftanb, 
weil es Inftitutionen mit Hilfe des Staates aufrecht erhielte, welche nicht 
blos dem camonifchen Rechte widerfprächen, fonbern felbft die verfaſſungs⸗ 
mäßige Freiheit des Briefters , ale franzöfifhen Bürgers beein: 
trächtigten. 

Es laͤßt ſich nicht verfennen, daß die Sache ber Defiervants, hiedurch 
fo tief in eine politifch-reactionäre Richtung Hineingezogen, für den gefamms 
ten Klerus in höchft gefährliche Chancen hätte umfchlagen können. Aller: 
Pings dulden freie Verfaſſungen wie bie franzöfifche, und noch mehr bie 
englifche, eine in andern Staaten faum zu begreifende, ungehemmte Bewes 
gung der Geiſter; fie geftatten jedem Bürger feine Ueberzengung frei ans: 
zuſprechen, und ertragen bis auf einen gewiſſen Grab mit ficherer Ruhe 
ſelbſt die Coterlen der Parteinng; die Kirche jedoch als folche Hat von 
jeher mit aller Strenge bie ihr ſpeciell Angehörigen von dem verwirrenden 
Treiben der Politik zurücgehalten, das fo fchnell and fo burchgreifend das 
Gemüth tem Weſen des geifllichen Berufes emtfrembet; und ebenfo blickt 
der Staat feiner Seite anf die Theilnahme des Klerus an öffentlichen 
Uingelegenheiten mit doppeltem Ernſte, und nicht felten auch mit boppeltem 
Berdachte. Auf ſolche Beranlaffung bin war das Einfchreiten der Bifchöfe 
mit gebieterifcher Nothwendigkeit Herausgefordert; und Genfuren und Inter 
dicte, welche vom Anfange herein vielleicht nicht ungegründet ale Maß- 
nahme zuhberber Strenge erfchienen, gewannen jebt eine vollkommen rechts 
mäßige Bewährung. Hiezu trat noch die verfehrte Weiſe, welche die Def- 
fervants von nun an zw ihrer Berthelvigung wählten. Durch die Einmen⸗ 
gung der Politif in ihre anfänglich canoniftifchen Fragen, hatte der Kirchliche 
Ton nnd Geift fi verloren; in ber von jetzt am begennenen publiciftifchen 


la religion catholigue renfermee dans le principe de la likortö des ceultes. 
Ils n’ont pas &ssay6 de secouer la vieille ehaine qui les liait an pouvoir 
precedent, pour voir si elle ne tombait pas d’elle m&me, lorsque l'annean 
qui l’unissait au pouvoir tombé, etait lai-meme brise. Ils sont restes 
immobiles , stapefaits par la vaine peur de l’anarchie; et Ils sont lais- 
sts le nouvean pouvoir ramasser le bout tomb& de leur chaine, jour le 
renouer à son propre char, et les attacher cux m£emes aux chances Je 
son despotisme. (Appel a l’episc. p. 103.) Es find Worte voll Ernſt und 
Wahrheit ; aber eb gehörten ſchmerzliche Erfahrungen bazu, wm Me ganz zu 


würdigen. 
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Berhandiung in Tagblättern entſchwand andy bie lebte Faͤrbung ber 
wiffenfchaftlihen Form. Die Tagesprefie tft eben wegen der Vagheit, im 
der fie fidh bewegen muß, um allgemeiner verſtaͤndlich zu ſeyn, und in Folge 
der Eile, mit welcher fie Tag für Tag und Morgen um Morgen auf ven 
Lebens: Marft in fieter Wiederkehr Gedanken und Thatſachen bimeinfchlew 
dert, ein bevenflicher Boden für die Verhandlung Firdhlicher Dinge; und 
gefehen wir es uns, bem normalen Verhäͤltniſſe nach ein dem Dienfte ber 
heiligſten nnd hoͤchſten Angelegenheiten wicht gang würbiges Organ. Ganz 
nnglüdlich aber muß das Ergebniß fich geftalten, wenn ein Kampf, ber bie 
Serzensmitte der Hierarchie bewegt, mit ſolchen profanen Mitteln auf off: 
nem Markte ausgefiritten werben foll. Unabgefdjredi durch dieſe Betrach⸗ 
tungen grüubeten die Deflervants für ihre Sache ein eigenes Journal, 
welches bis zur jüngften Zeit unter der Leitung eines pfeudonymen Dien: 
donne in Remiremont, Departement der Bogefen, erfchien*). Hätten 
die Männer, deren prieferliche Ehrenhaftigfeit nnd wohlmeinende Abficht 
wir durch unfer eben ansgefprochenes Urtheil nicht antaften wollten, am ver 
Stelle des zu Fleinlid, befondern Zweckes ihre Kräfte dahin verwendet, um 
in Frankreich eine Zeitfchrift für kircheurechtliche Stubien überhaupt zu 
begründen, etwa in der Weife, wie in ueuefler Zeit die Benebiciner » Eon: 
gregation von Solesme den Auxiliaire Catholique zu gleichem Zwecke 
wenigftens theilweife beſtimmt bat; fo würben fie zwar das Ziel ihres 
Strebens etwas weiter binausgerüdt, aber in der That deſto befier es 
gefichert Haben; Statt der Aecchtung, welche fie getroffen, hätten fie ſich bie 
Aufmerffamfeit der Fatholifchen, gelchrten Welt, und jene Schenung er: 
worben, welche der Wiſſenſchaft auch von dem Gegnern ihrer Ucberzeugung 
gebührt. 

Die uns vorliegenden Blätter dreier Jahrgänge des Rerucil enthalten 
faft ausfchließlich fehr eintönig turchgeführte Abhandlungen über das une 
befannte Thema der Inamovibilität. Nur felten unterbricht diefe Monotonie 
ein polemifcher Artikel, meiſtens mehr mit beißentem Witze als triftiger 
Gelehrfamfeit gegen tie Saint:Sulpicianer, deren Organ, der Ami de la 
Religion, und aähnlich biſchöflich gefinnte Gegner gerichtel. Der Ge: 
fammt - Gintrud aller derartigen Tractate aibt keineswegs, wir betaucrn 
es fügen zu müffen, ein günftiges Zengniß für den gefunden Stand bes fir: 
chenrechtlichen Wiſſens in ver Mehrheit des franzöfifchen Klerns, aus Urfachen, 





*) Rerueil de pidces et de docnments sur l’inammvibilit# des desservants 
sous d’autres points de discipline et de droit cannnique et sur les rtu- 
des clericales par une soci&t4 ecelesiastique et des jurisennsultes. — 
Remiremont (Dubois.) 1842. Bis 1844 drei Bande jeder zu 24 Dogen. 
Die ſpateren Theile führen auch den Titel: Libre du Clergé. 
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welche wir wech eigeus anfzuhellen uns vorgefeht haben, und deren wich⸗ 
tigſter Theil keineswegs dem feconvären Klerus zur Laſt fällt. 

An Bedentſamkeit wurde einige Jahre nachher das Recneil von Re: 
miremont durch ein nenes Jonrnal überboten, als befien Chef der Ehren: 
bomberr von Sens, Abbe Elavel de Saint-Geniez auftrat. Unter 
dem Titel: „Le Bien Social‘ *) follte dieſe Zeitfchrift zunaͤchſt die große 
franzöfifche Kleruss Frage der Inamovibilität und Firchlichen Juſtiz abhan⸗ 
bein; nebenbei aber auch die Rechtegelehrfamfeit im Allgemeinen, die zuge: 
börigen Greignifle des Tages, die Bibliographie, die Kirchliche Kunft, ſelbſt 
ben Aderbau und tie Deconomie, berüdfichtigen. Alle Vorwürfe, welche 
bem Recueil gemacht werben konnten, gelten dem Bien Soctas in ungleich: 
erhöhtem Maßftabe, und werben durch ihm allein eigenthümliche verboppelt. 
Seine Anſprüche auf Ginfluß und Wirkung find übermäthig und bombaftifch, 
felbft die Sprache ver Würde des Prieſters nicht felten unangemefien**). 
Zu diefen Gebrechen kommt noch eine Anefvoten s Rrämerei, aus einzelnen 
vielleicht übelberichteten Thatfachen zufammengefügt, welche im ber Regel 
ein fehr bitterer Commentar begleitet. Die jüngfte Veruriheilung bes ges 
nannten Sournales in Kolge eines Hirtenbriefes bes Erzbiſchofes von Baris, 
hat die Deffentlichleit im weiteren Kreife unterrichtet, bis zn welchen finu- 
lofen und verwegenen Behauptungen ven Redactenr en chef nnd feine 
zahlreichen Mitarbeiter, ver Mangel eines gründlichen Studiums des cano⸗ 
nifchen Rechtes, das Uebermaß des Parteis@ifers und bie fliegende Eile ber 
Tagesprefie verleitet Haben. Es lohnt fich nicht der Mühe, die im Unirers 
(Imi 1845) und nach temfelben in mehreren veutfchen Zeitungen befaumt 
gemachten ein und zwanzig Eäpe hier critifch zu veferiren, welche ber 
Erzbiſchof von Paris einer officiellen Berdammung gewürdigt Bat. Die 
im nämlichen BHirtenbriefe befprochenen nud beantwerteten Klagepunlte 
(questions) find in dem hifterifch = canonifchen Theile diefer Unterfuchung 
mit zu berückfichtigen ; wir Tönnen aber im Vornehinein verfichern, daß die 
Tragweite der die einzelnen Saͤtze betreffenden Geufur nicht mächtig genng 
iR, um die Herzenomitte, das eigentlihe Weſen ber Klerusfrage felbit, 
dadurch zu verwunten. 

Die unmittelbaren Urheber der Gontroverfe, vie beiden Allignol's, 


*) Zuerft ausgegeben 6. Jänner 1844. 

*) Ginige Säpe reichen Hin zur Beurtheilung des ganzen Charakters: „Le Bien 
Social marche a 1a tete du mouvement intelleetnel (de nötre Age vers la 
cunquete des eternels principes de justice, d’ordre et deliberte.... Le Bien 
Soeial porte sur son (draperu deux magnifiyques devises: Benkeur du 
penple par l'organisation du travail et dmancipation du ciergd sbeondaire (!!) 
(Bien Social. 1844. N. 10.) 
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hatten unterbeß trotz der ihnen wiberfahrnen, harten Behandlung, ver erſten 
Berficherung: mit ganzer, ungetheilter Seele der Mutterfirche des Erdkrei⸗ 
fes, der Kirche Rom's zugethan zu ſeyn, und ihrem Urtheile ih rück⸗ 
haltelos zn unterwerfen, ſich vollfommen treu bewährt. Die Läfterme Gierde 
der franzöfifchen und genfer Galviniften nach bem Ausbruche eines Schioma, 
blieb immer hoffnungslos hingehalten; nnd bie unverfländige Bezeichnung 
„presbyterianifche Secte“ wird hiedurch auf's Tröftlichfte widerlegt. Durch 
den Widerruf einiger falfchen Thefen, welchen die Allignol's erwähnter Maf: 
fen im März 1845 zu den Füſſen ihres Bifchofes nieverlegten, gewannen 
fie fih im Gegentheile die lobende Anerkennung bes heiligen Stuhles, ber 
ihr Verhalten in biefer Sache als ein mufterhaftes bezeichnete *). 

Wie tief befchämt dieß wiürbige Benehmen der Allignol’s ben reform. 
füchtigen Geiſt mancher veutfchen Priefter, deren erfte Juſtanz der ratie- 
naliſtiſche Böbel, deren letzte der Polizei⸗Staat if! 

Abbé Glavel de Saint Genie; folgte dem Beifpiele der Allignols; 
feine Unterwerfung unter das Urtheil feines Erzbiſchofes iſt fo aufrichtig 
und beftimmt, ale es nur gewänfcht werben Tonnte; wenn aber Abbe 
Elavel vemungeachtet fi vorbehält, in einem umfaflenden Werke bie 
jegige Disciplin einer eritifchen Unterfuchung zu unterwerfen, und dieß Ihm 
ungehindert zugeftanden wird; fo gibt dieß auf's Neue einen ſtarken Be 
weis, wie wenig bie Sache der Defiervants mit presbpterianifchen Grund: 
fäßen aufammenhänge oder nothwendig zu foldhen führen müfle. 9. Cla⸗ 
vel befſitzt einen in Frankreich und Paris nicht unberühmten Namen; er 
tft neben feinem geiflichen Stande und Wirken auch Arzt, Raturforfcher 
und Hiftorifer. Wir wiünfchen herzlich, es möge dieſe vielgetheilte Gelehr⸗ 
famfeit den würbigen Abbe nicht hindern, eine der ſchwierigſten, canoniſchen 
Fragen mit jener Sachkenntniß, Ruhe und geiftigen Tiefe zum behanteln, 
welche das Wefentliche vom Unmefentlichen trennend, es fortan unmöglich 
machen bürfte, um einiger irriger Behauptungen willen, tas Ganze Im 
ſchlefen Lichte erblicken und verwerflich erfcheinen zu lafien. — 

Ungeachtet dringender Beranlaffung Hatte während des fünfjährigen 


*) Schreiben des heiligen Vaters an die Allignol's d. d. 21. Mai 1845.: Rx 
illis (sc. litteris A.) novimus dilecti filii, omnimodam, uti par est, ob- 
edientiam episcopo vestro palam jmbliceque professos, humili et ingenun 
animo errores rejecinse,, !qui in vestrum de slatu clericer. opus irrepserant at- 
que ita clare apertequo declarasse nikil vobis potius esse quam in catho- 
licae ecelesiae dectrina gloriari atque episcopalem autoritatem ommnino 
vereri. Nos quidem de hac vestra agendi ratinne catholicis presbyteris 
plane digna summopere in Domino gaudemus etc. (Aus der Gazeite de 


⸗ 
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Stireites der Heilige Stuhl Feine das Innere der Contreverſe ſelbſt beruͤh⸗ 
vende Entſcheidung gegeben, tinfofern und fo lange es aur bie theoretifch- 
wifienfchaftliche Verhandlung galt. Seine weifen Sränbe hiezu, bevirfen 
nach dem Oben dargelegten feiner weitern Auseinanberfegung. Ganz anders 
aber mußte e6 fich geftalten, ſobald bie Streitfrage vor einem befinitiven Aus⸗ 
trage buch ein competentes Forum , felbftentfcheivend mb thaͤtig, im’s 
practifche Leben einzugreifen Miene machte. Cine erfte Grfcheiumg ber 
Art bot ih in Belgien dar, wo troß ber fchon erwähnten Religions⸗Frei⸗ 
heit von Seite res Staates, die Biſchoͤfe dennoch anf dem Amovibilitätss 
Eyfteme bes napoleonifchen Regimes vielfach beharren. Einige Deſſervants 
hatten gegen die arbiträre Verſetzung durch ihren Biſchof ſich gerabezu 
anfgelehat, und behauptet: das illegale Berbältniß der bifchöflichen Curie 
zum fecunbären Klerus berechtige, in biefen Fällen ven fonft ſchuldigen ca: 
nonifchen Geborſam aufzulünden. Der betreffende Diöcefans: Bifchof Mig. 
Gornelins von Lüttich fah fich durch dieſe Renitenz veranlaßt, dem heiligen 
Stuhle nach der unter ſolchen Bedingungen folennen Form des theologifchen 
Zweifels, die Sutjcheibung zu beferiven: „ob unter Berädfiätigung 
der gegenwärtigen Zeitnmftände, in Gegenden, in weldien, wie 
in Belgien, eine zureichenne Umwanblung der Givils@ejehe unmöglich war, 
die nach dem Goncorbate von 1801 eingeführte Disciplin, gemäß weldyer 
Die Bifchöfe deu Borfichern von Succurſal⸗Kirchen, die Jnrisdiction für die 
Geelforge auch anf Ruf nnd Widerruf übertragen, gelte, und bis zu einer 
andern Anorbnung von Seite des apoftolifchen Stuhles, im Gewiffen vers 
binde; und ob jene, wenn fie zurücgernufen nnd auderswohin geſendet wärs 
den, zum Gehorfame verpflichtet feien“*). Die Antwort erfolgte burch ben 
Bräfekten der Eongregation des Coucils von Trient, Garbinal Bolitort 
unter dem erfien Mai 1845: „es folle in dem Regime der Succurſalkirchen 
keine Veraͤnderung flatt finden, bis es vom heil. Stuhle anders verorbuet 
werben“ (ut in regimine ecclesiarum succursalium, de quibus agi- 
tur, nulla immutatio fiat, donec aliter a Sancta Apostolica Sede 
statutum fuerit.) **). 


*) An attentis praesentium reram eircumstantlis, in regionibus, in quibus, 
ut in Belgio, sufficiens legum civilium fieri mon potuit immutatio, valeat 
et in conscientia obliget usque ad aliam S. Sedis dispnsitionem, disci- 
plina inducta post concordatum anni 1801, ex qua episcopi reetoribus 
ecclesiarum, quas vocant succursales, jurisdietionem, pro cura animarum 
eonferre solent ad nutum revocabilem et Illi, al revocentur vel allo mit- 
tantur, teneantur obedire. 

©) Die Acten im Auxilisire catholique von Solesme 1845. N. II. p. 62. fin de 
la controverse sur l’inamovibilit6 ete. 
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Das dem Biſchofe von Lüttich fpeciell zugelommene Breve wurbe durch 
den Earbinal: Staateferretär Lambruschini zugleich dem Bifchofe von Bir .+ 
viers infinnirt, als officieller Ausbrud der Geiunung und JIntention bes 
heil, Vaters über die fo lange obſchwebende Frage. 

Es erhebt fich nun vor Allem bie Frage, ob durch bie vorliegende Ext 
fheibung der Kirche, ven thatfächlichen Beſtand ber Disciplin zu eimer neuen 
Anorbuung anf fich beruhen. zu laflen und bie betreffenden lieber bes 
Klerus im camonifchen Gehorſam zu erhalten, andy alle und jebe weitere 
Berhantlung auf dem Wege der Schule und der Wiftenfchaft abgefchnitten 
und ein abfolntes Stillfchweigen über ben beireffenden Punkt anbefchlen 
fei. Wir müflen geſtehen, daß wir hievon feine Sylbe aus den Acten 
berauszulefen vermochten und auch feine Analogie ans ber Kirchen mb 
Dogmengefchichte unferer Erinnerung gegenwärtig fel, gemäß welcher ohne 
eine weitere Beſtimmung fchon durch ein einfaches Gedulden einer Thai⸗ 
fache bie auf ferneren Beſcheid, deren öffentliche, wiſſenſchaftliche Brufung 
verpönt worden fei. Moſignore vom Biviers aber iſt davon fo feR über 
zengt, daß er jebe fernere Discuffion über vie actnelle Disciplin als revo⸗ 
Intionäre Berirrung im Borbinein verurteilt und dem Interdicte überlies 
fert*). Berbehlen wir unfere fchmerzliche lieberzeugung nicht; nur ein 
anbefonnenes, leivenfchaftliches Handeln auf Seite bes feronpären Kerns 
fonnte ein folches Verkennen der eigentlichen Berbältuiffe der Praxis zur 
Wiſſenſchaft, wie es In dem angerufenen Sendbriefe und emigegem tritt, 
verſchuldet Gaben. Würde der ehrwürbige Biſchof von Viviers wicht fo 
mächtig von ber Gewalt zufälliger, äußerer Umſtaͤude beſtimmt geweſen 
feyn, er würbe es felbft gefühlt haben, daß feine Folgernuugen zu unbes 
grängt, wenn nicht geradezu beifpiellos fein. Nur die Geſchichte der Con⸗ 
teoverfe über den Minifter des Ehe-Sarramentes, in welcher das franzöfifche 
Episcopat in ähnlicher Weife die von der Kirche der Wifienfchaft anheimge⸗ 
gebene Frage gleichfalls ſchiedrichterlich und dogmatiſch bindend zu beherr⸗ 
ſchen firebie, dürfte ein Analogon zur Gegenwart bieten. Dort rügte Bes 
nediet XIV. ernftlih das Uebermaaß der Strenge; hier ſteht wenigſtens 
die allgemeine Stimme der kirchlichen Grfahrung zu deren Ungunſten. 

Es ift eins der herrlichſten Zeugniſſe für die göttliche Inftitntien der 
Kichhe, daß In Ihr Nothwendigfeit und Freiheit fich in vollendeter Harmo⸗ 
nie bewegen nnd fich gegenfeitig bie Kriterien der Inneren Wefenheit unt 
Mahrheit dargeben. Weder das Dogma noch die hiftorifch-rechtlichen Grund⸗ 
lagen der Kirche, weder ihr Cult noch ihre Dieciplin haben den Verſuch 
wahrer, wiffenfchaftlicher Crkenntniß zu fcheuen; ja es drängt den chriſt⸗ 
lichen Geiſt vielmehr mit unwibderftehlicher Macht, wie er im Naturgebiete 





*) Girenlar Mfge’s. von Wivierd im Univers Nro. 960. (15. Juni 1845.) 
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den einzelnen Brfcheimmgen die ewigen Geſetze, die Idee, ablanfcht, fo 
auch in allen Servorbringungen und Geftalten auf dem Boben bes Chri- 
ſtenthums, näher der Kirche, die göttlichen, unveränderlichen Principien zu 
erkennen, denen jene nach Weſen und Form entſproſſen find. Und was 
unter dieſen Grzeugniffen der chriftlichen Gefchichte eben mit dem Wechfel 
der Zeiten anch der acciventellen Umwandlung nnterliegt, findet für feinen 
Werth und feine Bebeutung eben an ben ftabilen, burch den Geiſt der 
Kirche univerfal gewordenen Inftitutionen feine fichere Prüfung. Stets 
war es darum bie Aufgabe ber Wiffenfhaft und der Schule, das einmal 
und allgemein Gegebene zum Bewußtſeyn zu erheben, wie das Werdende 
und Einzelne in feinem Berhältuiffe zum Ganzen zu beurtbellen. So ar: 
beitet die MWiffenfchaft gerade auch jenen Momenten vor, in welchen irgend 
ein Punkt durch die Sanktion der Kirche feine definitive Löfung erlangen 
fol. Cine derartige definitive Entſcheidung ift in dem ſpeciellen Falle erft 
in Aueficht geſtellt; mithin ſteht die proviſoriſch geduldete, actuelle Discplin 
der Behandlung durch die kirchliche Wiffenfchaft ungehindert überlaflen. In 
der That, fein Katholik värfte ſich emes Zuſtandes der Dinge freuen, ber 
feine öffentliche Befprechung mehr ertrüge, und fchllmm, fehr ſchlimm würde 
es nm jene Diöcefe oder Provinz beftellt feyn, deren Briefter und Gelehrte 
den Unterſchied zwifchen ven Pflichten des practifchen Lebens und deu For⸗ 
derungen und Borrechten der Wiflenfhaft und Schule nicht zu begreifen 
vermöchten. Für die Praris der franzöflfchen Kirche ift durch die Antwort 
des heil. Stuhle an Biſchof van Bommel der Streit gefchlichtet. Das Auge 
des oberfien Hirten der Kirche wird ſtets prüfenb bei biefen exceptionellen 
Auftäuden verweilen, um bie Nothwendigkeit und ben Zeitpunkt einer blei⸗ 
benden Beftimmung zu ermefien. Dieſelbe Aufgabe der Unterfuchung aber 
koͤmmt auch auf ihrem Gebiete der theoretifchen Wiſſenſchaft des Firchlichen 
Rechtes zu und anf fie hin wollen wir in einem legten Artifel in gebräng- 
ter, vergleichender Darftellung auf hiſtorlſch⸗ canonifiifchem Wege ven Ber: 
fach wagen, darzuthun, ob und wieferne eine Rädführung ber 
Ausnahme zur Regel, der Befonderheit zur Allgemeinheit 
für die Kirche Frankreichs erwünſchlich fei und möglicher 
Weiſe erwartet werben dürfte. 





XXXVI. 
Nheinländiſches. 


Die Colniſche Zeitung und der Vorſaͤnger der Berliner Lichtfreunde. 


Der frühere Redacteur des Blattes ift bereit abgetreten, 
und die Vebernahme von Seiten des neuen bis zu Ende Octo⸗ 
ber8 hinausgefchoben. Wir hoffen indeflen, Herr Dumont 
werde ſich die Sache vorher noch einmal wohl überlegen, che 
er feinen Landsleuten dieß Aergerniß gibt, und fein Blatt dem 
Ruin entgegenführt. Noch ift es Zeit. Fährt er aber fort auf 
die Weife, wie bisher, den Bod zum Gärtner zu machen, fo 
wird er ohnfehlbar zulegt mit feinem Journal zwifchen zwei 
Stühle, das heißt auf den Sand zu fihen kommen. Die Las 
tholifen ihrerfeitd werben über kurz oder lang Mittel finden, 
auch ohne Herrn Dumont und fein Blatt ihre Sache zu vers 
treten, und dann werben fie an feine Charafterlofigfeit Feine 
guten Worte mehr verfehwenven. Dover Eönnte man fein Ver⸗ 
fahren mit einem andern Namen bezeichnen, wenn er, der das 
Domblatt gratis feiner Zeitung beigibt, dad Hauptblatt in bie 
Hände eines Steuermannes legte, deflen Tendenzen als Bors 
fängers ver Lichtfreunde dahin gerichtet find, nicht nur den Aus 
fern Dom von Stein, fondern audy den geiftigen Dom des 
Chriſtenthums fammt dem Kreuze nieverzureißen. Würde vieß 
Scandal, was wir, wie gefagt, nur fchwer glauben Eönnen, 
wirklich fich erfüllen, würde dann Herr Dumont, auf Koften 
feines Gewiffens und feiner Fatholifchen Ueberzeugung, etwas 
anderes gethban haben, als dem Teufel einen Dom und dem 
lieben Herrgott ein Kapellchen zu bauen. 

Das Blatt hat unterdefien bereitS bedeutend an Abonnens 
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ten verloren; nım will man uns in dem Bureau der Rebaction 
glauben laſſen, der Verluſt rühre vorzüglich von Proteftanten 
her, denen es zu katholiſch fei, weil ed unter Andern den Hits 
tenbrief des Bürftbifchofs Diepenbrod aufgenommen. Wir wollen 
dieß glauben, obfchon ed und etwas ſchwer wird; allein, was 
würde daraus folgen? haben taufend proteftantifche Abonnenten 
das Blatt abgefchafft, weil es ihren Anfichten, die fich doch fo 
häufig mit der höchften Indifferenz vertragen, nicht zufagte, 
mit um fo größerem Recht werben ſich zwei taujend SKatholi- 
fen von ihm losfagen, wenn ed in die Hände eined Berliner 
Lichtfreundes übergeht. Wir fünnen in der That nicht glau« 
ben, daß das Fatholifche Eöln dieſe Schmach dulden werde. 
Wie fid) die Katholifen, und insbefondere die Geiftlichkeit, von 
dem erzbifchöflichen Coadjutor angefangen, über fein Blatt bes 
reits ſchon ausfprechen, und wie fie fich von ihm zurückziehen, 
das wird Herm Dumont gewiß befier befannt feyn, ald uns; 
fündigen fie ihm demnach ihr Abonnement auf, fo wird er 
fhon im Voraus wiſſen, warım es gefchieht. Daß dieß aber 
bereitö nicht zum erftenmal gefchah, iſt gleichfalls eine offen» 
fundige Tchatfache. 

Die neue Wahl war nach den gemachten Erfahrungen 
eine allzu grobe, geradezu herausfordernde Beleidigung aller 
theinifchen Katholifen, und legte ihnen, fo lange fie fich nicht 
felbft aufgegeben haben, vie Pflicht auf, gegen einen folchen 
Infult mit aller Entfchievenheit zu protefliren, und ſich von 
jever Gemeinfchaft loszuſagen. 

Hätte Herr Dumont noch fein Blatt unter der Leitung 
von landesfundigen Rheinländern in einer gewifien Schwebe 
gehalten, wie die Augsburger Allgemeine, over hätte er den 
Katholiken darin eine Vertretung gegönnt, auf flaatsrechtlicher 
Bafis, wie in der oberveutfchen Zeitung von Giehne, man hätte 
es fich gefallen laffen können; obfchon die Provinz, als eine 
überwiegend Fatholifche, gewiß in den Augen aller Billigen ges 
gründeten Anfpruch darauf hat, daß fich ihr Hauptblatt vor- 
züglich ihren Intereſſen widme, um fie gegen die maßlofen 
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Angriffe der zahllofen, rein proteſtantiſchen und radikalen Blät- 
ter zu vertreten. Allein, für dieß rheinifche Organ einen Res 
dacteur in der Berfammlung der Berliner Lichtfreunde zu ſu⸗ 
chen, und dazu den Abfinger des Briefed von dem lichtfreund- 
lichen Pfarrer — engagiren, dieß war mehr, als man der 
charakterloſeſten Schafsgeduld zumuthen darf. 

Ueber lang oder kurz wird das Miniſterium gegenüber der 
Freiheit, die es den Diſſidenten gewährt, nicht mehr auf der 
ungerechten Verweigerung der Conceſſion von katholiſchen Jei⸗ 
tungen beſtehen können; dann wird Cöln ein katholiſches Blatt 
erhalten, nachdem es fchon längft in dem Rheiniſchen Beob⸗ 
achter ein proteſtantiſches befigt. Bis dahin mögen die Katho- 
liten Colns fich immerhin mit der Rheins und Mofelzeitung 
behelfen. Die große Zunahme ihrer Abonnenten, gegenüber ber 
gleichen Abnahme der @ölnifchen, ift der befte Beweis, wie tief 
das Berürfnig gefühlt wird, und wie vertehrt auch von dieſer 
pecuniären Seite betrachtet der Speculationdgeift Hm. Du⸗ 
monts feine Berechnungen anftelle. Erhält die Rhein» und Mo⸗ 
felzeitung aber durch eine regfamere und vielfeitigere Teilnah⸗ 
me tüchtiger Mitarbeiter mehr Unterftügung, kann fie fo, durch 
die Zunahme ihrer LXefer aus ihrem bisher ſehr befchränften 
Kreife heraustretend*), ihren Umfang erweitern: dann wirb fle 
wenigſtens theilweie die Lüde ausfüllen, welche eigentlich bie 
Coͤlniſche Zeitung einnehmen folte, und in ver That die Vers 
treterin ihrer Provinz feyn. Der Borromäusverein hat fich als 
erfte Aufgabe geſetzt, die Belebung und Kräftigung des katho⸗ 
liichen Sinns; möge er auch dad Seine zur Befriedigung ber 
hier befprochenen Bebürfniffe thun; fagen fich feine Mitgtiever 
hrerſeits von aller Theilnahme an einem Blatte 08, an deſ⸗ 
fen Spige ein Belämpfer ihres Glaubens ftcht, fo werben, wir 
zweifeln nicht, dem Eigenthümer bald die Mugen über feinen 
Vortheil aufgeben, und er einfehen, daß er den Verluſt feiner 
Abonnenten nicht der Aufnahme des Breslauer Hirtenbriefes 
zuzufchreiben hat; mag alddann Herr Brüggemann mit dem 
ganzen Chor feiner Lichtfreunde und Communiften die Epiſtel 
des neuen radifalen Evangeliumd zur Schmach des Gölner 
Domes in der Rheinftadt, wie in der Reſidenz an ver Spree, 
abfingen: Niemand wird auf fie hören, die Hallen des Tome 
aber werben ſich höher und höher zur Ehre des Kreuzes wöl⸗ 
ben. Dieß geben wir der Klugheit und dem Gewiflen des 
Herrn Dumont noch einmal zu bevenfen, ehe die Würfel 
gefallen. Künftig ein Mehreres. 


*) Wenn wir nicht irrren, fo wur bis heran ihre Redaction von dem 
Eigentgämer fo knapp gehalten, daß fie nicht einmal die Mugeburs 
ger Poßzeitung bezog. 
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Die Beneralverfammlung Des Buflav: Adolf: Bereind in 
Gtuttgart und ihre Hefultate. Ingleich ein Wort über 
Die proteſtantiſche Kirchenberfaſſungs⸗Frage. 


Wenn die über die Hauptſtadt der katholiſchen Chriſten⸗ 
heit umlaufende Sage wahr iſt, daß man nicht zehn Schritte 
auf ihrem Pflaſter machen koͤnne, ohne einem Geiſtlichen zu be⸗ 
gegnen, ſo mußte ein Roͤmer, — ich meine nicht den liberalen 
Abgeordneten Dr. Fr. Römer, ſondern einen wirklichen Römer, 
einen eingefletfchten und leibhaften „Ulttamontanen”, — fo mußte 
ein Römer, der — ohne vorher erworbene Kenntniß proteftanti- 
fher, und infonderheit deutſcher Verhältniffe und Zuflände — 
in den erften Tagen September nach Stuttgart fam, dieſe 
Stadt, zufolge eines naheliegenden Analogiefchlußes, nothwen⸗ 
dig für die Lebensmitte des deutfchen Proteftantismus halten. 
Denn da wimmelte e8 in Bier- und Weinhäufern, in Reſtau⸗ 
rationen und Hötels, in Caſinos und Mufeen, in Kirchen und 
Theater, auf Straßen und in öffentlichen Anlagen von Bica- 
ren und Pfarramtöverweiern, von PBaftoren und Decanen, von 
Specials und Generalfuperintenvdenten, von Unter⸗ und Ober: 
confiftorialräthen, von Doctoren und Profefforen der proteſtan⸗ 
tiichen Theologie, wie Stuttgart fih nie von folchen Gäften 
hatte wimmeln fehen. Da konnte man feine brei Schritte in 
einer Straße vorwärts thun, ohne einem alten over jungen 


Herten in ditto alt= oder neumobifchem fchwarzen Brad, kur⸗ 
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zen oder langen ſchwarzen Beinfleivern, weißer ober fchmarzer 
Halsbinde, breit = oder fehmalfrimpigem, hohem oder niederem 
Hut, mit oder ohne Brille zu begegnen, irgend einem Manne 
mit einem Wort, und noch öfter einem Trupp von Männern, 
denen man ihr proteftantifch = geiftliches Bewußtſeyn ſchon auf 
zehen Schritte Entfernung anſah. Aus allen Gegenden ver 
proteftantifchen Welt und aus allen Zonen des proteſtantiſchen 
Bewußtſeyns waren die geiftlichen Herren wie zu einer großen 
Wallfahrt zufammengejtrömt, um in der Stuttgarter Ztifiefir- 
che durch geiftliche, im Drangerlegebäude aber durch leibliche 
Speife fi) zu ftärfen und zu erbauen. “Der Norvden und der 
Süden, der Often und der Weften und alle dazwiſchen liegende 
Reiche der Windrofe hatten, ihr Gontingent geliefert; der Ra- 
tionalismus und der Supernaturalißmug, ver Speculativiemus 
und der Pietismus und alle die unzähligen Vermittlungsſtand⸗ 
punkte zwifchen inne hatten ihre Vertreter gejendet, um zu zei⸗ 
gen, daß ver Proteſtantismus, wenn auch äußerlich allcs Zufam- 
menhalts ermangelnd und innerlich in hunderterlei Glaubend- 
anfichten gefpalten, dennoch Eines Geiſtes und Sinnes fei. 
Beſonders hatte Das proteftautische Würtemberg jelbft fein geiſt⸗ 
liches Berfonal aus dem Unter -» und Oberland, von der Alb 
und vom Schwarzwald, aus den alten wie neuen Landesthei⸗ 
len in Maffe aufgeboten, um der Welt den augenfcheinlichen 
Beweis zu liefern, daß bei aller himmelweiten Verſchiedenheit 
zwifchen den theologifchen Standpunften eines Storr und Strauß, 
eined Steudel und Baur, eines Schnurrer und Ewald der theos 
logiſche Nachwuchs aus ihren Schulen doch in einem und dem⸗ 
felben proteftantifchen Bewußtjeun jich zujammenfinden; cin Zu- 
fammenfinden, welches, wenn auch in wiltenjchaftlicher Hin- 
ficht rein negativ, doch vom frühern Zuſammenleben und Ju: 
fammenfneipen im Tübinger Stift her bein Bierhumpen an 
folchen Tagen fich ſehr pofitiv zu äußern pflegt. Hunderte 
von proteftantlichen Gemeinden waren die erfte Woche Diejed 
Monatd über ohme geijtliche Hirten ganz fich ſelbſt und ver 
Obhut der weltlichen Obrigkeit überlajien. Aber haben fie 
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nicht felbft den meiften Gewinn davon, wenn der Previger am 
Sonntag mit neugeftärftem Eifer und frifch gehobenem Glau⸗ 
bensmuth von einem folchen Feſte proteftantifcher Glaubensei- 
nigfeit in ihre Mitte zurüdkehrt? Doch, auf was will denn 
am Schlupe dieſes Feſtes proteftantifcher Glaubenseinigkeit, 
biefer jüngften Generalverfjammlung des vielgepriefenen Guſtav⸗ 
Adolf⸗Vereins das proteftantiihe Bewußtſeyn ftolz feyn? Etwa 
auf die große Anzahl der Herbeigeitrömten? Aber die Zahl ift 
ein jehr zweideutiger Thermometer des Geiftes, und jenenfalls 
ift der Umftand, daß faft nur Theologen und Präpicanten, 
und beinahe gar feine Laien Theil nahmen, für die Sache des 
Proteftantismus, welcher feinem Uriprung und Princip nad) 
wejentlich demofratiich ift, ein fchlimmes Omen. Over auf bie 
definitiven Refultate der VBerfammlung? Aber — die Berfamm- 
fungen der fchweizerifchen Tagfagung abgerechnet, hat faum je 
eine andere fo viel Lärmen um Nichts gemacht und fo bürftige 
Früchte getragen, wie dieſe. Man höre, was die Verſamm⸗ 
lung beichloß, und dieſe Beichlüfle wurden öffentlich in ber 
Stiftsfirche verkündet: „Hanover erhält, für Oſtfriesland, noch 
eine jechdte Stimme zur Hauptverfammlmg. Die Göttinger 
Beſchlüſſe bezüglich der Statutenverinverung, fomit auch ber 
Anfchluß der preußiſchen Vereine, find definitiv genehmigt. 
Hinfichtlicd) des brüderlichen Verkehrs mit ben auswärtigen 
Bercinen bleibt ed bei dem bisherigen Verfahren bes ‚Gentral- 
vorftande. Die auf StatutensWenderungen gehenden Anträge 
ded Pfarrers Willich und Anderer find mit 77 gegen 12 Stim- 
men von der Tagesordnung bid jetzt ausgefchlofien. Mehrere 
in Anregung gebrachte Beitimmungen über die Art der Unters 
ftüßung find als Befchluß abgelehnt; vie Wereine werben in⸗ 
deſſen aufgefordert, ihre Unterftügungen nicht zu zerfplittern, 
fondern möglichft zu conzentriren. Die Tagedorbmung ber 
Hauptverfammlungen wird vier Wochen vorher an die Haupts 
vereine mitgetheilt. Ein Antrag auf die Aenderung bed $. 15 
der Statuten in Betreff der Drganifation ded Gentralvorftan- 
des wird abgelehnt. Zehen ald Synode zufammengetretene bei- 
38 * 
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-  Ninsinden werden ald Hauptverein angenommen. Als 
c wejuurmerjammlung im nächiten Jahre wurde durch 
Seiun veſtimmt.“ — „Alſo lauter rein formelle Punkte!“ 
.. a entſchieden proteſtantiſches, liberaled Blatt unferer 
sie „lleberall hängen geblieben an ven magern Ste 
u. was von Schwierigfeit war, wie Die deutſch⸗-katholiſche 
Lüge, sone Urtbeilsfällung mit jener diplomattichen Wendung 
ngtgen, Daß man war nichts thun fünne, jepoch Dem Ein: 
men verſtattet ſeyn folle, Etwas zu thun — wie wenn Das 
gend ein Verein in der Welt hindern könnte? — nirgents 
‚adıch eingedrungen in den Geiſt des Vereins, der doch allen 
sernünftiger Weije feinen Grundgedanken bilden kann, den Geift 
naͤmlich, welchen neu einzuhauchen der proteftantiichen Kirche 
Roh thur, wenn fte feft beftehen fol im alten Glanze innerer 
Wahrheit.“ Den Grund Ddiejer Bereutungslofigfeit der Ber 
ſchlüſſe der VBerfammlung findet daſſelbe Blatt in dem offt- 
siellen Charakter verfelben, darin nämlich, daß die Feft- 
gülte großentheild® Träger geiitlicher Würden und Aemter ge 
weſen seien, vor welchen ſich nicht nur die wenigen Laien, 
ſoudern jelbft die Mitglieder der niedern Geiftlichkeit 
ſcheu und fehüchtern in obligates Stillſchweigen zurüdgezogen 
haben. Die Theilnahme des Yaien, fagt dafielbe, fei es vor 
auen Dingen, welche im rechten Maße vorhanden ſeyn müſſe, 
we zu Hebung des firchlichen Lebens irgend Etwas geichehen 
wie. Sem einfaches Wort wiege mehr als die fehiverfte Rede 
uwd Solchen, der in den Würden ver Kirche ſtehe. Sobald 
wer eine Berfammlung in der mißlichen Lage ſich befinde, Durch 
we Zuſanmmentreffen der Umſtände Etwas von einem officiel- 
eharakter zu erhalten, fo werde nicht bloß ver Laie, fon: 
won uch die Mitglieder der niedern Getjtlichfeit, von Denen 
achlich das MWefen der Kirche getragen werde, ſcheu und 
„aut ficdh zurüdzichen. „Die Begeifterung verſtummt; Das 
we ud Der gute Wille ſchweigt; Anfehen und Würde aber 
wi a Wort. Denn man glaube ja nicht, daß jener Zwie⸗ 
zu we boher und niederer Geiſtlichkeit (!) nur eben in 


un 
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der Fatholifchen Kirche fich befinde. Diefelde Ariftofratte, 
nur in anderer, vielleicht noch verleßenderer Form, hat auch in 
bie proteftantifche Kirche ihren Weg gefimben. Auf ver nieves 
ren Geiftlichfeit allein aber und ihrem Bunde mit den Laien 
ruht die Hoffnung der Kirche. Wo die Würveträger ſich voran 
flellen, da geht die Wirkung verloren. Denn nur das baut 
fi) auf die Dauer auf, was fi) von unten herauf erbaut.“ 
(S. den Beobachter, ein Volksblatt aus Würtemberg Nr. 252, 
vom 5. Sept. d. 3.) Sehen wir einmal näher zu, was an 
diefem Urtheil Wahres oder Falſches, Erfchöpfendes oder Man⸗ 
gelhaftes ift. 

Jenen Grund, auf welchen in dem Eyſteme ver als 
ten Kirche die Berhälinifie zwiſchen Clerus und Bolt ges 
baut waren, hatte Luther gleich im Anfang feines refors 
matorifchen Unternehmens völlig zerftört. Die neue Firchlis 
che Gefellichaft, die fich zu feinen Lehren bekannte, konnte 
nad) feinen Grundfägen in dem Clerus feinen eigenen Stand 
erfennen, welchem Gott felbft die geiftliche Leitung der Ges 
fellfchaft übertragen, und die gefeßgebende und vollziehenve 
Gewalt darin als ausfchließliches Amts s und Standesrecht 
überlafien hätte. Dieß lag fchon in der Behauptung, die er 
in feinen früheften Volföfchriften fo oft wiederholte und mit fo 
ſichtbarem Wohlgefallen ausführte, daß alle wahren Ehri- 
fien ohne Ausnahme Priefter oder zu dem geiftlichen Prie- 
fierthum berufen fein. Dieß gab er auch in feiner im Jahre 
1523 herausgegebenen Schrift: De instituendis ministris eccle- 
siae etc. dadurch zu erfennen, daß er nachzuweifen fucht, man 
hätte die Geiftlichen niemal® Priefter nennen fullen, fondern 
der Rame Kirchendiener drücke allein dasjenige aus, was 
fie eigentlich feien und feyn follten. Im die Praxis aber wurde 
diefer Grundſatz von Luther felbft dadurch eingeführt, daß er 
den weiteren Grundſatz dazu aufftellte, Ehriftus habe die Sorge 
für die Erhaltung des Firchlichen Lehr - und Predigtamtes nicht 
den Bifchöfen allein, fondern der ganzen Kirche, d. h. ver 
Geſammtheit der Gläubigen übertragen, alfo nicht den Biſchöfen 
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allein, fondern der ganzen Kirche, der Gefammtheit ed übers 
fafien, die Perfonen zu erwählen ımd zu ernennen, von denen 
zu jeder Zeit Das Predigtamt mit den von Chriſtus felbft da⸗ 
tan gebundenen Rechten (dad Amt der Schläfjel und ver Ads 
miniftration der Eacramente) verwaltet werden fol. Eo erw 
hielten gleich von Anfang an vie einzelnen Gemeinden dad 
Recht, ihre Prediger felbft zu wählen, und obgleich dieſes Recht 
ach Luthers Behauptung zugleich die Pflicht in fich ſchloß, 
es auszuüben *), fo erfennt man doch inmitten des Knäueld 
von Widerjprüchen, worin fich Luther dabei verwidelte, Dad 
feinen verworrenen Vorjtellungen zu Grunde liegende rein des 
mofratifche Princip. Ja, dieſes demofratifche Princip des 
Gemeindemahlrechts wurde gleich anfangs an manchen Orten, 
wie in neuerer Zeit wieder im Halbkanton Bafelland, fo weit 
ausgedehnt, daß die Prediger, wie überhaupt damals faft alle 
bürgerlichen Beamten, nur auf eine gewiſſe Zeit gleichfam ges 


*) „Auf daß nicht efne ſcheußliche Unerduung entitche unter rem Belf 
Gottes, und aus ver Rirche, in welcher doch alle Dinge chrlih und 
ordentlich zugehen jellten, werte ein Babrlen“, Worte Lutber’3 
S. 1858 in der Halliſchen Ausgabe feiner Werte T. X. Luther 
meinte, wie Der proeteſiautiſche Rirchengejtichtichreibeer Blanf ſagt, 
„dag zwar jeder Prediger ven Vernf zu ſeinem Amt ven der Kir- 
de, aber die zu feinem Amt gehörigen Rechte von Ceett ſelbſt, 
wenn ſchen auch in gewiſſer Himicht durch Uebertraanng ter Kirche 
(der Geſammtheit ver Gläubigen) befennen habe“, day Pie Ge: 
meinden das Recht haben, ihre ‘Prediger ſelbſi zu erwaͤhlen, daß fie 
aber nicht das Recht haben, ſie nicht zu wählen, ſendern daß fie 
durch Den Millen Ebreſt ſelbſt gu der Grmennung ſelcher Perſenen 
verbunden jeien, weisse Die ihnen (den Gemeinden) ſelbſt oder ih: 
rer Geſammtheit (der Kircie) von Ehriſte übertrasenem Nechte (tee 
Schlüſſelamts und tet Aiminiiteation ter Sa ramente) in ihrem 
(ter Gemeinden) Namen ausüben. Plank jetki: aeitcht, „dem Ge- 
zwunnenen des Zujammenbanıs zwiſchen den Verſtellungen Lumer'o 
fche man co an, daß er ni.ötviel Zeit hatte verwenden 
fünnen, nie zu ordnen!“ =. tie Geſchichte Der Gntitchurg, ver 
Verinderungen und der Bildung des proteftantifchen Pelrbegrife. 
Leipz. 1796. Bd IV. Kap. I. S. 40 ff. 
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miethet, ober durch einen fürmlichen Kontraft nur auf eine bes 
ſtimmte Anzahl von Jahren angenommen wurden, nach deren 
Verſluß der Kontrakt entweder erneuert, oder von beiden Theis 
len ald aufgehoben angefchen wurde. Und zwar waren es 
uicht bloß einzelne Kleinere Landgemeinden, die auf dieſe demo⸗ 
kratifche Borfichtömaßregel verfielen, fondern auch in größern 
Orten, wo die Prediger von der Obrigkeit angeftellt wurben, wie 
z. B. in Nürnberg und im ganzen Rürnbergifchen Gebiet, nahm 
man fie durch folche Kontrafte nur auf gewifle Termine an. - 

Wäre es nöthtg, noch weiter darzuthun, daß der Protes 
ſtantismus nach feinem Princip und Urfprung wefentlich des 
mokratiſch ift, fo würden wir ferner auf die Thatfache hinwei⸗ 
fen, daß der Beitritt zu demfelben im Anfang an vielem Or⸗ 
ten vom Volke felbft im Wiberfpruch gegen feine geiftliche tie 
weltliche Obrigfeit vollgogen oder verfucht wurde, befonber® 
aber auf den unverfennbaren engen Zufammenhang, worin ſon⸗ 
ftige rein bemofratifche Beſtrebungen jener Zeit mit Luther's 
reformatorifchen Tendenzen und Unternehmungen ftanden. Es 
it hier vorzüglich der Bauernfrieg von 1525 zu nennen, 
über defien engen Cauſalzuſammenhang und nahe Principien⸗ 
venvandtichaft mit den vorhergegangenen Reformationsbewe⸗ 
gungen, und inöbefondere mit der Iutherifchen Predigt von 
chriſtlicher Freiheit, Statholifen und aufrichtige SProteftanten 
sollfommen einig find *). Allerdings’ mißbilligten Melanchthon 
[in feiner durch die Anfrage des Ehurfürften von der Pfalz 
veranlaßten Schrift wider die Artifel der Bauerjchaft, Wittenb. 
1525 **)] und Luther felbft (in feiner Ermahnung zum Frie⸗ 
den auf die 12 Artifel der Bauerſchaft in Schwaben, ed. 


5) Deral. u. A. Blanf a. a. O. Bd. I, Htes Buch, E. 176 
u. f. mit Den Hilter.:polit. Blättern Vo. VI, S. 449, 461. Br. IX, 
E. 107 ff. und Haller's Reitauration Br. IV, ©. 359. Anm. 14, 
gleichwie tie Geichhichtswerfe von Ranfe, A. Menzclm. f. f. 

 Eie ift auch Luther's Werfen, ed. Hall. T. XVI. p. 32 ein: 
gerũckt. 





376 Proteaniifäye Kircgenverfaffung. 


Hall. T. XVI, p. 58) ven Aufftand ber Bauer gleich im An⸗ 
fang, und noch mehr fuchte ſich Luther nachher, ald der Aus⸗ 
gang der Sache fich bereitö vorherfehen ließ, durch feine Flug⸗ 
fehrift „wider die räuberifche und mörberifche Bauern” (ed. 
Hall. T. XVI, p. 21) von aller Mitichuld an der Empörung 
rein zu wafchen *): allein, wenn wir ed auch gern glauben 
wollen, daß vieler Aufftand ganz gegen Luther's Abſicht er: 
folgte, fo tft doch nicht zu läugnen, daß er theilweiſe die Wirs 
fung feiner reformatorifchen IThätigkeit war. Unb zwar war 
ed nicht nur die Form der lehteren, wie Planf meint, näms 
lich) „der heftige Ton, ver in allen Schriften Luther's herrfchte, 
die gewinnende Volkoberedtſamkeit, die ihm eigen war“ u. f.f, 
was die Gemüther ded Volkes bis zum Leberfprubeln in Bes 
wegung feßen mußte, fondern auch der Inhalt feiner gegen alle 
fo weltliche wie geiftliche Autorität feinvfeligen Vorträge und 
Schriften, und vor allen Dingen feine Previgt von der von 
Andern noch mehr al8 von ihm felbft mißverftanpenen chrifttis 
chen Freiheit, mußte fchon damals, wie fpäter noch mehr als 
einmal, zu politifchen Freiheit = und Gleichheitsfchwärmereien 
reizen. Alle jene Aufrührer drangen zuerft darauf, daß ihnen 
das Wort Gottes lauter verfündigt werben follte, ja fie fingen 
felbft zu predigen an, wie der befannte Bauer von MWöhrbt 
und ein Anderer mit Namen Karſthans, welcher, als er im’ 
Würtembergifchen deßhalb eingezogen wurde, erklärte, daß er 


y 


*) Gr erläßt darin eine förmliche Aufforderung zum Kreuzzug wider bie 
Empörer, und bricht unter Anderm in folgende Declamation aus: 
„Lieben Seren! löſet hier, rettet bier, helfet bier, ſteche, fchlage, 
würge hier, wer ba fann. Bleibſt du darüber tet, wehl bir, feli: 
geren Tod Fannit du nicht überfommen.“ Gine folhe Sprache 
mochte freilich zu feiner Nechtiertigung geeignet feyn, jebenfalls aber 
war fie nach dem, was er früher zu ven Bauern acfagt, und was 
er durd) feine eigenen Predigten zur Verführung des armen Land: 
volfs beigetragen, nicht nur zu heftig, fendern in der That ehr 
ungeredyt. Auch Plank, obgleich er Luthern zu entſchuldigen fucht 
(loc. cit. ©. 187), laͤugnet diefes in der Hauptjache nicht. 
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eher das Leben ald das Previgen aufgeben wolle. Plant felbt 
gefteht, daß fchon ver bloße Name der chriftlichen Freiheit, ven 
Luther unter das Volk brachte, hinreichend war, ver Ylamme 
diefe Richtung zu geben. „Und was mußte nun“, ſetzt der 
felbe Hinzu, „erft die Art, wie er felbft die Großen behandelte, 
die harten Wahrheiten, die er nicht nur ven Geiftlichen, fon» 
dern auch den weltlichen Fürſten vor den Ohren des Volkes 
fo laut fagte, die Anfündigungen der Gerichte, die er ihnen 
ald Tyrannen und Verfolgern des Evangelii mit der zuverfichts 
lichen Kühnheit eines Propheten drohte, was mußten biefe bei 
Menſchen wirken, in deren Köpfen neue Wahrheit und in des 
ren Seelen alter Tyrannenhaß gährte?” *) Der Hauptichlüfiel 
aber zum Berftändniffe jened Zufammenhangs zwifchen ver 
firchlidyen Revolution und der politifchen nicht nur der dama⸗ 
figen, fondern auch fpäterer Zeiten, liegt in folgenden Worten 
Friedrich Hurter's: Das erfolgreiche Zerbrechen einer Au⸗ 
torität weckt in ver entfeilelten Menge SKedheit, folches auch 
bei jeder andern zu verfuchen, und nichts bewirkt fchnellere Zus 
flimmung der Mafle, ald was mit der Hoffnung ſolcher Ents 
ledigung zugleich für den Wahn bequemer Auflöfung aller Bers 
pflichtungen zu gewinnen weiß **). So haben ſchon die ketze⸗ 
riſchen Secten des dreizgehnten Jahrhunderto, nachdem fie erft 
im Widerftreben gegen das Anjehen ver Kirche fich gefeftigt, 
daffelbe überhaupt auf alles in der Gefellfchaft Hervorragende 
ausgedehnt. So haben jchon fie ihren Haß auf den Adel und 
die Vornehmen geworfen, und einen Zuftand der Gleichheit 
vorgegeben, der urfprünglich unter den Menfchen geherricht has 


*) Aus diefen Gründen fügte auch Erasmus Luther'n ine Geſicht, daß 
er den Aufitand veranlaßt habe. Habemus, fagt er, fructum 
tui spiritus: res usque ad cruentam siragem progressa 
est, ct metuimus atrociora, ni Deus propitiatus averte- 
rit. — Non agnoscis hosce seditiosos, opinor, sed illi te 
agnoscunt etc. cf. Erasm. Hyperasp. B. 4. 


**) Geſchichte Papſt Iunocenz IIL und feine Zeitgenofien Br. II, ©. 258. 
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zen over langen ſchwarzen Beinfleivern, weißer oder ſchwarzer 
Halebinde, breit = oder fchmalfrimpigem, hohem oder niederem 
Hut, mit over ohne Brille zu begegnen, irgend einem Manne 
mit einem Wort, und noch öfter einem Trupp von Mlännern, 
denen man ihr proteftantifch = geiftliches Bewupifenn ſchon auf 
zehen Schritte Entfernung anſah. Aus allen Gegenden ver 
proteftantiichen Welt und aus allen Zonen des proreftuntijchen 
Bewußtſeyns waren die geiftlichen Herren wie gu einer großen 
Wallfahrt zufammengeitrömt, um in der Stuttgarter Stifiefir: 
che durch geüftliche, im Orangerlegebäude aber durch leibliche 
Speije fich zu ftürfen und zu erbauen. “Der Norden und der 
Süden, der Often und der Weiten und alle dazwiſchen liegende 
Reiche der Windrofe hatten. ihr Gontingent geliefert; der Ra- 
tionalismus und der Eupernaturalismug, der Epeculativismus 
und der Pietismus und alle die unzähligen Vermittlungsſtand⸗ 
punkte zwifchen inne hatten ihre Vertreter gejendet, um zu zel- 
gen, daß der Proteftantismus, wenn aud) äußerlich alles Zuſam⸗ 
menhalts ermangelnd und innerlich in hunderterlei Glaubens⸗ 
anfichten gefpalten, dennoch Eines Geiſtes und Sinnes fei. 
Beſonders hatte das proteftantiiche Würtemberg jelbft fein geiſt⸗ 
liches Perſonal aus dem Unter - und Oberland, von der Alb 
und vom Schwarzwald, aus den alten wie neuen Landesthei⸗ 
len in Maſſe aufgeboten, um der Welt den augenfcheinlichen 
Beweis zu liefern, daß bei aller himmelweiten Verſchiedenheit 
zwifchen den theologifchen Standpunften eines Storr und Strauß, 
eines Eteudel und Baur, eines Schnurrer und Ewald der theo- 
logifche Nachwuchs aus ihren Schulen doch in einem und dem- 
ſelben proteftantijchen Bewußtſeyn ſich zujammenfinden; cin Zu⸗ 
ſammenfinden, welches, wenn auch in wiſſenſchaftlicher Hin⸗ 
ſicht rein negativ, doch vom frühern Zuſammenleben und Zus 
ſammenkneipen im Tübinger Stift her beim Bierhumpen an 
ſolchen Tagen ſich fehr poſitiv zu äußern pflegt. Hunderte 
von proteſtantiſchen Gemeinden waren bie erſte Woche dieſes 
Monats über ohne geiſtliche Hirten ganz ſich ſelbſt und der 
Obhut der weltlichen Obrigkeit überlaſſen. Aber haben fie 
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nicht felbft den meilten Gewinn davon, wenn der Prediger am 
Eonntag mit neugeftärktem Eifer und frijch gehobenem Glau⸗ 
bendmuth von einem ſolchen Feſte proteftantifcher Glaubensei⸗ 
nigfeit in ihre Mitte zurüdtehrt? Doch, auf was will denn 
am Schluſſe dieſes Feſtes proteftantifcher Glaubendeinigfeit, 
piefer jüngften Generalverſammlung des vielgepriefenen Guſtav⸗ 
Adolf⸗Vereins das proteftantiiche Bewußtſeyn ſtolz feyn? Etwa 
auf die große Anzahl der Herbeigeitrömten? Aber die Zahl ift 
ein jehr zweideutiger Thermometer des Geiſtes, und jedenfalls 
ift der Umftand, daß faft nur Theologen und Praͤdicanten, 
und beinahe gar feine Laien Theil nahmen, für die Sache bed 
PBroteftantismus, welcher feinem Urſprung und Princip nach 
weſentlich demokratiſch ift, ein fchlimmes Omen. Oper auf bie 
definitiven Refultate der VBerfammlung? Aber — die Verſamm⸗ 
fungen der fchweizeriichen Tagfakung abgerechnet, hat kaum je 
eine andere fo viel Lärmen um Nichts gemacht und fo bürftige 
Früchte getragen, wie diefe. Man höre, was die Verſamm⸗ 
lung beichloß, und dieſe Beichlüffe wurden öffentlich in ber 
Stiftöfirche verfündet: „Hanover erhält, für Oftfriesland, noch 
eine jechöte Stimme zur Hauptverfammlmg. Die Göttinger 
Beſchlüſſe bezüglich der Statutenveränderung, fomit auch der 
Anjchluß der ypreußijchen Vereine, find definitiv genehmigt. 
Hinfichtlic) des brüberlichen Verkehrs mit den audwärtigen 
Vercinen bleibt e8 bei dem bisherigen Verfahren des Gentral- 
vorftande. Die auf Statuten: Wenverungen gehenden Anträge 
des Pfarrers Willich und Anderer find mit 77 gegen 12 Stim- 
men von der Tagedorbnung bis jetzt auögefchlofien. "Mehrere 
in Anregung gebrachte Beftimmungen über die Art der Unter 
ſtüßung find als Beſchluß abgelehnt; vie Vereine werben in- 
deſſen aufgefordert, ihre Unterftügungen nicht zu zerfplittern, 
ſondern möglichft zu congentriren. Die Tagesordumg ber 
Hauptverfammlungen wird vier Wochen vorher an die Haupt- 
vereine mitgetheilt. Ein Antrag auf die Wenverung des $. 15 
der Statuten in Betreff der Drganifation des Gentralvorftan- 
des wird abgelehnt. Zehen ald Synode zufammengetretene bei- 
38 * 
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zen oder langen ſchwarzen Beinfleivern, weißer ober ſchwarzer 
Halsbinde, breit = oder ſchmalkrämpigem, hohem oder nieverem 
Hut, mit oder ohne Brille zu begegnen, irgend einem Manne 
mit einem Wort, und noch öfter einem Trupp von Männern, 
denen man ihr proteftantifch = geiftliches Bewußtſeyn ſchon auf 
zehen Schritte Entfernung anſah. Aus allen Gegenden ver 
proteftantiichen Welt und aus allen Zonen des proreftantijchen 
Bewußtſeyns waren die geijtlichen Herren wie zu einer großen 
Wallfahrt zufammengeftrönt, um in der Etuttyarter Stiftskir⸗ 
he durch geiftliche, im Orangeriegebäude aber durch leibliche 
Speife fih zu ftärfen und zu erbauen. Der Norden und ber 
Süden, der Dften und der Weiten und alle dazwiſchen liegende 
Reiche der Windrofe hatten, ihr Contingent geliefert; der Ra 
tionalismus und der Eupernaturalismus, der Speculativismus 
und der Pietiömud und alle die unzähligen Vermittlungsftand- 
punkte zwifchen inne hatten ihre Vertreter gejendet, um zu zei⸗ 
gen, daß der Proteſtantismus, wenn auch äußerlich alles Zujam- 
menhaltd ermangelnd und innerlich in hunderterlei Glaubens- 
anfichten gefpalten, dennoch Eines Geilted und Einnes jel. 
Beſonders hatte das proteftantiiche Würtemberg felbft fein geiſt⸗ 
liches Perſonal aus dem Unter und Oberland, von der Alb 
und vom Schwarzwald, aus den alten wie neuen Landesthei⸗ 
len in Maſſe aufgeboten, um der Welt den augenjcheinlichen 
Beweis zu liefern, daß bei aller himmelweiten Verſchiedenheit 
zwifchen den theologifchen Standpunften eincd Storr und Strauß, 
eines Eteudel und Baur, eines Echnurrer und Ewald der theo⸗ 
logifche Nachwuchs aus ihren Schulen doch in einem und dem⸗ 
felben proteftantifchen Bewußtſeyn ſich zuſammenfinden; ein Zu- 
fammenfinden, welches, wenn auch in wiltenjchaftlicher Hin- 
ficht rein negativ, doch von frühern Zuſammenleben und Zus 
fammenfneipen im Tübinger Stift ber beim Bierhumpen an 
folchen Tagen fich fehr pofitiv zu äußern pflegt. hunderte 
von proteftantifchen Gemeinden waren die erfte Woche dieſes 
Monats über ohne geiitliche Hirten gang fich ſelbſt und ber 
Dbhut der weltlichen Obrigkeit überlajien. Aber haben ñe 
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vielmehr eher, theilweife wenigftend, in einer Art Widerſpruch 
gegen dieſelbe. Der religiofe Einn, da er im firchlichen Kreife 
feine Befriedigung mehr findet, flüchtet jich vielfach im beion- 
dere engere Kreije, und nur in dieſen Fleinen Secten findet fich 
noch eine felbftftändige rege Theilnahme am chriftlichen Leben, 
wogegen in den Firchlichen Gemeinden bei weiten bie große 
Mehrzahl mit ihrem Chriſtenthume rein leidend und empfan- 
gend fich verhält. ber unter dieſen frommen Gefellichaften, 
Miflionsvereinen, auf frehvilligen Beiträgen gegrünvdeter Wohls 
thätigfeitöanftalten, Traftatgejellichaften u. ſ. f., wo das chriſt⸗ 
liche Leben mit einer gewillen Unabhängigfeit felbftftänvig für 
fich und im Grunde außerfirchlidy auftritt, verfteden fich in 
den meiften Gegenden jeparatiftiiche Neigungen. Auf der an 
dern Seite haben manche Firchliche Behörden und zum Theil 
auch das Wolf felbit noch in der jüngften Zeit mit großer Lei- 
denfchaftlichfeit gegen alled unter dem Namen „Pietismno⸗ 
Begriffene ſich ausgelajien, keineswegs aus wahrem Eifer für 
die Firchliche Einheit, fondern vielmehr, nadydem ihnen felbft 
jever Begriff felbftitändig und lebendig Eirchlicdyen Lebens ab⸗ 
handen gekommen, aus wahren Widerwillen gegen diejes. Im 
Ganzen iſt ſchon auf Dem unterjten oder vielmehr innerften Ge 
biete des Firchlichen Lebens Kirchliches und Weltliches ſehr ver- 
mengt, weiter hinauf im Kirchenregintente, namentlich bei dem 
Conftftorium, ift das Ueberwiegen des weltlichen Einfluſſes 
ſchon fehr fühlbar; noch höher hinauf, im Minijterium des 
Innern oder des Gultus, fchlägt aber das Weltliche in allen 
Beziehungen jo fehr vor, daß von oben herab angejehen bie 
proteftantifche fogenannte Kirche eigentlid) nur ald eine Staats⸗ 
anftalt erjcheint. Von Einer proteitantifchen Stirche kann ja 
ohnedieß Feine Rede jeyn, fondern nur von Qandeöfirchen, des 
ten jede zwar für fich eine Quaſiverfaſſung hat, denen aber 
jede gemeinfame Grundlage abgeht. So tft Die proteftuntis 
ſche Gemeinschaft ein zerriſſenes und zerflüftetes, in den tief 
ften Grundfeften von dem weltlichen Geifte untergrabenes, 
in die fchroffften Widerſprüche getheiltes, wankendes Gebaͤude, 
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eine Ironie auf jenen Felſen, auf welchem Ehrifti Kirche ge- 
gründet feyn jollte. So bietet das proteftantifche Kirchenweſen 
einen Anblid dar, bei welchem der des wohlgefügten, harmo⸗ 
nischen Baues jeiner Kirche gewohnte Katholit von einer Art 
Schwindel ergriffen wird. Uber, wie ſchon geiagt, nicht bloß 
der Katholik wird davon ergriffen, jondern auch der heller fe- 
hende, von beiierem Geiſte bejeelte Proteftant. Thraͤnenden 
Auges fteht er — eine Kafjandra inmitten des untergehenven 
Ilions, und ſieht jich verzweiflungevoll um nad) Rettung und 
Hülfe. Aber woher fol diefe Hülfe genommen werden? Vom 
Staate? Gr ja wird im Gegentheile ald die Hauptquelle des 
Uebeld bezeichnet. Aus der Kirche? Uber wie kann die Zer- 
fallende fich jelbit aufbauen, wie die Todikranke ſich jelber hei⸗ 
len? Wer ſoll ihr ven archimebifchen Punft anweiſen, aus 
welchem ſie ſich jelbft wieder zu heben vermöchte? Herrfcht ja 
über die Natur des proteftantifcheficchlichen Organismys felbft 
fo wenig Klarheit und Uebereinftimmung, daß über jedes Haupt- 
moment unter den Gelehrten ein wahred bellum omnium con- 
tra omnes beftcht. Wo it der Künftler, der aus dem wüſten 
und wirren Chaos edler und unebler Elemente im jebigen pro- 
teftantiichen Kirchenwefen das reine Gold einer wahrhaft kirch⸗ 
lichen Lebensordnung herauszuſchmelzen verfteht ? 
Nachdem alle frühern Vorfchläge und Verſuche einer Ord⸗ 
nung des beutfch - proteftantiichen Kirchenwefens ſich unbewußt 
entweder zum Katholicismus hingeneigt hatten, wie diejenigen, 
welche dem fogenannten Episcopaliyften, oder zur Unfirdylich- 
feit, wie diejenigen, welche dem Territorial⸗ oder Collegialſy⸗ 
ſtem angehörten, ftellt man nun im Gegenfag zu dieſen Abwe⸗ 
gen überall den Grundſatz an Die Spige, es müſſe Das conjequent - 
demokratiſche Prineip, dieſes urfprüngliche und eigentliche Princip 
des Proteſtantismus wieder aufgenommen, und auf feiner 
Grundlage eine volksthümliche Repräfentativ » Verfaffung ges 
fhaffen werden. Wir Proteſtanten, fo hört man jet von al- 
len Seiten fagen, die wir feinen andern oberften Hirten erfen- 
nen, ald den unfichtbaren Chriftus, wir wollen auch von feis 





584 Vroteſtantiſche Kirhenverfaffung. 


ner legiolativen noch erecutiven Gewalt etwas wiſſen, als ei⸗ 
ner folchen, bie. aus dem Schooße der Gemeinde hervorgeht. 
Dem bisher von der Staatsregierung geübten Kirchenregimente 
find wir nur aus Roth und in Hoffnung unterthan geweſen. 
Von unten herauf muß von nun an bie Verfaſſung umfere 
Kirche erbaut werden. NIS leitend und maßgebend muß ber 
Grundſatz gelten, daß die Kirchenangelegenheit der Gemeine 
von biefer autonomifch zu ordnen fei. Zu diefem Behufe werde 
in jeder Rofalgemeinde, nach Analogie des Gemeinderaths ober 
der Stabtverorbneten- Verfammlung durch Urwahl eine perio⸗ 
bifch zu ernennende Kirchentepräfentation gebildet, und bei ihr 
fei dad Recht, in allen Firchlichen Angelegenheiten Befchlüfk 
zu faflen, die Prediger der Gemeinde zu wählen, und durch ein 
befonderd aus ihrer Mitte ernanntes SKirchencollegium ober 
Presbyterium, in welchem dem Geiftlichen, wenn er der Mam 
dazu if, ein weientlicher Antheil an den Gefchäften nicht ent 
gehen Tann, die Kirchenverwaltung, das Kirchenregiment und 
die Kirchenpolizei zu führen. Damit aber die Lokalkirchen ſich 
zu einer Provinzialkirche und die Provinzialfirche fich zu einer 
allgemeinen Landeöfirche zufammenchließe, mögen, nach Ana⸗ 
logie der Kammern in conftitutionellen Staaten, in regel: 
mäßigen Perioden, nach gewiſſem WBerhältnig, aus Geiſt⸗ 
lichen und Laien zufammengefegte Provinzial- und allgemei- 
ne Landesſynoden organifirt, und die Mitglieder derfelben won 
den aus den Lofalfirchen » Repräfentationen hervorgegangenen 
Wahlmännern erwählt werden. Die Synode bilde die ger 
feßgebenve Behörde der Provinzial- und refpeetive Landeskirche. 
An ihren Verhandlungen nehme etwa ver Staat durch Com⸗ 
mifjarien Antheil und gebe ihren Befchlüffen feine Sanction; 
das bisherige Konftftorium aber höre auf, lediglich Staatöbes 
hörde zu feyn, und werde zur erecutiven Behörde der Syno⸗ 
de. — Diefes ift im Allgemeinen der Umriß der Berfaffung, 
weldye die dem demokratiſchen Principe des Proteſtantismus 
entfprechenbfte fern foll; von ihr erwarten nun gar Biele für 
die protefiamtifche Kirche in ihrer verzweifelten Lage Rettung 
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und Hülfe; „hätte die Kirche nur erft eine aus ihr felbft her- 
vorgegangene Vertretung, fo Fönnte und würde fie, meint man, 
fih fchon felbft helfen, und thäte fie dieß dennoch nicht, fo 
wäre fie auch nicht mwerth, daß ihr geholfen witrbe” ®). 
Allein fo Großes man von einer foldhen bemofratifchen 
Mepräientativ-Verfaffung für die Zukunft des Proteftantismus 
erwartet, und fo ercentrifch die Hoffnungen find, welche Man⸗ 
che auf deren Einführung bauen, fo können doch felbft biejeni- 
gen, welche durch Wort und That am eifrigften darauf hin- 
arbeiten, es fich nicht verhehlen, daß ihre Ausfichten nicht viel 
befier find, als eine Verweifung ad calendas graecas.. So 
muß 3. B. Stahl ** am Ende dahin geftellt feyn faflen, ob 
es je zu einer folchen Umwandlung der proteftantifchen Kir⸗ 
chenverfaffung kommen werde, wie er fie ven wahren Princi⸗ 
pien entiprechend hält. Eben fo erkennt Wolf ***) geradezu 
an, daß ſich aus allen neueren Vorfchlägen zur Hebung des 
firchlichen Lebens irgend eine gegründete Hoffnung naher Bes 
ferung nicht fchöpfen Lafie, ja Klee +) verhehlt fich nicht, daß 
feine Erörterung über die Baſis ver Kirche für jetzt noch wie 
ein Gerede im Traum erfcheinen werde. Carſtädt +4) end- 
ih hält wenigftens in Beziehung auf den abfolut monarchi« 
ſchen Staat die Beforgniß für gegründet, „daß verfelbe der 
proteftantifchen Kirche kaum eine freie Entwidlung ihrer Ber- 
fafjung von ihrem Princip aus vergönnen werde”, und beforgt 
zudem noch, „daß einer folchen fogar ein beveutenver Theil des 
geiftlichen Standes fich verfagen, wo nicht wiberftreben mödy- 
te.” Wenn fo die Broteftanten felbft das von der Umlenkung 


Worte Carſtaͤdts in der ſchon angeführten Broſchüre ©. 19. 
**) Die Kirchenverfaffung nach Lehre und Recht ver Proteflanten, Er⸗ 
langen 1840. 
***) Die Zukunft der proteflantifchen Kirche in Deutfchland, Stutt- 
gart 1840. 
1) Das Recht der Einen allgemeinen Kirche Jeſu Ehrifti, 2 Bände, 
Magdeb. 1839 u. 41. 
tr) In der angeführten Schrift ©. 19. 
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zum demofratifchen Princip ihrer Kirche erwartete Heil nur m | 
weiter Berne fehen, und wie die neunzigjährige Sara bei der 
Verheißung, daß fie in ihren fpäten Jahren nod) mit einem 
Sprößlinge folle gefegnet werden, etwas ungläubig den Kopf 
fehüttelte, fo mögen fle um fo weniger ed und Katholifen ver: 
denfen, wenn wir mit einem ungläubigen Lächeln zu bezweis 
feln uns erlauben, ob das hohe Alter noch gewähren werde, 
was die Jugend verfagte. 

Allerdings ift — und wir haben dieß, weil ed von Man; 
hen beftritten wird, abfichtlich näher nachzuweiſen gefucht, — 
allerdings iſt der politiiche Charakter des Pioteftantismus fes 
nem Princip und Urfprung nad) wefentlich vemofratifch, und 
daher auch nur eine demofratifche Verfaffung ihm wahrhaft 
angemefien. Wenn aber fchon in den erflen Anfängen deffel⸗ 
ben feine Gründer fich gemöthigt fahen, von dem demofratifchen 
Princip abzumweichen, ihre fogenannte neue Kirche ftatt unter 
die Aegide des freien Gemeindebewußtfeyns, unter den Schup 
der weltlichen Gewalt zu ftellen, und ftatt einer freien Repraͤ⸗ 
fentativ Verfaffung eine unfreie Eonfiftorial- Berfaffung in’d 
Leben zu rufen; fo glauben wir fehr bezweifeln zu müflen, daß 
die Motive, welche fie dazu trieben, für die Gegenwart nicht 
mehr vorhanden feien, wir find vielmehr der Anficht, daß eine 
confequenfe praftifche Durchführung des proteftantifchen Prin⸗ 
cips, oder, was daſſelbe ift, eine Kirche in der Form der reis 
nen Demofratrie auch jett noc), wie damals, eine Unmöglich 
feit ift, daß eine folche confequente Durchführung geradezu eine 
Auflöſung des Proteſtantismus als eines Firchlichen Ganzen 
feyn würde, und daß alſo, fo lange es einen Proteftantiämud 
geben wird, eine ihm wahrhaft angemefiene, wahrhaft gedeib⸗ 
liche Berfaffung eine Unmöglichkeit ſeyn wird. 

(Schluß folgt.) 
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lofer Aberglaube. — Die Vorgeficgte. — Duldender Muth und Herzenegäte. 


Eelten mögen wenige Meilen einen fo rafchen Lebergang 
bervorbringen, als jene, welche die Gränsftriche Paderborn 
und feines frommen Rachbarlandes, des Bisthums Münfter, 
bifden. — Noch vor einer Etunde, hinter dem nächften Hü⸗ 
gel, haben kleine, fehwarzbraume Schlingel, die, im halben Na⸗ 
turzuftande, ihre paar mageren Ziegen weniger hüteten, als 
bei ihnen Diebs wegen Wache ſtanden, auf deine Frage nad) 
dem Wege, Tich zuerft durch verftelltes Mißverſtehen und Wis 
heleien gehöhnt, und Dir dann unfehlbar einen Pfad angege⸗ 
ben, wo Tu wie eine Unfe im Sumpfe, over ein Abrahams⸗ 
Widder in den Dornen geftedt haft, — d. h. wenn Tu nicht 
mit Geld Mimperteft, denn in dieſem Falle haben nicht einer, 
ſondern fümmtliche Buben ihre Ziegen, um ſie befto ficherer 
wieder au finden, ins Kornfeld getrieben, und minveftens ein 
Tugend Zäune zerbrochen und Pfähle ausgeriffen, um Dir ven 
nächften Weg zu bahnen, und Tu haft Tich, übel und böfe, 
zu einer vierfachen Abfindung entfchließen müflen, — und jebt 
ſtehſt Du, wie ein Amerikaner, ver fo eben den Pigwams ver 
Irokeſen entſchlüpft ift, und die erflen Einfrienigungen einer 
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Hermhuterfolenie betritt, ver ein paar runden Alachäfönfen, 
in mindeitens vier Kamtiolern, Zipfelmützen, Wellitrumpren und 
den landesüblichen Holzſchuben, die ihre Kub üngitlih am 
Stricke kalten, und vor Schreden aurichreien, wenn te nad 
einer Achre ichnappt. — Ihre Züge, Toren Milchbaut vie 
Sonne faum har etwas anbaben fünnen, tragen to ofen den 
Austrud ver guimürkigiten Einfalt, Tag Tu Tich zu einer 
nochmaligen Nachfrage entichlieseit. „Herr!“ ſagt Ter Knabe, 
und reiche Tir cine Kupband, „Tad Ort weiß ıh nicht; — 
Fu wendeſt Dich an feinen Nachbarn, Ter gar nicht antwor⸗ 
tet, ſondern Tich nur anblinzt, ald dächte er, Tu wollen 
ihn ichlagen. — „Herr!“ nimmt ter Erütere micter das Wer, 
„Der weiß es auch nicht“; verdrießlich trab Tu jort, aber vie 
Knaben baten zuiammengerlüftert, und Ter greße Kerner fommı 
Tir nachgeflappert. „Meint ver Herr vielleicht — ? (bier nemt 
er den Namen Ted Orts im Volksdialekt) — auf Terne Bejabung 
ftampft er herzbaft vor Dir ber, immer nach ſeinen Kameraden 
umichauend, Die ihm mu ihren Augen ten Rüden teden, bie 
zum nächiten Kreuzweg, Tann baftig mit ter Hant eine Rich⸗ 
tung bezeichnent, ipringt er tert, ie ichnel ed nch ın Holz 
ſchuben galeppiren läßt, und Tu itedit Deinen Treier wieder 
ein, oder wirtit ihn in Ten Sand, we tie Elcinen Haidläufer, 
die Tich aus rer Herne beobachten, ihn ſchon nicht werden 
umfemmen lapten. — In Tieiem Zuge bait Tu ven Gbarafter 
des Landvolls in Ruce, — Gurmürkigfeu, Furchtiamken, tie: 
fes Rechtsgefübl, und eine ftlle Ordnung und Wirtblichkeu. 
die, 110g feiner geringen Anlage zu Sreculalionen und giüdle- 
hen Gedanken, ibm doch cinen Weblnand zu Wege gebracht 
bat, der ſelbit Den ſeines gewerbtreibenden Nachbard, des Zan- 
erländers, weit ũbertrifft. — Ter Munmierlãnder beiratbert ſel⸗ 
ten, ohne ein ĩicheres Auskommen in der Hand zu baben, und 
verläkt ch, wenn ibm dieſes nicht baden in, lieber auf 
die Milde feiner Verwandten, oter ſcines Brodberrn, ter dis 
nen alten Tiener nicht veriteien „wird: und wirklich gibt es 
feine, einigermaßen beminelie Wirihſchaft, chne ein paar jols 
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cher Segenbringer, die ihre müpden Knochen auf dem beiten 
Plage, am Herde, auswärmen. — Tie illegitime Bevölkerung 
ift gar nicht in Anichlag au bringen, obmohl ießt cher, als 
wie vor dreißig Jahren, wo wir in einer Pfarre von finftaus 
jend Seelen ein einziged uneheliched Kind antrafen, einen Bur⸗ 
fhen von 25 Jahren, ten, zur Zeit ber Demarcations⸗ 
linie, ein fremder Feldwebel einem armen Dienſtmädchen als 
trauriged Andenfen hinterlafien hatte. — Bettler gibt es unter 
dem Landvolfe nicht, weder dem Namen, noch der That nad), 
fondern nur in jeder Gemeinde einige „arme Männer, arme 
Frauen”, denen in bemittelten Häufern nach der Reihe die Koft 
gereicht wird, wo dann die nachläßigfte Mutter ihr Kind ſtra⸗ 
fen würde, wenn ed an dem „armen Manne” vorüberging, 
ohne ihn zu grüßen. — Eo ift Raum, Rahrung und Frieven 
für Alle da, und die Regierung möchte gern zu einer flärfern 
Bevölkerung anregen, die aber gewiß traurige Folgen haben 
würde, bei einem Bolfe, was wohl ein Eigenthum verftändig 
zu bewirtbfchaften weiß, dem e8 aber zum Erwerbe mit leerer 
Hand gänzlich an Geſchick und Energie fehlt, und das Eprich⸗ 
wort: „Roth lehrt beten” (refp. arbeiten), würbe fich ſchwerlich 
hinlänglich hier bewähren, wo fchon die laue, feuchte Luft den 
Menſchen träumerisch macht, und feine Echüchternheit zum 
Theil Eörperlich ift, fo daß man ihn nur anzufehen braucht, 
um das langfame Rollen feined Blutes gleichfam mitzufühlen. 

Der Münfterlänver ift groß, fleifehig, felten von ftarfer 
Mustelkraft; — feine Züge find weich, oft äußerft lieblih, und 
immer burch einen Ausbrud von Güte gewinnend, aber nicht 
leicht intereffant, da fie immer etwas Weibliched haben, und 
ielbft ein alter Mann oft frauenhafter ausſteht, ald eine Pa⸗ 
berbörnerin in ben mittleren Jahren, — die heile Haarfarbe 
it durchaus vorherrfchend; man trifft alte Flachskopfe, die vor 
Blondheit nicht haben ergrauen fonnen. — Dieſes und alles 
dazu Gehoͤrige — die Hautfarbe — blendend weiß und roſig, 
und den Sonnenſtrahlen bis in's überreife Alter widerſtehend. 
Die lichtblauen Augen, ohne kraͤftigen Ausdruck — das feine 
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Geſicht mit faft lächerlich Heinen Munde, hierzu ein oft fehr 
anmuthiged und immer wohlwollended Lächeln, und jchnelles 
Erröthen ftellen die Schönheit beider Gefchlechter auf fehr un 
gleiche Wage, — es gibt nämlich faft feinen Dann, ven man 
als folchen wirklich fchön nennen könnte, während unter zwan- 
zig Mädchen wenigſtens fünfzehn als hübſch auffallen, und 
zwar in dem etwas faben, aber doch fieblichen Gefchmade ver 
englifchen Kupferftiche. — Die weibliche Landestracht ift mehr 
wohlhäbig, als wohljtchend, recht viele Tuchröre mit dicken alten, 
recht ſchwere Goldhauben und Silberfreuge an ſchwarzem Eam: 
metbande, und bei den Ehefrauen Etirnbinden von möglicht 
breiter Spige, bezeichnen hier den Grad des Wohlſtandes; da 
felten Iemand in den Laden geht, ohne die nöthigen blanfen 
Thaler in der Hand, und noch jeltner durch Putzſucht das 
richtige Verhältniß zwiichen ver Kleidung und dem ungeichnits 
tenen Leinen und andern häuslichen Echägen geitört wird. — 
Der Hausftand in den, zumeijt vereinzelt liegenden Bauernhöfen 
ift groß, und in jevem Betracht reichlich, aber durchaus baͤn⸗ 
rifh. — Das lange Gebäude von Ziegelfteinen, mit tief nie 
derragendem Dache, und von der Tenne durchichnitten, an der 
zu beiden Seiten eine lange Reihe Hornvieh, oitfrieiticher Race, 
mir ihren Ketten klirrt, — Die große Küche, hell und jauber, 
mit gewaltigem Kamine, unter dem fich das ganze Hauoper⸗ 
fonale bergen kann; — das viele, zur Schau geitellte blanfe 
Geſchirr, und die abfichtlich an den Wänden ver Fremdenſtube 
aufgethürmten Flachsvorräthe erinnern ebenfalls an Holland, 
den fich überhaupt diefe Provinz, mas Wohlſtand und Lebens: 
weije betrifft, bedeutend nähert, obwohl Abgeichloftenheit und 
gänzlich auf den innern Verkehr bejchränftes Wirken ihre Bes 
völferung von au den fittlichen Einflüffen, denen handelnde Ras 
tionen nicht entgehen fönnen, fo frei gehalten haben, wie faum 
einen andern Landſtrich. Ob ftarfe Neibungen mit der Außen 
welt dem Münfterlänver ven Muth und die Berriebfamfeit des 
Dataverd, — ein patriarchalifches Leben dieſem die Sitten» 
einfalt und Milde des Münfterlänbers geben könnten, müflen 
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wir dahingeftellt ſeyn laſſen, bezweifeln e8 aber, — jet min⸗ 
deftens find fie fich in den Zügen, Die man als die nationell- 
ften Beider anzuführen pflegt, faft feindlich entgegengefegt, und 
verachten ſich auch gegenfeitig, wie es Nachbarn zufümmt. 
Wir haben ſchon früher von dem überaus frievlichen Eindrucke 
eines miünfterifchen Gehöftes gefprochen. — In den Som 
mermonaten, wo dad Vieh im Felde ift, vernimmft Du feinen 
Laut außer dem Bellen des fih an feiner Kette abzappelnden 
Hofhundes, und wenn Du bicht an der offenen Hausthüre , 
herfchreiteft, das leife Zirpen der in den Mauernefieln aus⸗ und 
einfchlüpfenden Küchlein, und den gemeflenen Pendelſchwung 
der Uhr, mit deſſen Gewichten ein paar junge Kätchen ſpie⸗ 
len; — die im Garten jätenden Grauen figen fo ſtill gefauert, 
daß Du fie nicht ahndeft, wenn ein zufälliger Blick über ven 
Hager fie Dir nicht verräth, und die fchönen, fchmermüthigen 
Volkoballaden, an denen diefe Gegend überreich ift, hörſt Du 
etwa nur auf einer nächtlichen Wanderung durch das Schnur- 
ren der Spinnräber, wenn die blöden Mädchen fich vor jedem 
Ohre gefichert glauben. — Auch auf dem Felde kannſt Du im 
Gefühl der tiefften Einſamkeit gelaffen fortträumen, bis ein zus 
fälliged Räufpern, oder das Schnauben eines Pferdes Dir vers 
räth, daß der Schatten, in ven Du fo eben trittfi, von einem 
halbbeladenen Erndtewagen geworfen wird, und Du mitten 
durch zwanzig Arbeiter gefchritten bift, die fich weiter nicht 
wundern, daß der „nachvenfende Herr“ ihr Hutabnehmen nicht 
beobachtet hat, da er, nach ihrer Meinung, „andächtig ift“, 
d. h. den Rofenfranz aus dem Genächtniffe herfagt. — Diele 
Ruhe und Einförmigfeit, die aus dem Innern hervorgehen, 
verbreiten fich auch über alle Lebensverhältniffe. — Die Tobs 
ten werben mäßig betrauert, aber nie vergefien, und alten Zeus 
ten treten noch Thränen in die Augen, wenn fie von ihren 
verflorbenen Eltern reden. — An den Ehefchlüffen hat frühere 
Neigung nur felten Theil, Verwandte und achtbare Freunde 
'smpfehlen ihre Lieblinge einander, und Das Yürwort des Ge⸗ 
wähtetften gibt in der Regel ven Ausichlag, — fo Tümmt e&, 
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dag manches Ehepaar fid) vor der Eopulation kaum einmal 
geſehen hat, und unter der frangöfifchen Regierung kam nicht 
felten der lächerliche Fall vor, daß Sponfen, die meilenweit herges 
trabt waren, um für ihre Bräute die nöthigen Scheine bei ver 
Behörde zu löfen, werer Bor- noch Zunamen derjenigen anzuge: 
ben wußten, die fie in der nächften Woche zu heirathen gedach⸗ 
ten, und fich böchlich wunderten, daß die Bezeichnung als 
Magd oder Nichte irgend eines angefehenen Gemeindegliedes 
nicht hinreichend gefunden wurde. — Daß unter diefen Umſtaͤn⸗ 
den die möglichft große Anzahl der Anträge noch ehrenvoller 
und für den Ruf entfcheidender tft, als anderwärts, begreift 
fi), und wir felbft wohnten der Trauung eined wahren Kleins 
odes von Brautpaaren bei, wo der Bräutigam unter acht und 
swanzigen, bie Braut unter zwei und breißigen gewählt hatte. 
Trotz der vorläufigen Verhandlungen ift jedoch felbft der Glaͤn⸗ 
zenpfte hier feined Erfolge nicht ficher, da die Ehrbarfeit ein 
beftimmted Eingehen auf die Anträge des Brautwerberd ver 
bietet, und jest beginnt die Aufgabe des Freiers. — Er tritt 
an einem Nachmittage in dad Haus der Gefuchten, und zwar 
jedesmal unter dem Vorwande, feine Pfeife anzuzünden, — bie 
Hausfrau fest ihm einen Stuhl, und fcharrt fchmweigend die 
Gluth auf, dann Fnüpft fie ein gleichgültiges Geſpräch an 
vom Wetter, den Kornfrüchten 2c., und nimmt unterbeffen eine 
Pfanne vom Gefimfe, die fie forgfältig ſcheuert und über bie 
Kohlen hängt. — Jetzt iſt der entfcheidende Augenblid gekom⸗ 
men. — Sieht der Freier die Vorbereitungen zu einem Pfan- 
nenfuchen, fo zieht er feine dicke filberne Uhr hervor, und be: 
hauptet, ſich nicht länger aufhalten zu Fönnen, werben aber 
Spedfchnigel und Eier in die Pfanne gelegt, fo rüdt er fühn- 
lich mit feinem Antrage heraus, vie jungen Leute wechfeln 
„die Treue”, nämlich ein Paar alter Schaumüngen, und ber 
Handel iſt gefchlofien. 

Einige Tage vor der Hochzeit macht ver Gaſtbitter ui . 
ellenlangem Epruche feine Runde, oft meilenweit a 
bei den Schotten, das verwandte Blut big 
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Glied, und bis zum Wermften hinab, geachtet wird. — Naͤchſt 
diefem dürfen vor Allem die fogenannten Nachbarn nicht übers 
gangen werben, drei oder vier Familien nämlich, die vieleicht 
eine halbe Meile entfernt wohnen, aber in uralten Gemeinde 
regiftern, aus den Zeiten einer noch viel fparfameren Bevölke⸗ 
rung, als „Nachbarn“ verzeichnet ftehen, und gleich Prinzen 
vom Geblüte vor den näheren Seitenverbindungen, fo aud) 
ihre Rechte und Berpflichtungen vor ben, vielleicht erft feit ein 
paar hundert Jahren Räherwohnenven wahren. — Am Tage 
vor der Hochzeit findet der „Gabenabend“ ftatt, — eine freund» 
liche Sitte, um den jungen Anfängern über bie fchwerfte Zeit 
weg zu belfen. — Abends, wenn es bereitd flarf bämmert, 
tritt eine Magd nach der andern in’d Haus, fegt mit den Wor⸗ 
ten: „Gruß von unferer Frau”, einen mit weißem Tuche vers 
dedten Korb auf den Tifch, und entfernt fich fofort; dieſer 
enthält die Gabe: Eier, Butter, Geflügel, Schinken — je nach 
den Kräften eines Jeden — und die Gefchenfe fallen oft, wenn 
das Brautpaar unbemittelt ift, fo reichlich aus, daß dieſes um 
den nächften Wintervorrath nicht forgen darf. — Eine liebens⸗ 
würdige, das Volk bezeichnende Höflichkeit des Herzen verbies 
tet bie Weberbringung der Gabe durch ein Familienmitglied; 
wer feine Magd hat, ſchickt ein fremdes Kind. — Am Hochs 
zeitmorgen, etwa um acht, befteigt die Braut den mit einer 
weißen, goldflunfernden Fahne gefchmüdten Wagen, ver ihre 
Austattung enthält; — fie figt allein zwifchen ihren Schäßen, 
im beften Staate aber ohne befonderes Abzeichen, und meint 
aufs jämmerlichite; auch die auf dem folgenden Wagen grups 
pirten Brautjungfern und Nachbarinnen beobachten eine ernfte, 
verfchämte Haltung, während die, auf dicken Adergäulen nes 
ben ber trollenden Burfche durch Hutfchwenfen und hier und 
dort ein fchwerfälliges Juchhei ihre Luftigfeit auszubrüden ſu⸗ 
den, und zuweilen eine alte, blinbgeladene Flinte knallen 
Alm: — rl vor der Pfarrkirche findet fih der Bräu⸗ 
zuit feinem Gefolge ein, befteigt aber nach der Trauung 

w der Braut, fondern trabt als einziger Fuß⸗ 
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gänger neben her, bis zur Thüre feines Haufes, wo bie junge 
Frau von der Schwiegermutter empfangen, und mit einem 
„Bott fegne deinen Aus- und Eingang” feierlich) über bie 
Schwelle geleitet wird. — Lebt die Mutter nicht mehr, fo ver 
tritt der ‘Pfarrer ihre Stelle, oder, wenn er zufällig gegemmwärs 
tig ift, der Gutsherr, was für eine fehr glüdliche Vorbedeun⸗ 
tung gehalten wird, die den Reuvermählten und ihren Nach 
fommen den ungeftörten Genuß des Hofes fichert, nach dem 
Spruhe: „Wen die Herrichaft einleitet, ven leitet fie nicht 
wieder heraus“. — Während dieſer Geremonie fchlüpft ver 
Bräutigam in feine Kammer, und erfcheint alsbald im Kami⸗ 
fol, Zipfelmüge und Küchenfchürze. Im diefem Yufzuge muß 
er an feinem Ehrentage den Gäften aufwarten, nimmt aud 
feinen Theil am Hochzeitmahle, fonvern fteht, mit dem Teller 
unterm Arme, hinter der Braut, die ihrerfeitS keinen Yinger 
rührt, und fidh wie eine Prinzeffin bevienen läßt. — Nach Tis 
fche beginnen auf der Tenne die alt hergebrachten Tänze: „ber 
halbe Mond“, „ver Schuftertanz“, „hinten im Garten” — mandhe 
mit den anmuthigften Verfchlingungen. — Das Orcheſter bes 
fteht aus einer oder zwei Geigen und einer invaliven Bapßgeige, 
bie ber Schweinehirt, oder Pferdeknecht aus dem Stegreif 
ftreicht. — Iſt dad Publikum fehr mufifliebend, fo kommen 
noch wohl ein Paar Topfdedel hinzu, und eine Kornfchwinge, 
die abmechfelnd von den Gäften mit einem Spane aus Leibes- 
fräften wider den Strich gefrabt wird. — Nimmt man hiezu 
das Gebrüll und Kettengeklirr des Viehes, das erfchroden an 
feinen Ständen ftampft, fo wird man zugeben, daß die uner 
fchütterliche Gravität der Tänzer mindeftend nicht dem Mangel 
an aufregendem Geräufche zugufchreiben iſt. — Hier und dort 
läßt wohl ein Burfche ein Juchhei los, was aber fo einfam 
Elingt, wie ein Eulenfchrei in einer Sturmnacht. — Bier. wird 
mäßig getrunfen, Branntwein noch mäßiger, aber ſiedender 
Kaffee „zur Abkühlung” in ganzen Strömen, und mindeſtens 
fieben blanfe Zinnfeffel find in fteter Bervegung. — Ziel 
den Tänzen verſchwindet die Braut von Zeit zu Zeit, uf 
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allemal in einem andern Anzuge zurüd, fo wiel ihr derer zu 
Gebote ftehen, vom Trauftaate an, bis zum gewöhnlichen Sonn 
tagsputze, in dem fie fich noch ftattlich genug ausnimmt, im 
der damaftenen Kappe mit breiter Goldtrefie, dem ſchweren 
Seivenhaldtuche, und einem fo impofanten Körperumfange, ale 
ihn mindeſtens vier Tuchröde über einander hervorbringen koͤn⸗ 
nen. — Eobald die Hängenhr in der Küche Mitternacht ges 
fchlagen hat, fleht man die Frauen fich von ihren Bänfen ers 
heben und miteinander flüftern; gleichzeitig drängt fich das 
junge Volk zufammen, nimmt die Braut in feine Mitte,“ und 
beginnt einen äußerft fünftlichen Schnedentanz, deſſen Zwed ift, 
in rafchem Durcheinanderwimmeln immer eine vwierfache Mauer 
um die Brant zu erhalten, denn jebt giltd den Kampf zwifchen 
Ehe und Jungfrauſchaft. — So wie die Frauen anrüden, 
wird ver Tanz lebhafter, vie PVerfchlingungen bunter, bie 
Frauen fuchen von allen Seiten in ven Kreis zu dringen, bie 
Junggeſellen durch vorgefchobene Paare fie wegzubrängen; bie 
Parteien erhigen fich, immer rafcher wirbelt die Muſik, immer 
enger zieht fich die Spirallinie, Arme und Kniee werden zu 
Hülfe genommen, die Burfche glühen wie Oefen, die ehrwür⸗ 
digen Matronen triefen von Schweiß, und man hat Beiſpiele, 
dag die Sonne über dem unentſchiedenen Kampfe aufgegangen 
ift; endlich hat eine Veteranin, die ſchon einige und zwanzig 
Bräute in den Eheſtand gezerrt hat, ihre Beute gepadt; plötz⸗ 
lich verftummt die Muftf, der Kreis fläubt auseinander, und 
Alles ftrömt den Siegerinnen und der weinenden Braut nad), 
die jegt zum lebten Male umgefleivet und mit Anlegung ber 
fraulichen Stirnbinde fymbolifch von ihrem Maͤdchenthum ge: 
fhieden wird, — ein Ehrendienſt, was den (fogenannten) Nach⸗ 
barinnen auftcht, dem fich aber jede anweſende Ehefrau, vie 
Gattin des Gutsherrn nicht ausgenommen, durch irgend eine 
Heine Dienftleiftung, Darreichung einer Nabel oder eines Ban⸗ 
Des, anfchließt. — Dann erfcheint die Braut noch einmal in 

veinlicher Hauskleidung und Hemdärmeln, gleichfam eine bes 
"Wangen m m zum Dienen willige Brynhildis, greift aber 
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dennoch nach ihres Mannes bereitliegendem Hute, und feht ihn 
auf; die Frauen thun deögleichen, und zwar jede den Hut ik 
res eigenen Mannes, den er ihr felbft ehrerbietig reicht, und 
eine ftattliche Frauenmenuett befchließt die Feier und gibt mus 
gleich die Vorbeveutung eines ehrenhaften, fleißigen, friedlichen 
Eheſtandes, in dem die Frau aber nie vergißt, daß fie am 
Hochzeittage ihres Mannes Hut getragen. Noch bleibt ven 
Bäften, bevor ſte fich zerftreuen, eine feltfame Aufgabe, — ver 
Bräutigam ift nämlich während der Menuette unfichtbar ges 
worden, — er hat fih verftedt, offenbar aus Yurcht vor ber 
behuteten Braut, und das ganze Haus wird umgefehrt, ihn 
zu fuchen; man ſchaut in und unter die Betten, rafchelt im 
Stroh und Heu umher, durchftöbert fogar den Garten, bie 
endlich Jemand in einem Winfel voll alten Gerümpels den 
Duaft feiner Zipfelmüge oder ein Endchen der Küchenfchürze 
entbedt, wo er dann fofort gefaßt, und mit gleicher Gewalt 
und viel weniger Anftand als feine fchöne Hälfte der Brauts 
fammer zugefchleppt wird. — Bei Begräbniffen fällt wenig 
Ungewoͤhnliches vor, außer daß der Tod eined Hausvaters 
feinen Bienen’ angefagt werden muß, wenn nicht binnen Jabs 
resfrift alle Stöde abzehren und verfiechen follen, weßhalb, fos 
bald der Verſcheidende den legten Odemzug gethan, fofort ber 
Gefaßtefte unter den Anweſenden an den Stand geht, an je 
den Korb pocht und vernehmlich fpricht: „einen Gruß von ber 
Frau, der Herr ift tobt”, worauf die Bienen fid) chriftlich in 
ihr Leid finden, und ihren Gefchäften nad) wie vor ohliegen. 
Die Leichenwacht, die in Stille und Gebet abgehalten wird, 
ift eine Pflicht jener entfernten Nachbarn, fo wie das Leichens 
mahl ihr Recht, und fie forgen mit dafür, daß der Tobte ein 
feines Hemd erhält, recht viele ſchwarze Schleifen, und einen 
recht flimmernden Kranz und Strauß von Spiegeln, Rauſch⸗ 
gold und fünftlichen Blumen, da er unfehlbar am jüngften 
Tage in demfelben Aufzuge erfcheinen wird, wo fte dann Lob 
und Tadel mit den Hinterlafienen zu theilen haben. — Der 
Münfterländer ift überhaupt fehr abergläubifch, fein Aberglaube 
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aber ſo harmlos, wie er ſelber. Von Zauberkünſten weiß er 
nichts, von Hexen und böſen Geiſtern wenig, obwohl er ſich 
ſehr vor dem Teufel fürchtet, jedoch meint, daß dieſer wenig 
Veranlaſſung finde, im Münfterlande umzugehen. — Die haͤu⸗ 
figen Gefpenfter in Moor, Haide und Wald find arme See 
len aus dem Yegfeuer, deren täglich in vielen taufend Roſen⸗ 
fränzen gedacht wird, und ohne Zweifel mitNußen, da man zu 
bemerken glaubt, daß die „Sonntagsipinnerin* ihre blutigen Arme 
immer feltener aus dem Gebüfche ftredt, der „viebifche Torfgräs 
ber“ nicht halb fo Eäglich mehr im Moore ächzt und vollends 
der „Eopflofe Geiger” feinen Sig auf dem Waldſtege gänzlich vers 
lafien zu haben fcheint. — Bon den ebenfalld häufigen Haus» 
geiftern in Schlöffern und großen Bauernhöfen denkt man et 
was unflar, aber auch nicht fchlimm, und glaubt, daß mit 
ihrem völligen Berfchwinden die Familie des Befigerd ausfter- 
ben ober verarmen werde. — Diele befigen weder die häusli- 
chen Gefchidlichkeiten, noch die Tüde anderer Kobolve, fondern 
find einfamer, träumerifcher Ratur, fchreiten, wenn es daͤm⸗ 
wert, wie in tiefen Gedanken, langfam und ſchweigend, an 
irgend einer verjpäteten Milchmagd oder einem Kinde vorüber, 
und find ohne Zweifel Achte Münfterlänver, da man kein Bels 
fpiel hat, daß fie Jemanden befchäpigt oder abfichtlich erfchredt 
hätten. Man unterfcheivet fie in „Zimphüte” und „Langhüte*. 
Die Erfteren Kleine, runzliche Männchen, in altmobifcher Tracht, 
mit eidgrauem Barte und dreiedigen Hütchen; die Andern übers 
natürlich lang und hager, mit langem Schlapphut, aber beive 
gleich wohlmollend, nur daß der Zimphut beftimmten Segen 
bringt, der Langhut dagegen nur Unglüd zu verhüten fucht. 
Zuweilen halten fie nur in ben Umgebungen, den Alleen des 
Schloſſes, dem Wald» und Wiefengrunde des Hofes, ihre phi⸗ 
lofophifchen Spaziergänge; gewöhnlich haben fie jedoch außer 
dem einen Speicher oder eine wüfte Bobdenfammer inne, wo 
man fie zuweilen Nachts aufs» und abgehen, ober einen knar⸗ 
renden Hafpel langfam umdrehen hört. — Bei Beuerbrünften hat 
man den Haudgeift fchon ernſthaft aus den Flammen fchreiten 
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und einen Feldweg einfchlagen fehen, um nie wieber zu Tem, | 
und ed waren dann Hundert gegen Eind zu wetten, daß bie 
Familie bei dem Neubau in einige Verlegenheit und Schulven 
gerathen werde. 

Größere Aufmerkjamfeit ald dieſes verdient das fogenamnte 
„Borgeficht”, ein bis zum Schauen oder mindeftend deutli⸗ 
chem Hören gefteigerted Ahndungsvermögen, ganz dem Seconds 
fight der Hochfchotten ähnlich, und hier fo gewöhnlich, daß, 
obwohl die Gabe als eine höchft unglüdliche eher geheim ges 
halten wird, man doch überall anf notorifch damit Behaftete 
trifft, und im Grunde faft fein Eingebomer fich gänzlid) das 
von freifprechen dürfte. — Der Vorfchauer (Vorguder) im hir 
heren Grabe ift auch äußerlich Fenntlich an jeinem halbblonden 
Haare, dem geifterhaften Blitze der waflerblauen Augen, und 
einer blafien oder überzarten Gefichtöfarbe; übrigens ift er mei⸗ 
ſtens gefund, und im gewöhnlichen Leben häufig befchränft und 
ohne eine Spur von Uecberfpannung. — Seine Gabe über 
fommt ihn zu jeder Tageszeit, am häufigften jedoch in Mond 
nächten, wo er plößlich erwacht, und von fieberifcher Unruhe 
ind Freie oder and Yenfter getrieben wird; diefer Drang ift fo 
ſtark, daß ihm kaum Jemand wiverfteht, obwohl Jeder weiß, 
daß das Uebel durch Nachgeben bis zum Unerträglichen, zum 
völligen Entbehren der Rachtruhe gefteigert wird, wogegen fort« 
gefegter Widerſtand ed allmählig abnehmen, und endlich gänz 
lich verſchwinden läßt. — Der Vorſchauer fieht Leichenzüge — 
lange Heereöfolonnen und Kämpfe, — er fieht deutlich ven 
Pulverraudy und die Bervegungen der Fechtenden, befchreibt 
genau ihre fremden Uniformen und Waffen, hört fogar Worte in 
fremder Sprache, die er verftümmelt wiedergibt, und die viel 
leicht erft lange nach feinem Tode auf demfelben Flecke wirklich 
geiprochen werden. — Auch unbedeutende Begebenheiten muß ver 
Borfchauer unter gleicher Beängftigung fehen: 3. B. einen Ernd⸗ 
tewagen, der nach vielleicht zwanzig Jahren auf dieſem Hofe 
umfallen wird; er befchreibt genau die Geftalt und Kleidung der 
jegt noch ungebornen Dienftboten, die ihn aufzurichten fuchenz 
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die Abzeichen des Fohlens oder Kalbed, das erfchredt zur Seite 
fpringt, und in eine, jett noch nicht vorhandene Lehmgrube 
fallt c. — Napoleon grollte noch in der Kriegöfchule zu Brienne 
mit feinem beengten Gefchide, ald das Volk fchon von „ſilber⸗ 
nen Reitern“ ſprach, mit „filbernen Kugeln auf den Köpfen, 
von denen ein langer, fchwarzer Pferdeſchweif“ flattere, fo wie 
von wunderlich aufgepugtem Geſindel, was auf „Pferden wie 
Katzen“ (ein üblicdyer Ausdruck für Heine, knollige Roſſe) über 
Heden und Zäune fliegen, in der Hand eine lange Stange, 
mit eifernem Stachel daran. — Ein längft verflorbener Guts⸗ 
befiger hat viele dieſer Gefichte verzeichnet, und es ift höchit 
anziehend, fte mit manchem fpäteren entfprechenven Begebniile 
zu vergleichen. — Der minder Begabte und nicht bis zum 
Schauen Gefteigerte „hört“ — er hört den dumpfen Hammer; 
fhlag auf dem Sargdedel und das Rollen des Leichenwagens, 
bört den Waffenlärm, dad Wirbeln der Trommeln, das Traps 
peln der Roſſe, und den gleichfürmigen Tritt der marfdhirenden 
Colonnen. — Er hört das Gefchrei der Verunglüdten, und an 
Thür oder Benfterladen das Anpochen Desjenigen, ver ihn oder 
feinen Nachfolger zur Hülfe auffordern wird. — Der Nichts 
begabte fteht neben dem Borfchauer und ahndet Nichts, waͤh⸗ 
rend die Pferde im Stalle ängftlich ſchnauben und fchlagen, 
und der Hund, jämmerlich heulend, mit eingeflemmtem Schweife 
feinem Herm zwifchen die Beine kriecht. — Die Gabe fol ſich 
jedoch übertragen, wenn ein Nebenftehender dem Vorgucker über 
die linke Schulter ficht, wo er zwar für dieſes Mal nichts bes 
merft, fortan aber für den Andern die nächtliche Schau halten 
muß. — Wir fagen dieſes faft ungern, da dieſer Zufag einem 
mläugbaren und höchft merkwürdigen Phänomen den Stempel 
des Lächerlichen aufprüdt. — Wir haben den Münfterländer 
früher furchtfam genannt, dennoch erträgt er den eben berüße- 
ten Verkehr mit der überfinnlichen Welt mit vieler Ruhe, wie 
überall feine Furchtſamkeit fich nicht auf yaffive Zultäube er- 
ſtreckt. — Gänzlich abgeneigt, fich ungeſetzlichen Hesefzuar: 
anzufchließen, köͤmmt ihm doch an Much, je Harzäk.sirz. 
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des Dultensd für das, was ihm recht fcheint, Keiner gleich, 
umd ein geiftreicher Mann verglich dieſes Volk einmal mit ven 
Hindus, vie, ald man ihnen ihre religiöſen und bürgerlichen 
Rechte ichmälern wollte, sich zu vielen Taufenden verfammel 
ten, und auf Ten Grund gehodt, mit verhüllten Häupter, 
ſtandbaft ven Hungerton erwarteten. — Diefer Vergleich hat 
fih mitunter ald ſehr treffend erwieſen. 

Unter ver franzöfiichen Regierung, wo Eltern und, nachdem 
vieje audgeplündert waren, auch Gejchwifter mit ihren Habſe⸗ 
ligfeiten für dieienigen einftehen mußten, bie fi) der Militär, 
prlicht entzogen hauen, haben fich zuweilen alle Zweige eines 
Stammes, obne Rüdiicht auf ihre unmündigen Kinder, zuerſt 
bis zum legten Heller ercauiren, und dann bi auf's Hemde 
audpfünden laften, chne daß es Ginem eingefallen wäre, Tem 
Verſteckten nur mit einem Worte den Wunſch zu Außern, Daß 
er aus jeinem Bretierxerichlage oder Heufchober hervorkriechen 
möge, und fo verhaßt, ja entieglich Jedem damals ver Krieg 
dient war, dem manche ſogar durch freiwillige Verftümmelung, 
ı. B. Abbaden eined Fingers, zu entgeben fuchten, fo häufig 
trat doch der Kal ein, DaB ein Bruter fi) für den Anden 
ſtellte, wenn er dachte, dieſer werte den Strapatzen erliegen, 
er aber möge noch mit dem Leben Davon kommen. — Kur, 
der Müniterlänvder beiist ven Muth ver Liebe, und einer, um 
ter dem Schein Ted Phlegmas verftedten, jchmärmerifchen Re 
tigiöfteär, jo wie er überhaupt durch Eigenichaften des Herzens 
erjedt, was ihm an Geiftedicbärfe abgeht, und der Fremde ver: 
tärt mir Theilnahme cin Volk, was ihn awar vielleicht mitunter 
langmweilte, Deiten bäusliche Tugenden ihm aber immer Achtung 
einfößt, und zuweilen ihn tief gerührt haben. — Müſſen wir 
ned binzufügen, daß alles bidher Geſagte nur das Landvolf 
angeht? — ich glaube „nein“, Städter find fich ja überall 
aleich, Kleinſtädter wie Grofftinter. — Oder daß alle vie 
Zutände am Werlöichen find, und nach vierzig Jahren viels 
leicht wenig mehr Davon anzutreffen ſevn möchte? — Auch les 
der „nein“, c8 gebt ja überall je! 








XXXIX. 
Beitläufte, 


Die Vertreibung des Caplan Roos aus Franukfurt. 


Während fi) die communiſtiſch⸗ radikale Bewegung, weis 
che in der deutfchthümelnnen Freikirche zu Tage getreten iſt, im 
vielen deutfchen Rändern umter dem Schutze der Polizei und 
der bewaffneten Macht mit völliger Zreiheit entfalten und zus 
hig feftfeßen, Ronge aber, wie ed am 14. September und 4, 
October geichehen, in den Sitz der deutfchen Bundesverſamm⸗ 
lung, umgeben von einer zahliofen Pöbelmenge, triumphirend 
einziehen und Reden an das Volf halten durfte, wurbe in ber 
jelben Stadt ein Ereigniß befprochen, welches allen Katholi⸗ 
fen, neben den ernfteften Beforgnifien für ihre individuelle Ges 
wiſſensfreiheit, die Frage nahe legt: wie weit unfere deutſchen 
tirchlichen Zuftände noch von ähnlichen Berhältnifien im Aar⸗ 
gau oder in Rußland entfernt find. — Die Helligkeit des ka⸗ 
tholifchen Beichtfiegeld und fomit die Möglichkeit der fernern 
öffentlichen Ausübung unferd Cultus if durch eine amtliche 
Handlung der Regierung der Stabt Frankfurt in Frage geftellt, 
und die Fatholifche Welt fieht mit banger Beforgniß der Löfung 
einer Verwickelung entgegen, welche das. innerfle Heiligthum 
ihres religiöfen Lebens bedroht. Wir folgen bei der Darftel- 
fung dieſer Angelegenheit einer Meinen, mit feltener Klugheit 
und mufterhafter Mäßigung gefchriebenen Schrift, weiche vol, 
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als die urkundliche Schilderung dieſes Handels, unfern Leſem — 
dringend zur Beherzigung empfehlen, und auf die wir hiemit 
ein für alle Mal wegen ver dort abgedrudten Aftenftüde vers 
weifen wollen *). 


Am 22. November 1844 reichte der lutheriſche Bürger 
und Wagnermeifter, Georg Rummerzheim, bei dem Polizeiamte 
der Stadt Frankfurt gegen ven Fatholifchen Kaplan R. Roos 
an der Liebfrauenfirche eine Klage ein, „wegen Störung ſeines 
Eheglüdd und häuslichen Friedens durch Verweigerung der 
Abfolution feiner Fatholifchen Frau in der Beichte, weil die 
felbe ihr Kind habe evangeliſch taufen laffen, und es in ber 
Iutherifchen Kirche erziehen laſſen wolle.” — Der „Ihatbeftand" 
diefer Eingabe befagt: daß die Frau vor ungefähr vier Wo 
hen zerftört und weinend aus der Fatholifchen Kirche nad 
Haufe gekommen fe. — Rad) vieler Mühe fei e8 ihm, den 
Kläger, gelungen, fte zu dem Geftänbniffe zu bringen, daß ber 
Caplan Roos fle in der Beichte gefragt habe: ob ihr Kind 
fatholifch getauft ſei? Sie habe dieß der Wahrheit gemäß ver- 
neint und hinzugefügt: es folle in der Eonfeffton ihres Mans 
ned erzogen werden. Hierauf fei der Kaplan in großer Hef 
tigfeit aufgefahren, habe ihr die Looſprechung verweigert, fe 
doch, auf ihr Weinen und Bitten, fie in feine Wohnung bes 
ſchieden, wo er welter mit ihr reden wolle. Am andern Tage 
habe er dort die Frau „mit vielem Eifer auf die vermeinten 
Folgen ihrer Sünden aufmerkſam“ gemacht, ihr die Schreden 
des Todes und ihre Gewiffensangft auf ihrem Krankenlager 
mit lebhaften Farben gemalt, und ihr ſodann als den einzigen 
Meg, dieſes Alles zu vermeiden, angegeben, „wenn fie ihren 
Mann durch jedes ihr zu Gebot ſtehende Mittel dahin zu brins 
gen fuche, ihr Kind Fatholifch werden zu laſſen.“ Er habe 
mit Beftimmtheit hinzugeſetzt: Fein Eatholifcher Geiftlicher werde 


*) Die polizeilibe Ausweijung des Gaplane Rec aus tem Gebiete 
der freien Stadt Aranffurt, beleuchtet vom Standpunkte dee öffent: 
Uchen Rechte. Mainz (bei Kirchheim, Schott u. Thlehmaun) 1845. 
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— fle unter den jetzt beftehenden Verhäftnifien abfolviren. — „Seit 
diefer Zeit”, fegt der Bürger von Frankfurt hinzu, „lebt meine 
Frau in beftändiger Angft. Der Friede meiner früher fo glück⸗ 
lichen Ehe iſt durch das Benehmen des Herrn Caplan Roos 
völlig zerſtört, obgleich wir ja nur nach dem vom verſtorbenen 
Großherzog von Frankfurt ſelbſt vorgeſchriebenen Geſetze: „„daß 
die Kinder der Confeſſion des Vaters folgen ſollen“!, gehan⸗ 
delt haben; und idy wende mich deßhalb in meiner Berrängniß 
an hocylöbliches Polizeiamt um geneigte Abhülfe.“ 

Wir verlangen von einer proteftantifchen Behörde nicht, 
daß fie fich bei der Beurtheilung dieſes Falles auf den Stand⸗ 
punft des fatholifchen Kirchenrechts ftelle. — Einfacher gefun- 
der Menjchenverftand genügte vollfommen, den Kläger ein für 
alle Mal zur Ruhe zu verweifen. Die Tatholifche Beichte, fo 
fonnte und mußte er befchieden werben, ift eine Einrichtung, 
von welcher die Staatögewalt von Frankfurt als folche in kei⸗ 
ner Weiſe weder Kenntniß nimmt noch nehmen kann. Wer 
beichten will, mag ed thun, die Stadt Frankfurt kann und 
darf ihn davon weder zurüdhalten, noch dazu nöthigen; wer 
nicht beichtet, wird deßhalb von ftäptifcher Obrigkeit eben fo 
wenig irgend wie fcheel angefehen. — Der einzige Zweck der 
Beicht ift die, auf katholiſchen Religionsbegriffen fußenve, res 
ligiöfe Beruhigung des Beichtenden, mithin ein innerer Zuftand 
ded Gemüthd und Herzens, ver außerhalb des Bereichs aller 
und jeder weltlichen Obrigkeit liegt: daher Tann, wenn der Poͤ⸗ 
nitent diefen Zwed in einem einzelnen Falle nicht erreicht, wer 
der das Polizeiamt, noch fonft eine Macht auf Erden den Fries 
den feines Gewiſſens wieder herftellen. Dazu bat feine weltlis 
he Macht die Mittel. — Die Staatdbehörde Tann eine Abfos 
fution weder ertheilen, noch verweigern. — Sie kann eben fo 
wenig beurtheilen, ob die Abfolution gültig ertheilt, ob fie mit 
Recht verweigert worden. Wenn fi) die Ehefrau Lummerz⸗ 
heim gegenwärtig in der Zartheit ihres Gewiſſens beunruhigt 
fühlt, weil ihr vie Abfolution verweigert wurde, fo war e6 
umgefehrt wenigftend ein denfbarer all, daß dieſe Innern Bes 
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ängftigungen fo gar noch wachjen mußten, wenn etwa das 
Polizeiamt, ‘weil c8 dazu weder Das Recht, noch die Macht 
hatte, den Caplan zu einer ungültigen, mithin verbrecheris 
fehen und gottesräuberiichen Losſprechung zu nöthigen Miene 
machte. Mit einem Worte: Bejchwichtigung der Gewiſſens⸗ 
ferupel eines Frankfurter Bürgers, Permiſſioniſten over fonft 
der Stadt angehörigen Ginwohners konnte und fann jelbjt mit 
dem beiten Willen unmöglich zum Reſſort der dortigen oder it: 
gend einer Staatsgewalt gerechnet werden, fei es nun, daß 
diefe Beängftigungen fich auf vie Verweigerung, oder auf eine 
ungültige, weil unnützer und freventlicher Weife ertheilte Abio- 
Iution beziehen. Daß eine Gewiſſensunruhe der Umgebung des 
damit Geplagten im hoben Grade läjtig werden fann, leidet 
nicht den mindeften Zweifel. Die Stadtobrigkeit bat Dagegen 
aber eben fo wenig ein Mittel, wie gegen ven ganz analogen 
Fall der körperlichen Krankheit, oder gegen irgend eine andere, 
auf wahren oder eingebildeten Gründen beruhende, melancholis 
ſche Unluſt. — Wen ſolches Unglück in feiner eigenen Perſon 
oder in feinen Angehörigen trifft, muß fich chen dabei berubi— 
gen, oder helfen, jo gut er kann. — Im gegemvärtigen Falle 
aber war es der Ehefrau Lummerzheim nach Sranffurter Etanıe- 
rechte umverwehrt, fich noch einer Reihe anderer Auskunfiemit⸗ 
tel zu bedienen, deren Gebrauch, ohne Dazwiichenkunft ver 
freien Stadt Frankfurt, allein von ihrem Wilten abbing. Sie 
fonnte ſich belichig einen andern Beichtvater wählen. Harte 
fie in Frankfurt und Umgegend alle vorbandenen Gewiſſensrä⸗ 
the conjulttrt, und zweifelte fie immer noch, ob deren überein: 
ſtimmende Entjcheidung Tem Geifte und Buchftaben der fathos 
liſchen Satzungen entjpreche, fo fonnte fie ihren Fall dem Bis 
ſchofe ver Tidcefe vortragen. — Schöpfte fie endlich aus def 
fen Eniſcheidung Die Ueberzeugung, Daß der Ausſpruch des Gar 
plan Roos doch wohl der Vorjchrift Der Kirche angemeſſen 
geweſen jeyn muͤſſe, jo mar cs an ihr, fich demſelben zu uns 
teriwerfen, wenn fie anders auf Die Losſprechung von ihren 
Sünden einen Werth legte, wozu fie, wir wiederholen cs, durch 
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das Frankfurter Stadtrecht in feiner Weiſe gehalten war. Fand 
fie umgefehrt, daß der Empfang des Fatholifchen Eacraments 
der Buße ihren Neigungen oder Bedürfniffen nicht mehr ent- 
ſprach, fo konnte jie unbehinvert durch die weltlichen Geſetze 
fi) irgend einem andern dort recipirten Eirchlichen Befenntniffe 
anjchließen. Ja, wenn feines berfelben ihr zufagte, fo wäre im 
Außerften Nothfalle vielleicht, nady Analogie der Toleranz, wels 
che die Väter dortiger Stadt der revolutionären und gemein 
gefährlichen Ronge’fchen Secte angeveihen laſſen, Hoffnung und 
Ausficht vorhanden geweien, daß man auch vielbefagter Ehe⸗ 
frau des Wagners Lummerzheim die Stiftung einer ihrem Pri- 
vatgefchmade völlig entfprechenven, neuen Religion, mit etwai- 
ger Etaatöbeichte und obligater Abfolution von Seiten des 
Polizeiamts nicht verübelt, fondern ftillfchweigend oder aus⸗ 
drücklich geftattet und nachgelafien hätte. Was aber vernünf- 
tigerweife und ohne Beleidigung für die dortige Regierung nie 
erwartet werben fonnte, war der Verfuch der ftüptifchen Be- 
hörden: zum Behufe der Beruhigung des Gewiſſens der Frau 
Lummerzheim nicht nur dem Caplan Roos, fondern dem Ge: 
wiſſen aller Frankfurter Katholifen Gewalt anzuthun. 


Allein das rechtlicher und vernünftiger Weife Unmögliche 
geſchah wirklich. Das Polizeiamt vernahm die Frau *) des 
Beſchwerdeführenden, und legte dann den Fal dem Eenate zur 
weiteren Verfügung vor. Diefer aber nöthigte die katholiſche 
Kirchen - und Schulcommiffton, trog ihrer anfänglichen Wei- 
gerung, den Kaplan Roos vorzuladen, um feine Erklärung 
über die gegen ihn gerichtete Denuncietion in Empfang zu 
nehmen. 


*) Zur Charakteriſtik des religiöſen Stanppunftes dieſer Berfon kann 
es dienen, daß ſie dem Gaplan auf feine angebliche Frage: cb 
fie denn noch nie gebeichtet habe, daß fie ihr Kind lutheriſch erzie— 
ben laſſe? acantwertet haben will: „wir hätten den nämlichen Sett, 
und fie glaubte Feine Ende zu begehen, wenn fie ihr Kind fremm 
und religiös ergöge.“ 


neger MIET TEINET Dedengung ver 
gung feine® Verfahrens aber ohne i 
fchwiegenheit nicht möglich fei. — 1 
nen ungemein einleuchtende Argume 
That auch die Kirchen « und Schulco 
erflärte fich wieberbolentlich dem Sei 
petent, und bemerkte amtlich: „daß 
Umſtaͤnden am angemefienften feyn 
bifchöfliche, hochwürbige Domcapite! 
laſſen.“ 


Sehr richtig ſagt die oben erw 
Folgendes: 

„Hier erfuhr der hohe Senat ans der 
es einem katholiſchen Prieſter durch die & 
boten ſei, über das, was bei Verwaltung 
ſich in irgend einer Welle zu äußern. 1 
thümliche und wejentlihe Moment tee kath 
waren ihm drei Wege offen, fidh darüber 
erfte umb zmmächft gelegene wäre der gewei 
Schulcommiſſion um Aufflärung über dieſen 

„Den zweiten batte die Rirchen: um 
deutet, daB es am annemefienften ſeyn durf 
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fei, ganz wnbeachtet laſſen; ſondern überhaupt von tem, u webibeäd- 
tigem Zufehen aufferbernten Momente, daß es kei Beurtbeilung ter lage 
des Lummerzheim fi um einen Beichtfall haudle, durch deſſen Grtſchei⸗ 
tung fih alsbald flatt des angeklagten Individrums bie Kirche felbR be⸗ 
rührt erfennen müſſe, gänzlich Abfehen nehmend, chne irgend eine Art vor: 
läufiger Unterjuchung, oder wie immer eingeleiteter Genflatirung bes Thal: 
beflaudes der Klage fefert die Siftirung aller priefterlichen Functienen tes 
Angeklagten im Gebiete der freien Stabt becretiren, und die einfache Mil- 
thellung biefes Beſchluſſes am die geiſtliche Behoͤrde furzweg mit ber Au⸗ 
forberung begleiten, für zeitige Sendung eines andern Gaplans zu fergen.“ 

Auf diefem Punkte angelangt, müffen wir unfererfeits eine 
Frage erörtern, welche die fouveraine Regierung der Etabt 
Frankfurt auch nur aufzumwerfen, geſchweige denn zu beantwor- 
ten feltfamerweife für völlig überflüfftg erachtet hat, obwohl je 
der denkende Menſch ohne Schwierigfeit einfehen wird, daß 
von eben diefer Frage die rechtliche Möglichkeit jenes weitern 
obrigkeitlichen Einfchreitend abhängt. — Geſetzt, es handelte 
fih in dem eben erwähnten Falle auch nicht um ein Beicht- 
geheimniß; gefeht, Herr Roos wäre nicht, wie e8 war, ale 
Caplan und Eatholifcher Priefter kraft feines Amtes der Cog⸗ 
nition der weltlichen Behörden in Allem, was die Ausipen- 
dung des Bußſacraments betrifft, entzogen geweſen, ſondern 
fäme bier nur ald einfacher Privatmann in Betracht; gefegt 
endlich: er gäbe die in der oberwähnten Kiagefchrift ihm zur 
Laft gelegten Thatfachen rein und einfach zu, — wäre er dann 
ald einer, durch die Strafgefege Frankfurts vorgefehenen und 
verpönten Handlung fchulvig zu betrachten geweſen / 

Die zur Zeit dort geltenden weltlichen Beftimmungen des 
Fürften Primas über die Erziehung der Kinder and gemifcdhten 
Ehen lauten nach dem Geſehe vom 3. Sept. 1811 wie folgt: 

$. 4. „Ueber die Religionsbeftimmung der Rinder ans gemifdgten 
Ghen finren Berträge und mwerhfelfeitige Mebereinfünfte zwiſchen den Braut: 
leuten und Shelenten Ratt.* 


5.5. „Diefe Bertrige und Uebereinfänfte miüſſen auf die mämlide 
Art, wie die Chevertraͤge, nämlich entweber vor einem Notar oder Zeugen, 
eter rer dem bie Functionen des Notare verrichtenden Juſtizbeamten ges 
ſchloſſen werden x.“ 
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8.6. „Da die Verträge über die Religionsbefimmung 
der Rinder die Natur einer beiderfeitigen freien Uebereir— 
funft durchane beibehalten, fo können diefe Verträge fe 
wohl vor, als während Der Ehe, durch die beiderfeitige Cin 
willigung der Brautlente over Eheleute aufgehoben oder ab 
geändert werben.“ j 


$. 7. „Dahingegen kann, nach bem Ableben eines Ghegatten, von 
dem überlebenden Theile in Anfehung ber Religionserziehung der Kinber 
von dem gefchlofienen Bertrage einfeitig nicht abgegangen werden. ud 
fann weder von einer obrigfeitlichen Behörbe, noch von ben Bormündern 
gegen ben beftehenven Vertrag etwas Anderes verfügt werben.“ 


6.8. „In Ermangelung befonderer Verträge über bie Re 
ligienserziehung der Kinder follen die Kinder beiverlei Geſchlechts in ber 
Religion des Vaters erzogen werben.“ 


Hiernach ift alfo die Beſtimmung: daß die Kinder beider: 
let Gefchlechts der Religion des Vaters folgen follen, nicht 
weniger als eine, die freie Wahl und Beſtimmung ver Eltern 
ausfchließende, von ftaatöwegen verpflichtete Norm. — Sie 
tritt nur fubfidiarifch ein, wenn ein fonftiger Vertrag ber 
Eheleute nicht vorliegt, und diefer kann, was wohl zu bemer- 
fen ift, „[owohl vor, als während der Ehe“ gefchlofen, 
abgeändert und wieder aufgehoben werden. Hat alfo der Gas 
plan Roos wirklich, wie ihm Schuld gegeben wird, die Ehe 
frau Lummerzheim angehalten, bei ihrem Ehemanne durdh je- 
des ihr zu Gebote ftehenne Mittel dahin zu wirken, daß bie 
Kinder in der Fatholifchen Kirche erzogen werden, fo bat er, 
wie fein Amt und feine Pflicht es mit ſich brachte, die Frau 
einerfeitd nur auf eine ihr obliegende Neligionspflicht aufmerk⸗ 
fam gemadyt, von der nach Fatholifchen Grundfügen ihr ewi- 
ge8 Heil abhängt, andererfeitd aber lediglich fie über ein, ihr 
nach den ausdrücklichen Worten der Frankfurter Geſetze felbfl 
zuftehended Recht belehrt. — Umgekehrt hätte jeder akatholi⸗ 
ihe Präpdicant genau diefelbe Befugniß in Beziehung auf den 
proteftantijchen Ehegatten gehabt. — Es wäre brutale Will: 
führ und mehr als türfifche Gewalt, dem einen oder andern 
eine, innerhalb der gefeglichen Freiheit fich bewegende Mirfs 
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famfeit verargen oder verbieten zu wollen, die in der Ratur 
und dem Begriff feiner geſetzlich garantirten amtlichen Stels 
lung liegt. 
Berveifen zu wollen, daß der Kaplan Roos, auch wenn 
man ſich leviglich auf ven Standpunkt ver Frankfurter Behör- 
den ftellt, demnach durchaus feiner Handlung beſchuldigt wor- 
den fei, die ihn in Conflict mit den bürgerlichen Geſetzen ge 
bracht hätte, — hieße fich bemühen, die Evidenz noch evinen- 
ter zu machen. Fragt man aber weiter, was denn in aller 
Welt diefer ganze Handel wolle und bezwede, der fo viel Spal- 
tung und Aufregung verurfacht, den Haß der verſchiedenen Be⸗ 
kenntniſſe auf die bedrohlichfte Weife gefteigert, und eine Brand» 
fackel der Zwietracht entzündet hat, die früher oder fpäter nicht 
zum Heile der freien Stadt Frankfurt leuchten wird, — fo ift 
die Antwort fehr einfach. -- Wir haben weder die Abſicht noch 
die Beweismittel, noch halten wir es der Mühe wertb, Indi⸗ 
piduen anſchuldigen zu wollen. — Der Geift aber, welcher die 
Vertreibung des Caplan Roos dictirt hat, haft und fürchtet 
die Beichte, und möchte um jeden Preis ein Mittel des Heile 
vernichten, in deſſen Beſitz die katholiſche Kirche allein ſich er- 
halten hat. — Er habt das Belenntniß der Sünden, weil er 
die Erlöfung haft, und er fürchtet die Beichte, weil die Sehn- 
fucht nach ihr eine fo große Gewalt über das Herz jedes red⸗ 
lichen, nicht ganz verhärteten Menfchen, auch des PBroteftan- 
ten, übt, und täglich mehr alle befiern Naturen der Kirche zus 
wendet. — Darım die vom Zaune gebrochenen, thörichten 
Angriffe auf das Beichtgeheimnig. — Wie würden fie jubeln, 
wenn fie diefed und mit ihm die Beichte, durch welche Mittel 
e8 auch fei, fprengen und abthun Tonnten; wie würben fle 
triumphiren, wenn es ihnen gelänge, die Rosfprechung von den 
Sünden wirklich zu einer leeren Form auszuhöhlen, vie etwa 
auf einen, von der Polizei eingeholten Erlaubnißfchein ertheilt 
oder verweigert würde! — Glüdlicherweife ift Der, welcher 
dieſes Sartament zu ftiften fein Leben am Kreuz bahingege- 
ben bat, flärker als der Geiſt, welcher nicht erft feit geftern 
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ſolche Anfchläge ſchmiedet, und die Pforten ver Hölle Tännen, 
fo lautet die Verheißung, die Kirche, die Er gegründet, nicht 
überwältigen. 

Dem mit offener Verhöhnung ver einfachften Orunbfähe 
der Logif gepaarten Angriffe auf das klare Recht ver Kirche 
gegenüber Faltes Blut und Mäßigung zu behalten, ift eins ber 
größten Verdienſte eined Kirchenfürften in unferer Zeit. Dieſe 
Eigenfchaft ift eine der fchönften im Kranze ver Tugenden, wel 
he den hochwürdigſten Biſchof von Limburg zieren. 

Dem bifchöflichen Commiſſarius zu Frankfurt war felbft Die Mit⸗ 
theilung der dieſen Fall betreffenden Acten verweigert worden, we 
durch, wie e8 vielleicht gar beabfichtigt warb, jede vermittelnde ober 
begütigende Intervention des Bifchofes in jenem Stadium des 
Streit unmöglidy gemacht wurde. Weit entfernt, viefem Ver⸗ 
fahren eine Entrüftung entgegenzufeßen, die, wie gerecht fie 
auch gewefen wäre, zuverläßig nur neuen willkommenen Stoff 
zur Beichönigung einer ungerechten Befehdung der Kirche ge⸗ 
boten hätte, — fchreibt dad Ordinariat zu Limburg am 14. 
Febr. 1845 der Kirchen- und Schulcommiffion in einer Weiſe, 
die das fichtliche Beſtreben verräth, einen Principienftreit zu 
vermeiden. — „Seit Errichtung des Bisthums Limburg”, heißt 
es in dieſem Erlaffe, „haben die beiden Staatöregierungen bie 
Belegung der Gaplaneien als ein dem Bifchofe ausschließlich 
zuftehendes Recht anzuerkennen geruht, und Hochvenfelben nie 
mals behindert, nach fetnem Ermeſſen die Gapläne zur Unter 
flüßung der Pfarrer in ihrer Amtsführung zu fenden und auch 
wieder abzurufen. Wir hegen daher auch im vorliegenden Falle 
zu der Gerechtigfeitsliebe hohen Senate® das feftefte Vertrauen, 
daß dem hochwürbigften Herrn Bifchof nicht zugemuthet wer 
den wolle, ohne Kenntniß des Sachverhalte den Kaplan Roos 
von Frankfurt abzurufen, und erlauben und deswegen, das von 
dem bifchöflichen Herr Commiſſarius geftellte Erfuchen zu wies 
derholen. Wir fchmeicheln uns, daß vieß Erfuchen um fo we 
niger beanftandet werden möge, da die Klage von einem Pri⸗ 
vatmanne erhoben wird, und Wir unterftellen vürfen, daß das 
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bifchöfliche Tomcapitel vie zur Unteririeumg teriziker mm 
tente Behörde fern möge, unt Mir und in tum are 2 
Schutzes hohen Senated unftreinig zu ertmen bater zei‘ 

Inmittelſt hatte der Directer ter Sickrrauenfirde x ea 
furt, bei welcher Eaplaı Roos ieine Antteiung aid Dürden- 
fier hat, vorgeftellt, vaB ibm deñen Hülre im Ziuxhrüchte ber 
eintretender öfterlicher Zeit unentbehrlich jet, weraer ver Sram 
die Genehmigung zur priefterlichen Amtrührun; des Gimme 
bis zum 7. April zu prolongiren beichies. 

Wenn aber das Staatswohl ron Aranfiarı zufuk u: 
Entfernung ded Betheiligten jerderte, wınn ver Zrzz: zufad 
an einen Mißbrauch jeiner Amtsfübrung im Beschrtziz = x, 
wie fonnte er dann noch tert, und gerade ernster‘: gu 
öfterlichen Zeit, in eben derjenigen Ikänzker bearız zeriem 
weicher ihn gerade der Beichlug des Senare mileker zeit 
Jever Bernünftige wird dieſe Frage aufmerien, wir UnZ alter 
außer Stande, fie zu beantworten. 

Der eben erwähnte Zwiichenfall ändert übrigens ven Gang 
der Hauptfache keineswegs, wehl aber veriegie ihn ein Schrei- 
ben der Frankfurter Kirchen und Echulcommiition an rad Dr- 
dinariat zu Limburg vom 8. März 1845 auf ein anderes Ge⸗ 
biet. Diefes theilt mun, nachdem, wie es icheint, der neue 
Leiften gefunden war, auf welchen der ärgerliche Handel ge: 
fhlagen werben follte, die vom Ordinariate gewünichten Acıen 
„zur Rachricht” mit, erflärt aber zugleich aus Auftrag des 
Senats, „daß in dem $. 13 ded wegen Errichtung tes Bis- 
thums Limburg im Jahre 1818 zwiichen Frankfurt une Rafiau 
gefchlofienen, und im Jahre 1820 ratificitien Verirags tem 
Senat vorbehalten fei, einem Gaplan tie Genehmigung 
zu verweigern, und der Senat im gegenwärtigen Zalle Ge⸗ 
brauch von diejem Vorbehalt mache.” 

„Das bifchöfliche Ortinariat”, fagt unfer Bewähremann, „zea ten ven 
hohem Senate allegirten Vertrag, welcher bei ter im December 1627 «cl: 


zogenen Errichtung des Bisthums Limburg derthin war mitgetheflt werten, 
zu Rath, und fiehe! berfelbe emthielt weder in dem bezeichneten 5. 13, 
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noch fonft wo, auch nur bie leifefte Andentung, gejchweige einen auseikb J 
lichen Vorbehalt des Rechts, einem Caplan vie Genehmigung zu ver 
weigern.” 

„Der citirte $. 13 eben jenes Vertrags lautete nämlich wörtlich wie 
folgt: „„Von den Baplänen der ganzen Diöcefe kann ber Bifchof nach Bes 
lieben diejenigen wählen, welche er als Gapläne zu Fraukfurt anzufelle 
für gut findet; das Domcapitel macht dem Senate die Anzeige von be 
gefchehenen Anftellung. Wird ein angeftellter Caplan bienftunfähig, fo über: 
nimmt die freie Stadt Frankfurt, ob dieſelbe gleich fonft nicht verpflichtet 
if, einen Tifchtitel zu geben, außerordentlicher Weiſe die ſtandesmäaͤßige 
GSuftentation deſſelben, fo lange folcher in dieſem Zuſtande verbleibt.** 

Bewundern wir wiederum die Mäßigung und Geduld ve} 
Biſchofs von Limburg, ver, ftatt das Perfahren ver Frant: 
furter Behörde mit einem naheliegenden aber mißfälligen Na 
men zu nennen, ſich in feinem Schreiben vom 18. Min 
1845, nachdem er Tängft fchon erfannt haben mußte, mit 
weichen Gegnern er zu thun habe, noch zu dem Beweiſe 
herbeiläßt, daß der $. 13 den von der Kirchen- und Schul⸗ 
Commiſſion erwähnten Vorbehalt wirklich nicht enthalte. Zn 
dieſer Auseinanderſetzung fügte das bifchöfliche Ordinariat fol 
gende Bemerkung, die den Geift der Milde und Verſöoöhnlich⸗ 
feit bezeichnen mag, ven die Kirche felbft in ver härteften 
aller Geduldproben, dem Kampfe mit dem beöpotifchen Rabis 
kalismus dieſer Zeit, zu wahren fich bemüht. 

„Angenommen jeboch, daß hoher Senat in dem $. 13 bes erwähnten 
Staatsvertrages Eich die Genehmigung bei Anftellung ber Capläne vorbe 
halten babe; fo läßt fidh, was wir zweitens zu erwidern uns verpflichtet 
halten, ein folder Vorbehalt unmöglich dahin eriireden, daß die ein 
mal ertbeilte Genchmigung jeder Zeit nach Belieben zurüd: 
genommen werben könne.“ 

„Hochlöblicher Bommiffion kaun nicht der große Unterfchied entgchen. 
der in Bezug auf Ehre und Emolumente zwifchen einer Behinderung ber 
Anftellung und ver Dienftentfernung eines Angeftellten obſchwebt. ine 
folche Erſtreckung des Verbehaltes dürfte daher In dem Paragraphe nicht 
fehlen, wie fie doch darin nicht enthalten if. Wir Fönnen taher unfere 
fefte Ueberzeugung nicht aufgeben, daß, wenn fi Anſtaͤnde gegen einen 
einmal angeflellten Gaplan ergeben, vie Entfernung befielben von feis 


Zeitläufte. 613 
wer Stelle nur in Folge des Entfchelves der competenten Behoͤrde zw ges 
ſchehen habe. Diefe Competenz müflen wir bei Klagen wegen Dienſthaud⸗ 
nungen ber uns untergebenen Geiftlichen im Allgemeinen, und insbefondere 
in dem Falle, ver in ven uns gefülligft mitgetheilten Acten enthalten 
if, einzig für uns in Anfpruch nehmen, und zählen mit Zuverficht auf ven 
Schus hohen Senates, da das Domcapitel eine von Hochbemfelben aner: 
kannte, ja durch Hochbefien Mitwirkung beftehende Behörde if.“ 

„Wir verfennen die Abficht des hohen Senates nit, eis 
nen odiöſen Streit mit einmal zu beendigen. Wir bebvanern bas 
ber nm fo mehr, daß zu diefem Zwecke der Kliger Lummerzheim, ober 
die eigentlich als Klägerin zu betrachtende Ehefrau befielben nicht an das 
biſchöfliche Commiſſariat oder Domcapitel verwiefen wurde. 
Ya, wir müffen anch jetzt noch den Antrag ftellen, daß der 
Klägerin dieſe Weiſung gegeben werde.“ 


Augenfcheintich war hier wiederum dem Senate ein Aus⸗ 
weg gezeigt, wie der von ihm einmal begangene Fehler wieder 
gut gemacht, ein, in feinen Folgen unüberjehbarer, muthwil⸗ 
fig und ohne alle Noth heraufbefchworner Principienſtreit ges 
fehlichtet werden konnte. — Allein, wahrfcheinlich ift es, daß 
man gerade die gütliche Beſeitigung des Zwiſtes nicht wollte, 
Die vielbefagte Kirchen - und Schulcommilfton (eine aus Ka⸗ 
tholifen beftehende Behörde, welche, nachdem fie einmal von 
ihrer urfprünglichen, richtigen Anficht und Erklärung abgegan- 
gen war, daß fie fchlechthin im dieſem Kalle Incompetent fei, 
die unmwürdige Rolle einer Poftftation zwifchen dem Senat und 
dem Bijchof fortfpielen mußte), diefe Commiſſion erklärte nun⸗ 
mehr auf Befehl und Auftrag des Senats, daß der 1820 ra- 
tifieirte Vertrag zwifchen Naffau und Frankfurt in einer an- 
dern, dem $. 13 vor der Ratification ertheilten Reaction den 
fraglichen Vorbehalt dennoch enthalte, und daß fomit ver 
Grundſatz feftftehe, daß ein Caplan nur mit Genehmigung des 
Senats in Frankfurt functioniren dürfe. 

Mir unfererfeit8 halten dieſen ganzen Streit für einen, 
das Weſen ver Eache felbft nicht ändernden Incidenzpunkt. — 
Denn wenn auch ein geheimer, oder wenigftend nicht zur loya- 
Im Oeffentlichkeit gelangter Vorbehalt folcher Art fich wirklich 
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in dem Vertrage zwifchen Frankfurt und dem Herzoge von 1 
Naſſau fände, fo wäre dadurch weder die rechtliche Stellung 
des Bifchofs von Limburg, noch die feiner Caplaͤne in Frauk⸗ 
furt, gegenüber dem Senate der freien Stadt, geändert. Die 
Eapläne wären dadurdy mit nichten in Beziehung auf ihre 
Amtswirkfamfeit im Beichtftuhle der Jurisdiction des Senats 
unterworfen, und Ertheilung einer Genehmigung bei der An- 
ftellung fönnte unmöglich fo viel heißen, als fchrantenlofe Bes 
fugniß des Senats zur willführlichen Austreibung nach ertkeils 
ter Genehmigung und gefchehener Anftellung. 


Allein die Eriftenz des vorgefpiegelten Vorbehalts bebarf 
jelbft noch einer hiftorifchen Beleuchtung. Die bifchöfliche Bes 
hörde nämlich mußte unter diefen Umftänden auf den Gedan⸗ 
fen fommen, „baß ihr der fragliche Staatövertrag von ben 
hohen Paciscenten im Jahre 1827 nicht in getreuer Vollſtaͤn⸗ 
bigfeit mitgetheilt, daß ihr namentlich in der Faſſung des $. 13 
etwas vorenthalten worven fei, was heute als enticheibende 
Waffe gegen fie gekehrt werben follte.” In dieſer peinlichen 
Lage wandte fie fih an die herzoglich nafjauifche Regierung, 
und empfing von biefer den Auffchluß: „daß auch in der, in 
ihren Arten befindlichen Abfchrift vom 8. October 1818 fich 
die Beftimmung nicht vorfinde, wonach dem Senate der freien 
Stadt Frankfurt vorbehalten feyn folle, einem Eaplane bie 
Genehmigung zu verweigern.” Erft auf weitere Erfuns 
digung beim hergoglichen Staatöminifterium erfolgte der Ber 
ſcheid: daß in der bei den Negierungsacten ſich befindenden 
Abfchrift des Vertrages zwifchen Naſſau und Frankfurt meh 
rere Modificationen, rejp. Zuſätze nicht enthalten feien, welche 
bei der am 16. October 1820 ertheilten Ratification auf Ans 
ftehen des Senatd der freien Stadt Yranffurt aufgenommen 
wurven. Insbeſondere müſſe der $. 13 (abweichend von ber 
oben mitgetheilten Redaction) folgendermaßen lauten: 

„Bon ben Gaplänen der ganzen Diöcefe kann der Bifchof nach Belie⸗ 
ben diejenigen wählen, welche er als Gapline zu Frankfurt anzuftellen für 
gut findet, und deren es nach ber daſigen kirchlichen Ginrichtung bedarf; 
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wobei berfelbe von felbft Bedacht nehmen wird, nur ſolche Jadividnen zu 
wählen, welche bie erforderlichen Eigenfchaften dazu haben: das Domca- 
pitel macht dem Senate die Anzeige ven ter gefchehenen Anftellung. 
Hierzu fei dann noch beigefügt: 
„„welche derjelbe, in fofern nicht befondere Anflände 
vorliegen, genehmigen wird.““ 


Diefer merkwürdige Sachverhalt gibt zu einer doppelten 
Reihe von Erwägungen Veranlafjung. — Die eine ftellt der 
Verfaſſer der eben erwähnten Brofchüre an. „Seltfam! höchft 
feltfam! der am 8. October 1818 abgefchloffene Vertrag wird 
unter mehreren Mopificationen, reſpect. Zufäten am 16. 
October 1820 ratificitt. Im December 1827 wird biefer alfo 
ratificirte Vertrag von den hohen Paciscenten ald integriren- 
der Theil der Fundationsurkunde des Bisthums Limburg der 
biihöflichen Behörde mitgetheilt: und es werben jene Zufäte 
ihr nicht mitgetheilt! — Und im Jahre 1845 wird das 
bei dem $. 13 nicht Mitgetheilte bervorgeholt, um ihr als 
entfcheidende Waffe entgegen gehalten zu werden! — Guche 
das, wer es vermag, zu begreifen. Der hochwürbigfte Herr 
Bifchof und fein Ordinariat fahen fi um eine Erfahrung bes 
reichert, für welche wir den bezeichnenden Ausdruck zu finden 
in Berlegenheit feyn würden.” 

Allein diefe Berlegenheit wächst, wenn wir, ganz abges 
fehen von dem Geſichtspunkte, den der Berfaffer der erwähns- 
ten Brofchüre hier hervorhebt, die Worte des 8. 13, wie fie 
mit Einjchluß der erwähnten Modification und des Zuſatzes 
am Echluße lauten, als Norm für unfer Urtheil über das Ver⸗ 
fahren des Senates von Frankfurt annehmen. — Alfo: weil 
fih der Senat anheifchig gemacht hat, die Anftellung (dieß 
Wort ift wohl zu bemerken!) der vom Bijchofe beliebig aus⸗ 
zumählenden Gapläne zu genehmigen, menn feine befonbern 
Anftände vorliegen, d. b., wenn wir nicht irren, dem Ange⸗ 
flellten auch abfeiten des Staats feine Anftellung zu verbür- 
gen, und die Uebernahme dieſer Bürgfchaft nicht zu verweise 
gern,, fobald keine bejonvern Anftände vorliegen, — fo wird 
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daraus die Recht» und Echuplofigkeit dieſer Capläne nad. j 
vollzogener Anftellung und gefchehener Stantsgenehmigung, zw 
fammt der Befugniß, fie wie heimathlofe Bagabunden ohne 
Unterfuchung und Urtheil willführlich auszutreiben, gefolgert!— 
Der Hohn, welcher in dieſer eigenthümlichen Logik liegt, iR 
für die weltliche Lage der Fatholifchen Kirche in Deutjchland 
vielleicht bezeichnenver, als die beredteſte Schilverung es fe 
Fönnte! 

Uebrigens wurde durch dieſe, den Achten Tert eined Ber: 
trages von 1818 betreffenden, archivalifchen Nebenſtudien ver 
Gang des Erpulfionsgefchäftes, wenn gleich verzögert, fo doch 
feineswegs unterbrochen. Nachdem die, dem Caplan Roos 
gefeßte Frift mit dem 7. April abgelaufen war, war dem De⸗ 
dinariate unter dem 18. April von der Kirchen » und Schul: 
Gommilfton eröffnet worden: „daß der Eenat die fefte Erwar⸗ 
tung hege, daß die Abberufung des Caplan Roos alsbald er 
folgen werve, indem er fih, wenn foldhe binnen vierzehn Tas 
gen noch nicht gefchehen fei, zur Ergreifung von Zwangsmaß⸗ 
regeln gendthigt fehen würde,“ 

Der Bifchof erklärte hierauf immer in der gehaltenften, 
mildeften Borm: daß er ohne feine früher auögefprochene Ans 
fiht über den Bond der Sache aufgeben zu fönnen gerade das 
mit befchäftigt fei, den Achten Wortlaut des Vertrages von 
1818 bei den herzoglich nafjauifchen Staatsbehörben zu ers 
heben. Er fährt hierauf fort: 

„Es dürfte der hochlöblichen Commiſſion nicht fchwer fallen, hiernach 
den hohen Senat zu überzeugen, daß die von uns felbft fehr beranerte 
Verzögerung Unferer Erwiberung auf die Uns durch die beiden rubricirten 
Schreiben gemachten Gröffmingen Feineswege Uns zur Lafl falle. Bir 
ftellen tabei dem Ermeſſen Hochlöblicher Commiſſion anheim, ob biefelbe 
die Anfmerffamfeit des hohen Senats darauf lenfen wolle, daß durch bie 
Ausführung des Uns unterm 16. d. Mies. mitgetheilten Beſchluſſes Hochs 
defielben die Gemüther der Kathelifen in der freien Stadt unfehlbar mit 
größter Betrübnig und nicht geringer Beſorgniß werben erfüllt werben. 
Mir dürften alevann um fo mehr das feite Vertrauen zu tem heben Ees 
nate hegen, daß Hochberfelbe nicht zu ganz anßerorbentlichen und gewiß 
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Yöchft befiagenswerthen Maßregeln fchreiten werbe, bevor es uns auch nur 
möglich gewefen, tie Borftelluugen an Hochvenfelben gelangen zu lafien, 
zw welchen wir Uns in Folge der beiden Schreiben der hochlöblichen Com⸗ 
miffion vom 5. und 18. d. Mts. gemäß der Wichtigkeit des Gegenſtandes 
dringend aufgefordert fehen.“ 


Die Antwort, welche der Senat hierauf am 13. Mai 
1845 (wie immer durch die Kirchen» und Schulcommiffton) 
ertheilen läßt, charafterifirt fich vergeftalt hinreichend ſelbſt 
durch ihre theilweiß ironiſche Form, daß wir ohne weitere 
Bemerkung fie unfern Leſern nur zur Erwägung empfehlen 
wollen. 


„Wenn gleich der Senat hätte erwarten dürfen, daß das hochwürdige 
Domecapitel — gleichwie daſſelbe in dem Schreiben vom 25. April 1846 
„„der großen Betrübniß und nicht geringer Beſorgniß““ gedacht Habe, 
welche bei Ansführung ber gegen Gaplan Roos in Ausſicht genommenen 
Maafregeln die Gemüther der Katholiken in biefiger Stadt unfehlbar ers 
füllen dürfte, — fo auch derjenigen Betrübniß und nicht mindern Beſorg⸗ 
niß Rechnung tragen würde, welche bei dem zur Anzeige gebrachten Bes 
nehmen des Caplan Roos die Semüther der gefammten Bevölferung hier 
figer Stadt bereits erfüllt habe; wenn gleich der Senat hiernach Hätte er: 
warten dürfen, daß das hochwürbige Domcapitel die auf Erhaltung des be: 
drohten kirchlichen Friedens in hieſiger Stadt gerichteten Abfichten des Se 
nate, unter Beiſeitſetzung aller weiteren, wenn nöthig, fpäter zu löfenden 
Fragen, durch Erſetzung des Caplans Roos zu fördern, von felbft ſich 
veranlagt und gebrungen fühlen würbe: fo fel der Senat doch weit davon 
entfernt, dem hochwürbigen Domcapitel die Gelegenheit zu denjenigen wei: 
teren Borftellungen entziehen zu wollen, zu welchen baffelbe ſich gebrungen 
fühle, und werde daher der Ausführung der gegen Caplan Roos befchlef: 
fenen Maafregeln nach drei Wochen zwar um fo bereitwilliger Anftand ges 
ben, fonach der Amtsführung des Caplan Roos für dieſe Zeitdauer die 
Genehmigung nicht entziehen, als der Senat zur Erfüllung jener Pflicht 
zur ungern und nur nothgebrungen fchreiten würbe, und zur Zeit bie Hoff: 
nung nicht aufgeben wolle, daß hochwärbiges Domcapitel im Ginflange 
mit den Wünfchen des Senats auch feinerfeits die Erhaltung des Friedens 
unter den chriftlichen Bewohnern hiefiger Stabt erftreben, und bafür Vor⸗ 
Tchrungen treffen werbe, daß biefer Friede fernerhin nicht in ähnlicher ober 
gleich beflagensweriher Weife geftört werbe.“ 


Nachdem der Bifchof endlich die oben fchon befprochenen 
Auffchlüffe über den Tert des Vertrages von 1818 erhalten 
xvi. 41 
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hat, erläßt er am 27. Mai ein ausführliches, in die Materle 
der Sache eingehenves Schreiben. Hier wird zunächft in Bes 
ziehung auf das Recht, welches der Senat aus jenem Ber: 
trage ableiten will, wieverholentlich bemerkt: daß der DBertrag 
als res inter alios gesta den bifchöflichen Rechten nicht prä- 
jubieiren könne, und daß „der Vorbehalt ver Genehmigung ei 
ner beabfichtigten Anftelung keineswegs die Auslegung erleide, 
daß die einmal ertheilte Genehmigung beliebig wieder zurüdge 
nommen werben fönne.” 


„Wenn wir”, fährt has meifterhaft abgefaßte Schreiben der bifchäfli: 
hen Behörde fort, „dadurch, daß die Abberufung des Herrn (Saplans 
Roos uns auf ben rund des $. 13 des mit NRaffan abgefchloffenen 
Staatsvertrage angefonnen worben ift, in bie nnabweisbare Nothwendigkelt 
verfegt wurden, auf allgemeine Fragen einzugehen, deren Grörterung u: 
verkennbar zu unangenehmen Differenzen zu führen geeignet if, fo müſſen 
wir dieß mm fo mehr bebauern, als wir uns niemals weigern werten, eis 
nen, dem hoben Senate vurch feine Schuld mißfällig gewortenen Gaplın 
von Frankfurt abzurufen, fo bald dieſe Schuld erwiefen wird, in foferm fie 
feine geiftlicden Dienfiverrichtungen betrifft, und als ſolche von der biſchoͤf⸗ 
lichen Behörde erfannt worden if.” 

„Der Abberufung des Herrn Gaplans Roos wegen der gegen ihm 
von bem Bürger Sch. Georg Rummerzheim bei dem Polizeiamte er: 
hobenen Befchwerve, wegen Störung feines Eheglückes und häuslichen Frie⸗ 
bens durch Verweigerung der Abfelution feiner Frau in der Beicht ac. ſteht 
aber nicht nur der wefentliche Umfland entgegen, daß ber Kläger mit ſei⸗ 
ner Klage die biſchöfliche Behörde, als bie in dieſer Sache einzig compes 
tente, umgangen, und hoher Senat auf Hochdemſelben von dem Belizel: 
amte gemachte Vorlage verfelben, ohne daß ter Sachverhalt vorher ermit: 
telt worden wäre, die Zurücknahme ter dem Herrn Roos ertheilten Ges 
nehmigung feiner Anftellung befchlofien bat, nnd darauf biefen Beſchluß 
mit der Fordernng, einen andern Gaplan nach Frankfurt zu ſenden, uns 
hat zur Keuntniß bringen laffen, ſondern anch die Natur ver vorliegenden 
Beſchwerde ſelbſt. Diefe nämlich macht eine Sicherſtellung ber Thatſache: 
ob tie vorgebrachte Klage begründet fit, auch der geifllichen Behürte ums 
möglich; weil der Beflagte wegen des von ihm als einem fatholijchen Prie⸗ 
fter ftreng zu bewahrenven Beichtſtegels weder von uns vernommen werden 
Tann, noch auch freiwillig etwas zu feiner Vertheidigung anführen tarf. 
Dam koͤmmt übrigens Bier nody in Betracht, daß nach den ums gefälligft 
mitgetheilten Arten die Ausjagen des Lummerzheim mit denen feiner 
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Sram mehrfach im Wipverfpruch ftehen, uud ſonach, da bie fehr einfachen 
und aus der Natur der Sache fließenden Grundſäaͤtze, nach welchen ein Tas 
tholifcher Ehetheil in Betreff feiner Verpflichtung zur Fatholifchen Kinderer⸗ 
ziehung zu behandeln ift, bei vem Herrn Caplan Roos als genügend vor: 
ausgejebt werten müfien, und fein Charakter eben fo ſehr dafür bürgt, 
Laß er nicht wiflentlich einen Pönitenten durch unerlaubte Mittel zur Gr: 
füllung feiner deßfalljigen Pflicht anhalte, eher ein Grund für 'die Annahme 
vorliegt, daß etwaige Aeußerungen vefielben von den genannten Gheleuten 
aus Irrthum oder Leidenfchaftlichfeit entitellt referirt wurden, ale daß er 
in ver befchulbigten Weife verfahren fei, und dag, wenn die Poͤnitentin 
fich gravirt glaubte, es ihr überlaffen blieb, fich einen andern Beichtvater 
zu wählen. Würde nun dem ungeachtet Caplan Roos In Folge tiefer 
gegen ihn erhobenen Befchwerde von Frankfurt entfernt, fo würbe die den 
Katholiken daſelbſt garantirte Freiheit in der Ausübung des Gultus auf 
die empfindlichite und nachtheiligfte Weife verlegt, weil fobann jeder fathos 
lifche Geiſtliche in der freien Stadt Fraukfurt, wie nmfichtsvoll und gewiſ⸗ 
fenhaft er auch das Heil. Bußfacrament verwalten möchte, beforgen müßte, 
feine Stelle zu verlieren, fo oft er pflichtſchuldig Jemanden die Abfolution 
verweigerte, indem hierzu nichts weiter erfordert würde, als daß ein ſol⸗ 
cher, der nicht abfolvirt wurde, ans Unverſtand over Böswilligfeit bei der 
weltlichen Behörde darüber Klage führte. Welch weitere nachtheilige Fol⸗ 
gen biefes aber wieder für einen, ans einer folchen Beranlafiung von Frank⸗ 
furt entfernten Geiftlichen auch In dem Naflauifchen, dem Staate und dem 
katholiſchen Volke gegenüber haben Eönnte, fällt zu fehr in bie Augen, ale 
dag wir es nicht für hinreichend erachten fullten, nur Im Allgemeinen 
daran erinnert zu haben.” 

„Es erübrigt uns noch ein Punkt zur Befprechung. — In dem gefäl 
ligen Schreiben der hochlöblidyen Commiſſion vom 13. d. M. werden wir 
auf die Betrübniß und Beforgniß verwiefen, in welche die gefammte Bes 
völferung der freien Stadt durch das Benehmen des Herrn Roos verfeht 
worben fei. Wenn ein von dem Herrn Gommiffarius Dr. Bohn une vor 
Kurzem zur Beſcheidung vergelegtes Geſuch des Vorftandes der Fathelifchen 
Kirchengemeinde um Mitiheilung der Verhandlungen in Betreff des Herrn 
Roos als Zeichen der Beforgniß angefehen werben will, fo nnterliegt es 
nicht dem geringften Zweifel, daß biefe Beforgniß keineswegs durch das 
angebliche Benchmen des Herrn Roos gegen bie Lummerzheim bers 
vorgernfen worden if. — Ob die proteftantifchen Gemeinden einen Grund 
zur Betrübniß und Beforgniß haben Tönnen — darüber wirb nach dem be: 
reits Angefährten wohl eben fo wenig eine Meinungsverfhienenheit obwals 
ten fönnen, ale darüber, daß, wenn bem ungeachtet eine ſolche bei bens 
felben vorhanden iſt, die Behörden ben Herrn Roos ihr nicht zum Opfer 

4* 
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bringen bürfen. Die Erhaltung des kirchlichen Friebens Taun Riem - — 


aufrichtiger wünfchen, ale Wir; aber gerade darum dürfen wir and kei⸗ 
nen Anftand nehmen, offen unfere Ueberzengung auszuſprechen, daß bie 
Entfernung des Herrn Roos keineswegs geeignet if, bie confeſſtonelle 
Bintracht zu erhalten.“ 


„Die Anerfennung des hohen Senats, daß zn diefer Entfernung fein 
Grund vorliege, wirb ohne Zweifel die Beforgniß der Proteftanten befettis 
gen und bie Katholiken beruhigen. Dagegen würbe die Entfernung bes 
Herrn Roos von den Lehteren leicht fo gedeutet werben Fünnen, als wär: 
den ihre heiligften Rechte mit Wiſſen und Willen unbilligen Yorberungen 
der proteftantifchen Gonfeffion zum Opfer gebracht. Wir find übrigens 
weit davon entfernt, dieß zu beforgen, und Fönnen von dem Bertrauen 
nicht ablafien, daß Hoher Senat es für eine, im Weſen bes paritätifchen 
Staates liegende Pflicht erkennt, Uebergriffe einer Eonfeffion in das Rechte⸗ 
gebiet der andern zurädzuweifen, und daß Hochberfelbe Seinen Ruhm das 
sin fuchen wird, dieſe Pflicht mit jener hohen Gerechtigkeitsliebe und Weis 
heif zu erfüllen, die wir an Hochdemſelben zu verehren gewohnt find.“ 


„Nachdem wir nun die Gründe allfeitiger hervorgehoben haben, bie 
uns nicht geflatten, dem Anfinnen des hoben Senats in Betreif der Abbe: 
rufung des Herrn Roos zu entfprechen, erwarten wir darum auch zuver 
fihtlih, daß Hochderfelbe nicht länger mehr auf dieſer Abberufung beftes 
ben, und uns der Schmerz nicht treffen wird, ung in einer hoͤchſt bedauer⸗ 
lihen Differenz mit dem hohen Senat zu fehen, hochdeſſen Wuͤnſche nad 
Möglichkeit zu erfüllen uns allzeit ein wahres Anliegen iſt.“ 


Faſt fcheint es, daß auf der entgegengefehten Seite die Abficht vor⸗ 
gewaltet babe, durch maaßloſes Pochen auf das nadte Recht des Stärfern 
einerjeits, und rückfichtslofe Beleidigung der einfachflen Regeln einer vers 
nünftigen Exegefe beſtehender Verträge andererfeits einer ruhigen Erörtes 
zung zu entgehen, der man fich nicht gewachen fühlte. Wo möglich, fo 
fiheint es der Radikalismus gewünſcht zu haben, fellte das Ordinariat aus 
feiner würbigen und gemeſſenen Haltung herausgetrieben werden. 

„Das Recht“, fo lautet die dem Gapitel am 16. Juni auf dem üblichen 
Wege ertheilte Antwort des Senats, „zur Zurüdfendung mißfälliger Gas 
pläne, verftehe fich von felbft. Auf diefes Recht habe ver Senat, als auf 
ein unveräußerliches (!!), nicht verzichten kͤnnen. Wäre die Natur des 
Nechts aber auch eine audere, fo müßte jedenfalls ein beflimmter ansdrück⸗ 
licher Verzicht vorliegen. Statt deſſen babe der Senat jenes Recht, wenn 
auch überflüffigerweife, ausdrücklich fich vorbehalten.“ Diefer „ausdrückliche 
Vorbehalt” aber wurbe, wie oben jchon bemerkt, aus der Elaufel gefolgert: 
daß der Senat die gefchehene Auftellung der Gapläne genehmigen werbe, 
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tn fofern wicht befondere Umftände vorliegen. „Was bie Ausübung bes 
dem Senate zuſtehenden Rechtes der Zurückſendung der Capläne anbelans 
ge”, fagt weiter das erwähnte Schreiben, „fo folge von ſelbſt, daß ber 
Genat, und nur ber Senat zn prüfen babe, ob er in einem gegebenen 
Falle von jenem Rechte Gebrauch machen wolle ober nicht, die Gründe 
feines Beichluffes aber weiterer Prüfung abfeiten des hochwürbigen Dom: 
eapitels nicht unterzogen werben Tönuten. Das hochwuͤrdige Domcapitel 
werde hiernach von felbft ermeflen, daß ber Senat mr ans andern 
Rückſichten Acenflüde, ven Caplan Roos betreffend, dem hochwürbi- 
gen Domcapitel mitzutheilen verftattet Habe.“ 


„Der Senat fei unter dieſen Umfländen nicht in dem Falle, über die 
Motive feines, gegen Baplau Roos gefaßten Befchluffes in irgend eine 
Berhandlung einzutreten, müffe vielmehr jeßt wiederholt ven Wunſch, aber 
auch die fefte Erwartung ausfprechen, daß das hochwürdige Domcapitel 
die Abberufung des Caplan Roos längftens bis zum 1. Juli d. 3. bewir⸗ 
fen werde.“ 


Aus viefen Gründen aber werde tem Caplan Roos vom 1. Juli d. 
3. ab, ein fernerer Aufenthalt in Frankfurt nicht geftattet werben. 

Wir Fönnen in Beziehung auf diefe Argumentation lediglich den tref- 
fenden Bemerkungen beipflichten, mit welchen ber fcharffinnige Berfafler 
der oft erwähnten Brofchäre dieſe Erklärung der Stantsbehörbe begleitet. 
„Sol der Satz: der Senat hat ein unveräufßerlies Recht, die einem 
Guratgeifilichen ertheilte Genehmigung zu Aufenthalt und Function im Ge: 
biete der freien Stadt zurückzunehmen, nicht in den andern, in feinem ins 
nerften Kern revolutionären und darum von hohem Senate gewiß nicht ges 
wollten ausarten: der Senat iſt fi} der Gewalt bewußt, einen Geiftli- 
chen binausweifen zu Fönnen; fo wird in jedem einzelnen Falle ein Ders 
haͤltniß eingetreten feyn müflen, welches den Ausdruck jenes Bewußtſeyns 
rechtfertigt; db. 5. der Senat wird zu dem Bewußtſeyn des principiellen 
auch das des faftifchen Rechts der Zurückziehung feiner Staatsgenehmi- 
gung, mit andern Worten, er wird das Bewußtſeyn haben müflen, daß 
der Geiſtliche entweder in feiner politifchen, oder im feiner clerifalifchen 
Dualität den ferneren Anſpruch auf jene hohe Stantsgenehmigung vers 
ſcherzt habe “ 

„Im erfteren Falle erfordert es ſchon der Anſtand ale Beweis ges 
genfeitiger Achtung der geiftlichen und weltlichen Gewalt, daß der geifllis 
hen Behörbe vorerft die Motive der nöthig erfcheinenden Rückſendung mits 
getheilt werben, anf daß fie die nöthig gewordene Mbberufung erkenne, und 
das Erlöfchen einer Miffion ausfpreche, die nur von ihr zurädgenommen, 
weil nur von ihr gegeben werben kam. — Im andern Balle wird es 
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keiner verfländigen Regierung in ten Siun fommen, über kirchliche, geil - - 


liche Vergehen fih eine Competenz beizulegen. — Für Bälle gemifchter 
Art Hat man allerwärts gemiſchte Commiſſionen. — In irgenb eimem 
Kalle der weltlichen Gewalt ein Recht vindiciren wollen, nach “Belieben 
einfeitig die fofortige Siftrung aller priefterlichen Yunctionen eines Geiſt⸗ 
lichen in ihrem Bereiche zu becretiren, hieße mit Einem Worte alle wit 
der geiftlichen Gewalt abgefchlofienen Berträge, Concordate n. f. w. ohnt 
Weiteres über den Haufen werfen; hieße ben baburch georbneten Beſtand 
der Rirche im Staate aufheben. — Bon der Hinansweifung bes 
jüngften Gaplans bis zu ber bes Bifhofs wäre nur Gin 
Schritt.“ 


In ganz ähnlicher Weiſe könnte dann überhaupt jede 
Staatsgewalt aus dem Rechte: einer zum Biſchof gewählten 
persona minus grata die Staatsgenehmigung zu verweigern, 
die Befugniß folgern: jeden conſecrirten, beſtätigten und aner⸗ 
kannten Biſchof in dem Augenblicke, wo er ihr (etwa durch 
Erfüllung ſeiner Pflicht) mißfällig wird, von ſeinem Sitze zu 
werfen und aus dem Lande zu jagen. Ob aber in einem 
Staate, wo ſolche Praxis herrſchend waͤre, noch von einer 
kirchlichen Freiheit der Bekenner des katholiſchen Glaubens die 
Rede ſeyn könne; die Beantwortung dieſer Frage überlaſſen wir 
dem Gewiſſen und Rechtsgefühle, fo wie dem gefunden Ver—⸗ 
ftande jedes Ehrenmannes. 


Es macht einen wahrhaft wohlthuenden Eindruck, daß der 
Biſchof von Limburg der Rohheit der bisher charakteriſirten Pros 
cedur gegenüber bis an's Ende (dieſes erften Actes!) feine wür: 
dige Haltung bewahrte, die wir, da der entiprechenve Begriff 
in Deutfchland täglich mehr aus dem Leben verjchwindet , lei- 
der! am paffendften mit einem fremben Worte als gentleman- 
like bezeichnen müffen. 


Sein Ultimatum ift vom 23. Juni d. 3. datirt, und lau- 
tet wie folgt: 

„Wenn der hohe Senat in dem uns mitgethellten großen NRathebe: 
ſchluſſe vom 10. d. Mts. die für ten 1. Juli decretirte Ausweijung des 


Herrn Caplans Rocs aus dem Beringe der freien Stadt Frankfurt auf 
das einzige Argument bafirt, daß der Senat ein unveräußerliches Recht be: 
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fide, einen beftellten Caplau jederzeit zurückſenden zu fönnen, vie Gründe 
ber Zurüdfendung aber in jedem vorfommenden Falle von dem Senate zu 
prüfen, und einer Prüfung von Seiten der geiſtlichen Oberbehörde durch⸗ 
aus nicht zu unterziehen feien, fo fann es uns nur auf's fehmerzlichfte 
berühren, bie Erörterung von ver fo gern angebahnt gefehenen Berftänbi- 
gung über ben einzelnen, beftimmt vorliegenden, durch die unbefugte Klage 
des Lummerzheim, wegen Berweigerung der Abfolution feiner Frau im 
Beichtſtuhle veranlaßten Fall auf das nadte Gebiet der Brincipienfragen 
verpflanzt zu fehen.” 

„Auf dieſes Gebiet hingevrängt, erübrigt Uns weiter nichts, ale im 
Hinblicke auf die unveräußerlichen Rechte der Kirche, zu bern Wahrung 
Wir durch unfere Stellung, Gewiffen und Ehre verpflichtet find, vor den 
Augen Gottes und der Welt zu appelliven an die feierlichen Berträge, 
welche ten Bekennern ber Fatholifchen Kirche in Dentfchland allerwege voll 
fommen freie Ausübung ihrer Religion garantirt haben.“ 

„Daß die Berwaltung des Bußſacraments, nnd namentlich bie ftrengfte 
Seilighaltung des Beichtgeheimnifies eines ver wefentlichften und unantafl 
barfien Momente der freien Religionsausübung bildet, vieß wird kaum ber 
Erwähnung beduͤrfen.“ 

„Bon der herzoglich Nafjanifchen Regierung haben wir bie bis zur 
Stunve ſtets eingehaltene Praxis zu rühmen, daß jede Verſetzung eines 
Guratgeifilichen nur unter Communication mit der geiflichen Oberbehörbe 
über vie Gründe der gewänfchten Maaßregel angeordnet worben ifl.“ 

* „Der für ven 1. Juli befchloffenen polizeilichen Auswelfung des Herrn 
Caplans Roos zu begegnen, ift uns fein Mittel gegeben." 


In der That hätte der Fräftigfte Ausdruck der Entrü- 
ſtung in dieſer Rage der Dinge weniger gefruchtet, als uner⸗ 
ſchütterliche Ruhe und Kaltblütigkeit. Die kirchenfeinpliche Ge⸗ 
walt hat inzwifchen wirklich am 1. Juli ven Caplan Roos 
im Ramen des confeflionellen Friedens gewaltfam aus der 
Stadt gefchafft, ienen radikalen Sectenhäuptern aber, die Deutfch- 
and an den Rand der Anarchie geprängt haben, wenige Wo⸗ 
chen fpäter unter dem Jubel der Loge den triumphirenden Ein» 
zug geftattet. 

Nachdem das Attentat vollgogen war, hat die gefammte 


Euratgeiftlichfeit der Stadt Frankfurt ihre rechtliche Verwah⸗ 
rung gegen die Gewaltthat in einem Schreiben an die Kits 
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den» und Schulcommiffion niedergelegt. 
Geiſtlichen“, heißt es bier, „Fönnen nicht 
hen Verfahren, bei welchem von Anbe, 
Goncurreng der competenten geiftlichen 9 
und von den wiederholten Reciamatione 
gar Abſeben genommen worden ift, eine 
gung ihrer Amtöbefugniffe überhaupt, 
Ausübung der Religion, einen Gingriff 
wiſſenofreibeit und ein Preisgeben einer 
forglichen Yunctionen an jeve Verdächti 
pfung von Seiten irregeleiteter oder bö8ı 
tiefftem Schmerze zu beflagen, und halte 
tereffe ibrer Kirche und ihrer Stellung v 
felbe, ald gegen ein in der Perſon de 
Alte gleichmäßig berührendes, ihre heili 
dem ganzen Priefterftanve augeficherte A 
nung verletzendes, hiermit aushrüdliche fe 
und Proteftation einlegen.“ 

Wir haben aus der oben gelieferte 
ſtellung gefehen, daß vie ſtädtiſche Beh; 
Drbinariat die Angabe der Gründe ihre 
gert, und fich lediglich auf ein vorgeblich 
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„Es if der Guratgeiftlichfeit nicht nubefaunt, welche Berorbuung ber 
gewefene Erzbiſchof von Regensburg und Großherzog von Fraukfurt im 
Hinfiht der Religionsbefiimmung ter Kinder aus gemifchten Shen unter 
dem 5. September 1811 erlaflen bat, nnd daß dieſe Verordnung nach bem 
allgemeinen Geſetzen vom 8. Juli 1817, 23. December 1817 und 20. Des 
cember 1819 noch jetzt dahier mit Geſetzeskraft befteht und zu befolgen If.“ 

(Gerade nach diefem, keineswegs abjolut gebtetenden, fon» 
dern bloß ſubſidiariſch disponirenden Geſetze war aber der Eas 
plan Roos, wie oben gezeigt wurbe, vollfommen befugt, bie 
Ehefrau Lummerzheim darauf aufmerffam zu machen, daß auch 
fie nody die Erziehung ihrer Kinder in der Fatholifchen Relts 
gion ftipuliren fönne, und nach den Geſetzen der Kirche Alles 
anwenden müſſe, um einen folchen Bertrag zu Stande zu 
bringen.) 

„Es ift der Enratgetftlichkeit nicht weniger aus der Senats - Verfünbis 
gung vom 16. October 1827 befannt, daß den päpftlichen Bullen, die Bils 
bung der Oberrheinifchen Kirchenprovinz betreffend, nur unter ber ausge⸗ 
drůckten Borausfehung hie Genehmigung ertheilt worben if, daß aus den⸗ 
felben in feiner Weife etwas abgeleitet oder begründet werben kann, was 
den Hoheitsrechten diefer freien Stabt ſchaden oder ihnen Eintrag thun 
könnte, oder den Geſehen und Verordnungen berfelben, ober ben Rechten 
der evangelifchen Religion nnd Kirche entgegen wäre.” 

„Gin hiefiger Bürger, evangelifch s Intherifcher Eonfeffion, deſſen Ehe: 
fran der Fatholifchen Eonfeffien angehört, fand num aber ven Frieden fel- 
nes Hanfes, tas Glück feiner Ehe aus Anlaß der Religionsbeftiimmung 
feiner Kinder, welche nach ven erwähnten Geſetzen der Religion des Bas 
ters folgen, durch Binwirfungen eines Geiſtlichen aus ter Kirche feiner 
Frau geftört, und erhob deshalb Klage bei derjenigen obrigfeitlichen Bes 
börde, welde Störungen des Hausfriebens zu unterfuchen und beftrafen bes 
rufen if.“ 

(Es war ſonach die Pflicht der Behörve, die ſtupide Uns 
wifienheit ded Klägers über die wahre Lage der Sache aufzus 
flären, und ihm vor allen Dingen begreiflich zu machen, daß 
es ſich hier eben nicht um eine folche Störung feines Haus⸗ 
friedens handle, welcher vie Polizei abzuhelfen oder zu begeg- 
nen befugt oder im Stande fei. Die Frau hatte ohne Zweifel 
das Recht, ihre Kinder, im Einverftändniffe mit ihrem Manne, 





6 Beittänfe. 
wroteftantifch erziehen zu laſſen, und w 
m die Wohnung des Lummerzheim einge 
Eitern durch factifche Gewalt an ver Mı 
zu hindern, ober wenn er etwa bie Ki 
trachtet hätte, — fo wäre die Beſchn 
vollflommen an ihrem Drte, und legtere® 
berechtigt geroefen, welche die Ratur 
Wein, wenn die Lummerzheim zu biefer 
dererziehung die Gutheißung, Billigung ı 
Caplan Ro06 verlangte, fo war bief 
vollen Rechte, wenn er fie nach feinem‘ 
theilte oder verweigerte. — Entſtand darc 
genheit der Frau, und aus dieſer Et 
Güde“ , fo war dieß eine eben jo gewoͤl 
dige und unvermeidliche Folge der gemifd 
Tatholifchen Prieſter verlangen, daß er bi 
eine facrilegifche Losſprechung befeitigen, 
einen, nach fatholifchen Begriffen fündhaf 
Seelenzuſtand beruhigen folle, ift der Gip 
Rach derielben Theorie fönnte denn auch 
eine geſchiedene Fatholifche Ehefrau geheir. 
daß fie unmeigerlich zu den Sarramenten 
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und beffen Erklärung aufzunehmen. Diefe Grflärung wurbe verweigert, 
weil der zur Anklage gebrachte Borfall bei der Beichte flattgefunden haben 
folle, die Verwaltung bes Beichtſtuhles aber in das rein Firchlich » religiöfe 
Gebiet gehöre, nnd deshalb der Eontrolle weltlicher Gerichtsbarkeit nicht 
unterftellt feyn fünne, weil ferner die Verpflichtungen aus dem Belchtfiegel 
jede Vertheidigung unmöglich machten.“ 

„Es Tann füglich dahin geftellt bleiben, welches rechtliche Gewicht dies 
fen, mindeftens Höchft zweifelhaften Ablehnungsgründen beiaulegen ift, 
doch darf Hierbei nicht unerwähnt bleiben, daß das Domcapltel die Vers 
nehmung bes Angefchuldigten, und fomit die Grmittelung des Falle unter 
den obwaltenden Umftänden für überall unmöglich erflärt hat.“ 

„Gben fc kann füglich dahin geftellt bleiben, ob nicht Mittel für ben 
Angeflagten vorhanden waren, Gehorfam gegen vie befiehenden Geſetze 
tarzulegen, feinen Homagialpflichten ohne Berlegung des Beichtfiegele, 
felbit nach der firengften Auslegung befielben, Genüge und Gehorſam zu 
lefften.“ 

(ALS welches in dem Falle einen ganz vernünftigen Sinn 
hatte, wenn der Indifferentismus zu den Homagtalpflichten des 
Caplan Roos gehörte!) 

„Wenn aber ein Geiſilicher in feiner Amtsführung Veranlaſſung zu 
merfliher Beunruhigung und Aufregung der Gemüther geworben if, fo 
würde bie Staatsregierung, zumal nach vereiteltem Verſuche beruhigender 
Aufflärung, ihre Pflichten zur Aufrechthaltung der Sache und bes Arie: 
dens unter ihren Augehörigen verlegen, bringe fie nicht anf Entfernung 
jenes Geiftlichen von dem Orte feiner bisherigen Wirffamtelt.* 

(Mit welcher väterlichen Sorgfalt in Frankfurt für vie 
Beruhigung der Gemüther, und für die Befeitigung ver 
Aufregung geforgt wird, welche gerade durch die Procedur 
gegen den Caplan Roos auf ihren Gipfel gefteigert ift, bezeugt 
jede Nummer des Frankfurter Journals. — Eben diefelbe pro» 
phylactifche Methode wird dort mit rührender Unpartheilichkeit 
audy gegen die Ronge'ſche Secte zur Anwendung gebracht, 
welche befanntlidy nichts als die Beruhigung Deutfchlands bes 
zweckt.) 

„Von der Kirche aber unter dem Schutze des Staates, die nur den 
Frieden wollen kann, muß in einem ſolchen Falle erwartet werden, daß ſie, 
fo weit es an ihr liegt, den wohlmeinenden Abfichten ber Staatsverwal⸗ 
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der neuen Gemeinde in ber Naſſauiſchen « 
Zweifel dem Herrn Reglerungspräfldenten 

wortlih it — fand die Sache bedenklich, 

das Feſtmahl für aufgehoben. Gin jung 
ich diefe Erflärung nicht gefallen laſſen, 

fagte dem genannten Müllermeifter, er fei 

dere, wie er fich nur einfallen laſſen könn 
hoben zu erflären. Es fam zu einiger Q 
bileb, der andere ging. Unter benen, bie 
Gtabtamtmann von Wiedbaden, Hr. Schw 
tholif und bis jept noch nicht erflärter d 
befunden batte, nebit Frau Gemahlin an 
slerungspräfitenten jo moblyefälligen Diner 
es ja auch der Vetter des Renierungepräi 
Langedorf gethan hatte, ber einer der lau 
Diners it. — Aus den Zeitungen merden ı 
Ronze mit einem Vokal und Tomlar mit 
der frommen Gemeinde in Wiesbaden beſo 
man Dowiat die Ubr überreichte, dankte er 

er wolle den Herren nun jagen, mie bie I 
den geſchlagen habe: es babe eins aefchlagı 
Luther u. f. w.; es babe zwei geichlagen 
De Yuli»Eonne u. f. w., aber drei habe 
ſchlagen können u. ſ. w. u. ſ. w. Gie fet 
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Wir glauben ſchwerlich, daß die Vorfehung zu Gunften ber 
Stadt Frankfurt eine Ausnahme von der Handhabung ihres 
großen, weltgefchichtlichen Gefebed machen werde. Darum er- 
warten wir, zumal da fein Staat, auch nicht die Stadt Frank: 
furt, ein ewiges Leben zu erwarten, fondern die Folgen feiner 
Thaten in diefer Zeitlichfeit zu tragen hat, ruhig den weitern 
Verlauf, über den wir feiner Zeit unfern Lefern Bericht erflat- 
ten werben. Einftweilen foll, ficherer Kunde zufolge, die katho⸗ 
lifche Gemeinde in Frankfurt, deren Recht man mit Füßen ge 
treten, eine Klage an den beutfchen Bundestag vorbereiten. 


XL. 
MWiedbadner Miferabilien. 


+ Mainz, 13. Det. In unſerer Nahbarfchaft, in Wiesba- 
den, war in biefen Tagen große Aufregung durch die Ankunft 
Ronge's und Dowiat's, „Reformatoren aus Breslau”, wie fie 
im Frankfurter Fremdenblatt aufgeführt worben. Der Regierungs⸗ 
praͤſident Möller und ber proteftantifche Landesbiſchof Heidenreich 
hatten für die Predigten berfelben die proteflantifche Kirche ange⸗ 
boten. Dem Herrn Minifter von Dungern war bieß denn doch 
zu bebenflidh, und fein Verbot Hinderte, daß jene Kirche die Stätte 
bed Skandals wurde, wo „bad Gedächtnißmahl, bad von num an 
kein Geheimniß iſt“, gefeiert wurde. Es war, wie auch fonft, im 
dem Gafthof zu den vier Jahreszeiten, wo bie Predigten gehalten 
wurden. Das Hauptfeft aber, nicht dad Gedächtnißmahl, fondern 
bas Diner, das den beiden Reformatoren gegeben wurbe, war im 
Gaſthof „zur Roſe.“ Hierbei wollen wir einen Augenblid ver 
weilen. Als das Mahl eine Weile gebauert hatte, brachte Dos 
wiat, der befanntlih in politifchen Strebungen des Kedfle unter 
den neuen Helden ift, bie Rede auf Preßfreiheit u. dgl. Der 
Müller Mai von Wiesbaden, ber Ehef und das erleuchtete Haupt 
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der neum Gemeinde in ber Naffauifchen Sauptflabt — ber ehne 
Zweifel dem Herrn Regierungspräfldenten Möller ſpeciell verant- 
wortlich iſt — fand die Sache bedenklich, erhob fich, und erflärte 
das Feſtmahl für aufgehoben. in junger Advokat aber wolle 
fich diefe Erklärung nicht gefallen lafſen, nabm dad Wort, und 
fagte dem genannten Müllermeifter, er fei bier Gaſt wie jeter ans 
dere, wie er fich nur einfallen laſſen koͤnne, die Tafel für aufge 
hoben zu erflären. Es kam zu einiger Verwirrung. Gin Theil 
blieb, der andere ging. Unter denen, bie gingen, war auch ber 
Stadbtamtmann von Wiedbaden, Hr. Schwelfart, der, obwohl ka⸗ 
tholiſch und bis jegt noch nicht erflärter Mongianer, doch für gut 
befunden Hatte, nebit Frau Gemahlin an einem bem Herrn Re 
gierungspräfidenten fo wohlgefälligen Diner Theil zu nehmen; wie 
e8 ja auch der Better des Negierungspräfidenten, ber Herr von 
Langsdorf getban hatte, ber einer der lauteiten bei ben Sectirer- 
Diners if. — Aus den Zeitungen werden Sie geſehen haben, daß 
Nonge mit einem Pokal und Dowiat mit einer Taſchenuhr von 
der frommen Gemeinde in Wiesbaden befchenft worden iſt. Als 
man Dowiat bie Uhr überreichte, dankte er und fügte dann hinzu, 
er wolle den Herren nun fagen, wie die Weltgefchichte die Stun- 
den gefchlagen habe: es habe eins gefchlagen im Jahre 1517, als 
Luther u. f. w.; es habe zwei gefchlagen im Jahre 1789, als 
die Juli» Sonne u. f. w., aber drei babe e8 damals noch nit 
ſchlagen fönnen u. f. w. u. f. w. Gie fehen, Domlat rüdt mus 
thiger mit der Sprache heraus, als Monge, der in Stuttgart dis 
nem Theil feiner Zuhörer mißfallen, well er auch vom Geborfam 
gegen die Bürften zu fprechen für gut fand. — Geſtern Nachmit- 
tag Fam Ronge mit dem Dampfichiff hieher nah Mainz. Cinige 
Tage vorher war er infognito bier geweſen, hatte mit einem bier 
wohnenden guten Freund das Terrain fondirt, baffelbe aber nicht 
binlänglich ficher gefunden, flieg deshalb nicht vom Dampfſchiff 
an's Land. Während der Viertelftunde, die das Dampfichiff bier 
anbielt, ward es ſchnell befannt, daß der große Neformator nahe 
fet; haufenweife firömte man nach dem Nhein; und als nun bad 
Dampfichiff abfuhr, ward Ronge von allen Seiten mit gellendem 
und anbaltendem Pfeifen begrüßt, zum deutlichen Zeichen, welche 
Spmpathien fi für ihn bier finden. So ſchiffte er dann rhein- 
aufwärts, ohne Hoffnung, bier eine Gemeinde gründen zu fönnen. 


XLI. 


Gorrespondenz aus Dem Norden. 


Aus Dresden fchreibt man uns: Anderthalb Jahre habe ich im Gen: 
trum des Ultramentanism, in München, gelebt, aber noch nie fo viel von 
ihm gehört noch gewußt, als in acht Tagen in Leipzig und Dresden. Welch 
ein fürdhterlicher Kerl ift der Jeſuit, in der Linfen ven Kelch, in der Rechten 
den Dolch, Buropa fehmachtet unter feinen Füßen — das Alles iſt dent: 
lich zw haben für zwei Groſchen! Wie der Jeſuitism jetzt „Hochwafler“ 
in Breslau hat; wie er überall fein verruchtes Haupt wieder zu erheben 
wagt; wie er in Deutfchland alle Sräuel wiederholen will, vie fchon Hes⸗ 
perien von ihm erbuldet — wie ber verehrte Mann Ronge feinen Tri⸗ 
mmphaug durch Deutfchland Hält, das Alles ift fpottblllig zu erfahren aus 
ver „Säch ſiſchen Dorfzeitung“, „ber Ameiſe“, „dem Corres—⸗ 
pondenten“; jedes fächfifche Hüöderweib und jeder Kaminfeger kann aue 
ihnen des politiſchen und religiöfen Bewußtſeyns feiner Zeit theilhaftig 
werben, und Färlich erfchen, welch ein einfältiges und fluchwürbiges Ge⸗ 
fehlecht wir Katholifen find, halb ans Betrügern, und halb aus Betroge- 
nen beftehend. Hierin liegt der Schlüffel der bier herrfchenven, fanatifchen 
Stimmung. &rempeln gab Leipzig. 


Aus Schlefien wird uns gefchrieben: Welh eine Stimmung in 
Preußen fei, mögen Sie daraus erfehen, daß die proteftantiiche Gemeinde, 
3. B. in dem Stübtchen Patſchkau, Kreis Neiffe, mit nur weninen Auss 
nahmen, zu den Lichtfreunden gehört, und doch find dieß noch die ruhigſten 
Theile von Schlefien, hart an der öflerreichifchen Graͤnze. — Ueberhaupt 
it der Rongefcanval, in fo weit er vie Katholifen betrifft, ein gemachter. 
Wo nur ein Funfe fi vorfindet, wird er von gewifien geheimen Gefell: 
ſchaften angeblafen, und Stroh und Holz dazu getragen, um wo möglich 
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zu allen Zeiten, jo weit die Gefchichte reicht, eine ganz beſon⸗ 
dere Neigung zu Vereinen und gejchloffenen Geiellfchaften ge: 
zeigt haben, die nach den verfchiedenen Zeiträumen größerer 
oder geringerer Volföfreiheit öffentlich oder geheim waren, fo 
drängt fich beſonders feit der Mitte des achtzchnten Jahrhun: 
derts das ganze Volfsleben nach geheimen Verbindungen kin, 
die in zahlreicher Menge fich fehlofien und eben fo bald wieder 
auflösten. Die Freimaurerei war eigentlid) die Mutter aller 
übrigen Gefelffchaften, die dann freilidy oft genug wie entar: 
tete Kinder gegen die Mutter auftraten. Sobald Knigge das 
erforderliche Alter erreicht hatte, ließ er fich im Jahre 1772 
bei der Freimaurerloge der ftrieten Obfervanz in Caſſel aumeh- 
men. Seine früheren Ordensverbindungen hatten ihn nur noch 
lüfterner nach der Freimaurerei gemacht, einem Orden, von dem 
er meinte, Daß er große und wichtige Tinge verjchließen müſſe, 
weil er fich fo lange erhalten, und eine fo große Menge der 
beften und verftändigften Menfchen (!?) bejchäftigt babe. An 
der Spige der Loge zu Caſſel ftand damald ein edler Mann 
(Waitz von Efchen), der auf Zucht, Ordnung, Unterwürfig⸗ 
feit und Sittlichkeit der Brüder hielt, und die vorgejchriebenen 
Abgaben pünktlich einzahlen ließ. Knigges Vorwig, Jugend, 
Mangel an Eubordinationsgeift, manche Unvorjichtigkeit in ſei⸗ 
nem Betragen, jeine eingejchränkten häuslichen Umſtände, und 
endlich feine damalige politiiche Lage bielten jeine Beförderung 
im Orden auf. Er blieb immer Lehrling. Tas Fränfte feine 
Gitelfeit, die ihn eine Rolle zu fpielen drängte. Ten Mangel 
an loyal eriworbenen Kenntniſſen zu erjegen, legte er fich auf 
das Forſchen. „„Der verratbene Sreimaurer““ und dergleichen 
Bücyer gaben ihn Stoff dazu, und cin Verräther, der in dem 
Spyiteme der ftricten Objervanz, was man jo nennt, Durchges 
führt, Das heißt Tempelherr war, erzählte ihm bei einer Flaſche 
Wein die Einrichtung aller Grave dieſes Syſtems, und vergaß 
auch nicht, große Vorftelungen von Ten verborgenen Obem 
und Glerifern bei feinem begierigen Zuhörer zu erweden. Stoß 
auf dieſen neuen Schag von Kenntniſſen verjuchte Knigge die⸗ 
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felben geltend zu machen und fein Kortrüden im Orden das 
durch umfonft zu ertrogen. Allein man nahm zu feinem Ver⸗ 
druß gar feine Rüdficht darauf, gab ihm anheim, das Erkund⸗ 
fchaftete für wahr oder unwahr zu halten, ed auf feine Gefahr 
auszuplaudern oder zu verfchweigen, feine Beförderung auf dem 
gewöhnlichen Wege zu fuchen, oder auf einem andern zu hin⸗ 
dern. Beleidigt durch dieſe Gleichmüthigkeit befuchte er fortan 
die Loge nur felten.” 

Erft ald er fpäter im Jahre 1777 am Hofe des Erbprins 
zen Wilhelm von Heffen zu Hanau eine Stellung fand, wurde 
er durch Das Verfprechen: ihn fchnell durd) die Grade des Sy- 
ftemd zu führen, umd ihn die Receptionsgelder nach feiner Be- 
quemlichfeit bezahlen zu laſſen, zu größerm Eifer bewogen. 
„Dadurch brachte er es dahin, daß man ihn bald in den fo: 
genannten hohen Orden, von dem er bereitö die Kenntnifle bes 
faß, unter den Namen a cvgno aufnahm. Um nichts halb zu 
thun, fing er nun an, die fo gepriefenen höheren Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu treiben.“ „einer religiofen Berfaffung nach ſchwebte 
er zwifchen Glauben und Unglauben, war weder mit den Kir: 
chenfnftemen aufrieden, noch fand er Beruhigung in der bloßen 
PVernunftreligion, voll Zweifel über die Wahrheit einiger Of⸗ 
fenbarungsfäge und voll Sehnſucht nach befierer, übernatürlis 
her Erleuchtung. Er traute dem Orden, neben der Spielerei 
mit nichtigen Tingen, die Befchäftigung mit höheren Gegen» 
ftänden au. Ihm fielen alte Manuferipte in die Hand, er 
hatte Gelegenheit, fehr jeltene obere Grade anderer Freimaurer⸗ 
zweige kennen au lernen, alles deutete auf geheime höhere Wifs 
fenfchaften hin. Er fam in Belanntfchaft mit Schröder in 
Marburg, der auch den Fälteften Mann für Theofophie, Mas 
gie und Alchnmie in Bervegung zu fegen wußte, und Knigge 
war fein falter Mann, ſondern ein feuriger, phantaftifcher, 
braufender Jüngling von fünfundzwanzig Jahren! Er reiste 
begierig auf Abentheuer aus. Wo in einem Haufe der Bes 
diente, oder die Magd, oder beide mit einander von einem bös 
fen Geifte geplagt wurben, wo ein fchlauer Moͤnch im Rufe 
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ſtand, die Seelen der Verſtorbenen citiren und Schatten nd 
den Gräbern hervorrufen zu fünnen, wo ein alter Mann abge 
fondert lebte von der Welt und leichtgläubige Thoren zu feinen 
Schmelztiegeln lodte, da blieb der hochwürbige Bruder a cygno 
nicht fern.* „Dabei trug ihm der Ruf, daß er ſich mit my 
ftifch-fabbaliftifchen Dingen befaße, allerlei unangenehme Beſu⸗ 
he ein. Er hatte ein Gartenhaus vor dem Bodenheimer Thore 
gemiethet. Auf demjelben ftand ein Thürmchen, was die Auf 
merfjamfeit der Fremden erregte und die Gläubigen in ber ge 
heimen Meinung von jeinen geheimen Studien befeftigte. Da 
ging fein wandernder Schaufpieler, fein vagirenver Geifterfe 
her vornehmen und geringen Standes, fein reifender Geheims 
nißjäger, fein bettelnder Goldmacher feinem ländlichen Aufent⸗ 
halte vorbei, und wenn er auch manche intereffante Belfamnt 
fchaft machte, fo waren die meiften doch nur läftig, indem fie 
ihn um Zeit und Geld brachten. Praktiſch trieb er die Alchy⸗ 
mie nicht ftark, „„ein halbes Dutzend filberner Kaffeelöffel“*, 
fagt er, „„iſt alles, was ich, fo viel ich mich erinnere, daran 
gewendet habe.”* Er lernte bald den Jargon der Myftifer aus 
wendig. Halb glaubte, halb zweifelte er, halb wurde er belo⸗ 
gen und verführt, Halb täujchte und verführte er Andere, ins 
dem er feine Echwächen in dieſen Kenntmiflen nicht verrathen, 
und die Meifter der Kunft nicht verſcheuchen mochte, durch des 
ren Hülfe er die Ideen vollends zu berichtigen und zu ordnen 
hoffte, die bis dahin nur ald ein Chaos in feinem nebelvollen 
Kopfe ſchwebten. Und diefe Eriftenz gefiel ihm; er hatte feine 
andere; alle übrigen -Blane in der Welt waren ihm mißlun⸗ 
gen, und doch glaubte er etwas Beſſeres feyn zu müflen, ale 
ein gewöhnlicher Menſch. Enthufiaftifch für Alles, was Mys 
fterien hieß, war ihm das Unverftändlichite faft immer das 
Ehrwürdigſte. Zum Roſenkreuzer war er niemals aufgenom- 
men, denn er hielt die deutfchen Rojenkreuzer für unächt und 
unmifiend, aber diefe alte Verbrüderung war ihm feit Schrö- 
ders vertraulichen Eröffnungen Außerjt werth geworden. Rus 
türlich war auch die Idee eines Prieſterthums einer jeiner Lich 
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Iing6begriffe geworden, und wer ihm damals auf eine Art, 
welche diefen Begriffen gefchmeichelt, den Antrag gemacht hätte, 
Jeſuit zu werden, würde gar nicht viel Wiverftreben bei ihm 
gefunden haben, wie denn wirklich auch Chandfchriftlichen Mits 
theilungen zufolge) um dieſe Zeit unter den Yreimaurern das 
Gerücht einer Religionsänderung Knigges auftauchte. Die beis 
gebrachten Gründe für die Wahrfcheinlichkeit deffelben, daß er 
einmal zwifchen zwei Fatholifchen Geiftlichen nach dem Haufe 
eines anderen fatholifchen Geiftlichen gegangen fei, find indeß 
zu unficher, um eine weitere Unterfuchung dieſes Punktes nös 
thig zu machen.“ 

„In diefe Periode fällt fein Verfuch, eine „„neue allgemeine 
Volksreligion““ zu ftiften, den er bald mit dem Plane, Refors 
mator ded Freimaurerordend zu werben, vertaufchte. Bei dies 
fer Gelegenheit machte er 1780 in der Loge zu Frankfurt bie 
Belanntichaft ded Marquis von Conftanza, den die bayerifchen 
Illuminaten unter dem Ordensnamen Diomedes auf Werbung 
in das nördliche Deutfchland ausgefchidt hatten. Knigge und 
noch drei Maurer wurden in Frankfurt gewonnen. Allein die 
mitgetheilten Papiere der Minervalflaffe kamen ihnen fehr bürfs 
tig und mager vor. ine Art von Echulanftalt, Operatio⸗ 
nen zur Ausbildung junger Leute, Empfehlung von Büchern, 
die in proteftantifchen Ländern unter den niebrigften Claſſen 
fehr verbreitet waren — alles, wie es für zurüdgebliebene, ka⸗ 
tholifche Xänder gut und nöthig feyn mochte; die nörblichen 
Gegenden waren für folche Dinge fehon zu weit vorgefchritten. 
Doch mußten die Neugeworbenen dieß mit erdenklichen Grüns 
den zu entjchuldigen. Indeß wurden fie von den guten Leuten 
in München, die in ihrem Echreiben nicht gerade die gläns 
zenpfte Rolle fpielten, fehr fchulmeifterlich behandelt. Eie ver- 
langten, ehe fie für die Sache wirkten, tiefer eingeweiht zu 
werden. Taube Ohren! Die drei Freunde traten daher zurüd; 
Knigge aber trieb das Weſen noch eine zeitlang, bis er im 
November 1780 einen Brief von Weishaupt, genannt Spars 
tacus, befam, in welchem es hieß, die Oberen hätten ihm be- 
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fohlen, fortan mit Mnigae au correipend 
mehr nach Mündsen schreiben, und Der 
cus Brieien vor Jedermann geheim halt 


„Tiefe VBricie athmeren nun ireinich einen ı 
Münden. Allee, was Welshaurt jante, un 
jene Kniage un Grier sur die Sache teo Orten 
Baricre mitzuibeilen, ein VSilt im Allgemeinen. 
bieß ee. wehte zundı dic Teiniten und Nicheriten 
ter Tugenc une Weisheit im der Melt über T 
Siea qu verſcafen. die wictiwten (ntredumaen 
jenfiarten herbeiquführen, nie Mitalieter au € 
bilten, um kechen dann dem sen.ten Vreis it 
in Bieler often zu jabern. acaen Perf 
terrrüdung zu idügen. um dem Teeretiemue 
tem. Aud wußte Meiant vie Nertrefflich 
Zwecke zu aelannen. fehr ime Liau au fegen. 
Simmel, eine neue Örte, ein Zeitem, dae Wel 
ein Bandnin ter Grclien, eine heiline veaien 
für Weicheit un dugent. Much wuste er tie 2 
melde tie Sperulatien tes Dentkere in jenen V 
be, bat aber nicht mehr um yraftiihe Tirätifen 
Ferſchen, und fügte hin, Kniage ſelle Ad an 
er nicht alles wahr mache, was cr ihm verik 
feine (hre vernfänte.“ 






























.Weiobaurt ferderie, che er Grade mitte 
Minervalclajle binausainaen _ jolle Anlage erü 
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was er fich felbit verfprach, fei ihm von Knigge verfbrochen, und müfle 
ihm von tiefem gefchafft werben. Jeder warb feine beften Freunde an. 
Die Sache griff unbefchreiblidy fchnell um fih. Die Brüverfchaft reichte 
von Kopenhagen bis nach Neapel. Knigge konnte den Strom nicht mehr 
aufhalten und die feinen Details nicht mehr überfehen. Es wurben viele 
aufgenonmen, die gar feine Subjecte für foldye Verbindung waren. Bald 
hatte er es mit mehreren hundert Dienfchen zu thun, die alle durch ihn 
befriedigt und belehrt feyn, durch ihn alles erlangen wollten, was ihr Herz 
nur wünſchte. Gr mußte alle feine yhufifchen, öfenomifchen und iIntellecs 
tuellen Kräfte Tag und Nacht anfbieten, um nicht moralifch zu falliren. 
Jeder wollte haben, Niemand geben; Niemand fonnte fi in feine aͤngſt⸗ 
liche, über allen Ausdruck mühfclige Lage ſetzen. Wollte ein Forſtmaun 
wiflen, welche Holzarten in biefem ober jenem Boden am beften gebeihen 
fönnten, fo wandte er ſich an den Orden; wollte ein Chemiker wiſſen, welche 
Art Bhosphor zu machen die befte wäre, fo mußte der Orden ihm Auskunft 
geben. Diele wollten zu Ehrenftellen und Bebienungen beförbert feyn, an: 
dere verlangten Geleverfchüffe oder Pränumerationen auf Bücher, vie fle 
fhreiben und turch ten Orden auspofaunen wollten; andere beträchtliche 
Darlehen, um ihre Güter fchulvenfrel zu machen; andere begehrten, daß 
von Seiten des Ordens Heirathen over Vergleiche für fie negotiirt, Pro: 
ceſſe gefchlichtet werden jollten. Suchte Anigge unter diefer drückenden Laſt 
bei den vermeinten Oberen Hülfe, fo hieß es von Ingolftabt, jede Provinz 
mäfle für ihre Leute ſelbſt ſergen. Alles fiel einzig und allein auf Knigge, 
der, ta er felbit feine höhere Grade hatte, auch Feine Mittelobern zur Er- 
leichterung feiner Bürde anjegen kennte, denn er vermochte nicht, fie au 
inftruiren. Und vie Leute wurden leicht muthlos, ja unhöfliy und trotzend 
(ungeachtet er von feinem einen Heller nahm [?]), wenn ihre Wünjdhe 
feine Befrietizung fanden. Er that, was nur möglich war, und mit Recht 
turfte er, feiner Schrift über biefen Gegenitand gebenfent, fagen, man 
fine in tericlben “Beifpiele, mas rafllofe Thätigfelt bewirken, wohin En: 
thuſiasmue aller Art führen, und wie man Menſchen Ienfen und mißbrau⸗ 
hen fonne. Es ging; jeter glaubte an bie Allmadıt des Trdens. Sein 
Gartenhaus bei Zranffurt war ein Bureau, in bem ich gegenfeitige Hülfs⸗ 
leiftungen conıentrirten. Während er, tie häufigen vorhin erwähnten Be⸗ 
fuche abgerechnet, ein einfaches, unbekanntes Yıozn fährte, außer aller Ber: 
bintung mit Fürſten nut Hiien ſiant, tie er durch dem freien Ton ſeiner 
Schriften weniaftens nicht für ſich eingenemmen hatte, chne Berienung, 
chne Reichtbum war: vergab er turch tie vielfady auegetauſchien Hultelel: 
flungen ter Dlisslierer untereinanter, Die er tur ven ausgebreiteifien, 
über halt Gurora verzweigten Briefwechſel in Thätigkeit fegte, Ghrenfel: 
len, Pirünten, Xürten, ıbeilte im Namen ter vermeinten Oberen tie 
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Onmfibezeuguugen bes Glücks nad, feiner Meinung au die Wärbigften aus 
Familien: und Cabinetsgeheimniffe wurden ihm nicht felten mitgetheilt; fe 
feft traueten die Leute, weil immer uneigenmügig und rveblich mit ihnen 
umgegangen wurde (???). in großer Theil diefer Dinge ift nie von aus 
dern als Knigge's Augen erblidt worden, und er will fi nur einer eingls 
gen Indiscretion erinnern, die aber weiter feine Folgen gehabt habe.“ 


„Zwar hatte er faft immer einige von den jüngern Brüdern im feis 
nem Zimmer mit Abfchreiben befchäftigt fipen, wie er denn auch zwei eid⸗ 
lich verpflichtete Eopiften unterhielt, aber die Hauptfachen und ber wichti⸗ 
gere Briefwechfel mußten doch durch ihn felbft geführt werben. Seine Ge⸗ 
fundheit nahm dabei merflidy ab. Seine Kafle vermochte bie befchwerlichen 
Ausgaben für Borto und Feine Reifen nicht mehr zu beftreiten. (Ginige 
größere, wie bie fünfwöchige eilige Reife nach Braunfchweig, wohin ihn 
der Herzog Ferdinand berufen, wurben ihm von benen vergütet, berentwil 
len er fie unternommen hatte.) — Er mußte fein bischen Silberzeug ver: 
feben, wiewohl es ihm leicht gewefen wäre, durch die Verbindungen feiner 
Correſpondenz für fich felbft materielle Vortheile zu erringen. Anch wur⸗ 
den ihm, und auch Weishaupt, zuweilen fehr reizende Anträge von ber 
Art gemacht, die fie beide indeß ausfchlugen.“ 


„Den Mitgliedern in München fehlen damals die Partei der Jeſuiten 
und der bentfchen Rofenfreuzer für den Orden und für die Melt gleich ges 
fährlih. Sie ſchickten Kniggen daher Documente, die gegen die Jeſuiten 
zeugten und die er in Schlözers Briefmwechfel einrüden ließ. Diefen Tora: 
menten zufolge gingen fie damit um, die beutfche Sprache von Schulen 
und Univerfitäten" zu verbannen, die proteftantifchen Lehrbücher von kathe⸗ 
liſchen hohen und niedern Schulen zu verdrängen; fie wollten die „„phile: 
fophifhe Moral“ nicht mehr dulden, nnd biefelbe von ber „„theologiſchen 
Moral’ nicht länger getrennt wiffen, lauter Dinge, tie man von ihnen 
doch nicht füglich anders erwarten Ffonnte. Gewichtiger war die Nachwei: 
fung ihrer Unmifjenheit in fpeculativen und hiſtoriſchen Tingen, durch wel: 
he fie fih veranlaßt fahen, gegen gelehriere und achtungswerthe Männer, 
ſowohl Katholifen als Proteitanten, mit Verleumdungen und Verketzerungen 
zu Felde zu ziehen. — Nachdem man Knigge mit noch genaueren Nach⸗ 
richten verſehen und er Chalotais Werk über Jefuiten und andere gefam: 
melte Angaben benügt hatte, fchrieb er unter dem Namen Joſeph Alcifins 
Maier und unter der Maske eines ehemaligen Iefuiten das Büchelchen: 
„„Ueber Iefuiten, Freimaurer und deutſche Rofenfrenzer””, ferner bie 
„Warnung an bie deutfchen Yürften, Sefniten-Geift und Dolch betrefs 
fend.’ Gr verfihert, beide Werke theils nur ans Gefälligkeit gegen bie 
Illuminaten, theils nur aus Gifer für bie gute Sache der Vernunft umd 
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Freiheit gefchrieben zum haben, indem er feines Wiſſens bis dahin 
nie in feinem Leben mit.einem Jeſniten geſprochen, noch 
mit den Rofentreuzgern jemals das Geringfle, weber im 
Unten, noch im Böfen, zu thbun gehabt Habe, und nie von 
den einen ober andern beleidigt fei.“ 


„In diefer Zeit ſchickte ihm Weishaupt, der feine Zufrievenheit in 
hohen Schmeichelworten zu erfennen gab, einen Theil feines Kleinen Illu⸗ 
minatengrades, der den Beten unter den Aufaenommenen wie ein Meifters 
fü vorfam und fehr gefiel. Doc ließ Weishaupt auch jetzt fchon zumels 
len einige Unzufriebenheit, freilich in der Höflichften Weiſe, vurchbliden, 
wenn Knigge's Berfuche bei einigen Leuten nicht nach Wunſche gelaugen. 
Diefe fingen am ungebulbig zu werben, wollten tiefer einpringen, fürchte 
ten wohl gar hinter der glänzenden Außenfeite gefährliche Irrgaͤnge. Knigge 
fonnte, wenn das Ganze nicht in Verwirrung kommen follte, nicht mehr 
ohne Kenntniß der höheren Grade beftchen, und als er nun unter Hinweis 
fung anf feinen bisherigen Dienfleifer, der ihn eines uneingefchräntten Zu⸗ 
tramens nicht unwürbig erfcheinen lafle, ernſtlich auf gaͤnzliche Darlegung 
bes Syftems drang: da rüdte Weishaupt: Spartacus endlich mit dem gro- 
Ben Geheimniſſe heraus, daß der Orden eigentlih noch gar nicht, 
fondern nur erſt in feinem Kopfe eriftire, daß nur die untere 
@laffe in einigen fatholifchen Provinzen errichtet fei, baß er aber zu den 
böhern Graden die herrlichftien Materialien gefammelt habe. Knigge 
möge ben Eleinen Betrug verzeihen. Zu dieſem großen Werke 
habe er fi laͤngſt nach würdigen Mitarbeitern gefehnt, außer ihm aber 
noch Teinen gefunden, der fo in des Syſtemes Geiſt zu dringen wifle, und 
dabei fo pünftlih und unermübet thätig fei. Gr lege die ganze Sache in 
Knigge's Hände, der damit nach Gutdünken fchalten möge. Um hierüber 
mündliche Verabrebungen zu nehmen, bitte er Knigge, nach Bayern zu 
fommen; tie Brüder erwarten ihm fehnlich und feien bereit, ihm die Unko⸗ 
fien ver Reife zu vergüten.“ 


„So unerhört die Verlegenheit auch war, in welche Knigge durch biefe 
Gröffnung gefeßt wurbe, fo war er doch nicht gefonnen, die Sache fallen 
zu laſſen, ex fchrieb vielmehr an Weishaupt, daß fie um fo gänftiger fiche, 
wenn nur die höheren Grabe ſobald als möglich ausgearbeitet und aller Or: 
ten Obere angeftellt würden. Im November 1781 reiste er durch Schwa⸗ 
ben und Franken nach Bayern, und lernte die große Anzahl ver damallgen 
Mitglieder , die nicht nnter feiner Direction flanden, perfänlich Tennen. Er 
wurde ven ihnen mit ausgezeichneter Hochachtung, Treuherzigkeit und Zärt: 
lichlelt empfangen, bewirthet und während einer Fleinen Unpäßlichleit, bie 
ihm in Cichſtädt zuftieß, verpflegt. Die Schilderung der Einzelnen, die er 
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gibt, fo günfig fie auch lautet, verhindert doch nicht, daß er ausſpricht, 
was ihm mißflel. Weishaupt war ein unpraktifcher Stubengelehrter, deſſen 
Menfchenftudium bloß auf der genauen Kenntniß der Berfaffung des Jefnis 

tenordens und ber Art berubte, wie biefe Väter mit ihren Kindern vers 
fuhren. Sein Lieblingsgevanfe war es, fich der nämlichen Deittel zum Gu⸗ 

ten zu bedienen, welche jener Orden zu böjen Zwecken anwenvete. Daher 
war er damals nicht immer verlegen nm bie Wahl feiner Mittel, hielt zur 
Durchſetzung feiner Plane einen Despetismus der Oberen gegen bie Unter: 
gebenen, und unbebingten blinden Gehorſam diefer gegen jene für nöthig, 
was bei dem Mangel an Zmwangemitteln in einer öffentlich micht gefchühten 
Berbintung chnehin unanwentbar feyn mußte. Er ſelbſt rechwete zwar auf 
feine Früchte des Ordens während feines Lebens, ſondern dachte tie im 

Geifte des Ordens erzogenen Jünglinge als Erzieher ber folgenden Gene: 

rationen an die Spitze des Werfs zu ftellen, aber das war unmöglich aus: 

zuführen. — Die übrigen Mitglicher des Ordens waren unthätla, ſetzten 

feine Feder an, waren alle theils zu zerfireut und ihrem Vergnügen erge: 

ben, theils mit Berufsgefchäften überhäuft, und wollten dennoch nicht, daß 

etwas chne fe gefchehe. Noch immer wurde unter ihnen die Frage aufge: 

worfen, was benn nun eigentlich der Ichte Hauptzwed des Ordens ſeyn 

folle? Die herrſchende Idee bei Allen war zwar, allgemeine Aufflärung 

zu befördern, fich untereinander beizuſtehen, und im bürgerlichen Leben jes 

des Mitglied nach Verbienft und Fähigfeit zu heben, allein gerade über bie 

Aufflärung waren die Begriffe fehr unbeitimmt; fie redeten zu frei über 

Religion, Glauben und Offenbarung, waren intolerant gegen bie, welche 

ihre Dogmen nicht für nichts weggeben wollten; auch war gegen bie Rein: 

heit ihrer Sitten manches einzuwenden; fie mifchten fich in politifche Hän- 

bel, um ven Orbensmitgliedern bürgerliche Vertheile zu fchaffen; alle Arco: 

pagiten, d. h. die Leiter und Stifter des Drbene, waren mit Weishaupt 

über ten Fuß gefpannt, Flagten über feinen eigenfinnigen Deapotismus, 

über feinen unfichern Wankelmuth, er wolle alles ven andern ausführen 

laffen und ergrüble nur unpraftifche Plane. Sie trugen mehr die Farbe 
der Grbitterung, als die der Wahrheit auf. Uebrigens blidte durch alle 

Unvollfommenheiten der bejte Gifer und treuefte Wille durch.“ 

„Knigge fing nun damit an, die Areopagiten mit Weishaupt auszu: 
föhnen, was ohne große Mühe gelang. Dann trat er, anf der Leute eig: 
nes Bitten, um dem Orden mehr Schein zu geben, als Abgerrpneter ber 
hohen, unbefannten Oberen auf, handelte als joldyer, indem er den Zu: 
ſtand der verſchiedenen Pflanzſchulen in bertiger Gegend unterfuchte, er 
munterte, verbieß, vertröjtete, ein paar angefehene Männer gewann und 
die Areopagiten mit den verjchietenen maureriſchen Syſtemen befannt 
machte. Sodanu ſchloß er mündlich und ſchriftlich mit feinen Mitverbun: 
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denen einen Derirag, wegen ihrer Tünftigen Operationen ab. Gr follte, mit 
Ausnahme der Myfterienclafien, das ganze Syſtem im Entwurf ausarbeis 
ten, er durfte das Ganze an vie Freimaurerei fuüpfen, befam Vollmacht, 
fih auf dem Maurerconvente in Wilhelmsbad allen revlichen und verftänbt- 
gen Brürern zu eröffnen, um fie zu gewinnen; er burfte fo viele Mitglies 
der zu Areopagiten machen, und fo viele Obere anfeken, ale er nüthlg 
finden würde; er berung fih ans, daß die Entwicklung ihrer religiöfen 
und politijchen Grundſaͤtze bis auf Die großen Mpiterien verfpart und biefe 
vorerſt noch nicht ausgearbeitet würben; endlich bradıte er es dahin, daß 
man ibm zugeſtand, daB eine Art republifanifcher Verfaſſung im Or⸗ 
den feld eingeführt werbe, wodurch er ein Gegengewicht genen künftigen 
möglichen Despotismus und Mißbrauch zu berrichfüchtigen Zwecken bei 
Zeiten fihaffen wollte.“ 

„Als dieß georbnet war, reiste Knigge nach Frankfurt zurück, und 
gab fih an die ihm aufgetragene Arbeit. Er machte mündlich und fchrift: 
lich Verjuche, ob er nicht die Arelmanrer, vie am meiften Einfluß auf dem 
bevorſtehenden Convente haben würten, zur Annahme eines folchen Syſtems 
vorbereiten Tönne, befam aber jedesmal die Antwort, er möge feine Ba: 
piere einſchicken, oder auf dem Genvente verlegen, man wolle dann fehen, 
was darunter brauchbar fei cher nicht tauge. Den Gonvent befuchte er 
nicht; es fam dort auch nichts zu Stande. Um fo mehr traten Maurer 
zu den Illuminaten.“ 


„Alles fchien gut zu gehen, Jedermann war zufrieden. Knigge gab 
alle Direetionen ab und arbeitete, wo es bie Gelegenheit mit fich brachte, 
ale untergeorbnetes Mitglied.“ 


„Die übrigen Areopagiten handelten nicht chen fo, vorzüglich Fonnte 
Weishaupt fid) nicht in die Vorjtellung finden, taß der Orden, jept eine 
Verbindung unter freien Menfchen, fein Kinentbum nicht mehr fe. Er 
fertigte Knigge, als die Grabe faum eingeführt waren, eigenmächtige Ber: 
änterungen, Zujüge und Umgeftaltungen zu, was gegen die feierliche Ber: 
abredung lief, und Kniggen bei den Untergebenen lächerlich machen mußte. 
Seine Borftellungen wurden nicht beachtet, Jeder beitand auf feinem Ko⸗ 
pfe. Knigge wellte fi, zumal der Orden chne ihn eine höchſt unbebeu- 
tende Anftalt geblieben wäre, nicht unterjechen une unter die Füße treten 
laffen. Die aegenfeitige Erbitterung nahm zu, es entftanden zwei Parteien 
im Scheoße des Ordens, und fo wurde fchen jetzt der Rein bes Innern 
Verfalls gepflanzt, der den Orden, andy ohne Hinzutreten äußerer Zwangs⸗ 
mittel, mit der Zeit würde zerftört haben.“ 


„Die Gigenmächtigfeiten Welshaupt's nahmen überhand, er verhan: 
delte, ohne fich an die Verfaſſung zu binten, heimlich und hinterrücks mit 
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ben Drbensgenoffen in verfchieveuen Provinzen Deutichlaube, er comyeas 
mittirte Kniggen auf mehrfache Weife, und als biefer ich beſchwerte, hörte 
man ihn nicht; man vergaß Alles, was er für ven Orden geitan. Schlechte 
Menfchen besten Weishaupt noch mehr auf. Knigge's Empfinplichkeit wer 
auf das Höchfte gefleigert, er vergaß fich fo weit, zw broben, er welle bie 
Geſchichte einer Sefellichaft, in der man fo unbanfbar mmd bespotifch zu 
Werke gehe, öffentlich drucken lafien. Mau fpottete feiner Ohnmacht, um 
verficherte, man bebürfe feiner wicht weiter, man fürdyte ihn nicht. Deus 
noch verfuhr er nicht ohne Mäßigung. Er fürdhtete, er könne fich einf zu 
niederer Rache verleiten lafien, und verbranute befhalb, um vorzubanen, 
an einem Tage den größten Theil der Papiere, vie er von Weishaupt mb 
Andern in Händen hatte, und deren Bekanntmachnng Nauchen in große 
Berlegenheit geſetzt haben würde; andere ſchickte er an bie babet intereffir- 
ten Leute zurüd. Die Hefte der fümmtlichen Grade ſchenkte er eimem Frei: 
maurer gegen einen Reverse. Die Acten über ein Geſchäft, das einem 
großen Hofe fehr wichtig war, fchidte er dem großen Fürſten zu, ben bie 
Sache betraf.“ 


„Endlich wurden einige Männer, die an der Spige flanden, zur Ber: 
hütung weiterer Zwiftigfeiten bewogen, einen Vergleich zu bewirken, wels 
her am 1. Juli 1784 zwifchen dem Orden und Knigge gefchloffen wurde. 
Man bezengte ihm fchriftlich und förmlich, daß er freiwillig aus dem Or⸗ 
ben geireten fei, und daß man feinen bisherigen Gifer für die Ausbreitung 
des Ordens dankbar anerfenne; man gelobte ihm ferner, durch ein Girca: 
lar an alle Brüver, vom kleinen Illuminatengrave aufwärts, den nachthei⸗ 
ligen, falfchen Gerüchten über ihn zu wiberfprechen, und ibnen ſämmtlich 
zu befchlen, ihn fünftig in Ruhe zu lafien; er endlich lieferte alle nech bei 
ihm vorhandenen Ordenspapiere aus, und machte fich verbintlich, über tas 
Borgefallene Berfchwiegenheit zu beobachten, den menjchenfreuntlichen Abs 
fihten des Ordens nicht entgegenzuwirken, und feine Oberen weder zu nen: 
nen, noch zn compromittiren. So jchied er aus einer Verbindung, tie füR 
lediglih fein Werk war, und durfte fpäter heilig bethenern, daß er an 
Allem, was feit dem 1. Juli 1784 im Orden Gutes oder Böſes vergefal: 
len, auch nicht den mindeſten entfernten Antheil habe. Gr, als fpäter ver 
Orden anfgehoben wurte, und Philos Schriften veröffentlicht waren, ergriff 
er auch feine Vertheidigung öffentlich.“ 


„Nach feiner Trennung vom Jlluminatenorven gehörte er zu den Gey: 
neru aller geheimen DVerbrürerungen, und warnte nachtrüdlicdy ver jeder 
Berbintung mit geheimen Orden.“ 


Aber troß dieſer Erflärungen, die vielleicht nur ein Kunft- 
griff zur Verbergung fpäter beabfichtigter Umtriebe waren, ließ 
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er fich doch wieder mit dem berüchtigten Bahrbt in den Plan 
zur Errichtung einer „veutfchen Union“ ein, welche, wie ber 
Illuminatenorden, „Aufklärung und Menfchenwohl“ beswedte, 
und über deren Gejchichte die hier befprochene Schrift ebenfalls 
interefjante Mittheilungen macht. — Daß er fich bei dieſem 
ganzen Treiben eined hohen Grades von Doppelzjüngigfeit und 
Unehrlichfeit fchuldig gemacht, und überhaupt weniger zur Claſſe 
der Getäufchten, ald der mit Abficht und Bewußtfeyn Täu- 
chenden gehört habe, dürfte fchwer in Abreve zu ftellen fenn. 
Denn fchon im Beginn feiner geheimbünblerifchen Thätigfeit 
fehlte e8 ihm nicht an ver Einfiht: „die große Menge ver 
Freimaurer fei durch einen Gemeingeift vereinigt, ohne eigent- 
lich zu wiflen, wozu; zu beiliger Berfchwiegenheit verpflichtet, 
ohne eigentlich zu wiſſen worüber; unter fich getrennt, unein® 
über Meinungen, ohne eigentlich zu wiſſen, wer am meiften 
im Finftern tappe.” — Daher denn auch die unvermeivlich 
nothwendige Erfcheinung: daß fich in viefer leeren Hülfe die 
unfauberften Geifter fegen, und daß in der Dunfelheit die ents 
gegengefeßteften Tendenzen nach Herzensluft ihr Weſen treiben. 
So fonnte während der erften franzöftfchen Revolution die Frei- 
maurerei der Heerb des Jacobinismus feyn, während fie unter 
Rapoleon, wie heute in Schlefien und Rheinpreußen, zu einer 
Filiale der geheimen Polizei herabgefunfen ift. 


XL. 


Napoleon in Breda 1810. 


Im Nachlaß eines unlänaft in München verfierbenen Weſtphalen fan 
fi) die Abſchrift eines Briefes, datirt: Pyrmont, den 22. Sept. 1810, 
welcher von einer Audienz, die Napoleon im Mai teffelben Jubres im 
Breda gegeben hatte, Bericht erftattet. Er fcheint uns einen nicht mie 
tereffanten Beitrag zur Charafteriftif jener Epoche und ihres weltlichen Hel: 
den zu gewähren. Napoleon ftand tamals auf dem Gipfel feiner Madt 
Wahrfcheinlich brütete feine Kriegs: und Eroberungswuth fchen über bean 
Angriff, ven er dem nordiſchen Coloß zugebacht hatte. Zur Zeit aber wa 
ten feine Geifter noch mehr aufgeregt durch den Krieg, ven er mit ber Wucht 
der Muffen und mit brutaler Gewalt gegen ten edlen Uberhirten ter 
Stirche führte, welcher nur in der Kraft des Glaubens und in tem Be 
wußtſeyn feines Rechts und feiner Pflicht eine Stütze fand. ben tamals 
and ter Gewaltige Im Begriff, Das Muß des Unrechts, das er gegen jes 
nen verübt, bis zum äußerſten Rande zu füllen. Aber des von Natur fe 
ſanften und nachgiebigen Papſtes Wille ſtaͤhlte fich gerate in dem Auer 
ſelcher Verfolgung immer mehr zu unbeſiegbarer Kraft des Widerftandes, 
und das Gefühl ter Ohnmacht gegen ſelche geiftlihe Stärke erreate dage⸗ 
aen in dem ſtolzen Gebieter, ver gewohnt war, alle Fürſten Gurevwae, mit 
Nusnahme tes unerreichbaren Königs der Meere, millführig feinen Win— 
fen jih neinen zu ſehen, einen gereisten Zorn und Uebermuth, ver dae 
Nerzeichen feines nabenden Falles war. Solche Stimmung mußte denn 
auch leicht fie Würde ter Haltung, deren er fenit fähig war, geführten 
und in wiltem Ausbruch fi ergießen, fe daß der Held Des Jabhrbunderte, 
ungeachtet Ter ungebeuern Rusdelenung feiner Macht, und ungcadıtet der 
eritaunlichen Gaben ſcines Geiſtes, dennech in Wabrbeit Hein erſcheint 
gegen Die erbabene Zeelenrube und Pflichttreue des gerangenen Kırdın 
fürſten. Unſer Brief nun gibt auch einen Beweis jener mit Mübe be: 
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herrfchten Zornwüthigkeit des Kaiſers, wie fie fich in einem heftigen Aus⸗ 
fall gegen vie katholiſche Gefftlichkeit in Holland Außert; und enthüllt 
zugleich die innere Gefinnung tes Kaiſers in Beziehung auf Religion und 
Kirche, die ihm nur eine Magd der Polltif war. Wir müffen zivar gefte- 
hen, daß wir für die Aechtheit des Briefes Feine namhafte Bürgfchaft ha⸗ 
ben; denn vie Abjchrift aibt nicht einmal an, von wem berfelbe herrühre. 
Aber vie innere Wahrfcheinlichfeit ver darin erzählten Thatfachen, und bie 
Unwahrfcheinlichfeit, vaß Jemand zu feinem PBrivatvergmügen einen ſolchen 
Brief ertichte, laſſen ung nicht zweifeln, daß er Acht fei; und in dieſem 
Vertrauen theilen wir ihn den Lefern dieſer Zeitfchrift mit. 

„Pyrmont, den 22. Sept. 1810. In meinem vorigen Briefe habe Ich 
Ihnen Nachricht von der Audtienz gegeben, welche ber Kaifer Napoleon 
am 6. Mai d. I. zu Breta den Fatholifchen und proteftantifchen Geiftlicyen 
ertheilte; allein die Unterrevungen, welche dabei ftatt fanten, habe ich Ih: 
nen nur furz gemeldet. Ich liefere Ihnen hier einen Nachtrag zur Ber: 
vollſtaͤndigung tiefer wichtigen Meußernngen, welche Se. Maj. der Kalfer 
Napoleon bei dieſer Gelegenheit gethan bat. Nachdem er die gewöhnliche 
Tour gemacht hatte, fprach er einige Werte mit dem Prüfidenten bes Ap⸗ 
pellationsgerichts, faßte die verfchievenen Colleglen Ins Auge, und blieb zu⸗ 
legt bei dem Fathelifchen Vicarius apostolicus fichen, ber, fen Mamı: 
feript in der Hand haltend, dem Monarchen im Namen der Tatholifchen 
Geiftlichkeit fein Bompliment machte. Se. Maj. aber geruhte nicht darauf 
zu antiwerten, fontern fragte: Mo find die reformirten Prediger? Mor: 
anf der Fürſt von Neufchatel fie dem Kaiſer vorfltellte, und Hr. ten 
Dever, Previger der evangelifchen Gemeinde, die Erlaubniß erhielt, ven 
Kalfer anzureden. Die Rede war kurz und enthielt unter Anderm folgen: 
des: „„GEs if ummanbelbarer Gruntfaß der Broteftanten, in Allem, was 
ch zuträat, die Hand der Vorfehung anzubeten und dem Gäfar zu geben, 
was tes Bäfars iſt.““ Der Kaifer hörte tiefe Rebe aufmerffam an und 
antwertete: „„Sie haben recht, ich beſchütze alle Gottesdienſte; tie Pro: 
teftanten und Katholiken genießen in Frankreich gleihe Rechte; es ift 
billig, daß die Proteftanten in diefem Departement in gleichen Rechten mit 
ben Kathelifen ſtehen.““ Hierauf fragte der Monarch Herrn ten Oever: 
„„Warum, mein Herr! find Eie in vollem Ornate?“ — „„Sire! ** 
verſezte Hr. ten Dever, „„dieß iſt in der Ordnung.““ — „„Nun ja”*, er: 
widerte der Kaiſer, „„das iſt Landesſitte! Aber““, fuhr er fort, indem er 
ſich nach der roͤmiſch⸗katholiſchen Geiſtlichkeit wandte, die nicht im Ornate, 
ſendern vermuthlich bloß im ſchwarzen Kleide erſchienen war: „„warum habt 
Ihr den Prieſterrock nicht an? Ihr ſagt, Ihr ſeid Prieſter; aber wer ſeid 
Ihe? Prokuratoren, Retarien, Bauern? Ich femme in ein Departement, 
wo die Diehrheit aus Katholifen befteht, bie in vorigen Zeiten unterdrückt 
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worden find, nach der Revolution mehr Freiheit erhalten haben, und mein 
Bruder, der König, noch mehr begünftigt Hat; ich fomme, um Eu ale 
den Andern gleich zu machen, und Ihr fangt damit am, daß Ihr den Res 
fpeft gegen mich aus den Augen ſetzt, und beklagt Euch über bie Unter 
drüdung, bie Ihr unter der vorigen Regierung erlitten hättet; Cuer Be 
nehmen aber zeigt, daß Ihr fie wohl verbient habt. Der erfle AR ver 
Eouverainität, den ich habe ausüben müflen, war, baß ich zwei von Gera 
widerfpenftigen Brieftern verhaften ließ, fie fiten im Gefänguiffe um 
follen verhaftet bleiben. Dagegen ift das erfie Wort, das ich aus dem 
Munde eines refermirten Predigers höre: „„gebt dem Gäfar, was des Gi 
fars iſt.“!“ Das ift die Lehre, die Ihr predigen folltet. Von biefem Her 
da — auf den Herrn ten Dever beutend — follt ihr lernen. Immer 
habe ich unter den Broteftanten getreme Unterthanen gefunden, mie hobe 
ich mich über einen zu beflagen gehabt. Ihr Habt die Proteftanten vers 
läumbet, indem Ihr fie als Lente dargeſtellt, die ſtaatsgefaͤhrliche Gruu⸗ 
füge lehrten; aber ich habe Feine beſſeren Unterthanen, als bie Proteſten⸗ 
ten. Im Baris laſſe ich mich zum Theil von Proteſtanten bevienen; fe 
haben freien Zutritt zu mir, und bier will eine handvoll brabäntifcher Fe 
natifer fi) meinen Abfichten widerſetzen. Hätte ich nicht im Boſſuet's Lehe 
re, in ben Marimen ber gallifanifchen Kirche Brunbfähe gefunden, bie mi 
den meinigen übereinftimmten, und wäre das Goncorbat nicht angenommen 
worden, ich würde Proteftant geworben feyn, und dreißig Millionen Res 
fen wären meinem Beifpiele gefolgt. Was für eine Religion lehrt aber 
Ihr? Wißt Ihr nicht, was Jeſus Chriſtus gefagt bat: Mein Neih iR 
nicht von biefer Melt, nad Ihr Andern wollt Cuch in meine Reichege⸗ 
fhäfte miſchen!? Ihr wellt nicht für den Sonverain beten? (Bermuibs 
lich hatten vie katholiſchen Geiftlichen in biefen neuen Provinzen zum Theil 
erflärt, fie Fönnten feine DBefchle über kirchliche Gegenſtände vom einer 
weltlihen Macht annchmen; ver Befehl: für den Kaifer zu beten, nmüfle 
ihnen erſt von ihren geiftlihen Obern infinnirt werben.) Ihr wollt unges 
horjame Bürger feyn? Die Beweife babe ich in der Tajche. Wenn Ihr 
in ſolchen Grundſäthen verharret, fo wird Etrafe in diefer und Verdamm⸗ 
nis in jener Welt Cuer Theil feyn. Sie find““, indem er fidy an ben Bis 
car wandte, ter ihn angeredet hatte, „„apoftoliicher Vicar. Wer hat Eie 
augeftellt? Der Papſt? Er Hat Fein Recht dazu. Ich mache die Bir 
fchöfe.* + 

„Ihr wollt nicht“, indem er fih wieder an Alle wandte, „„für ben 
Monarchen beten? Ctwa tarum, meil ein römifcher Priefter mich im ben 
Dann gethan bat? Aber wer hat ibm das Recht gegeben, ben Monar 
Ken in den Baun zu than? Warum baben Luther und Galvin ſich vom ber 
Kirche getrennt? Cuer infamer Ablaßkram hat fie empört, und die dentſchen 
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Fürften wollten Euer Joch nicht mehr tragen. Die Engländer haben 
Hecht gehabt, fih von Euch Ioszufagen. Die. Päpfte haben durch ihre 
Hierarchie Europa in Feuer und Flammen gefekt. Ihr möchtet wohl 
gern wieder von nenem Blutgerüfte und Scheiterhaufen aufrichten ; aber ich 
will dafür forgen, daß nichts daraus wird.““ 

„„Seid Ihr von der Religion Gregors VII.? Bonifacius VIII? Bes 
nebicte XIV.? Clemens XII.? Ich bins nicht; ich bin von der Religion 
Jeſu Ehrifti, der gefagt hat: Gebet vem Eäfar, was des Bäfare 
tft; und demſelben Evangelium gemäß gebe ich auch Bott, was Gottes iſt. 
Meinen Szepter babe ich von Gott; ich trage das weltliche Schwert, unb 
ich werde es zu führen wifien. Gott richtet die Thronen auf, nicht ich 
Habe mid auf meinen Thron geſchwungen: Bott bat mich darauf gefeht, 
und Ihr Erdenwürmer (Vermisseaux de terre) wollt Euch dem wibers 
fegen? Ich bin keinem Papfte, fondern nur Gott und Jeſu Chriſto Res 
chenſchaft von meiner Regierung ſchuldig; meint Ihr, daß ich dazu ger 
macht fei, dem Papſte den PBantoffel zu küffen? Wenn es nur von Euch 
abbinge, Ihr würbet mir die Haare abfchneiden, wuͤrdet mir eine Blake 
machen, würbet mich, wie Ludwig den Frommen, in ein Kloſter fies 
den, ober mich nach Afrifa verbannen. Was für unwiflende Schwachs 
föpfe ſeid Ihr! DBeweifet mir aus dem Gvangelium, daß Jeſus Ehriftus 
den Bapft zu feinem Stellvertreter, zum Nachfolger des heil. Petrus ver: 
verordnet habe, und daß er das Recht habe, einen Monarchen in Bann zu 
tun? (Aus diefen wieberholten Aenerungen follte mau beinahe das Un⸗ 
glanbliche ſchließen, daß der Kaiſer die Beweiſe feines Bannes in Händen ges 
habt Babe; wenigitens muß die Sage davon in Holländifch- Brabant verbreitet 
geweſen feyn, nnd der Kaifer muß fchriftliche Beweiſe davon erhalten has 
ben.) IR Euch an meinem Schupe gelegen, fo prebigt das Evangelium, 
fo wie es die Apoftel geprebigt haben. Ich will Euch befchüken, wenn 
Ihr gute Bürger feld; wo nicht, fo verbanne ich Euch aus meinem Reis 
che, und zerfirene Euch, wie bie Juden, in alle Well. Ihr gehört zum 
Bistyum Mecheln. Zeigt Euch vor Eurem Bifchofe, legt Euer Bekennt⸗ 
niß bei ihm ab, und unterfchreibt das Boncorbat. Der Bifchof wird Euch 
meine Willensmeinung fund machen; ich will noch einen andern Bifchof 
zu Herzogenbufch einfehen. Gibt es ein Seminarium zu Breda? 
(Man bejahete dieß) Wohlan denn, Herr Praͤfekt, Sie werben Anſtalt 
treffen, daß biefe Leute das Concordat befchwören. Beſuchen Sie das Ses 
minarium, und forgen Sie dafür, daß man darin die reine Lehre bes Evans 
gellums vortrage, damit aufgeflärtere Leute daraus hervorgehen, als biefe 
Schwachkopfe (imbecilles) von Löwen, wo man eine wunberliche Lehre 
vorträgt.“" 

Der Berfaffer des Briefes it ohne Zweifel Fein Katholik. Er fcheint 
XVI. 43 
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ein geheimes Vergmügen daran zu haben, daß ber Kaifer bie lactheliſche 
Geiftlichkeit fo mit dem Erguß feines Unwillens überfchüttet, uud bagegen 
die Anrede des proteftantifchen Geiftlichen gnädig aufnimmt. Gr Bat, wie 
es fcheint, nicht gefühlt, daß dennoch die erſte, indem fie die zornige Etaxb 
rede mit dem ftillen Widerſtande der Pflicht über ſich ergehen läßt, eine 
ehrenvollere Stellung behauptet, als der letzte, welcher ſchmeichelnd einen 
Grundſatz zur Schau trägt, von dem er wußte, daß er in des mächliges 
Kaijers Ohren einen guten Klang babe. Ghrenvoller ift es fürwahr, dem 
gewaltigen Uſurpator das Kirchengebet zu verjagen, fo lange uicht ber 
geiftliche Vorgeſetzte die Anweiſung dazu gegeben hat, als ihm gefchmeibig 
zu huldigen. Auch vie fatholifche Kirche lehrt den Gehorſam gegen bieje 
nigen, welchen Gottes Fügung tie obrigfeitliche Gewalt im die Hände ge 
geben hat; aber fie lehrt zugleich, daß man nicht Gottes Gebot und bie 
Ordnung feiner Kirche der Willlühr eines weltlichen Gebieters preiege⸗ 
ben ſolle. | 


XLIV. 


Sobann von Nepomuf. 


ine Hiftorifch-Fritifche Sfizze, auf Veranlaffung des Werkes: „Geſchichte 
von Böhmen, von Karl Wilmarshof. Leipzig 1844.“ 


Gin akatholifcher Prediger in Böhmen, gelegenheitlich einer 
Zeichenrede (im Jahre 1614), rief: „Alle heilige Bekenner und 
Blutzeugen, Magifter Johann Huß u. f. f., feligen Andenkens, 
organa spiritus sancti*).“ Wenn ein Fanatiker fchon (ber durch 
feine attentirte Flucht, durch Ausbreitung der Irrlehre, jo wie 
durch jeine verheißene und unerfüllte Rechtfertigung den kaiſerli⸗ 
chen Geleitsbrief verwirft haben würde, Im Falle diefer auch über 
das Ziel feiner Reife nach Konſtanz hinaus fich eritredit harte), 
ein Dann, der nur für feine Keberei (1415) ſtarb, einen prote- 


*) Conciones funcbres varior. authorum, in der yprager Ef. 
Bibliothek; Ate Predigt S. 470, von Bohuflaw (Gottlob) Klats 
tomify von Saatz, Dechant In Höritz. 
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ſtantiſchen Paſtor äußerſt intereſſtrte, wie viel mehr muß es ben für 
den Katholicismus begeiſterten patriotiſchen Böhmen erheben, wenn 
er des Heil. Blutzeugen Johann von Nepomuf gebenkt, welcher 
das lautere Wort Gotted in der Hauptfladt feines Königreiches 
Prag nicht nur lehrte, fondern auch ald Martyrer der ſakramen⸗ 
talifchen Beichtverfchwiegenheit am kirchlichen Horizonte pranget. 
Dennoch hat die Afterweisheit neuerer Tage unfern heil. Johann 
von Nepomuf nicht unangetaftet gelaifen, und felbft der Ver⸗ 
fafjer vorgenannter Gefchichte Böhmens, obfchon er Seite 24 und 
26 der heil. Ludmilla, und S. 25 bis 27 des heil. Wenzeslaus 
in Ehren gebentet, befpricht bloß S. 236 bie (1729) erfolgte 
Heiligſprechung, nicht aber die Leidensverhältniſſe bed heil. Mar⸗ 
tyrers Johann von Nepomuk, welches leicht Veranlaffung geben 
Lönnte, unfern Martyrer bes Beichtflegeld mit einem Johann von 
Nepomuk zu verwechjieln, welchen König Wenzel IV. aus ganz 
andern Urfachen in bie Moldau merfen ließ, wenn gleich dieſer 
mit jenem nur den Namen und die Todesart gemein hatte, Beide 
hingegen von einander verfchiebene Perfonen find. Der heil. Jo⸗ 
bann von Nepomuf war (1381) Pfarrer zu Gallus in Prag, 
Zuhörer des canonifchen Rechtes *), dann Prebiger an ber Thein⸗ 
kirche, Domprediger an der Prager Hauptlicche zu Veit, Beicht⸗ 
vater der (1386 +) Königin Johanna von ber Pfalz, und flarb 
als Martyrer (1333) des treu bewahrten Beichtgebeimnifles. Nebſt 
ihm lebte zu gleicher Zeit ein anderer Johann von Nepomuf (se- 
cundus, filius Welfini), gleichfals geboren zu Pomuf (Nepo- 
muf), Öffentlicher Notar, Domherr am Wifchehrad und Pfarrer 
zu Aegid, Zuhörer und Doctor des canonljchen Rechtes, Archi⸗ 
biacon im Saatzer Gebiete und erzbifchöflicher Generalvicar, wel⸗ 
der zur Zeit der Königin Sophie von Bayern (+ 1425) im 
Jahre 1393 jein Leben verlor. Die Exiftenz des Leptern geſteht 
Hr. Verfaſſer Seite 85 ohnehin zu; er murbe ertränkt, weil er 
das Intereſſe des Königs vereitelt, wegen Betätigung des Kla⸗ 
drauer Abtes, mittelbar wegen geübter Mache am Erzbiſchofe Jo⸗ 
baun von Grenzenftein, und in Folge Eöniglicher Grauſamkeit. 


%) Codex Juristarum im lniverfitätsarchive (1381), inter studen- 
tes: Joannes de Pomuk, plebanus (Pfarrer) oeclesiae 8. 
Galli in Praga. 


43? 
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Die Eriftenz und ber Martyrtob unfers Heiligen (primus, auch 
Haßil genannt) wurde ber chriftlichen Nachwelt durch Öffentliche 
Denkmäler bewahrt; namentlich durch einen Grabftein in der Prager 
Domkirche, mit der Aufichrift: Johann von Pomuk; durch eine 
Abbildung oder ein Wandgemälde in der Prager Kreuzkirche, gleich 
nach der Auffindung des heil. Leichnams in der Moldau, mit eis 
ner Auffchrift*); durch ein Gemälde in der Kapelle des Prager 
altftädter Rathhauſes, mit einer Auffchrift **); durch ein Bildnis 
in der Univerfitätäfirche der Utraquiften (Brohnleichnamäfirche) vom 
Jahre 1532. Das kirchliche Bewußtfenn der bimmlifchen Verklä⸗ 
rung unferes Heiligen murde durch die audgezeichnete Tugenbübung 
und defien heldenmüthigen Tod, aber auch durch das Erjcheinen 
heller Lichtflammen um das Haupt bed in die Moldau Verſenk⸗ 
ten, fo wie durch die ungeheure Trockenheit gemedt, welche auf 
befien Tod folgte, und fo ungewöhnlich war, dag man zu Buß 
die Moldau durchfchreiten Eonnte. Diefed Bewußtſeyn von ber 
Heiligkeit de8 Johann von Nepomuk erhielt fich durch dad Organ 
be8 Prager allzeit getreuen Domcapiteld, welche die Leiche des 
Verklärten in der Metropolitankirche bei Veit unter einem Grab» 
feine beifegte, und biefes bereitS erwähnte Denkmal (1530) er- 
neuern ließ, ja die Auffchrift beifeßte: „Honorabilis Dominus 
Magister Nepomucenus hujus Ecclesiae Canonicus Reginae 
Confessarius, qui sacrosancti confessionis Sigilli custos us- 
que ad mortem fuit, a Wenceslao IV. Bohemiae Rege Ca- 
roli IV. filio, tormentis tentatus, ex ponte in Moldavam 
praecipitatus, miraculis clarus hic jacet sepultus 1383“, welches 
Monument unter dem bilderftürmenden Könige Friedrich zwar ruis 
nirt, aber (1621) durch die Obhut ded erwähnten Domcapiteld 
wieder bergeftellt ward; ein Bewußtſeyn, welches bie nad Zit- 


*) Gemälte mit der Infchrift: A. MCCCLXXXIH. XX. May ex 
deposito Corpore in Ecclesia 8. Crucis Joannis de pomuc 
Canon. a Wenceslao IV. ex ponte in Moldavam dejecto 
vera vultus et corporis depicta imago. 


**) 8. Joannes Nepomuk submersus 1383. Antiqua ex pictura 
vetero — Pragensis curiae — Anno 1481. 
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tau (1421) fliehenden Domherrn ber Prager Sauptlirche ebenda⸗ 
ſelbſt ausfpracken *). 

Diefes Tirchliche Bewußtſeyn fprach fich ferner aus in ber 
Stadt Nepomuk, mo fein Geburtöhaus durch die. Herren von Stern» 
berg in eine Kapelle geftaltet wurde; durch die Mitglieder ber Pra- 
ger Karl Ferbinand’fchen Univerfität, welche jährlich an feinem 
Martyrtage eine Lateinische Lobrede In der Kapelle zu Skalka ihm 
abhielten **); durch ihre ertönenden Hymnen und errichtete Sta- 
tuen ***), durch die Weber zahlreicher Biographen im In» und 
Auslande +). 

Diefes kirchliche Bewußtſeyn wurde belebt durch den uner- 
flärbaren Vorfall, daß jeder freche Betreter des Grabes bed Hei⸗ 
Vigen der weltlichen Schande nicht entging; daß nach ber Erhe⸗ 
bung des heil. Leibes, während die übrigen fleifchlichen Theile bis 
auf die Gebeine in Verweſung übergangen waren, die Zunge auf 
ben heutigen Tag unverfehrt erhalten blieb. 

Endlih bat das Eentralorgan der FTatholifchen Kirche, ber 
apoftolifche Stuhl in Rom, dieſes kirchliche Bewußtſehn, das fich 
über alle Exdtbeile verbreitet Hatte, durch bie Helligfprechung bes 
Martyrers (1729) gutgeheißen; wobei die römifche Curie mit äu⸗ 
erfler Strenge verfuhr, und unfern Heiligen von bem erzbifchäfs 
fichen Generalvicar gleichen Namens ausbrüdlich unterfchieb HF). 


*, Zittauer Stapichronif. 
**) Gloria Universitatis Carolo-Ferdin. Pragae 1672. auet, 


Volkmann. 
ses) Pontani a Braitenberg hymnorum 8, libri 3. Pragae 1602. 
Fagelli opuscula. Lipsiae 1538. ‚ 


+) Acta Sanctorum Maji, collecta a Godof. Henschenio et 
Dan. Papebrochio. Antverp. 1870. Fol. tom. 3. p. 887. 
Fama posthuma B. Joann.Nep. Pragae 1841, ®elinef (1679), 
Henfchen (1680) u. ſ. f. 

+) Bulla Urbani VIII. 2. Nov. 1625 et 13. Martii 1634. Con- 
stitutio Benedicti XIIL 1. M. qua B. Joannes Nep. Sancto- 
rum Christi Martyr. Canoni adscribitur. Bomae 1729. 
Acta processus in causa canonisationis B. Joann. Nepom. 
Viennae 1721 et 22. Sacr. Rituum Congreg. declarationis 
Martyr. B. Joann. Nep. Romae 1727 et 28. 
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Sonach nicht auf unbegründeter Sage, ſondern auf hiſtori⸗ 
ſchen Zeugniſſen aller Jahrhunderte, beruht das kirchliche Bewußi⸗ 
ſeyn von der Helligkeit und dem Heldentode unſers Johann von 
Nepomuf. Aus den von Berghauer *) und Andern gefammelten 
Zeugniſſen, deren biefer vom Jahre 1383 bis 1700 an der Zahl 
neununddreißig anführt, und die PB. Zimmermann **) im Auss 
zuge lieferte und fortfeßte, genüge es, bloß einige bier anzuführen. 

Mebit obbeichriebenen Denfmälern hat das Zeugniz des Paul 
Zideck (Paulus a Praga) ein vorzügliched Gewicht, welcher feiner 
Zeit der einzige Fatholifche Doctor in Wöhmen und ernannter Bi⸗ 
ſchof von Leutomifchel war, das (Codex consiliorum ad Georgium 
Podiebrad v. 3. 1471) alfo lautet: „Male suspicans (Wen- 
ceslaus Rex) de Dominae suae continentia, quae confiteba- 
tur Magistro Joanni Decano O. O. S. S., accessit illum Rex 
petens sibi revelari, cum quo illa carnale commercium hs- 
beret? et cum Decanus ille nihil dicere vellet, praecepit 
eundem aquis submergi, quo facto exaruit fluvius et cum 
populus non haberet, contra regem murmurare coepit, et 
hoc malorum initium fuit.” Gin anderes Zeugniß ift das bed 
Prager Domdechanten Johann Krumlow, in einer Urkunde beB 
Prager Domcapiteld v. 3. 1483, wo die Worte zu lefen: „1383 
Johannco de pomuc submersus de ponte“ ***), 

Deegleichen zeugen Katholiken, fo Wenzel Hagek von Libo⸗ 
can, Probft von Altbunzlau (1541), welcher auf Ältere Gewährs⸗ 
männer zurüdweljet; Johann Dubravius (1522), Biſchof von 
Ollmütz im 23, Buche feiner Gefchichte u. A. m. Nicht minder 
Akatholiken; fo Chriſtoph Manlius von Görlig (1561), Martin 
Boregk (1587) u. A. m. 

Wenn frühere böhmifche Ehroniften, wie Bartofh von Drah⸗ 
wig u. f. w., unfern heil. Johann von Nepomuf mit Stillfchwris 
gen behandeln, unb bloß des erzbifchöflichen Generalvicars erwäb⸗ 


*) Protomartyr poenitentiae ejusq. sigilli Vol. 2. a J. Th. 
Ad. Berghauer, August. Vindel. 1761. tom. 1. 


**) Codex Bibl. Capituli Metropol. Pragensis sub Lit P. 22. 


*25) Morbote einer Lebensgefcdhichte deß heil. Ichann von Nepommf. Prag 
1829. 


Johann von Nepomuk. 655 


nen, fo iſt bie Urſache hiervon leicht zu erklären, indem fie bie 
gefchichtlichen Ereigniffe vom Jahre 1380 bis 1387 gänzlich aus» 
gelafien Haben, und folglich ift hieraus fein negatives Urtheil zu 
ſchoͤpfen; beſonders, da die huſſitiſche Zerftörungsmwuth, welche uns 
ter dem Vorwande bed freien Keldyes, die Sturmglode gegen das 
Königthbum riß, die Fatholifchen Denkmäler und fchriftlichen Ab⸗ 
zeichen ber Vorzeit zu vernichten bemüht mar. 

Uebrigens trägt die Lebens⸗- und Martergefchichte des heil. 
Johann von Nepomuf, zum Unterſchiede von Generalvicar beifels 
ben Namens, alle Merkmale der Glaubwürdigkeit an fih. Ober 
märe ed unmöglich, daß aus der Stadt Nepomuk mehrere Jüng- 
linge zu gleicher Zeit hervorgegangen, welche den Namen Johann 
gleich hatten? Es war ja in biefer Stadt ein Ciſtercienſer⸗Kloſter 
(entftand 1146), wo von den Huffiten (1420) über 150 geifl- 
liche Perſonen hingerichtet, und ihre heil. Hallen in Staub und 
Afche verwandelt wurden; und es ift bekannt, daß ſich die Kloͤ⸗ 
fer der Jugend annahmen, und fie zum Behufe der Studien uns 
terftügten. Oder auch flreitet nicht für diefe thatfächliche Wahr⸗ 
heit der Charakter ſowohl des ercentrifchen Könige Wenzel, als 
auch jener feiner frommen Gemahlin Johanna?! Mögen alfo 
Immerhin afterweife Gritiker die Perfon bes heil. Johann von Ne⸗ 
pomuk anfallen, 3. B. V. Lifher*), R. v. Reindberg u. A.; 
wir Katholiken fielen ihnen das kirchliche Bewußtſeyn, Öffentliche 
Denkmäler, Hiftoriker, Biographen und Apologeten aller Jahrhun⸗ 
derte entgegen, welche ihre Zumuthungen hinlänglich abweijen; ja 
wir find ber feften Ueberzeugung, daß zwar das Martyhrthum des 
heiligen Iohann von Nepomuk außerhalb bed chriftlichen Dog⸗ 
mad beftceht, Hingegen eine berlei frevelhafte Läugnung bes kirch⸗ 
lichen Bewußtſeyns (Tradition) bei befangenen Gemüthern ben 
firchlichen Dogmatismus überhaupt gefährden Tönnte, indem hiſto⸗ 
rifche Facta und Dogmen Innigft verfnüpft find, daß bei bergleis 
chen Pfeubophilofophen eine geheime Abſicht unterlaufe, die dahin 
zielt, durch dad Außerweſentliche das Weſen ber Heil. Religion 
jelbft zu untergraben. 


*) Mpologie und Schnpfchrift für den Heil. Johann v. Nep. wider bie 
futherifche Helligfprechung des ermorbeten Dresbifchen Präbicanten 
Hermann Hahn, von Valentin Löfcher, Intherifchen Prädicanten zu 
Dresten, von I. Th. A. Berghauer. Döllingen 1730. 


XLV. 


Die Beneralverfammlung des BuftavsApoifs Vereins in 
Gtuttgart und ihre Nefultate. Zugleich ein Wort über 
Die proteſtantiſche Rirdyenverfafiungs: Frage. 


(Schluß.) 


„Die Geſchichte der Reformatoren ſelbſt“, ſagt Haller 
richtig, „widerlegt ihr aufgeſtelltes Princip. Sie proteſtirten 
gegen jede höhere Autorität, aber nahmen es ſehr übel, wenn 
man binwieder gegen die ihrige proteftirte. Cie forderten geis 
flige Freiheit und Gleichheit, weil fie derfelben für fich beburfs 
ten, aber ihren Jüngern wollten fie dieſelbe nicht geftatten. 
Und in der That, fo bald diefe Freiheit und Gleichheit einger 
räumt wird, fo ift auch feine proteftantifche Kirche mehr; fie 
wird durch ihr eigenes Princip zu Grunde gerichtet; eine Ges 
ſellſchaft, deren Grundgeſetz auf Vereinzelung und Zerftreuung 
beruht, kann unmöglich beftehen, fo lange fie dieſes Gefeh be: 
folgt, fie muß inconfequent feyn, fich ſelbſt widerſprechen ober 
aufgelöst werben” *). Sollte, wer Luther'd Abhandlung „von 
der Gewalt der weltlichen Obrigkeit“ **) liest, glauben, daß 


*) Reſtauration der Staatswirthfchaft Bo. IV, ©. 9 Anm. 

**) In diefer Abhandlung, die er ans Beranlaffung ber wider feine 
Ueberfehung bes neuen Teflaments ausgegangenen Verbote im Jahre 
1523 herausgab, und felbft dem Herzog Johannes von Sachfen zu: 
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berfelbe Luther es war, ber die weltliche Gewalt gegen ſei⸗ 
ne theologifchen Gegner, wie Karlftabt, die Wievertäufer u. 
f. f. aufrief, und die Landesfürften nicht nur zu Schirmern ber 
von ihm aufgeftellten neuen Lehre, fondern auch zu Richtern 
über die Reinheit der Lehre beftellte*)?_ Das fchon von Lus 
ther feinen fürftlichen Anhängern zuerfannte und fpäter allges 
mein angenommene jus reformandi zeigt deutlich, wie wenig 
die Reformation im Stande war, ihre PBrincipien aufrecht zu 
erhalten. Nur zu bald fahen die Reformatoren felbft es ein, 
zu welchen Gonfequenzen ihr demokratiſches Princip, ftrenge 
verfolgt, führe. Anfänglich hatten fie ganz dieſelben Firchlichen 
Berfaffungdgedanfen, mit denen man fich in unferen Tagen 
als mit neuen Erfindungen trägt. Nicht mır wurde das Prie⸗ 
ſterthum als eigner Stand negirt, ſondern es follten vie Geiſt⸗ 
lichen nur Diener und Beamte ded Volkes oder der Laien feyn, 
blos um der Ordnung willen von ber Gemeinde gewählt; wo 
aber dieſes Organ ſchlecht wäre, da follte der Laie nicht nur 
das Recht, fondern die Pflicht haben, zu predigen u. f. w., 
wenn er anderd Beruf dazu in fich fühle. Hutten ſchlug vor, 
man folle ven Clerus mehr noch als becimiren, nämlich von 
hundert nur Einen laffen, und diefe Reliquien follten dann in 
feiner Weiſe mehr von ven Laien fich unterfcheiden, fie follten 
gekleidet gehen, wie andere Laien auch, feine Privilegien mehr 
vor andern Bürgern voraus haben u. f. f. Ueber zwanzig 


eignete, fpricht Luther über Denk- und Blaubensfreiheit Grundſätze 
aus, am denen fi der Liberalismus nnferer Tage nicht zu fchämen 
hätte. Dagegen wirb aud ber firengfte Katholik nichts, einwenden, 
wenn Luther fagt: „So fprihft dn abermal: Ja, weltliche Gewalt 
zwinget uicht zu glauben , fondern wehret nur äußerlih, daß man 
die Lente mit falfcher Lehre nicht verführe. Wie koͤnnte man ſonſt 
den Kebern wehren? Antwort: das follen die Bifchdfe thun 
und nicht die Fürften, denn denen ift fol Amt befohlen 
and nicht den Fürften. ©. Luthers Werke, Hall. Ausg. T.X, 
p- 426 — 479. 

*) Man vergl. hierüber Plank's Geſchichte des proteſtant. Lehrbegriffe 
(2eipz. 1796), Br. IV, Kap. IL, ©. 59 — 66, 
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Pfarrer ſollte ein Biſchof ſtehen, der mit ihnen in monailichen 
Conferenzen die geiſtlichen Angelegenheiten behandelt. Da der 
Biſchof weniger Arbeit habe, ſo ſolle er auch zwanzig Gulden 
weniger Beſoldung haben, als ein Pfarrer, u. a. M.*) Mit 
biefer Umfehrung des frühern Verhäftniffes zwiſchen Clerus und 
Laien geftaltete fi) auch die Idee der Kirche ganz andere, 
Bor Allem wurde die Nothmendigfeit einer äußern Kirche, eis 
ned Inftitutd geläugnet. Sie follte rein geiftiger Natur, eine 
Berfammlung wahrhaft $rommer feyn, die aber durch fein Ans 
fered Band verbunden find, fondern blos durch Glauben und 
Liebe. Weil man nun aber doch einmal eine Art Gemeinſchaft 
haben mußte, um die bisher von der Fatholifchen Kirche inne⸗ 
gehabten Befugniffe zu üben, fo fand man diefe in der Eons 
ftitutrung von Nationals und Randesfirchen. Auch von 
einem jährlich abzuhaltenden Nationalconcil war die Rebe, wels 
ches vie oberfte Kirchenbehörde für Deutfchland ſeyn follte. 
Dieſes ungefähr waren. vie Eirchlich-theologifchen Anfichten, die 
im erflen Stadium der Reformation geltend gemacht wurden. 
Wie ganz anders lauteten fie, ald über das Gefammtgebiet 
der Neuerungen und ihre Gonfequenzen ver Ueberblid fich erw 
weitere! Luther felbft war mit feinem Beifpiel denen voranges 
gangen, welche in maßlofem Yeuereifer die Fahne des Rapifas 
lismus, ded Aufruhr gegen die geiftliche wie weltliche Obrig« 
feit aufpflangten **); al8 er aber die Empörung allenthalben 


*) Man vergl. hierüber vie lehrreiche und intereffante Schrift: Deutſch⸗ 
lands literarifcye und religiöfe BVerhältniffe im Reformationgzeital- 
ter a0. Bon Dr. Karl Hagen. Grlangen 1841 — 44. 3 Be. 


Man lefe nur in feiner Schrift wider den falfch genaunten Stand 
der Geiftliyen die Worte: „Sagen fie aber, es fei zum fürchten ein 
Aufruhr wider die geiſtliche Obrigkeit, antworte ih: Soll darum 
Gottes Wort noch bleiben und alle Welt verderben? It's billig, 
taß alle Seelen ermordet werben ewiglih, anf taß tiefer Lärven 
zeitlih Prangen ewig bleibe? Es wäre befier, daß alle Biſchöfe er: 
mordet, alle Klöfter ausgewurzelt würden, bean daß Gine Ecele 
verberben ſollt. — — — Denn fle aber nicht hören wollen Gets 


Sr 
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in vollen Klammen fah, und bemerkte, wie dadurch die Feinde 
feiner Reformation nur neue Urſache, fie zu hafien, neuen 
Vorwand, fie zu verläftern, und neue Gründe, fie zu fürchten, 
befamen, da war er auf einmal feiner momentan liberalen Ges 
jinnung quitt und ledig. Gehörte Sicingend mißlungenes Uns 
ternchmen, mit Hülfe des fränfifchen, fehmäbifchen und rheinis 
ichen Adels eine totale Umkehr in ter Reichöverfarfung herbei⸗ 
zuführen, gehörten Karlſtadt's Bilverflürmerei, Muͤnzer's Toll⸗ 
heiten und die Aufſtände der Bauern in Franken und Schwa⸗ 
ben zu den Früchten des von ihm verkündigten neuen Evange⸗ 
liums, fo waren dieſelben Ertravaganzen zugleich die Urſache 
feiner Umfchr und feines Abfalls vom demokratiſch⸗ liberalen 
Princip. Wirklich datirt fich diefer von 15285. Von nun an 
trat Luther mit dem Sape von dem unberingten Gehorfam ges 
gen die Obrigfeit auf, ein Grundſatz, der wenigftend mit ber 
bisherigen Praxis und wohl auch, wie Hagen meint, mit dem 
germanifchen Leben in Wiverfpruch ftand. ber eben viele 
Theorie, nach welcher der Fürſt der unumfchränfte Herr feiner 
Unterihanen ift, verbunden mit Ausjicht auf Die aus der Eins 
ziehung der Kirchen = und Stloftergüter zu gewinnenden Reiche 
thümer war es, weldye gleich nad) dem Bauernkriege fo viele 
deutiche Fürften und Reichoſtädte beflimmte, fich für die Res 
formation zu erflären. Dadurdy änderte fich aber zugleich ver 
ganze Charafter der lepteren. „Biöher hatte fic einen volkö⸗ 
gemäßen, demokratiſchen Charakter, jeit dem ſich aber“, ſagt 
Hagen, „die Fürſten zu Vertretern und Beichüsern der neuen 
Lehre aufwarfen, hört vieß auf. Die Fürften haben ihre eis 
genen Zwede, die fie nie vergeiien, die fie unter allen Ver⸗ 


— — 


tes Wert, ſendern wüthen und toben mit Baunen, Brennen, Mor⸗ 
ten und allem Uebel, was begegnet ihnen billiger, denn ein Rarfer 
Aufrubr, der fie ven ter Welt auerotte.- In diefem Tone, wels 
her ten Radikalen In Aargau Ehre mahen würde, geht es fort, 
uud mit Recht ruft Hagen dabel aus: „Welchen Aintrud mußten 
ſelche Werte auf die ohnehin ſchon aufgeregte Menge madıen I” 
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hältnifien befolgen Die Reformation mußte daher eben fo 
fürftlichen Zweden dienen, wie fie vorher volfsthümlichen, nas 
tonalen gedient hatte. War die reformatorifche Bewegung bie 
her gegen die übermäßige Fürftengewalt, für die Einheit des 
Reiche, für die Erhöhung der Faiferlichen Gewalt geweſen, fo 
benügten die Yürften fie jest gerade für bie entgegengefehten 
Zwede, für die Erhöhung der Fürftengewalt, gegen die Ein 
heit des Reicho, gegen die Macht des Kaiſers. Die Einheit 
der Ration in ihren Tendenzen war ein für alle Mal verlo 
ren.” — Diefer Abfall des Proteftantismus von feinem Prin- 
cip gab jenem orthodoren Lutherthum, jener traurigen Hoftheo⸗ 
(logie ihren Urfprung, welche, während fie auf das gemeine 
Volk wegen der Teichteften Vergehen von der Kanzel herabdon⸗ 
nert, die Ärgften Gewaltthaten und Verbrechen der Mächtigen 
mit dem Mantel chriftlicher Liebe zudeckt und fich allerunters 
thänigft vor ihnen in den Staub wirft. Bon ihm datirt ſich 
jene Berfnechtung des proteftantifchen Kirchenweſens, über wel⸗ 
che man aud dem Munde der Proteftanten felbft fo viele Mas 
gen hört, von ihm jenes fteife, ariftofratifche Confiſtorialregi⸗ 
ment, von welchem fie verfichern, daß es alle freie Bewegung 
des Firchlichen Lebens hemme. Der Fürft ſetzte fortan alle Kit 
chendiener ein und ab; der Fürft fprach das Recht an (und 
Niemand beftritt e8 ihm), bei Streitigkeiten über die Lehre und 
den Glauben einzufchreiten und nach feinem Gutachten zu ents 
fcheiden, felbft Normen und Regulative des Glaubens aufzu⸗ 
ftellen und Solche, vie fich nicht genau daran hielten, zu bes 
ftrafen. Um die Folgen aus diefen Grundfägen fümmerten ſich 
die Iutherifchen Theologen wenig, da fie um fo unduldfamer 
gegen fremde Meinungen geworden waren, je ficherer fie ſich 
im Befige der Gewalt wußten. Natürlich wünfchten fie, fi 
nun auch innerlich eine auctoritative Stellung in den Gewiſſen 
der Gläubigen zu fichern, und wenn im Anfange der Refor: 
mation jeder Unterfchied zwiſchen Laien und Prieftern geläugs 
net und ein allgemeines Prieſterthum gepredigt worden war, fo 
fuchten fie jegt wieder einen fpeciellen priefterlichen Charafter 
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zu vindiciren. — So ift der Proteflantiömus aus Schreden 
über die Confequenzen feines eigenen Princips, eben dieſem (des 
mofratifchen) Princip, das heißt, ſich felbft untreu geworben ; 
fo hat er, anftatt es in allmähliger Entwidiung zu einer ihm 
angemefienen, freien Berfaflung zu bringen, ſich dazu beqies 
men müflen, in ven Dienft ver weltlichen Gewalt zu treten, 
und fi) von ihr eine Quaſiverfaſſung aufnöthigen zu laſſen, 
weiche von einer felbftftändigen, der freien Entwidlung des 
firchlichen Geiſtes und Lebend günftigen Verfaflung das gerade 
Gegentheil it. Wird er mit feinem gegenwärtigen neuen Ans 
lauf und Verſuch, fich eine feinem demofratifchen Princip ans 
gemefiene, feinem wahren Gharafter entfprechende Berfaffung 
zu geben, glüdlicher feyn? Wir zweifeln. 

Wohl ift an einigen Orten, wie in der Rheinifch- Wefts 
phälifchen Kirchenprovinz, in der Rheinpfalz u. f. f. die fo 
vielfach erfehnte Repräfentativ » oder Synodalverfafiung bereits 
in die Wirklichkeit getreten, wir haben aber von einem fonbers 
lichen Einfluffe derfelben auf die Förberung des Firchlichen Sin- 
ned und Xebend in jenen Provinzen noch nichts gehört. Da 
wir jeboch geftehen müflen, daß und die dortigen kirchlich⸗reli⸗ 
giöfen Verhältniſſe aus eigener Anfchauung nicht näher befannt 
find, fo enthalten wir und gerne einer Bezugnahme auf fie, 
und eined Urtheild über fi. Wir haben bier überhaupt mr 
den Proteſtantiomus im Ganzen und Großen, die proteftanti- 
fhe Glaubensgenoſſenſchaft als eine kirchliche Totalität im Au⸗ 
ge, und wollen dad vorhin ausgefprochene Urtheil nur auf fie 
al® eine folche bezogen wiffen. Wir fprecheh vom Proteftan« 
tismus, in fofern er eine Kirche, nämlih Eine Kirche feyn 
oder werden will, und behaupten, daß er ed zu dem, was 
zum Begriff einer Kirche gehört, um fo weniger bringen wird, 
je firenger er an feinem vemofratifchen Principe feithalten, je 
confequenter er es in feiner Berfaffung durchführen wird, 
Schon in den Repräfentationen der einzelnen Gemeinden oder 
Lokalkirchen werven in der Regel die verjchiedenartigften kirch⸗ 
lich »religiöfen Elemente in Wiverftreit gegen einander liegen, 
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und über jede tiefer eingreifenne Frage in Kampf gera 
then: Vernunft⸗ und ftrenge Bibelgläubige, Rationaliften 
und Symbolgläubige, Indifferentiſten und Pietiften finden 
fi) wohl jchon in jeder inzelgemeinde beifammen. Da 
nun in Sachen ded Glaubens und Gewifiens ſich niemals eine 
Minorität freiwillig dazu verftehen wird, fih dem Willen 
der Majorität zu unterwerfen, fo wird, wenn über irgend eis 
ne mit einer Firchlichsreligiöfen PBrincipienfrage näher zuſam⸗ 
menhängende Angelegenheit ein Befchluß gefaßt werven fol, 
die Minorität entweder den Beitritt verweigern, over zum Bel- 
tritt gezwungen werden müflen, alfo entweder bie zuvor mur 
innerliche Spaltung nun auch eine äußerliche und faftifche wers 
den, oder von dem rein demofratifchen Princip abzugeben und 
eine zwingende Autorität zu conftituiren feyn. Diefe Autorität 
fan, da es eben von Seite der Minorität an der inneren Bes 
fimmung fehlt, nur eine Außerlich zwingende ſeyn, eine foldhe 
aber vermag über die innere Ueberzeugung nichts, vielmehr 
fpornt fie Diefe, beſonders in religiöfen Dingen, noch mehr zum 
MWiderftand, macht alfo den Riß und die Spaltung in der Ge 
meinde jedenfalld noch größer, und hindert alfo gerade daß, 
was fie fördern fol, nämlich die wahre Eintracht und das ges 
deihliche Zufammenwirfen der @emeinvegliever. Wenn fchon 
hi Beichlußfaffungen der Rofalfirchen-Repräfentation, wenn fie 
irgend eine wichtigere Firchliche Frage berühren, ein foldher 
Mipftand fich in der Regel ergeben wird, fo wird berfelbe in 
noch viel höherem Grade auf den durch die Abgeordneten ber 
Einzelgemeinden gebildeten Provincials und Landesſynoden ein- 
treten. Denn wenn die Berathungen der erfteren fich mehr 
nur über Gegenftände von untergeorbnetem Intereſſe, über Los 
falangelegenheiten der Gemeinve, über Sachen der äußeren Kir⸗ 
henverwaltung und Kirchenpolizei fich erftreden werben, fo 
werden bie ber letzteren ſchon weit mehr über bie eigentlichen 
Lebendfragen der Kirche fich verbreiten müflen. Weber die wich⸗ 
tigften ragen des Firchlichen Seyns und Lebens ift nun aber 
im Proteſtantismus ver Widerftreit der Anfichten gerade am 
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größten, die Einigung am fchwerften: man wird daher auf die⸗ 
fen Synoden über die wichtigften inneren Lebensfragen, vie 
etwa von Einzelnen in Anregung gebracht werben, zur Tages⸗ 
ordnung übergehen müflen, wenn ver innere Riß nicht auch 
zu einem äußeren, die Spaltung der Anfichten nicht auch zu 
einer Spaltung in entgegengefegte Secten werden fol. Auf 
die Synode ihrer Provinz werden die einzelnen Gemeinden, je 
nachdem in ihrer Kirchenrepräfentation die Offenbarungs⸗ oder 
die Bernunftgläubigkeit, ver Rationalidmnd oder Pietismus 
überwiegend if, die Eifrigften, die Entfchievenften des einen 
oder des andern Standpunkts zu ihrer Vertretung ſenden, eben 
fo werben wieber die einzelnen Provincialſynoden die Eifrigften 
und Entſchiedenſten derjenigen Anficht, welche das Uebergewicht 
in ihnen bat, zur Landesſynode delegiren: wie fanı es dba 
über irgend eine wichtigere Firchliche Frage zu irgend einem 
auch nur einiger Maßen einmüthigen Beichluß kommen? Müfs 
fen nicht, wenn aus dem Zufammenftoß fo gang beterogener 
Elemente, wie fie im Proteſtantismus auf und abwogen, nicht 
ein vollftändiger Bruch entftehen fol, gerade, die für Die Ger 
genwart und Zukunft defielben bedeutungsvollſten Kragen außer 
Berathung gelafien werden? Und Eönnen folche Fragen, wie 
3. D. die nad) der Stellung, welche der Proteſtantismus der 
deutfch-Fatholifchen Afterkicche gegenüber einzunehmen hat, vie 
Symbolfrage und die Kirchenrepräfentationsfrage ſelbſt, können 
folche in's Firchliche und felbit politifche Leben der Gegenwart 
fo tief eingreifende, eine definitive Löfung fo laut und dringend 
fordernde ragen noch lange unerledigt bleiben? Oder will die 
proteftantifcye Glaubendgenofienfhaft, welche doch auf ven 
Ramen einer „Kirche“, eines felbftftändigen und ſelbſtbewußten 
Ganzen Anſpruch macht, durch Vertagung vderjelben in's Un⸗ 
beftimmte fich felbft ein testimonium paupertatis et impotentiae 
ausftellen? Soll die fo vielfach erfehnte Repraͤſentativ⸗ oder 
Synodalverfaffung verfelben wirklich einen Werth haben, und 
nicht ein bloßes chinefifches Schattenfpiel feyn, fo köͤnnen ımb 
dürfen ragen von dieſer Wichtigkeit nicht umgangen werben, 
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fobald aber auf einer folchen demokratiſch conftituirten Synode 
ernſtlich auf eine verfelben eingegangen wird, Tann es fi 
nicht fehlen, daß aus dem Zufammenftoffen der unverfühnbars 
fen Gegenfäge ein Schiöma entfteht, welches jebe definitive 
Löfung derfelben unmoͤglich macht, allen Beichlüfien, die etwa 
von einer Majorität gefaßt werven follten, zum voran ihre 
wirkende Kraft nimmt, und überhaupt allen wohlthätigen Ein 
fluß, den man ſich von einer folchen Verfaffung für das kirch⸗ 
liche Leben des Proteſtantiomus verfpricht, paralyfirt und ans 
nullirt. Sollen die Berathungen und Befchlußnahmen der ‘Pros 
vincials und Landesſynoden für das Firchliche Seyn und Le 
ben wirklich praftifchen Werth und Bebeutung haben, fo muß 
die Minorität den Anfichten der Majorität beizupflichten und 
ihren Befchlüffen beizutreten gezwungen werben; was auf ber 
Landesſynode befchlofien worden ift, das muß in der Provin⸗ 
zialkirche, was von diefer, daß muß in der Lofalfirche Gül⸗ 
tigfeit haben, und gegen etwaigen Wiberfpruch mit Gemalt 
durchgefegt werden. Es muß alfo, da die Kirche felbft Feine 
äußerlichen Zmangsmittel hat, die weltliche Macht in’d Mit 
tel treten, um ihren Befchlüflen Kraft und Wirffamfeit zu 
verleihen. Es muß alfo der Proteſtantiomus, auch bei einer 
auf dad demofratifche Princip gebauten Kirchenverfaffung, wie 
in feinen Anfängen, fo noch heute, wenn er ſich vor Auflöfung 
und Anarchie bewahren will, die SInterceffion der Staatöges 
walt felbft verlangen, fich felbft unter deren Schug und Schirm 
fielen. Eo muß alfo, wie zu Luther's Zeiten, fo noch jept 
vor dem rein bemofratifchen Princip des Proteftantismus in 
praxi abgegangen werben, wenn berfelbe auch nur einen Schein 
von Firchlicher Einheit bewahren fol. Sein demofratifches, ger 
gen jede Firchliche Autorität negatives Princip, ſtreng in ber 
Wirklichkeit durchgeführt, wäre feine Auflöfung, fein Top. 
Ganz anders verhält es fich in ver Fatholifchen Kirche, 
und fein Wunder, daß die Proteftanten im Gefühl ihrer kirch⸗ 
lichen Hülföbepürftigfeit fo verftedte Blide heimlicher Schn- 
fucht auf fie werfen, fein Wunder, daß der Proteſtantismus, 
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weicher fidh der Gnade des Staates hingegeben, in praxi ihr 
gegenüber immer und überall ven Kürzeren zieht. Sie, die 
Kirche xar 2Eoynv hat zu ihrem Principe nicht den fchwans 
fenden und widerfpruchövollen Gefammtwillen der Einzelnen, 
fondern den ewigen und unwandelbaren Willen Gottes, ite, 
die allein ven Namen „Kirche” verdient, hat eben darum auch 
nicht nöthig, von der Gnade des Staats zu leben, und fich 
zur Stiftung ihrer Eriftenz der weltlichen Macht in die Arme 
zu werfen, fondern fie lebt und waltet in ewiger Herrlichkeit 
von Gotted Gnaden. Sie braucht nicht, um ſich vor Auflö- 
fung zu retten, ibrem eigenen Principe untreu au werben, wie 
ihre Gegner, die nach Verwerfung der höhern göttlichen Aus 
torität einer gemeinen menfchlichen fich au unterwerfen gend- 
thigt find; im Gegentheil, in der confequenten Durchführung 
und alljeitigen Entwidlung ihres Prineipo befteht gerade vie 
Freiheit ihrer Verfaffung und ihre höhere Selbititänvigfeit. Ihr 
Haupt, der Mittelpunft, um weldyen ſich alicd Einzelne wes 
fentlich reiht, — Chriſtus ift nach feinem dreifachen Haupts 
amt als König, Lehrer und Hohepriefter ver Grund» und Ed: 
ftein ihrer Verfaffung. Er ift nicht nur ihr Gründer, fo daß 
er fie fortan fich felbft überlaflen hätte, ſondern er ift e8, der 
unfterblich in ihr fortlebt, fie trägt und leitet. Im Petrus, 
dem Fürften der Apoftel, hat er ihr bei feinem Hingang einen 
fihtbaren Stellvertreter hinterlaffen mit denfelben Vollmachten 
des Hohenpriefterthums, des prophetiichen Lehramtd und des 
Königthumd, die er auf Erden ausübte Die Bifchöfe von 
Nom als rechtmäßige Nachfolger des Apoftelfürften, haben eben 
darum auch dieſelben Vollmachten, wie er, und bie übrigen 
Bifchöfe, ald Nachfolger der Apoftel, diefelben, wie viele. In 
georoneter Abitufung erftredt fich von ihrer oberften Spitze, die 
in den römljchen Primat ausläuft, die Hierarchie der Kirche 
Bis hinab zu ihrer breiten Unterlage im gläubigen Volle, ſie 
conftruirt fich aber nicht atomiftifch aus viefer, nicht von uns 
ten, ſondern vielmehr dynamiſch aus der Spitze, von oben. 
Gleichwie alle Punkte der Pyramide in dynamiſcher Beziehung 
xvi. 44 
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zu der Spige derſelben ſtehen, fo ſtehen auch alle Theile ums 
Glieder der bierarchifchen Ordnung, alle Perſonen, Sachen 
und Handlungen der Kirche in wejentlicher Beziehung zu deren 
Gipfel, dem römifchen Episcopat. Vom Papſt, ald dem recht 
mäßigen Nachfolger Petri, erhält der übrige Kpiscopat, und 
von dieſem wieder die Priefterfchaft ihre Sendung, Weihe und 
Vollmacht, von der Priefterfchaft aber das Volk (die Laien) 
feinen Glauben und feinen dadurch bedingten Antheil an ven 
Segnungen der Kirche. Dieſes ift, wie ſchon oben bemerft 
worden, die naturgemäße Ordnung, dieſes ift zugleich auch die 
allein gefchichtögemäße, denn von jeher war ver Erzieher und 
Lehrer vor und über dem Zögling und Schüler. Weil ber 
Proteſtantiomus dieſes natürliche Verhältniß umgekehrt und 
von der höhern göttlichen Autorität ſich losgemacht hat, iſt er 
in ein unnatürliched Berhältnig hineingerathen, und hat num 
die Wahl nur zwifchen zwei Dingen, weltlicher Knechtſchaft 
oder Auflöfung, — tertium non datur, — während bie fa 
tholifche Kirche auf dem Selfen, den der Gottmenfch gelegt 
hat, in felbftftändiger, autonomifcher Verfaſſung unerfchütterlidh 
ruht. Wenn das oben angeführte Zeitungsblatt, der würtem⸗ 
bergifche „Beobachter”, von einem Zwieſpalt fpricht, welcher 
zwifchen hoher und nieberer Geiftlichfeit in der katholiſchen Kirs 
che ftattfinde, fo weiß dieſe Kirche und ihre Geiftlichkeit, uns 
wefentliche Irrungen abgerechnet, felbft davon nicht das Ges - 
ringfte, und es ift dieſes eben auch wieder eines von jenen 
ſelbſtgeſchaffenen Gefpenftern, vie der moderne Liberalidmus am 
hellen Tage zu fehen pflegt. Nein, vom Gipfel der Eirchlichen 
Hierarchie bis zu den unterften Gliederungen verfelben, bie 
hinab zu den Laien greift Alle harmonifch in einander, wal- 
tet Ein Geift und Eine Eeele, gleichwie auch ver Leib nur 
Einer ift. Iſt fie nach oben rein monardhifch, fo ſchließt fie 
doch weder das ariftofratiiche, noch das demokratiſche Element 
von ſich aus, denn in ihren geiftlichen Würveträgern hat fic 
jene Ariftofratie, zwar jept nicht mehr der Geburt, wohl aber 
des Geiſtes, der Frömmigkeit und Tugend (agıozoı), und dad 
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bemofratifche Princip trägt fie veredelt und geläuiert dadurch 
in ſich, daß fie auch die Geringften im Volk zur priefterlichen, 
bifchöflichen und felbft päpftlichen Würde emporfteigen läßt. 
Wenn alfo Manche auf die Einführung einer demokrati⸗ 
ſchen Berfaflung in das proteftantifche Kirchenweſen alle Hoff- 
nung einer geveihlichen Entwicklung des leßteren bauen, und, 
wie der mehrgenannte „Beobadyter”, Die gegenwärtige Erbärm⸗ 
lichkeit und Unfruchtbarkeit deſſelben dem Umftande zufchreiben, 
dag den Laien und der nicderen Geiftlichkeit zu wenig Theil⸗ 
nahme daran geftattet, zu wenig firchliche Selbfiftändigfeit ein- 
geräumt fei, jo ift unfere wohlbegründete Ueberzeugung die, daß 
allerdings eine folche demokratiſche Verfaſſung, als dem Urs 
fprung und Princip ded Proteftantismus durchaus entfprechend, 
mehr Bewegung und Rührigfeit in venfelben bringen würde, 
aber nur eine negative zur Auflöfung, daß dagegen eine wirks 
liche, pofitive Entwidlung des Eirchlichen Lebens um fo wenis 
ger für ihn zu hoffen ift, je mehr die Laien an der Ordnung 
der kirchlich⸗religiöſen Angelegenheiten felbftftändigen Antheil 
erhalten, das heißt eben, je demofratifcher feine Verfaſſung ein« 
gerichtet wird. Im demſelben Verhältniß nämlidy wird die ins 
nerlich bereit vorhandene Zerriffenheit des proteftantifchen Ber 
wußtfeynd auch Außerlich mehr herwortreten und ſich in hats 
fachen firiren. Sol aber diefed und bie unvermeivlich daraus 
erfolgende völlige Lockerung und Auflöſung der jegt nod) vors 
handenen Scheinfirche nicht eintreten, fo müflen, wie von ber 
legten Generalverfammlung ded Guftav Adolf = Bereind gefcher 
ben ift, alle jene tiefeingreifenden Kirchenfragen, die in näch« 
fier Zufunft einer vefinitiven Löfung entgegenfehen, unberüds 
fihtigt und fomit auch, fo weit die „proteftantifche Kirche” dar 
bei betheiligt ift, unerlevigt bleiben, und fie kann fich in ihren 
Synoden und fonftigen Berfammlungen, gerade wie letzthin in 
Stuttgart, nur mit leeren Formalitäten befchäftigen, wenigſtens 
nur über folche mit fich felbft in's Reine und zu einem befinis 
ven Beichluß kommen. Daß aber eine foldye rein paffive Rolle 
4° 
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gegenüber von den Lebendfragen der Gegenwart eine wenig bes 
neidenswerthe ift, liegt am Tage. 

Allerdings haben die Verfammlungen des Guſtav Adolf⸗ 
Vereins eben fo wenig einen offiziellen Firchlichen Charafter, 
als viefer Verein die „proteftantifche Kirche” ſelbſt if. Es iſt 
aber, fo zu fagen, ein Surrogat berfelben, ein Verſuch, das 
proteftantifche Bewußtſeyn der verfchievenen Landeskirchen aus 
feiner Zerfplitterung und Zerftreuung zu fammeln und ihm Eine 
gemeinfame Richtung zu geben. Weldyes ift denn nun dieſe 
Richtung? Man fagt: die Unterftübung hülfdbebürftiger pro- 
teftantifcher Gemeinden. Was auch in näherem inne ver 
Glaube diefer Gemeinden fei, ob vernunft- over bibelmäßig, 
ob rationaliftiich oder pietiftifch, gleichvwiel, wenn fie nur pro: 
teftantifch, das heißt, gegen die katholiſche Kirche proteftirend 
find. Ihre gegen die Fatholifche Kirche negative Stellung ift 
ed bei Vielen allein, für die man fich intereffirt, die ſie ber 
Unterftüßung wert) macht. Ueberhaupt ift diefelbe Kraft, die 
den Proteſtantismus allein noch erhält, auch in dieſem Vereine 
thätig. Es ift, um es Furz zu ſagen, der proteftantifche Wille. 
Man fann von der proteftantifchen fogenannten Kirche, die 
weder einen gemeinjamen Glauben, noch eine gemeinfame Ber: 
faffung, noch irgend ein gemeinfames Bewußtſeyn hat, recht 
eigentlich fagen, daß fie hauptfächli auf dem Willen ihrer 
Mitglieder beruhe, indem der Wille derfelben, proteftantiich au 
feyn, gerade ihr einzig gemeinjamer pofitiver Inhalt ifl. Oper 
fagt e8 etwas Anderes, wenn Tittmann in feiner Zufammen: 
ftellung der proteftantifchen Zuftände von 1530 bis 1830 das 
Weſen der „proteftantifchen Kirche” darein jeßt, Daß Die Einheit 
derfelben nicht erfannt werde „an Ginheit des Glaubens, an 
irgend einem menfchlichen Befenntniß oder an Einigkeit in den 
Borftellungen, in welchen der Verftand des Menſchen Die gütt- 
fichen Wahrheiten in fi) auffaßt und außer fich darftellt, fon- 
dern in der Einheit des Geiſtes, der in der Schrift allein die 
Wahrheit fucht, und darin forfchet, fie zu finden?“ Iſt hier 
nicht die „proteftantifche Kirche“ als eine folche gejeßt, welche 
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zum Fundamente nicht die gefundene Wahrheit, fondern den 
Willen der Mitglieder, fie zu finden, hat, und deßhalb, wenn 
fie fich nicht felbft aufgeben will, immer verneinen muß, daß 
irgendwo jene Wahrheit bereits gefunden fei? Diefer proteftans 
tiiche Wille ift es, welcher, troß des Mißlingend fo vieler 
Verſuche, immer wieder Schriftiteller mit Muth und Hoffnung 
ausrüjtet, um zwiichen der Schlla des Katholicismus und der 
Charybdis der Unfirchlichkeit die Durchfahrt zu verfuchen. Dies 
fer proteftantiiche Wille iſt es auch, welcher den Guſtav Adolf⸗ 
Verein gegründet hat, deſſen Tendenzen über den nächften, ans 
geblich alleinigen Zweck weit binausreichen, übrigens bei ber 
Bedeutungslofigfeit der erzielten Refultate für die Kirche, ges 
gen die fie gerichtet find, wenig Gefährliches haben. 


XLVI. 
Nom und ſeine Stellung in der Weltgeſchichte. 


Wie der Baum in der Erde aus ſeinem Kerne gewachſen, 
ſo aus Adam das ganze Menſchengeſchlecht. In dieſer Ver⸗ 
bindung iſt cin Tag vie Prophezie des andern, und die Voͤl⸗ 
fer find wie die Stämme eines Baumes. Die Idee der Menfch- 
heit und ihr Zwed find gleichlam die Weltſeele, die alle Ges 
ichlechter in ſoweit durchdringt, al® fie in ihre Beſtimmung 
eingegangen und an ihr fefthalten. Kein Volk trägt daher fein 
Leben und feinen Beitand in fich felbft, jvuoern empfängt Bei⸗ 
des aus feiner Anfchließung an ven Pebendbaum und feiner 
Verbindung mit dem Zwede der Menichheit. So lehrt es die 
Seichichte. Die Völker fommen und geben, grünen und vers 
dorren wie die Zweige am Baume, der unmandelbar fliehen 
bleibt; fein fruchttragender wird abgehauen, und auch fein 
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neider ewertbe ir. liegt am Tage nen 
Alsrtınza baben tie Berrunminngen be’ im 
Bereind ehem io wenig einen offtickn F m⸗ 
ale tiere Verein vie „protetautinbe fr mich 
aber, ie :u jagen, ein Surregat If Ri... 
proteitarriiche Bemnörren ber ver⸗ n bett 
feiner Zeriolinerung und Jerſtre tmin 
gemeiniame Richtung zw geber Waßer 
Richumg? Man ſagt: die st, m 
teftlanriicher Gemeinden. Menicen. 
Glaube tiefer Geucicder und Forwilanet 
ob rationaliſtiſch ber „‚cnichbeit I wie ein et: 
teftantiich, das Heif . Ted Menichen tele. Cinm 
find. Ihre geger as ganıe Menichengeichlecht baue 
es bei Bielen a’ perühmteite Stadt, Die alte Remı In 


Unterätung * ,cir, ald Jeſua das Reich Jérael in Chu 
den Proteſte und rer Sonne gebe, itille zu ftchen, wo er 
thatig. © m längiten Tage fünf Könige erichlug, wurde rad 
Dan Ü, Reich gegrünter, und inäter Treja gebaut. Nach 
wre, treibundertjãbrigem Beſtande Bat vie geraufte Helena 
FAR ern dieſer Stadt und des Reiches herheigeführt, und 
_ ‚ ter Sohn ter Venus, verlich jest fein Vaterland, 
nach Italien, nach Latium, und wurde hier ter Stamm⸗ 
gater ver Römer; denn damals, ala ter Prophet Iſaias zum 
Könige Adyaz iprah: „Eiche, Pie Jungfrau wird empfangen, 
und einen Sohn gebären, und feinen Namen wire man Ema⸗ 
nuel nennen”, zogen zwei Brüder die Pflugichar an dem Ufer 
der Tiber, um den Umfang einer neuen Stadt zu beflimmen; 
es waren Romnlud und Remus, Die Nachkommen des Aencas. 
Und wie am Anfange das Menfchengefchlecht durch ven Bru- 
dermord in vie Welt eingetreten, fo auch Bier: Romulus er: 
ſchlug den Remus, und gab der Stadt und dem Volke feinen 
Ramen. Wie Jakob im alten Bunde mit feinen Eöhnen durch 
befondere Fügung Gottes nach Aegypten, in das Rand der 
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Sheit der alten Welt hinabgezgogen, um zum Wolfe herans 
N * zu werden; fo 309 der Jakob des neuen Bundes, Per 
feine Söhne, nach Italien, nad) Rom, um bier in 


EN t, als Chriften, zum Volke des ganzen Erdkreiſes 
NUN "je Aegypten an Israel den Dienft der Säug⸗ 
R X md ihm fpäter noch oͤfterd als Mutter zur 


\ es felbft zur römifchen Provinz geworden, 
N be Mutter für das Chriftenthum wer- 
N AN saft an den abtreten, der durch Bott 
N & ind die Weisheit des Heils in ſich 
N ven Apoftelfürften Petrus fchon acht» 

N 8 in völlig ruhigem Beſitze ſeines erhabenen 
‚ jo wird und das nicht befremden, falld wir 

„.i erinnern, daß er der flellvertretende Nachfolger deſ⸗ 

ı, der da gefagt hat: „Mir ift alle Gewalt gegeben im 
Himmel und auf Erden.” — „Petrus! du bift ein Belfenmann, 
und auf biefen Felſen will ich meine Kirche bauen“; — dir 
win ich mein Reich übergeben. — So hat noch fein fterben- 
der König zu feinem Nachfolger gefprochen. Es ift alfo jenes 
Mort, das die Welt gefchaffen, welches auch den heil. Stuhl 
in Rom errichtet, daher fein Wunder weiter, wenn er fo feſt⸗ 
fieht al8 die Pfeiler der Erde, und nur mit ihr zufammen- 
Kür. Wenn die Gegner des heil. Stuhle® in den fo Haren 
Zeugniflen der beiden Apoſtel, Matth. 16, 18, 19. Joh. 21, 
15 — 18., den Primat des Papfted nicht finden, fo befremdet 
uns dieſes um fo weniger, als dieſe Leute auch Ehriftum im 
Evangelium nicht mehr finden. — Noch mehr aber als bie 
Bibel bezeugt die Kirche felbft den Primat des Bapfled; denn 
ſchon in den erften Zeiten brachten fogar die orientalifchen Bis 
fchöfe ihre Streitigkeiten an den römifchen Stuhl, und niemals 
bat jene Partei, gegen die entichieven wurde, geläugnet, daß 
Rom zur Entfcheivung nicht das Recht und die Macht gehabt, 
und es jebt feine weitere Berufung mehr gebe. — Diefed Bench- 
men iſt um fo auffallender, ald Die orientalifchen Bifchöfe felbft 
auf ven Stühlen der berühmteften Apoftel faßen, da in Jeru⸗ 
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fruchtbar find ur ä nach dem Hingange des heiligen 
immer zugleis Mme Zeit, nach dem Tode aller Apo⸗ 
das Dorn⸗ Auer Kirchen des Orients, und bei 
Knecht,‘  - —* “ Wutter des Herrn, gleichſam als Lehrerin 
ie + er nöhte das Anichen ded Apofteld um Vieles. 
vun * ihm und feinem Sitze das hoͤchſte Anſe⸗ 
Mer * anhe verſchaffen müſſen, wäre nicht ſchon das 
e Ya in Rom anerfannt geweſen; minveftend fans 

Br, Hi hierin die orientalifchen Bifchöfe feinen Grund, 

M* "yurorität auch über fie fchon jegt anzuerfennen, zumal 

* politifchen Etellung Kleinafiens gegen Rom Gründe ges 

# jagen, im eigenen Sande die höchite kirchliche Behörde zu 

nſchen; je mehr aber die Kirche eines Oberhauptes bedurfte, 
po mehr tritt feine Bedeutung und feine Macht hervor, wie 
sie Sefchichte durch alle Jahrhunderte bezeugt. 

Der den Primat des römifchen Reiches läugnet, dem 
müfjen wir efchichtöfunde und ihr Verſtändniß gänzlich abs 
fprechen. 

Schon in dem Verhältnifje der chriftlichen Religion zum 
Judenthum liegt die göttliche Anordnung des Primates unjes 
ter Kirche nothwendig mit ausgefprochen und gegeben, denn 
das Judenthum hatte nad) gnöttlicher Anordnung einen Primat 
im Hohenpriejter; das Ehriftentbum, ald etwas dem Judenthum 
nicht Entgegengeſetztes, ſondern als die Vollendung vefielben, 
muſite diefen Hohenprieſter mit ſich auf jene Stufe ftellen, auf 
der es felbit ftcht, der Synagoge gegenüber. Ja, zum Schreden 
unſerer Gegner behaupten wir fogar: der Bapit ijt noch weit mehr 
als blog Das Oberhaupt der katholiſchen Kirche, von Gott beiteltt, 
er tft in der neuen Welt Das Gentrum der ganzen Weltgefchichte, 
und Rom, ald Sitz des Papſtes, Die Königin aller Städte ver 
Erde, wenn und dieſe Welt enwas anderes iſt, als ein gro⸗ 
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fer Ader, und zu ernähren, und eine große Werkſtaͤtte und zu 
fleiden. Hat die Menfchheit einen beitimmten Zweck ihre® Da⸗ 
ſeyns, der höher liegt, als diefe Welt, und tft der Sohn Got⸗ 
ted wahrhaft Menfch geworben, und bat Er mit feiner Kirche 
und durch diefelbe ein göttliched Weltreich gegründet, dann 
bewegt fich, wie um Chriſtus und um dad Kreuz, fo auch um 
den Papſt in Rom die ganze Weltgefchichte; denn er ift ver 
rechtmäßige Nachfolger auf ven Thron dieſes Gottesreiches, 
das beftimmt iſt, alle Reiche der Welt in fich aufzunehmen, 
und ihre Zwede mit ven feinigen auf das innigfte zu verbins 
den, fo daß alle anderen nur um diefer Verbindung willen 
Beftand haben. Diefe erhabene Idee von dem römifchen Pris 
mate beftätiget auch die Gefchichte durch alle Jahrhunderte fs 
ned Beſtehens. 

Es gewährt einen großartigen Anblid, fi) auf bie Hi⸗ 
gel der Weltſtadt zu begeben, und von dort aus die Vöoͤlker 
der Erve und ihre Schidfale zu überfchauen. 

Kaum hat fih der Apoftelfürft Petrus auf feinen erhabes 
nen Stuhl in Rom nievergelaften, und fchon tritt dad Reich 
Gottes mit dem Reiche der Römer in gewaltigen Kampf, bis 
endlich Konftantin der Große nur mehr ver Befchüger des apo⸗ 
ftolifchen Stuhled feyn will, und deßwegen feine Kaiſerſtadt 
dem Apoftelfürften überläßt, obwohl unbewußt, was er thut, 
und fich als neue Reichsſtadt Konftantinopel erbaut; ald aber 
fein Nachfolger in Rom die Kirche Gottes nicht mehr zu ſchü⸗ 
ben vermochte, nahm ihm Gott auch dieſes Umt ab, und übers 
trug ed dem Apoftelfürften felbit auf fo lange, bis wieder Ord⸗ 
nung in der Welt war, wo es dann Papſt Leo IH. Karl dem 
Großen anvertraut, und ihn biezu zum römifchen Kaifer ges 
frönt hat. In diefer wie in aller Zeit war der apoftolifche 
Stuhl wahrhaft ein Fels in wogender See. Alle Bölfer in 
ganz Aften find im Aufftande, und alles geftaltet ſich neu; fle 
ftoßen auf die europäifchen Nationen, und diefe Bewegung 
theilt fich dem ganzen römischen Reiche mit. Sie aber in ih» 
rem Herzen, in Rom angefommen, vermag feine Rückwirkung 
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mehr bervorgubringen, und verfündet fo allen Sliebern, daß die 
Lebendverbindung geriſſen fei. Ganz Europa ift anf der Wan⸗ 
derung und durch alle Länder ift Krieg; nur ver Papſt in 
Kom, als der große Friedensfürſt, Ast ruhig auf feinem Throne; 
die Völker toben um ihn her, die Barbaren ſchwingen ihre 
Schwerter vor feinen Augen, und warfen ihre Brandfadel fer 
gar bis in die gehelligte Stadt; da ſteht er vom Throne auf 
und gebietet diefen wilden Horden, und fie gehorchen ihn, 
denn übermenfchliche Majeſtät umgibt diefen Yürften, und feine 
Rede, vol Weisheit umd Kraft, macht Ienftam ſelbſt das Ge 
müth eines zürnenden Attila. Größeres hat vie Welt noch nie 
gefehen, als den Papft in Mitte der Völfenvanderung. Wie 
einft Joſua dem Volke Israel feine Plätze angewiefen, doch 
mit dem Schwerte in der Hand, fo ordnete ver roͤmiſche Bis 
fhof in dieſer Zeit gänzlicher Verwirrung bloß durch fein 
Anſehen und fein väterlihe® Wort die Staatsverhäftniffe von 
Europa; wahrte auch in viefer Zeit Wiftenfchaft und Rechto⸗ 
pflege, Wahrheit und Tugend, und wurde fo zum Water ber 
Völfer wie noch Keiner, fo lange diefe Welt ſteht. — Soll 
e8 uns befremven, wenn wir fehen, wie die Römer dieſem 
Manne einige Schuh Boden zum Gefchenfe machen, und ans 
dere Heine Provinzen fich freiwillig feiner Hohelt unterwerfen. 
Es ift lächerliche Unwiſſenheit in ver Geſchichte, wenn man 
das gegenwärtige Befisthum des heil. Stuhls dem Ehrgeize 
der Paͤpſte zufchreibt, oder gar von Ingerechtigfeit rebet; 
man hätte fo etwas einem Fürften mie vorwerfen follen, ber 
Herzogthümer, Königreiche und Kaiferfronen an Andere vers 
gibt, für ih aber nur ein Paar Hufen Landes behält. — 
Ein großer Gegenfat zu den, was Roms Beherrfcher früher 
gethan. Es ift Gottes Fügung, daß der Papft in Rom ein 
eigenes Reich befist; denn das Römerreich hatte bereits die 
Kirche groß gezogen, fein Tagwerf war vollbracht, und alt 
geworden ftarb ed dann; die Yamiliengüter fielen dem Papfte 
zu, der damals noch allein wie ein Kürft in Italien war. — Nut 
Bäypfte von folcher Größe, wie in jener Zeit der heil. Stuhl 
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fie gefehen, konnten der Welt ein Beifpiel von fo großer Macht 
des Geiftes und folder Mäßigung der Gewalt und ebelften 
Abſicht Hinftellen, wie e8 damals gefchah, wodurch das Glück 
aller Volker Europad gegründet wurde. Auch dafür follten bie 
Päpfte nicht gefchmäht werden, daß fie im Mittelalter über 
weltliche Fürften eine große Macht ausgeübt. Diefe Macht 
haben ihnen die damaligen Verhältniffe in die Hand gegeben. 
Die damaligen Geſetze machten folches Verfahren ihnen zur 
Pflicht; die religiöfe Anfchauung der Völker verlangte dieß, 
und die Fürften felbft, außer dem, der gerade mit Rom in 
Feindſchaft ftand, billigten ed. Wohl ift nicht zu läugnen, 
daß jene Geſetzgebung zunaͤchſt ihren Grund in den Geſetzen 
ver Kirche gehabt, und zwar In der Bußdisciplin. War fchon 
por der Taufe eine Prüfung deſſen nothmwenbig, ver in bie 
Kirche aufgenommen werben wollte, um fich feines rech⸗ 
ten Glaubens und feines guten Wandels zu verfiähern, fo 
mußten jene, die nad) der Taufe in große Sünden gefals 
In, das der Gemeinde gegebene Aergerniß wieder gut ges 
macht, ımd gegnügende Beweiſe Ihrer Belehrung gegeben 
haben, bevor fie die Wiederverſoͤhnung der Kirche erlangen 
fonnten. — Ratürlich fland es nur der Kirche zu, die Bedin⸗ 
gungen feftzufegen, unter denen fie die Sünder wieder zur Ge⸗ 
meinfchaft und zum Tifche des Herm zulaſſen wollte. Die 
Bifchöfe fepten damals allein diefe Bedingungen feft, und wach⸗ 
ten über ihre Erfüllung. Als aber fpäter die Zahl ver Büßer 
zu groß wurde, und der Bifchof für dieſes Gefchäft-nicht mehr 
ausreichte, fo ftellte er einen eigenen SPriefter dafür auf, und 
damit diefer genau nad) dem Willen feines Biſchofs verfahre, 
ertbeilte er ihm eine beftimmte YBußinftruction, und fo entftanb 
die Bußdisciplin, die fchon in der -erften Zeit vie Büßer in 
mehrere Claſſen eingetheilt. Diefe Kirchenftrafen waren aber 
vielfach feine geheimen bloß, fondern öffentliche, indem man 
den Büßenden In der Kirche verſchiedene Plätze angerwiefen, 
und beſtimmte religiöfe Webungen vworgefchrieben hat. Sonach 
war die Kirchenbuße ſchon in den Tagen der heidniſchen Für⸗ 
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fin zugleich auch eine Art politiiche Steafe, die dann 
nach der Richtung der fpätern Zeit, in foweit die Polis 
tif damals jelbft eine chriftliche und katholiſche war, ſich 
immer mehr audbildete, und zulegt durch beitimmte Ger 
febe ausgefprochen wurde, welche auch die Staaten gleidy 
falls in ihre Gefegbücher aufnahmen, und von ihrem Stand⸗ 
punfte aus als Zmangsmaaßregel über den verhängten, ber 
ihr fchuldig geworden. Diefe Berhältniffe ver erften Kir 
che gingen in das Dlittelalter über, und die Paͤpſte fanden die 
Norm ihred Handelns fchon vorgezeichnet. Als fpäter Die Kirs 
chendisciplin, vorzüglich durch häufigen Mißbrauch des Ablaſ⸗ 
ſes erichlaffte, konnten auch die Päpfte gegen itrafbare Fürften 
nicht mehr mit jener Strenge verfahren, wie fie früher gethan, 
und jene Gewalt, die ihnen vorher nur die Ehrfurdht und das 
Vertrauen der Fürften und Völker eingeräumt, wurbe ihnen 
wieder um fo mehr entzogen, als dad Band um die Kirche 
fi) Ioderte, und hoͤheres Intereffe mehr in den Hintergrund 
trat, wozu damals Rom felbft gar vielfady beigetragen. Tann 
beweifen die chriftlichen Fürſten felbft durch ihren Titel, da fie 
fi) nennen „von Gotted Gnaden“, daß fie zu ihrem Reiche 
in einem ganz andern Berhältnifie ftehen, als zu ihrem Pris 
vateigenthum, und daß jener Mann, der auf Erden der Stell⸗ 
vertreter Gottes ift, zu den Fatholifchen Fürſten gleichfalls in 
einem andern Verhältniſſe fteht, als früher zu einem heidnifch- 
römifchen Kaifer; — darum ftehen vie Macht des Papſtes 
und die der Könige fich einander nicht feindlich gegenüber, 
da fie Beide von Gott find, und ed ihre Pflicht ift, nur in 
anderer Weile denfelben Endzwecken zu dienen. Beide Mächte 
wandern neben einander und miteinander, nur mit dem Unter⸗ 
fchieve, daß das Amt der Kirche die von aufwärts nad) abs 
waͤrts gerichtete, dad des Staates ihre von abwärts nach auf 
wärts gewendete Seite der Menfchheit darftellt; denn, um nur 
an Eines zu erinnern: ift nicht in jedem chriftlichen Lande die 
ganze Erziehung mehr oder weniger in die Hände der Prieſter 
gelegt? Und Hat nicht der Herr zu diefem Stande gejagt: Ihr 
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feid das Licht der Welt? Und dadurch allein fchon ift es 
dem Staate zur heiligften Pflicht gemacht, von feiner Seite 
Alles aufzubieten, einen recht tüchtigen Clerus zu haben, 
denn er fft die Leuchte des Staates, foll e8 doch ſeyn; wie 
auch die Kirche Alles thut in ihren Vorfchriften, gute Priefter 
den Bölfern zu geben, die im Stande find, pas Erloͤſungswerk 
in jeiner ganzen Gnadenfülle bei ihren Untergebenen fortzufeßen; 
und damit fie erhaben feien über dad, was der Welt ift, wie 
ihr Meifter, der gejagt: „Mein Reich ift nicht von biefer 
Welt“, und ihr Intereffe mit dem des Staated nicht in Col- 
liffion fomme, fie auch nicht mit den Raten an einem Joche 
ziehen, fondern jungfräulich daftehen, wie es vie Wahrheit, bie 
Kirche felbft ift: jo verpflichtet fie ihr Stand zum Edlibat, und 
dieß auch deßwegen, weil der Priefterftand der Welt gegenüber 
wie ein ſtreitendes Kriegsheer ift, und der Gefanbte des Him⸗ 
meld feine Sendung entheiligen und das Wort feiner Botichaft 
entfräften würde, wenn er nicht das Zeichen Defien an ſich 
trüge, der ihn gefanbt hat; auch folgt hierin die Kirche nur 
dem Beifpiele des Staates, deſſen Kriegsheere gleichfalls Mäns 
ner ohne Frauen find; doch der Hauptgrund des Edlibate ift 
das heiligfte Opfer, dad Priefterthum des Clerikers; demn die 
ſes ift ein Opfer der Verſöhnung durch den Tod des Heilig- 
ften, daher ein Opfer der Buße und Abtödtung; es ift wie 
das Leben des Geiſtes, fo auch das Gericht des Fleifches; es 
ift die MWicderhingabe der Welt an Gott durch den Tod, und 
der Prieſter ift bier da8 Symbol der wichergeheiligten, gereis 
nigten, jungfräulichen Echöpfung, die fich in ihm ihrem Schö⸗ 
pfer wieder zurüdgibt, um bei ihm zu bleiben, nnd ihr Sch- 
nen am wichergefundenen Baterherzen zu befriedigen. Wohl 
find dieſe Dinge der Welt vielfach eine Thorheit, und es iſt 
gut, daß fie diefed ihr find. — Wer den Zweck des menfchlis 
hen Dafenns noch nie recht begriffen, der weiß auch nicht, 
wozu der Papſt in Rom und die Priefter, und warım fle ges 
rade fo und nicht anders find; er haft fie vielleicht wie der 
Thor die Sonne, weil der Mittag durch fie jo ſchwül gewors 
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den, und er feinen Schatten zu finden weiß; er wire aber 
nicht fchmähen, verftünde er, daß Gott im Himmel mit den 
Menichen unausfprechlich liebvolle Abfichten hat, und fie Alk 
zu einem ganz erhabenen Ziele führen möchte; daß Er ven 
Vapft in Rom und die Priefter dazu erwählt hat, durch ſie 
dieien Plan auszuführen; daß es nicht allein die Bürften find 
und die Klugheit ihrer Rathgeber, was eigentlich die Welt ve. 
giert, fondern Chriftus Jeſus durch feinen Auftrag an die 
Apoftel und ihre Rachfolger: „Gehet hin und lehret alle Völ⸗ 
fer." — Der Geift ift e8 auch hier, der die Welt beherrjcht, umd 
beſonders ift es der Geift, ver gegenwärtig Deutichland rer 
giert, denn wir Fämpfen einen Principienfampf. Möchte dies 
fe8 nur auch recht verftanden werden! Jener Fürft, ver fi 
für die pofitive Wahrheit entfcheivet, und fi) an die Spike 
der fonfervativen Strömung der deutfchen Geifter ftellt, er hat 
die Abficht des Allerhöchften zu der feinigen gemacht; er 
bat fih an das VBorwärtd der ganzen Menfchheit geftellt, 
und ift fo ein Mann des Fortfchritts für ihre eigentliche 
Aufgabe geworden; er nur fönnte in dieſem Kampfe unters 
gehen, niemald aber feine Sache, jo lange die Menfchen fi 
des Zweckes ihres Dafeyns bewußt find. Glücklich vie Böls 
fer, die feinen Namen einft nennen werben, und noch glüdlis 
her Du, den Gott auserwählt, ver größte Monarch des 
neungehnten Jahrhunderts in Europa zu feyn! — Denn fo vie 
mag wohl Jeder erfennen, daß dieſe Bewegungen durch alle 
Gauen unfered Landes, wie vereinzeltere Glieder ſich allmäh- 
lig zu einem ganzen Leibe zufammenfügen, der dann ficherlich 
auch fein Haupt verlangt, und geben ihm dieſes die Yürften 
nicht zur Vollziehung der Abfichten Gottes, dann möchte leicht 
die Gegenpartei, die Schaar des verneinenden Geiftes, fich ein 
Haupt aus ihrer Mitte geben, das es dann halten wird, wie 
eö in Zeiten mandyer Monarch bei der Krönung mit der Krone 
gemacht, und fich dieſe felbft aufgefeht, was aber noch nie 
mals ein guted Ende genommen. 
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Die Menfchheit ift ein Baum; der Stamm bleibt ftehen, 
nur einzelne Aefte und Zweige nimmt ber Gärtner hinweg. 
Welche? — Frage die Gefchichte, fie fagt dir, wie er es frü- 
ber gehalten. 

Diefe Dinge und noch andere befpricht die Schrift: 
„Der heilige Stuhl und der römifch-Fatholifche Elerus gegen» 
über den Angriffen feiner Gegner. Von A. Künzer, Caplan bei 
St. Dorothea. Breslau, Verlag bei Reudart, 1845”, wie 
fhon die Auffchrift ihres Inhalts bezeugt. Sie zerfällt in 
zwei Theile: Papft und Elerus. Der erfte Theil behandelt die 
Lehre vom Primat, fpricht von feiner Macht im Mittelalter, 
und von den Segnungen, die durch den Papft der Menſchheit 
zugefommen; ver zweite enthält die Lehre vom Briefterthum, 
und fommt dann auf die Gegner des Prieſterthums und ver 
Priefter zu reden, und rechtfertiget den Bölibat des Priefter- 
ftandes. Der erite Theil wird ale hiftorifches Referat den Le- 
fer befriedigen, weniger genügend erfcheint der zweite, da Diefer 
bei der Wichtigkeit feines Gegenſtandes wohl noch eine gründ- 
lichere Behandlung verdiente. Die Schrift ift für vie Iefenbe 
Volksklaſſe gefchrieben, und verbient dieſer ihrer tüchtigen Ges 
finnung wegen empfohlen zu werben, befonderd denen, bie 
auf Rom nicht gar gut au fprechen find. Wer ein gutes 
Herz und edlen Charakter bat, dem ift ed barum zu thun, 
eine, vielleicht von ihm ſelbſt vielfach geichmähten Sache, be 
fonder® wenn fie von Wichtigkeit wäre, beſſer kennen zu ler 
nen, falls er Belegenheit hat. Den römifchen Stuhl beffer 
fennen zu lernen, bietet dieſe Schrift eine bequeme Gelegenhett, 
und Jeder, der fie mit reblichem Herzen gelefen, wird ſich mit 
Vielem verföhnen, was ihm vielleicht bisher in der Kirche ein 
Anftoß geweſen. Möchte noch öfters und tiefer in die Sache 
eingehend im Intereffe unferer getrennten Brüder das beipro- 
chen werben, was Deutfchland dem heiligen Stuhl verbanft. 
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Die Eäfaren. Geſchichte der Cäſaren bis auf Nero. Aus dem 
Franzöfifchen des Grafen Franz v. Champagny. Bon Ws 
bin Biſchoff. Erfter Band. Wien 1845. Trud und Ber 
lag der Mechitariften-Bongregationd-Buchhandlung. 


Mir Haben öfters Gelegenheit gehabt, in biefen Dlättern ben 
Namen Champagny zu nennen: bie Lefer kennen baber jeine 
Geftnnung, und werden ſich mit und barüber freuen, daß wir 
ihnen nun den erften Band einer beutjchen Ueberſetzung ſeines 
Werkes über die Cäſaren ankündigen können, über welches bereits 
and XIH, Seite 467 ihnen Bericht erflattet murbe. 

Diefer Band behandelt die drei erften aus ber Kaiferreibe: 
den Julius Cäſar, Auguſtus und Tiberius. In einer Zeit, wo 
ber alte beibnifche Unglaube mit einer züggellojen Unfittlichkeit im 
Bunde wieder mächtig auftaucht; wo jo viele, im Dienfte des Geis 
tes der Zerftörung, mit niftigem Zahne und höllifchem Ingrimme 
an den Bändern menjchlicher und göttliher Ordnung nagen und 
reißen; mo bie Frechheit den Mantel der Breiheit ummirft, wo 
der Atheismus Kanzel und Catheder befteigt, und bie ſervile Er⸗ 
ſchlaffung, die Feigheit, die Eelbftvergeffenbeit, die Indolenz und 
Gharafterlofizkeit der Einen mit der bübifchen Zuchtlofigkeit, ber 
egoiftifchen Demagogie und Wolfsjchmeichelei, der maaß⸗ und ziel⸗ 
Iojen Wühlerei der Andern wetteirert, in einer jolchen Zeit may 
es nicht Leicht eine Feilfamere und paſſendere Lectüre geben, als 
bie Betrachtung jener Zeiten, im welchen der gnadenreiche Stern 
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Bethlehems im Dften erfchien, und die Sonne der verberbten Roma 
im Abendlande, troß allem bezaubernden Glanze, dem Untergange 
fich zuneigte. Mögen die Einen vder die Anderen fich jene Zei⸗ 
ten zur Warnung und Belehrung dienen lafien, und das entfeh- 
liche Unglück der römifchen Welt als eine gerechte Strafe ihrer 
Verderbniß und gränzenlofen Niederträchtigkeit anfehen; mögen fie 
baraus erkennen, daß blutige, wollufttrunfene Tyrannei mit feis 
gem Sclavenfinne immer Sand in Hand geht, und beide fich wech“ 
jelmeife bedingen, mögen fie vor Allem aber fich zu der rettenden 
Hand, die ihnen von oben geboten wird, hingezogen fühlen. 

Ein neuerer, tieflinniger Dichter, der aber nach Weiſe des 
Tacitus feine Perlen in eine rauhe, flachelumpanzerte Schale zu 
bergen liebt, bat dieſe Empfindung in einem feiner vierhundert 
und fünfzig Sonette gefchildert, es ift der Ausruf eine edlen, 
zornerglübten, tieffühlenden Herzens, ber eben ſowohl für uns 
gilt, wie ein chriftlicher Römer jener gräuelvollen Cäfarenzeit ihn 
feinem unglüdlihen Vaterlande Hätte zurufen können: 

Ad, unfers Volkes Tugenden, fie flohen, 

Des Lebens Reiz und Anmuth find dahin! 

Mo blieb der weife, Fräftig inn'ge Sinn 

Der Männer, unfres Baterland’s Herven ? 

Und Todesſchlünd' und Wetter es umbrohen. 
Schwach und verkehrt! was bringt uns noch Gewinn? 
D nur ein Ausweg iſt uns noch verliehn; 
Heran anf ihn, ihr Muth’gen, Hoffuungsfrohen ! 
Gin Kleinod nur if in dem graufen, trüben 
Gewirr der Zeit noch unverletzt geblieben; 

In Majettät unfichtbar anf dem Thron 

Herrfcht ewig jung noch die Religion; 

Dran hängt eu'r ganzes Hoffen, Streben, Lieben, 
Sie einzig noch zollt großer Mühe Lohn. *) 


©) Melt und Blauben. Mänfter 1844. erlag von 3. 6. Deitert, 
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Nachruf an Elemens Auguſt. 
Zur Gedächtnißfeier des zwanzigſten Rovembers. 


Wer den Charakter des katholiſchen Volkes, wie er durch 
alle Länder und Völker, in Uebereinſtimmung mit ſich ſelbſt, 
und doch immer verſchieden von den andern Mitbewohnern des 
Landes überall hervortritt, ſich genügend erklären will, ver lerne 
vorerft feine Religion fennen, und alles Uebrige wird ihm dann 
verftändlich feyn. Der Katholif glaubt nicht bloß, fondern iſt 
defien gewiß, daß feine Religion die wahre, daß ihre Lehr- 
fumme in fich abgefchloffen und unveränverlich fei, und daß 
diefe Religion fortvauere bi8 an's Ende der Welt. Die Ge 
wißheit dieſer Ueberzeugung macht ihn ruhig und friepfertig; 
denn wer ſchon alles hat, was er braucht und will, Täßt je: 
den Andern ruhig feinen Weg ziehen, und ift völlig unbefüm- 
mert um fein Rennen und Laufen, fo lange nicht dem eigenen 
Befisthum Gefahr droht. Allein diefer felige Beſitz, der noch 
die Verheißung der ewigen Dauer für fich hat, führt die Den- 
ſchen, wie fie find, gar leicht zu jenem dolce far niente ber 
Staliener, was der Religion durch alle Jahrhunderte fo unaus⸗ 
fprechlich vielen Schaden zugefügt hat. Gott aber, der die Welt 
zunächft durch die Religion regiert, wußte immer Mittel zu 
finden, viefen Tod des höhern Lebend abzuwenden. Das ge 
wöhnlichfte, das Er fchon im alten Bunde bei den Kindern 
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Joraels fo oft angewendet, beſtand darin, daß Er ihnen Feinde 
ihrer Religion im eigenen Lande ließ; fie öfters mitten un- 
ter ihre Feinde in die Gefangenfchaft führte, und es fogar 
duldete, daß dem Tempel in Serufalem die Anbetung auf 
Garizim entgegengeftellt wurde, um das Reich Juda fortwäh- 
rend zu reizen, unbengfam bei den Satungen ber Vaͤter, 
und bei der wahren Religion Jehovas zu verharren. Wie es 
der Herr hiemit im alten Bunde gehalten, fo gefchah es im 
neuen wieder. Kat Er ja doch felbft gejagt, daß Wergernifie 
fommen müflen, und fein Apoſtel verfichert die Korinther: 
„Spaltungen müflen unter euch feyn, damit die Bewährten ofs 
fenbar werden unter euch.” — Stehendes Wafler geht in 
Faͤulniß über; alles Leben if an die Bervegung gebunden. Die 
Katholiken bebürfen auch einer Anregung, damit fle nicht vom 
Schlaf übermannt werden, und dann fein Del in der Lampe 
haben, wenn der Bräutigam kommt. Aus dieſem Grunde ließ 
ed Gott gefchehen, daß die wahre Kirche ſchon vom Anfange 
an mit vielen Feinden zu Tämpfen hatte, und ihr bie Häre- 
fin mehr zu fchaffen machten, als ver Zorn der heibnifchen 
Kaifer. So ift auch der Proteſtantismus uns zum Heile ent- 
ftanden, und wir tragen Fein Bedenken, auf ihn bie Worte 
des Apofteld anzuwenden: Um uns in der wahren Religion zu 
erhalten, wurden fie dem Irrthume hingegeben. Haben ‚wir 
uns in der Wahrheit und Tugend ver Bäter gefefligt, dann 
iR ein Grund ihrer Hinwegführung in die Gefangenfchaft ges 
fallen, und find fie an den Ylüffen Babylons zu befierer Ein⸗ 
fidyt gefommen, dann ift der zweite Grund gehoben, und Is⸗ 
rael wird wiederum ein Volk feyn. 

Wann folche® geichieht, wiſſen wir nicht; wir koͤnnen 
nur beten, daß der Herr die Tage auch diefer Trübfale abkür⸗ 
zen möge; — doch foll dem Gebete die nöthige That zum 
Zwede nicht fehlen, daß es aber gefchieht, duͤrfen wir gläubig 
hoffen; denn nach Mllem, was Gott in diefen Tagen geihan, 
fcheint Er uns helfen zu wollen, und ein neuer Beweis hiefür 
iR, daß Er und den Erzbifchof Clemens Auguſt gegeben. 

45 » 
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Diefer Mann war ein Liebling Gottes von Jugend auf, umd 
weil ihn unfere eitle und flache Zeit nicht veritanden, fo Tagt 
fie von ihm, er habe einen ganz eigenthümlidyen Charafter be 
fefien. Wer feinem Gott näher fteht, findet fi) dadurch mit- 
ten in’d Leben der Schöpfung hingeftellt; alles lebt in ihm, 
und er lebt für Allee. So ftand Elemend Auguſt in der 
Welt. Er war ein großer Freund der Natur als des Bildes 
feines Schöpferd, und feine Liebe hiefür fprady fich in ben 
Bildern aus, die fein Pinſel gemalt; trat aber jeine Eeele in 
den unmittelbaren Berfehr mit Gott, dann wurde jeine Epra 
che Poeſie und fein Wort zum Liede; er nahm, wie David 
gethan, die Harfe zur Hand, und fang das Lob des Herrn 
in der Freude feined Herzend. Zart war jein Gemüth aud 
im vollen Mannesalter, denn das Salböl der Liebe träufelte 
fortwährend in alle Falten feined Herzens, und Gutesthun 
war der Grundcharafter feined ganzen Weſens. Er verftand 
die hohe Sendung eines Priefterd auch hierin, und hielt ſich 
vorzüglid) für den Stellvertreter Gotted den Armen, den Kran 
fen und den Berlaffenen gegenüber; felbft die armen Bögelein, 
die man auf den Markt gebracht, fanden an ihm einen Erlö- 
fer; er faufte fie, nahm fie nad) Haus, bewirthete fie noch 
recht gaftfreundlich, und ſah dann mit findlichem Vergnügen, 
wie die Kleinen Gäfte fo luſtig durch die Lüfte dahinzogen, froh 
ihrer Freiheit. Doch war ihm das Leben fein Spiel, und die 
Tage fchienen ihm nicht gegeben zum Zeitvertreib. Den gan- 
zen Ernft feines Daſeyns erfafiend, war er mit Eifer dem 
Studium ergeben, und verftand deßwegen mehrere ältere und 
neuere Eprachen; wie gefund und entfchieden fein Urtheil ge- 
worden, beweifen feine Schriften; fein wichtiged Amt als Ge- 
neralvicar und Weihbifchof von Münfter durch fo viele Jahre 
und unter jo ſchwierigen Verhältnifien bezeugt jeinen praftifchen 
und klugen Verftand; und jeine Charafterfeftigfeit verehrt die 
ganze Kirche, und nach Jahrhunderten wird fie Deutjchland 
noch rühmen. Diefer Mann verftand es, mit der lieblichen 
Einfalt und Kindlichkeit jeines Weſens, da, wo es noth thut 
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und das wußte er genau, auch hohen Ernft zu verbinden, und 
weil e8 etwas ſchwer ift, hierin folche Meifterfchaft zu errin⸗ 
gen, wie er fie befaß, fo müflen wir davon noch ein Wort 
weiter reden. Der große Erzbifchof war feinem Charakter nad 
ſchlicht, freundlich und herablaffend; er fprach mit dem Nie- 
drigften im Volke wie mit Seineögleichen, und behandelte den 
legten Hilfsprieſter, als wäre er bloß fein Pfarrer und älterer 
Freund; man konnte verfucht ſeyn, zu glauben, er habe gäny- 
lid) vergefien, daß er Erzbifchof fei, ohne daß feinem Bench- 
men bie hohe Würde ſeines Standes gefehlt hätte; dagegen 
fanden ſchon damals, wo er noch im Amte war, öfters Leute 
von Etand und Anfehen bei ihm entweder gar feinen Zutritt, 
oder wurden ohne viele Umftände, nachdem das blos Nöthige 
gefprochen war, mit wenigen und ernften Worten entlaſſen. 
Diefes oft fo verfchievene Benchmen war nicht Sache der 
Laune, fondern feiner Grundfäge Er mußte Far, was er 
wollte, und kannte die Menfchen weit beffer, ald man fo glau= 
ben möchte. Erhaben über Werfünlichkeiten, und follten fie 
auch noch fo glänzend fen, war es ihm nur um bie Sache 
zu tbım. Darum fchien e8 der Welt, die nicht felten mit 
flug einftudirter Rolle fein Zimmer betrat, er wäre nicht recht 
flug; denn er hörte ihre Lockpfeife, ohne eine Miene zu verzie- 
ben, und ihre Kiagliever, ohne einzuftimmen. Zu biefem Beneh⸗ 
men erzogen ihn ſchon feine Jugendbildung, noch mehr aber die 
Erfahrungen feines bewegten Lebens, und beſonders fein häufi- 
ger Umgang mit Gott. Lieber das, was Sache feines Amtes 
und der Firchlichen Verhältniffe war, dachte er viel nad), res 
dete aber wenig, und nur mit feinen Vertrauten; burch Flare 
Anfchauung feiner Verhäftnifie im hohen Grabe felbftftändig, 
befaß er eine ſolch große Liebe zu Gott und zu feiner Kirche, 
daß er eher in ven Tod gegangen, als feiner Pflicht auch nur 
dad Mindeſte vergeben hätte, wie eine Aeußerung von ihm 
über feine Wegführung nach Minden beweist: „Hätte ich ih⸗ 
nen auch nur Ragelfchwarz nachgegeben, fie hätten mich im 
Amte gelafien, aber ich habe ed nicht gethan.” So geartet, 
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wurde er Eribiſchof von Cin, wicht 
Fügung Gottes. Wir wifen Alle, wi 
welche Umftände ibn von feinem Etuhlı 
zuledt mit ibm geendet hat. 

Gin anderer großer Mann fchloß 
Leben mit den Worten: „Ich babe d 
Unrecht gehaßt, darum flerbe ich im 
tämpfte mit nie gefehener Kraft, um 
Knechtſchaft der Fürſten wieder zu be 
ru6 zu größerer Heiligkeit des Lebens 4 
Erzbifchof Hanno von Eöln fand er für 
ſtigen Mitfämpfer. Gregor XVI. die A 
in Deutſchland gar wohl erfennend, in 
ehen fchon gebracht, und vie ihr noch 
drohten, erhob feine Stimme befonder6 ı 
und da war es wieder der Erzbiſchof vc 
guſt, an dem er einen Mann im Kamp 
heit vorgefunden, würdig ver erften Ja 
der das Oberhaupt der Chriftenheit mit \ 
verehrte, und das Wort des heiligen 9 
als feinen Erabifchefftuhl, feine Freiheit ı 
was ihm begegnet, ift ihm nicht von 


9 
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den ersbifchöflichen Stuhl zurüdfehrte, und nın, Rat im bem 
Dom von Eöln, in dem von Münfter begraben liegt. 

Wie am Rhein und in Weftphalen die Sage verlantete, 
fo willigte er nur widerftrebend und mit ſchwerem und beiorg- 
ten Herzen in die Bedingungen dieſes Friedens ein. Iſt dieß, 
was wir nicht verbürgen fonnen, da er felbft ſich darüber nicht 
öffentlich audgefprochen, wirflih der Fall geweien, fo theilte 
er hierin die Gefinnung gar mancher ihrer Kirche treu ergebes 
nen Katholitn. Gewiß aber war alddann nicht das perſoͤn⸗ 
liche Opfer, welches von ihm gefordert wurbe, der Grund feis 
ner Eorge und feines Widerſtrebens; denn fein ganzes Leben 
"zeugt dafür, daß fein perfönliches Intereſſe vie legte Rüdficht 
war, an bie er dachte, immer bereit, fich jelbft und all das 
Seine jeinem Gotte darzubringen. Es waren vielmehr die Bes 
ſorgniſſe, wie vie Feinde ver Kirche dich zum Beſten des Yries 
dens von ihm freiwillig gebrachte Opfer, künftig ats ein Präces 
dens zur Knechtung der Kirche in Anwendung bringen könnten. 
Denn er hatte nichts gethan, ald was er feinem Amte und feiner 
Kirche ſchuldig war, und wozu ihn die dieſer Kirche in Deutſch⸗ 
land gewährleiftete Freiheit berechtigte; und doch follte er als eine 
der Regierung persona ingrata nicht mehr auf den Stuhl zurüd» 
fehren, von welchem ihn die Staatsgewalt einfeltig entfernt 
hatte. Daß er in ein ſolches Vorkommniß nur mit beforgtem Her⸗ 
zen einwilligte, ift daher wohl erflärlich, und daß vie Beſorg⸗ 
niffe der Katholiten in dieſer Berichung keineswegs ungegrüns, 
det waren, das hat der Erfolg gezeigt; indem die Staatsge⸗ 
walt bemüht war, dad, was ihr von Rom al& freimilliges 
Opfer zum Beten des Friedens bier in dem einzelnen Balle 
nachgegeben war, nun für die Zufunft in ein Zmangegefeh 
umaumandeln; welches, wenn ed zur Auoführung gelangte, bie 
Kirche und ihre Diener der Willführ des Staates völlig preies 
neben würde. Das beweifet der Entwurf des preußiichen Straf: 
gefeßbuches, ver in feinem $. 621 über die Verbrechen ver 
Geiftlichen Folgendes beftimmt: „@eiftliche, welche den landes⸗ 
gefeglichen Vorfchriften oder landeſherrlichen Anordnungen, oder 
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denjenigen von den Stantöbehörven innerhalb ihrer Amtöbefug- 
niß erlaffenen Berfügungen, weldye fidy auf die Ausübung des 
geiftlichen Amtes beziehen (bürgerliche Amtövorfchriften), ent: 
gegenhandeln, haben eine Geldbuße bis zu fünfhundert Thaler 
oder Gefängniß bis zu ſechs Monaten, und bei erjchwerenven 
Umftänden die Entfernung aus dem Amte verwirft.” — 
Dadurch wäre alddann feftgeftellt, daß die Regierung in jedem 
einzelnen Falle, wo ein Bifchof feinem Gewiſſen und dem kirchli⸗ 
chen Rechte folgend, wie damals der Erzbifchof von Göln, ihr in 
den Weg tritt, feine Entfernung aus dem Amte zu erwirken fuchte, 
Sie kann ibn freilich nicht abjeßen, aber eben darum win 
fie dem römifchen Stuhle zumuthen, daß er den Biſchof obne 
canoniſche Gründe zu bewegen fuche, in Die Refignation einzus 
willigen. — Das Benehmen des Srankfurter Senats gegen den 
dortigen Gaplan ift nur eine brutale Nachahmung dieſes Bors 
gangs, und eine willführliche Ueberſetzung des Code penal von 
1801, wo es von dem Cas d’abus, art. 6 heißt: troubler 
arbitrairemen leur conscience. — Rom hatte durch feine erfte 
Allocution die katholifchen Geifter in Deutichland aus langem 
Schlummer wieder aufgemwedt; allenthalben hatten feine Worte 
Widerflang gefunden, und freudig hatten die Erweckten fich um 
den gekränkten Kirchenfürſten gefchaart. Daß ihm, der ihre Rechte 
mit ungebeugtem Muthe den Anforderungen und Zumuthungen 
der Gegner gegenüber vertreten, und betend in bie Gefangen 
haft gegangen war, dafür volle Genugthuung und Anerken⸗ 
nung zu Theil würde, das hatten fie in jenem Augenblick dop⸗ 
pelt gewünſcht. Allein Rom, gegen deſſen Intoleranz bie 
Schmähungen nie aufhören, gab, mit Cinwilligung des 
Erzbiſchofs, um des Friedens willen nach; es verzichtete auf 
diefe Reftitution: und fiehe da, weldyen empörenden Mißbrauch 
feine Gegner, bis hinab auf den Senat von Frankfurt, nun 
von feinem verfühnenden Entgegenfommen machen. Nicht min 
der aber wird es dem dahingefchievenen Erzbiichof zum ewigen 
Ruhm gereichen, daß er, deſſen Beforgniffe fich allerdings ver: 
wirflicht, und ber ſich für geopfert hätte halten fonnen, Selbft- 
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verläugnung genug befaß, um den Feinden der Kirche nicht ven 
Triumph zu bereiten, als wäre ein Wort der Anflage oder des 
Murrens aus feinem Munde entfchlüpft. Rom hatte das Opfer 
gefordert und er es ſchweigend dargebracht, und alle Katholis 
fen mit ihm, aus deren Mitte nicht minder Fein Laut der Klage 
oder Anflage die Friedensfeier geftört hat. 

So ſchuf das Eölner Ereigniß auch das Gute, daß Deutich- 
land mit Rom in eine engere kirchliche Verbindung trat, obwohl 
der deutfche Episcopat noch lange nicht mit Rom fo befreundet iſt, 
wie der franzöftfche, ungeachtet feiner gallifanifchen Artifel, was 
wir von ganzer Seele bedauern. Denn es liegt in ver Ratur 
der Sache, je inniger die Bifchöfe einer Nation mit dem Papſte 
in Berbindung ftehen, deſto lebenöfräftiger ift dann auch ihre 
Berbindung unter einander, deſto größer ihr Anfehen, vefto 
fräftiger ihr Wirken. Wie oft iſt in Sranfreich ver Hirten- 
brief eines Bifchofes eine wahre Thatfache für's ganze Land. 
Der deutſche Charakter fpricht fi) auch nach diefer Richtung 
bin aus; wir find zu felbfigenügfam und abgeichloflen; has 
ben vieleicht auch zu viel Firchliches Selbftgefühl, und Eins 
zelne der Unfrigen überfchägen oft fi) und und Rom gegenüs 
ber. Wir wiflen aber nur zu gut, daß wir die Kirche nicht 
find, und ſie auch ohne und gar wohl beftehen Tann. Die 
Kirche als folche ift an Fein Land, und an keinen Bifchof aus⸗ 
fchließend, fondern nur an den Papſt allein gebunden. Der 
Papſt trägt und hält die Kirche im Namen Gottes. Sind 
wir aber auch nicht die Kirche, umd nicht einmal ein noth- 
wendiger Theil verfelben; fo find wir doch Millionen Katholi⸗ 
fen, und vor dem, der und die Kirche gegeben, gilt ein Eins 
ziger an fich fo viel, als Ale. Wir fagen dieſes, weil wir 
gar fehr wünfchen, Rom möchte vorzüglich in viefen Tagen 
der Glaubensgährung ein ganz befondereö Interefie an Deutſch⸗ 
(and nehmen; nicht bloß fich mit einer allgemeinen Einficht und 
Kenntniß ver deutfchen Zuftände durch feine Legaten begnügen, 
fondern in aller Weife einen innigern Lebensverkehr herzuftels 
len bemüht fern. Man darf diefen Verkehr nicht mit einem 
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bloß diplomatifchen verwechſeln, von vem Clemens Auguft fagt: 
„Der Diplomatie Einmiſchung in kirchlichen Angelegenheiten 
mir ein Gräuel ift”; allein dieß meinte er begreiflich nur von 
jener Diplomatie, wie er fich felbft erklärt, die der Regel nad 
falſch ift, nicht auf Recht, fondern auf Eonvenienz ſieht und 
nach Willtühr handelt. Denn fchon feit den Tagen Eonftantins 
des Großen kann der heilige Stuhl in Rom ohne alle Diplo: 
matie die Kirche nicht recht mehr regieren, weil fie den father 
lifchen Zürften gegenüber in ihrer Leiblichfeit vielfach eine gan 
andere Stellung eingenommen, als vordem, und die Yürften 
nicht immer erkennen, wie und in wie weit die Kirche ihnen 
und ihren Völfern zum Heile dient. Bald geftatteten fie den 
Bifchöfen, daß fie Fürften ded Reiches wurden, und gaben ib 
nen dad Schwert über Tod und Leben in die Hand; bald woll 
ten fie diefe nicht einmal mehr für hoffähig anerkennen; bald 
machten fie jene zu Miniftern des Landes, vie ein anderesmal 
auch Fein Faftenpatent ohne Placet ihrer Heerde mittheilen 
durften; bald waren fie die einzigen Erzieher der Fürften und 
des Volfed, und ein andereömal wurde ihnen nicht mehr ge 
ftattet, auch nur einen Religiondfatechism in die Kinderſchule 
einzuführen; jebt dürfen fie Kirchen und Klöfter gründen, und 
über dad Kirchenvermögen frei nad) ven Geſetzen ver Kirche 
verfügen, fpäter werben ihnen bie Kirchenrechnungen auch nicht 
mehr nur zur Einficht vorgelegt. So iſt die Kirche in jedem 
Lande das Schifflein Petri auf der See, und ed wäre arge 
Zäufchung, wollte man meinen, es gehöre nur Compas und 
Steuerruder dazu, um eine glüdliche Fahrt zu haben, und ein 
Mann, ver fidy auf Beides verfteht. — Damit dieſes Schwans 
fen nicht zu gefährlich werde, und dadurch dem Firdhlichen Le 
ben zu größerem Nachtheil gereiche, wird es nötbig feyn, daß 
die Bifchöfe an den heiligen Stuhl Eräftig ſich anfchließen. Dem 
Stauden nad find zwar alle Bifchöfe mit Rom verbunden, 
aber fchon feit lange nicht mehr Alle ver Neigung nach. Man 
hält den heiligen Stuhl für herrfchfüchtig, und befchränft deß⸗ 
wegen den Verkehr mit Rom auf das nothwenvigfte; ober bie 
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Sefinnung ift nicht Firchlich genug, und man will deßwegen 
nicht viel vom Papfte wifien; dann find es die Yürften, bie 
es meift gern fehen, wenn bie Landesbiſchoͤfe, fo viel als nur 
möglich, felbftftändig daftehen, wie man fagt; und endlich iſt 
es die menfchliche Schwäche im fpeciellen Ball, die fich lieber 
von einem Fremden etwas fagen läßt, als von dem (Eigener 
des Haufe, warum oft Biſchofe lieber pas ſchwere Joch der 
Regierung, ald die leichte Buͤrde des heiligen Stuhle ertragen 
wollen. 

Diefe Dinge find auch die Duelle der gallikaniſchen Ars 
tifel umd der Emſer⸗Punktation geweſen. Was Rom betrifft, 
müffen wir gerecht feyn, und anerfennen, daß feine Macht 
über die Bifchöfe nicht Herrfchfucht und Anmaßung tft, ſon⸗ 
dern theild von dem Herren, tbeild durch die Befchichte dem 
heiligen Stuhl übertragen wurde. Es liegt in ver Natur der 
Sache, daß allgemeine kirchliche Berorpnungen von dem eins 
zelnen Biſchofe nicht willführlich wieder geänvert werben dür⸗ 
fen, und daß dadurch jenes Eoncilium die Macht des PBapftes 
vermehrt hat, wie dieſes auch dadurch geichah, daß einzelne 
Bifchöfe ihre Pflicht oft nicht erfüllen konnten oder nicht woll- 
tm, was bad Einfchreiten des heiligen Stuhles wiederholt 
nothwendig machte, und zuletzt ein Recht des Papſtes wurde. 
Es handelt fi) hier natürlich nicht von der abſoluten Macht 
des Papſtes, die er im gefehlichen Nothfall überall und über 
Alle bat, ſondern von feiner relativen Gewalt gegen vie Bis 
fchöfe außer dem römiichen Staate im normalen Zuftande ih⸗ 
red Wirkens. Die abfolute Gewalt Roms würde die Bis 
fhöfe in die entgegengefeßte Richtung führen, den Yürs 
ften in die Arme, und die Kirche folchen Landes in die 
Knechtfchaft, wie die Geſchichte lehrt, und follte fchon deß⸗ 
willen niemald als Grundſatz aufgeftellt worden ſeyn. Kam 
ed auf dem Concilium zu Trient, als die Frage de res 
sidentia episcoporum jure divino aufgeworfen wurde, zu 
feiner Verhandlung, weil Rom nicht gewollt, baß darüber 
verhandelt werbe, fo wurde boch beflimmt: „aß die Bis 
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fhöfe an die Stelle ver. Apoftel getreten feien, und vom 
heiligen Geiſte (jure divino) gefeßt feien, die Kirche Gottes 
zu regieren.” — Wenn fie alfo vom heil. Geifte gefeßt find, 
die Kirche Gottes zu regieren, fo find fie in ihrer Diöcefe nicht 
bloß die Delegirten des PBapftes, fondern Hirten ihrer Heerde, 
auch jure divino. 

Wie es der Kirche niemals Heil gebracht, wenn Aus⸗ 
weichımgen von diefem gottgebahnten Wege nach der einen 
Seite ftattgefunden; fo hat es auch den Fürften und Völkern 
nur große Uebelftänve bereitet, wenn fie die Unabhängigfeit ber 
Bifchöfe tn Sachen ihres Amtes nicht anerfannt. Wie der 
Bischof ſelbſt Rom gegenüber eine relativ ſelbſtſtändige Stel⸗ 
fung bat, fo ift er ed im eigentlichen Sinne auf dem Firdhlis 
hen Gebiete dem Staate gegenüber. Aber auch das hat noch 
niemals gut gethan, wenn irgend ein Yürft ſchwach genug 
war, zu glauben, die Firchliche Selbftftänpigfeit der Bifchöfe 
feined Landes beeinträchtige feine Souveratnetät, und er fe 
mehr Fürſt, wenn die Bifchöfe weniger Bifchöfe find; over 
wenn er fich verleiten läßt, um gewiffe Staatszwecke zu erreis 
chen, ober ein perfünliches Gelüſten zu befriedigen, fich fervile 
Bischöfe zu fchaffen, die Zugeitändniffe machen, ven PBrincipien 
der Kirche entgegen, wodurch der noch fo fheinbar erreichte 
große Vortheil in eben fo großen Nachtheil umfchlagen muß. 
Servile Bifchöfe waren noch immer dem Staate fo nachtheis 
fig als der Kirche; denn die Befrievigung unerlaubter Gelüfte 
von Seite der Regierung find dem Staatsorganism gerade fo 
nachtheilig, als dem Leiblichen, und wer dazu gebolfen, hat 
in feiner Weife etwas Gutes gethan. Ohne Zweifel hat ver 
fchmiegfame Graf Spiegel der preußifchen Regierung weit mehr 
Rachtheil gebracht und ihr Berlegenheiten bereitet, als ver 
nicht fervile Elemend Auguſt. Oeſterreich wird feine jofepbis 
nifche Geſetzgebung wahrfcheinlich für fein Glück mehr halten; 
hätte aber Joſeph feine fervilen Bifchöfe gehabt, fie wäre 
wohl nicht zu Stande gekommen. Daher ift e8 auch eine lä⸗ 
cherliche Sprache einer Gefeggebung, wenn fie allenthalben ven 
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Gedanken durchblicken laͤßt, als würde dem Fürſten von ſeinem 
Volke mehr Ehre zu Theil, wenn dem Biſchofe durch das Geſetz 
die Ehre in recht knapper Kargheit zugemeſſen iſt. Dieſer Gedanke 
hat in einigen Staaten Deutſchlands zu einer völlig heidniſchen 
Geſetzgebung hingeführt. Die Früchte hievon find nun bereits 
reif geworden, und man wird fie dem zur Speiſe vorſetzen, 
der ſolchen Baum gepflanzt. Ein weltliches Geſetz, das mit 
dem Geſetze der Kirche oder mit ihren Rechten im Widerſpru⸗ 
che ſteht, reizt das Volk zur Unzufriedenheit und zur Verach⸗ 
tung des Monarchen, die Handhaber des Geſetzes aber zur 
Verachtung der Religion, und lähmt den Pulsſchlag des hö⸗ 
heren Lebens durch den ganzen Staatöförperr. Dieb gilt be 
fonders der Fatholischen Religion gegenüber. In ihr liegt eine 
ungeheure Fülle fchaffender Kraft. Daher waren immer jene 
Fürften die größten, die es verftanden haben, dieſe Kraft fich 
frei entwideln zu laffen. In ihr wirkend, welche Großthaten 
bat oft nicht fchon ein einziger Mann vollbracht? Andere we- 
niger erleuchtete Fürſten haben geglaubt, man mache die Reli- 
gion in ihrer Thatfraft dann fich dienftbar, wenn man über 
fie herrſche, ihre Prieſter und ihre Imititute in die möglichft 
größte Abhängigkeit verfege, und einen fervilen Clerus habe. 
Dieß fommt und vor, wie bie Bilder jener alten Ritterbücher; 
wo die Könige mit Krone und Scepter zu Bette gehen, damit 
die Größe ihrer Majeftät feinen Abtrag erleive. 

Wie ftarf war Clemens Auguft feiner Regierung gegenü⸗ 
ber? — Wie ungeheuer viel hat er durch diefe That gethan, 
mit einer geringen Kraftanftrengung. Was hat nicht Alles 
die damalige Regierung aufgeboten, und wie nichtig war der 
Erfolg. — Woher fam es denn, daß ein alter Mann fo ſtark, 
und ein fo mächtiger Staat ihm gegenüber fo fchwach war? — 
Ya, Elemend Auguft hat Großes gethan. Er hat in Wahr⸗ 
heit die Macht eined ganzen Reiches überwunden. Er hat 
Die Gewifiensfreiheit, ver rohen Gewalt gegenüber, mit folcdyer 
Kraft vertheidiget, wie fein Anderer feines Jahrhunderts. Er war 
feit der Reformation der erfte deutſche Bifchof, der feine Wirk⸗ 
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famfeit weit über feine Didcefe hinaus zu 
und wobl wäre dieß ſchon viel, für ihm 
ſchoͤner Rahmen für das noch fehönere . 
jur Bewunderung und zur Nachahmung 
dem Etrome der Zeit ein anderes Bett 
latholiſche Kirche Deutfchlands feiert mit 
ven Anfang eine® neuen Lebens, und { 
Gloden bei feinem Tove das Feſt der ı 
Und wie fchr ihm daran lag, dieſes 2 
und Schöne zu bewahren, beweist feine 
genbeit, denn er wollte über viele That 

mehr reden, ald mit Bott allein; wie W 
ganı verftanden! — Durch feine fo fire 
brachte er der guten Suche, der Liebe zu 
wicht dem Anſcheine nach verlegt werden 

und feinem Nachfolger ein weit größeres 
men möchte; — und die Durchführung 

mens mur aus Rüdficht, verlangt einen ı 
Gott gegeben, wenn nicht die eigene Tug 
Doch auch feine Tugend hat gelitten ı 
durch die Gewalt der Liebe, daß fie grö 
angetommen, wo fonft jeder Müde fein 
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N Mit Recht hat ihm fein Nachfolger, im Geiſte aller 
tholifen, nachgerufen: „Wie viel Gutes fett dem 20. Mai 
4 3, als dem Tage, wo er den Stuhl der Gölniichen Metro- 
litankirche eimahm, wie viel Rechtes und Wahres er vor 
Gott feinem Herm durch allgemeine Verbeflerung ver Verwal⸗ 
tung im Haufe Gotted gewirkt, und welch großartiges Bei⸗ 
fpiel von Starkmuth und Duldſamkeit er gegeben, und und ber 
ganzen Fatholifchen Welt, als von feinem Site er entferut 
worden; dieß hat der heilige apoftolifche Stuhl lobend öffent 
lich anerfannt, ımd von den fpäteften Rachlommen wird es in 
lauten Jubel gepriefen werben. Der Eatholifchen Kirche Glanz 
und Zierde und als guter Hirt ragte er, wie neben ihm Kei⸗ 
ner, über fein Zeitalter weit hinaus und wird Fünftigen Zei- 
ten vorleuchten, als der würbigfte Oberhirte, groß durch ſei⸗ 
nen Eifer, durch feine Frömmigkeit noch größer, aber am 
größten durch feine Geduld.“ 

Möge, wie fein Nachfolger ihn in diefen Worten geehrt, auch 
der ganze deutſche Clerus ihn ehren, und durch dieſen Mann belehrt, 
feiner Stellung ſich doch ja recht Mar bewußt werben! Seine 
Stärke in Gott wirb durch feftes ımb inniges Anfchließen an bie 
Bifchöfe nm gar Vieles vermehrt, wenn fle nicht ſelbſt die Be⸗ 
dingumg eines Fräftigen Clerus wäre. Der Btfchof iſt das 
Herz der Diöcefe; fein Leben theilt fich feinen Prieſtern mit, 
die in geiftiger Beziehung die Glieder feines Leibes find, und 
fein größtes Tagwerk befteht ficherlih darin, den Elerus zu 
ſich binaufzuziehen, wie ein Bater feine Kinder, damit Diefer 
fähig fei, von ihm Leben zu empfangen; denn wo bie geiftige 


erfennung gewinnt, darauf bedacht feyn, im dem Kreife feiner Les 
fer und Mitarbeiter die einzelnen Züge aus dieſem fegensreichen 
Leben zu fammeln, damit fie für einen Fünftigen Biographen aufbe- 
wahrt bleiben, und nicht, wie fo Vieles aus unferer deutfchen Ges 
fhichte, mit ihren Augenzeugen und ihren nächflen Erben in das 
Grab der Vergefienheit hinabfinfen. Es wäre dieß eine verbienfts 
volle Aufgabe, von der wir fehr wünjchen, daß ihre Löfung nicht 
hinausgefchoben werde, bis das Andenken feine Friſche verloren hat. 
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Lebensverbindung fehlt, iſt wit äußerlich gefehlichem Verbande 
nur wenig geholfen. Wao ver Biſchof perjönlich für das Bolt 
thun Fann, auch bei aller Liebe für vafielbe, das ift wohl das 
Wenigſte, denn er fommt nicht oft und gebt bald wieder; und 
wäre auch feine Ericheinung noch fo wohlthuend und erqui- 
dend, fo entſchwinden die Gefühle ſchnell wieder, vie fie er⸗ 
zeugt hat. Das Leben des Bolfed ift daher jeinem Elerus 
anheim gegeben; diejen zu lebendigen Werkzeugen feines Eifer 
zu mehren, ift ihm deßwegen Hauptforge; ift feine Abficht er 
teicht, dann hat er gleichſam Unendliches gethan, obwohl un 
fheindbar vor der Welt, weil die äußere That Andere voll 
bracht. | 

Zwar wichtig if die Frage: was hat ein Bifchof zu 
thun, daß er feinen @lerus belebe und zu fich empor hebe? 
allein es ift nicht unfere Aufgabe, felbe zu beantworten. Bir 
fchließen daher mit dem Wunfche, das deutſche Prieſterthum möge 
die Bilchöfe unbedingt ehren, und dann ift Schon mehr als vie 
Hälfte diefer Frage faktiſch beantwortet, und für die andere 
Hälfte bedarf es feiner weitern Erflärung mehr. Ein gottbe- 
geifterter Clerus, ver Fräftig geworben, die Größe und die 
Sendung feines Amtes zu faſſen, iſt die glüdliche Löjung als 
ler ragen unferd deutichen Vaterlandes, wenn fie noch im 
Frieden geichehen fann. 


XLIX. 


Dad Goncil der Deutfdy: Ratholiken. 


Eine Komödie in drei Aufzügen, gefpielt zu Stuttgart vom 
15. bi8 17. September 1845. 


(Kritiſche Roten eines Zuſchaners.) 


Der Monat September war ein fehr gefegneter Monat für 
Stuttgart. Er war gefegnet an Eonfiftorialräthen und Pfar⸗ 
rern, an Supranaturaliften und Rationaliften, an Vertreter 
des Pietismus und des Nihilismus, an Miffionären aus Bafel 
und Breslau, aus Sierra Leona und aus Danzig. Er war gefeg- 
net an Feſteſſen und Trinfgelagen, an Feſtreden und Trinffprüs 
hen, an Predigten nad) altlutherifchem und junghegelfchen Zus 
ſchnitt. Mifflonsfefte, Bibelfefte, Guſtav Apolphvereinsfefte, 
Previgervereinsfefte, deutſch⸗katholiſche Baalsfefte folgten ſich 
Schlag auf Schlag. Er war ein wahrer Jubelmonat für das pros 
teftantifche Berwußtfeyn der guten Stuttgarter, und der dortige 
„Beobachter“, ein Blatt, welches fich für das pofltive Chris 
ftenthum blutwenig, deſto mehr aber für alle negativen Bes 
wegungen und beftructiven Beftrebungen intereffirt, glaubte fos 
gar in einer „Anficht vom Lande" (in Rr. 274) vie Reihe 
diefer fich fo fchnell in Stuttgart folgenden Erfcheinungen ale 
ein „Ereigniß von welthiftortfcher Bedeutung” bezeichnen zu 
müflen. Es war auch ein Jubelmonat für die Gaft- und 

xvi. 48 





698 Das Concil der Deutſch⸗Katholiken. 


Schenkwirthe, die Fleifcher und Bäder der „Beckenſtadt“ und 
für die übrigen dortigen Profeffioniften vom Departement des 
„Innern“, und da es vornehmlich geiftliche Herren und kirch⸗ 
liche Angelegenheiten waren, welche dieſes Departement fo leb⸗ 
haft befchäftigten, fo wurde es mir flarer ald je zuvor, warum 
das Portefeuille ded Innern und das des Cultus hier zu Lande 
in einer Hand ruhen. Den Gipfel- und Glanzpunkt jedoch 
unter allen diefen Berfammlungen und Feften, wenn auch nicht 
durch die Zahl der Mitgliever und Gäjte, fo doch durch die 
„weltgefehichtliche” Bedeutung, deren fie vor allen andern 
fi) bewußt war, bildete Die von den „Vätern“ der fid 
deutfchfathofifch nennenden „Kirche“ abgehaltene ſũdweſtdeutſche 
Provinzialfonode oder Kirchenverfammlung, und zwar vorzüg- 
lich darum, weil der Papft dieſer „Kirche“ felbft dabei erfchles 
nen war, nicht um den Vorſitz zu führen, fondern um vie Huls 
Digungen feiner Verehrer am Neſenbach in höchft eigener Pers 
fon entgegenzunehmen. Ta ich Gelegenheit hatte, die Sache 
aus der Nähe mit anzufehen, fo will ich jest, nachdem ich von 
meiner anfänglichen Ueberrafchung und Gonfternation mid) wie 
ver erholt, einen flüchtigen Rück- und Ueberblid auf diefe mo⸗ 
derne Kirchenverfammlung werfen, nicht um einen betaillirten 
Bericht darüber zu erftatten, fondern nur um den Eindruck zu 
ſchildern, der mir davon geblieben ift, und zugleich einige alls 
gemeine Betrachtungen daran anzufnüpfen. 

Wie in der Negel alle Echaufpiele und Komödien, theilte 
ſich auch diefe „deutfch-Fatholifche”, obgleich eigentlich nur eine 
Poffe, in drei Hauptacte oder Aufzüge, wovon der erſte am 
15. September nad) drei Uhr Mittags auf der Silberburg, ver 
Billa der obern Mufeumögefelfchaft; ver zweite am 16. nad 
zehn Uhr Vormittags im Kurfaale zu Kannftatt, der dritte und 
legte am 17. früh Morgend in dem ver reformirten Gemeinde 
angehörigen Privatlofal, der fogenannten reformirten Kirche, 
gefpielt wurde. Ein Prolog, am Sonntag den 14. von Kerbs 
ler, einem der Komödianten oder Prädicanten der neuen „Kir⸗ 
et, in dem zuletzt genannten Lofale gefprochen, diente zur 
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Einleitung, die eigentliche Eröffnung aber gefchah erft mit ver 
Ankunft Ronge's auf der Sitberburg am 15. September des 
Jahres der Gnade 1845, Nachmittags um 3 Uhr, 25 Minus 
ten, 15 Sekunden yräcis. Ein Epilog wurde vom Helden des 
Stüdes felbft vom Balkon des Hauſes Mercy auf den Doro⸗ 
theenplat hinabgefprochen, nachdem derſelbe durch ein donnern⸗ 
des PVivatgebrüll, von unterfchienlichen Streih-, Blas⸗ und 
Jodelinſtrumenten begleitet, herausgerufen worben war, wor⸗ 
auf ihm fodann noch von ‚den Buchdrucker⸗ und Schriftgießers 
Gefellen der Stadt zum Danf dafür, daß er feit Jahresfrift 
fo viel von fich fprechen, fchreiben und namentlich druden 
macht, eine Prachtbibel „aus Hartnedd Meifterhand" überreicht 
wurde, weldye der „Vorkämpfer für Licht und Wahrheit” huld⸗ 
zeichft entgegenzunehmen geruhte. Bon dem Stüde felbft, wel⸗ 
ches aufgeführt wide, iſt zwar nur wenig zu fagen, denn es 
war ein anf bloßen Effect berechnetes, pures Spektakelſtück, 
bei welchem ven Statiften und Choriften, welche nicht® zu ſpre⸗ 
hen, deſto mehr aber zu efien und zu trinken, zu jubeln und 
za brällen hatten, die Hauptrolle zufiel, dennoch kamen inmits 
ten der dampfenden Schüffeln und Flirrenden Gläfer, der don⸗ 
nernden Pereat's und der tobenden Vivat's einige Momente 
vor, wo aus dem Gewirr und Geſchwirr unartifulirter Laute 
auch einige artifulirte und verftändliche, wenn auch nicht ges 
rade fehr verftändige Worte heraus vernommen werben Tonnten. 
Folgendes ift in nuce Alles, was ich von der Dispofition, 
dem Terte und der Tendenz des Schauftüdes mir notiren Tonnte. 

Erfter Aufzug. Der Schauplah tft die Silberburg bei 
Stuttgart, mit der Ausficht über das Stromgebiet des Nefen- 
baches von der Duelle bis zu feiner Einmündung in ben Res 
dar. Eine fehr anfehnliche Gefellfchaft, meift eleganter Herren 
und Damen, tft verfammelt, und blict in gefpannter Erwars 
tung und mit Bewegungen ber äußerften Ungeduld nach ber 
Thüre. In der Mitte des Saales fiten an einem Tifch die 
einundzwanzig Väter der deutfch»Tatholifchen Synode, an ih⸗ 
er Spige der Präfinent, Dr. Burkhardt aus Frankfurt, wit 
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ein Paar leeren Stühlen neben fih. Die Ungeduld fowohl ver 
verfammelten Väter, ald auch des Publifums ift auf dem Gi⸗ 
pfel, als auf einmal von ber Thüre her ver Ruf erichalt: 
„Sie kommen!“ „Er kommt!” und ein hundertfached Echo in 
Diskant, Sopran, Tenor und Baß wiederholt: „Er kommt!“ 
Die Thürflügel geben auf und es tretn ein: Johannes 
Ronge, vormaliger fatholifcher Kaplan, nunmehr Reformator 
des neungehnten Jahrhunderts, ein Fleines, ſchlankes, gezierted 
Männchen mit gelodten, fchwarzen Haaren und eng anfchlie 
Bendem fehwarzen Frack, Dowiat aus Danzig, vormals iu 
therifcher Prediger, jetzt Prädicant der von Ronge begonnenen 
neiien Reformation, des Reformatord Reife» und Flügeladju⸗ 
tant, und Ronge’d Bruder, ein junger Menfch zwis 
fen dem Knaben⸗ und Sünglingsalter. Bewillklommumg. 
Der Präfident eröffnet das Concil. Hierauf tritt der Vergol⸗ 
der Ernp, Ausichußmitglied der Stuttgarter Deutſch⸗Katho⸗ 
lifen, vor und begrüßt die Verfammlung Seitens feiner Ge⸗ 
meinde. Nun erhebt fich ver Reformator Ronge felbft umd 
hält eine Rede, aus welcher die Worte: Licht: und Finſterniß, 
deutſche Nationalität und römische Knechtſchaft, chriftliche Frei⸗ 
heit und bierarchifches Joch wellenartig wie Sandhügel aus 
der Wüfte Sahara fich erheben. Sofort wird zur Berathung 
gejchritten.. ALS erften Berathungsgegenftand bezeichnet ver 
Präfident die Eonftituirung einer weſt- und ſüddeutſchen Kir 
chenprovinz, welche durch Zuruf als conftituirt erflärt wird. 
Zwar find einige der Väter der Meinung, ed wäre der Stam⸗ 
meöverfchiedenheit wegen beijer, ftatt einer Provinz zwei zu 
machen, eine fchwäbifche und eine am Rhein, erinnerte fich je- 
doch noch bei Zeiten, daß Schwaben erft zwei Gemeinden ber 
neuen Kirche zählt. Aus ver Berlefung des Protokolls ergibt 
fi, daß vierundzwanzig Gemeinden oder Gemeindepartifeln 
auf der Synode vertreten find, alle vorzugsweiſe oder doch 
großentheild proteftantifchen Städten angehörig. Zweiter Ges 
genftand der Berathung ift die Verfaffung der neuen „Kirche“, 
über welche jedoch für diefesmal weiter nichts entfchienen wird, 
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al8 daß in Zufunft auch Krauen und Jungfrauen als „Müts 
ter der Kirche” an den Berathungen und Befchlüffen der deutſch⸗ 
fatholifchen Kirchen» und Gemeindeverfammlungen activen Ans 
theil haben follen, und daß überhaupt das vemofratifche Prin⸗ 
eip in möglichfter Reinheit durchzuführen fe. Hierauf Ernen⸗ 
nung einer Commiſſion, an welche fich Geiftliche, die in deutſch⸗ 
fatholifchen Gemeinden Anftellung, und Gemeinden, die Geift- 
liche fuchen, zu wenden haben. Nach fofartiger Berathung 
über den Namen, welcher der neuen „Kirche“ zu geben fe, 
wird befchloffen, daß der Name „veutfch = Fatholifch”, als bie 
Aufgabe der neuen Bewegung treffend begeichnend, beibehalten 
werben müfle. Endlich noch wird befchloffen, daß das Prob 
oder die Hoftie den Communikanten in Zukunft nicht unmittel- 
bar in den Mund zu fteden, fondern in die Hand zu geben 
fi, auch wird als Ort der nächften Verfammlung. Frankfurt 
befimmt. Die Sigung wird fofort aufgehoben, und die Vä⸗ 
ter des neuen „Kirche”, froh, ihrer offiziellen Gefchäfte los zu 
feyn, begaben fich in's Hötel Marquardt, um dort, wie einer 
von ihnen fagte, „bei Wein, Forellen und Rehbraten Weltges 
fchichte zu machen.” 

Zweiter Aufzug. Der Schauylah iſt im Kurſaale zu 
Kannſtatt, in deſſen Mitte eine Rednerbühne errichtet iſt. Der 
Saal iſt zum Erſticken voll von Leuten, welche das Rednerta⸗ 
lent der Väter der neuen Kirche bewundern wollen. Es han⸗ 
delt ſich heute um Darlegung von Weſen und Bedeutung des 
Deutſchkatholicismus, um Auseinanderſetzung und Beantwor⸗ 
tung der Frage: was ſollen und wollen die Deutſch⸗Katholi⸗ 
fen? Nachdem ver Präſident Solches den Verſammelten kurz 
auseinander geſetzt hat, ſtimmt ein Männerquartett das Lieb 
an: Eine fefte Burg ift unfer Gott. Nun tritt Ronge auf 
die Tribüne und fpricht vom Schulweien, wie ed der Deutfch- 
Katholicismus einzurichten habe. Es müſſen, fagte er, eigene 
deutfch-fatholifche Schulen gegründet werben, denn in vie pro⸗ 
teftantifchen, wo allenthalben der Pietismus Meifter fei, dür⸗ 
fen die Erleuchteten der neuen Kirche ihre Kinder eben fo we⸗ 
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nig ſchicken, ald in die römiich=Fatholifchen Schulen, über tes 
nen noch das Dunkel ver Urnacht, die Finſterniß ded Mittel: 
alterd jchmebe. Und zwar münen die Schullebrer ver „Deuric: 
fatholiichen Kirche“ fo gut beſoldet werten, wie tie Piarrer. 
An Geld Dazu werte es nicht fehlen, das deutſche Bolf babe 
Geld genug. Es habe 1812 bis 15 große Opfer gebrady 
und werte fie wieder bringen, denn die Reformation, jeine 
Reformation jei nicht für eine Confeſſion, ſondern für bie 
Menichheit. Nach Ronge ſpricht Heribert Rau aud Frank 
furt über die Stage: Was ſollen und was wollen wir? Une 
nachdem er gezeigt bat, was er freilidy nicht will, daß er ielbt 
nicht recht weis, was er ſoll und will, ertönt cin Chorgeſang. 
Hierauf befteigen nad) einander Körner aus Elberfeld une Im⸗ 
mand aus Grefeld tie Repnerkühne, und ſobald der Lette geen⸗ 
det, ſpringi Praͤdicant Kerbler mit tem Hute binauf und 
thut eine Aniprache an vie deutſch⸗katboliſche Milpıbärigfeir. 
Während vie Eollecte vor ſich geht, ſucht Dr. Tuller eim Bild 
des deuiſchen Volkes zu enwerfen, wie es durch dieſe zweite 
Reformation werten jolle und werde. Sataniſches Hobngeläch⸗ 
ter im Hintergrund. Dewiat tritt auf und enwickelt ven Bes 
griff ver Religien nach Anleitung von Heuerbadh’6 „Weien des 
Chriftentbums“, aber nicht in trodener phileiepkiicher, ſondern 
in jo blumenreicher, ientimentalspeeriicher Sprache, Tas meb⸗ 
rere der anweſenden Tamen Die Augen trednen münen, ans 
dere noch zartfüblendere jegar einer Ohnmacht nahe fint. Ter 
Pränivent bebt jofort Die Verrammlung auf, und begibt nich mit 
Ronge und ten übrigen Vätern ter „Kirche“ in ten Reñau⸗ 
rationoͤſaal, wehin ſich auch Schreiber dieſes vom Strudel 
forrreisen List, um mit eigenen Augen au ichen, wie man bei 
Bein, Forellen und Rebbraten Weltgeichichte macht. 
Dritter Aufzug. Der Schaupiag iſt Diesmal Tas Le⸗ 
fal ver rejormirten Gemeinte in Stungart. Geſang, ſodann 
zwei Predigten, tie eine von Ronge, die andere von Temiar, 
jene von vulgärstationalittiichem, Dieie von ipeculaniesrariongs 


liſtiſchem (jungbegel'jchen) Stantyunf. Hierauf nech eine 
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Rede von Ronge zur Ausdeutung des Abendmahls nad) Zwing- 
Iifcher Weife, mit Austheilung von Brod und Wein an bie 
Gemeinde. Zum Schluß wieder Gefang. Hier fällt der Vor⸗ 
bang, denn das Stüd ift aus. 

Ja wohl, die Poſſe ift aus, denn biefes iſt der Totalein- 
drud, den id) vom Ganzen davon trug. Eine Pofle, eine 
gottesläfterliche Pofle war dieſes vielbefprochene,  fogenannte 
deutſch⸗katholiſche Concil, eine Poſſe von Anfang bis zu Ende, 
im Ganzen wie im Einzelnen. Es liegt aber eine furchtbare 
Ironie darin. Nehmen wir zuerft den Haupthelden, Johannes 
Ronge, fo fehen wir in ihm einen Mann, der das gerade 
Gegentheil eines Reformatord darftellt, ein geledtes, ein ges 
ſchniegeltes und geftriegelteds Männchen, einen wahren jeune 
amoureux für dad Vaudeville. Selbſt der Stuttgarter „Bes 
obachter“ , in neuerer Zeit ein enthufiaftifcher Lobredner bes 
Mannes, entdedte nur in feinem Auge, nämlich in dem „ſtil⸗ 
len, finnigen Glanz”, in dem „ftillen, finnigen, auf die Ober 
fläche heraustretenden, gemüthlich-fchwärmerifchen euer” des, 
felben etwas Höheres, etwas Reformatorifches. „Hätte ich“, 
gefteht er, „an Hrn. Ronge diefen Einen Zug nicht bemerkt, 
fo würde ich durchaus gezweifelt Haben, daß er den Beruf, 
weichen er in feinem äußerlichen Auftreten fund werben läßt (N, 
auch innerlich babe. Denn der leichte Gang dieſes jungen 
Mannes, der elaftifche Schritt, die zierliche unter der mittles 
ren ftehende Größe, der ſchlanke Wuchs, der dutch einen eng 
anfchließenven, fehr eleganten Anzug fich fehr vortheilfaft her- 
vorhebt, daß leichte Weſen, wodurch er fich auszeichnet, der 
gefellige Ton, das Behagen, womit er feinen Wein 
trinkt, und Krebſe [hält und die füße Birne dazu 
ist, laſſen in ihm eher einen jener harmlojen, finnigen Gefell- 
fchafter vermuthen, die man lieben muß, wenn man mit ihnen 
in Berührung kommt, al8 einen großen, welterfchütternden 
Reformator (1).“ Ja wohl follte man, wenn man viefen 
Tanzmeifter anfleht, Alles cher vermuthen, als das, daß ein 
folche® Männchen ſich für einen Reformator hält, und zwar 
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für einen „großen, welterfchütternden Reformator”; noch wer 
niger follte man glauben, daß auch andere Leute, und nicht 
bloß die Hunderte des vivatbrüllenden Troßes, fondern auch 
folhe, die in andern Dingen nicht ohne Berftand find, ihn 
dafür halten. Aber das ift eben die Ironie ver Sache. Man 
macht fich weiß, ein Reformator zu feyn, oder einen Reformator, 
einen Mann des Jahrhunderts vor fich zu haben, und glaubt e6 
{im Grunde felbft nicht. And zwar hebt der Zufall aus Huns 
derttaufenden gerade denjenigen zu biefer gemachten Reforma⸗ 
torsrolle empor, der, man mag ihn betrachten, von welcher 
Seite man will, am allerwenigften dazu gemacht fcheint. Ich 
fpreche hier nicht fomohl von der unreformatorifchen, helden⸗ 
rollenwidrigen Figur ded Mannes, — dieſe ift in unferer Zeit 
Rebenfache, und die Formen find überhaupt jetzt andere, ale vor 
dreihundert Jahren, — als vielmehr von feinem bisherigen Auf 
treten überhaupt. In feinem offenen Brief an den Bifchof Ars 
noldi, diefer fchlechten Eopie ver 95 Theſen Luther’s, hatte er 
die erfte Probe feiner Ignoranz abgelegt, einer Ignoranz, wel 
che fich Hinter einer eben fo großen Unverfchämtheit nur fchlecht 
verbirgt. Don diefem Brief wäre in weiteren Kreifen nie bie 
Rede geworden, wäre der Schreiber nicht ein Priefter gewe⸗ 
fen, aber — ein Priefter, ein Fatholifcher Caplan und ein fols 
her Ton gegen einen Bilchof — — — das war unerhört, 
das war neu, das war pikant! Alles, was er fonft bisher 
gefchrieben hat, ift, wie feine eigenen Anhänger zugeben, völ- 
fig beveutungslos. In feinen Reden und Predigten aber, wel: 
che von logifcher Durcharbeitung nie die entferntefte Spur zei⸗ 
gen, wieberholen fidy mit denfelben Worten immer wieder dies 
felben Gedanken, oder vielmehr Gedanfenlofigfeiten, viefelben 
ftehenden Phrafen und Tiraden von „faljchen und gefährlichen 
Satzungen Romd und der Hierarchie”, von jener „finftern 
Nacht, welche Unwiſſenheit, Aberglauben und geiftige Knecht: 
haft verbreitet habe“, von der „berricherfüchtigen Briefterfafte, 
die der Gemeinde ihre Rechte genommen, die Vernunft für ſich 
zum Monopol gemacht, und für alle übrigen Menfchen für 
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Blendwerk des böfen Geiſtes erflärt habe”, von ber „Ichleis 
chenden Lift des Jeſuitismus, wodurch Rom und die Hierar- 
hie die Völfer in Banden gehalten habe” u.f. f. n.f.f. Den 
ſtehenden Gegenfag hiezu bilden ſodann die fchmeichelhafteften 
Selbftlobpreifungen ob der großen Aufgabe, vie ihm (dem 
Ronge) zu Theil geworden, da „dad Wohl und Heik ver 
Menfchheit (von ihm und feinem Anhange) nicht für geftern 
und heute, fondern für Jahrhunderte und Jahrtaufenve zu efs 
ſtreben fei”, ob dem von ihm unternommenen großen „Kampf 
gegen die römifche Tyrannei und Finſterniß, für die Ehre und 
©eifteöfreiheit ded Baterlandes”, überhaupt ob der großen That 
biefer „neuen, zweiten Reformation, für welche fi) Millios 
nen (!) fchon erhoben haben, und in furzer Zeit noch "andere 
Millionen fich erheben werben *).“ Diefed find die immer wies 
derkehrenden Berficherungen und Lügen, durch die Ronge feine 
Anhänger in Athem erhält, vieles die bis zum Efel wiederges 
fauten Trivialitäten feiner Oratorif. Es find jene hochfahren 
den Träume, in welche fich fein lichter Geift von Anfang an 
hineingeträumt und nun feflgerannt hat. Daß er auch einen 
Begriff, eine Klare Borftellung, ein durchdachtes Bild von dem 
in ſich trage, was er redet, davon hat er bei feiner Anweſen⸗ 
heit in Stuttgart fo wenig einen Beweis geliefert, ald vorher 
in feinen Schriften. Unwillführlidy mahnt fein ganzed Weſen 
an einen Trunfenen, an einen Schwärmenden, wie auch der 
„Beobachter“ dieſes ald Hauptzug feined Auges hervorhebt. 
Was für ein Wein ed aber fei, von dem er trunfen ift, was 
für ein Feuer, in dem er fchwärmt, das ift am deutlichften in 
feinen biographifchen Sklizzen mit den Worten gejagt: „Der 
Jüngling mit vierundzwanzig Jahren war fertig mit ſich und 
der Erde, zerriffen waren die fchönften Bande zwiſchen ihm 
und feiner Mitwelt.“ Diefe Worte bestehen ſich war nur auf 
die Zeit feines Aufenthalts im Seminar, fie geben aber fo 


*) Die Hier citirten Ausbräde find der im Drud erfchlemenen Predigt 
vom 17. September entnommen. 
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recht eigentlich den Schlüflel gu feinem 4 
der6 wenn man folgendes weitere Geſ 
„Rein Juſtand war oft ein verzweifelte 
Hige dutchwachte ich oft die Nacht umt 
«6 möglich, jo gehe ber bittere Kelch vor 
trinfen! Doch ein Blig des ahnenden C 
einft durch die Racht, und er verbieß mir 
der Befreiung.“ Hier und im übrigen 

Ronge ſelbſt, daß er feit Jahren mit fich 

fallen, mit feinem Berufe unaufrieven, de 
gewefen jei, daß er, ftatt feine Zeit in 
anzuwenden, und fich mit Eifer auf ſei 
vorzubereiten, fich vielmehr nur in vun 
Schmerge verichrt und von einem Tage d 
von einer Zeit müßigen Umberreiiens un: 
phe für feine Eitelfeit geträumt habe. Je 
Befreiung ift erichienen, die Kirche hat d 
dem Altare, defien Priefter er war, in bie 
ven Wilführ, die er für Freiheit hält, bi: 
Blid des ahnenden Gemüthed, der ihm ei 
leuchtete, hat ihm nicht getäufcht, fein Tran 
gegangen, und fo mag fich denn Deilche 
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Seichtigkeit eines foldyen Treibens willen, wie es bei dem Eis 
nen und dem Andern fich herausftelt, wahrhaft erjchredt.“ 
Bir wollen jedoch nur bei dem Worte flehen bleiben, welches, 
wie fchon bemerkt, Einem verfelben entfuhr: „Wir machen bei 
Wein, Forellen und Rehbraten Weltgefchichte.” Er fagte es 
in einem Trinkſpruch. Niemand wiberfprach ihm. Alle ließen 
ed gewähren. Alſo Wein, Borellen und Rehbraten find bie 
Träger dieſer Weltgefchichte, dieſer Reformation. Bor dem 
Publikum thut man, wie wenn man einen ungeheuern Kampf 
zu Tämpfen hätte, vor dem Publikum gibt man fidy den Schein 
einer heiligen Begeifterung für Licht und Recht; vor dem Publis 
fum ſtellt man ſich, als hätte man für alle fünftige Jahrhun⸗ 
derte alle geiftigen Güter der Menfchheit zu retten, und nach» 
ber geht man in's Wirthshaus und macht fich über die Wir⸗ 
kung Iuftig, über die Bewegung, welche man beim Bolf hers 
vorgebracht. Getäufchtes Volk! Sicht du nicht, daß beine 
Erleuchter dich heimlich auslachen, darüber, daß du fo leicht 
zu bewegen, fo leicht aus dem Sattel zu heben und hinter's 
Licht zu führen feiefl; darüber, daß du fo treuherzsig und fo 
charakterlos zugleich feieft? Armes, trregeleitetes Volk! Merkſt 
du nicht, daß dieſes Gefchlecht nichts von dir will, als bein 
Geld, deine Bewunderung, dein Lob, dabei aber im tiefften 
Grunde dich verachtet und verhöhnt ? 

Als eine Figur eigenthümlicher Art zeichnet ſich auf dem 
dunfeln Grunde des Ronge’fchen Anhange Dowiat ab („Pfars 
rer“ Dowiat wird er in der Ueberfchrift feiner am 17. Sep» 
tember gehaltenen Predigt genannt). Dowiat hat die Ambis 
tion, ein fperulativer Theologe zu feyn, und feine deutſch⸗ka⸗ 
tholifchen Zuhörer in die Myſterien ver junghegeffchen Schule 
einzumweihen. Er handelte in jener Previgt von der Berfuchung 
Ehrifti durch den Satan, und deutete dieſe Werfuchungsges 
ſchichte ganz auf diefelbe Art, wie man die Fauſtſage, und 
insbeſondere den Götheffchen Fauſt yphilofophifch zu deuten 
pflegt. Er begann alfo: „Meine Brüder und Schweflern! Ein 
feltfames Evangelium habe ich euch gelefen. Chriſtus der Herr 
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wird vom Geift in die MWüfte geführt, auf daß er vom Teufel 
verfucht werde. Was haben Ehriftus und Belial mit einan⸗ 
der zu thun? Was haben Licht und Finſterniß mit einander 
zu fchaffen? Seltfamer Kampf zwifchen dem Gottesfohn md 
dem Kind der ewigen Nacht! Es haben, geliebte Brüder 
und Schweftern, hochbegabte Dichter den gewaltigen Kampf, 
der da im Innern des Menfchen zwifchen dem Got 
tesfohn und dem Kind der ewigen Nacht ausgefoch 
ten wird, zum Gegenftand dichteriſcher Schöpfungen gemacht 
Biele gewaltige Denfer und Dichter haben fich in unfterblis 
chen Werfen ergangen über diefen wunderbaren, zum freudigen 
und fröhlichen Ende geführten Kampf. Eol nun aber unter 
und der Kampf, foll der Streit und die Zwietracht vie & 
fung des Lebens bleiben, foll e8 nie und nimmermehr Berfüh: 
nung, fol es feine Löfung des dunfeln Räthſels geben, das 
da Leben genannt wird? Nie und nimmermehr eine befrievt: 
gende und freudige Entfcheivung zwifchen Kampf und ewigen 
Kampf, zwiſchen Licht und Finfterniß, zwiſchen Chriſtus und 
Belial? Es ift aber, meine geliebten Brüder und Schweſtern, 
nothwendig, daß der Kampf, daß die Berfuchung fomme, auf 
daß erprobt werde, wer treu erfunden wird feinem Herm. 
Es if nothwendig, daß jeder Einzelne, der frei gewor 
den iſt, mit feinem eigenen Gott einen Kampf be 
ftebe und mit ibm ringe. Es hat und das alte Teftament 
eine wunderbare Erzählung gegeben, veren Löfung und Den 
tung nur in diefer Art gefunden werben Tann. Jakob zieht 
durch die Wüfte. In der fchaurigen Nacht, vie über viefelbe 
heraufſteigt, tritt ein Mann zu ihm und ringt mit ihm. Gs 
war dieñ Jebova, umd als der Morgen angebrochen, fpricht 
er au ihm: ich habe mit Dir gerungen, ich bin Jehova dein 
Gott: Tu aber bit ein ſtarker Kämpfer und follit fortan 38 
rael heißen, was bereutet ein ſtarker Kämpfer. Und ich fage 
ud, wer da die rechte Deutung des Lebens begreift, muß 
wit jcinem Sort gerungen haben. Glaubt nicht, daß 
Gott vom Himmel berabfleigt, ohne gerufen zu feyn, 
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glaubt nicht, daß die Seele, wie fie vor ihm legt, ihm recht 
if. Es müfjen Schmerzen, Leiden, Prüfungsfimpfe und Sehn- 
fucht über den Geift dahingegangen feyn, den er zu feiner 
Wohnung machen will. Ihr müßt euern Gott vom Hims 
mel herabziehen in eure: Seele, wenn ihr ihn haben 
wollt — — — ihr müßt durch Zweifel und Schreden ges 
ben, ihr müßt mit ihm fämpfen und ringen, dann wird er 
euer werben, und biefe Oottederrungenfchaft, die ihr habt, 
biefer von euch und für euh vom Himmel berabge 
zogene Gott wird ftarf genug feyn, wie er Israel durch Die 
Wüſte geleitete, euch durd) die Wüfte dieſes Lebens zu führen 
und zur Seite zu fliehen.” — — — — Wann das Chriſten⸗ 
thum nach feinem ganzen Geift und Wefen, und nach ven 
ausprüdlichen Weußerungen und einpringlichen Ermahnungen 
feines Stifter und feiner erften Sendboten als die erfte und 
weientlichfte Erforderniß zur Seligfeit, als conditio sine qua 
non der Aneignung aller feiner Güter vemüthige und glaubens⸗ 
volle Unterwerfung unter Gott und feinen heiligen 
Willen bezeichnet, fo wird hier als nothivendige Bedingung 
und Borausfegung aller Gottesrungenfchaft und alles höheren 
göttlichen Beſitzthums das Ringen und Kämpfen mit Gott, das 
titanifche Erftürmen des Himmeld, alfo der größtmögliche 
Grad menfchlicher Vermeffenheit angegeben. Wenn die 
Schrift fagt: die Demüthigen umd vie Niedrigen erhöht Gott, 
die Hohen und Stolzen aber wirft er in den Staub, fo fagt 
dagegen dieſer deutſch⸗katholiſche Prediger, nur dem, der, frei 
geworden, mit feinem Gott ſich zu meflen wage, werde dieſer 
als ein fefter Schilv und Hort zur Seite fiehen. Wenn das 
Chriftenthum lehrt, daß aus freier göttlichen Gnade das Wort 
Fleiſch geworden fei, und unter und gewohnt habe voll Gnade 
und Wahrheit, fo meint dagegen diefer Prebiger einer neuen 
Lehre, Gott fleige nicht aus freien Stüden vom Himmel her⸗ 
ab, fondern er müffe mit Gewalt herabgezogen⸗ werden, und 
nur dieſer mit Gewalt vom Himmel herabgegogene Gott ſei 
ſtark genug, und fchügend durch die Wüfte des Lebens zu füh—⸗ 
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ren. Wenn nach der Lehre der Schrift und des Chriſtenthuus 
die menfchliche Ratur und der menfchliche Wille durch den Cim- 
venfall der erften Eitern in fo tiefe Verderbniß gerathen im, 
daß es des größten aller Wunder — der Menfchwerdung Got 
tes felbft bepurfte, um dem Menſchen vie Wieverherftellung bei 
durch die Sünde verlorenen göttlichen Ebenbildes möglich m 
machen, fo ruft dagegen dieſer neologifche Prediger pathetiſch 
aus: „D glaubt mir, die Menfchen find nicht fchlecht.“ Ra 
türlih, denn wie dürften fie fich fonft unterflehen, ſich im 
Kampfe mit Gott zu meſſen! 

Hören wir doc) den Prediger weiter an, denn das Bere 
fommt noch. „ES ift aber”, fährt Dowiat fort, „nicht ges 
nug, geliebte Brüder und Echweftern, daß ihr euch felbftitän- 
dig euern Gott erringt. Bor Allem ift es nothwendig, daj 
ihr mit euch felbft ringt, mit jener daͤmoniſchen Kraft, vie in 
jevem Einzelnen wohnt, auf daß der Gottedfohn den Dämon 
befiege, und die Engel zu euch treten und euch dienen. (# 
ftehbt im Evangelium die feltfame Zweiheit, bie doch 
eins ift, fi) gegenüber — der Gottesfohn und der 
Sohn der Nadıt, die beide nur eine einzige Erfchei 
nung find Diefe bat der Evangelif getrennt in 
zwei, und läßt fie in einen geiftigen Kampf treten. 
So ift es in euerm Innern felbfl. Das Himmelsfind kämpft 
auch in euch mit dem Kind ver Nacht. Es fiegt aber im heu⸗ 
tigen Evangelium jene® über dieſes, und zwar in der erflen 
Perfon — Chriſtus. Der Herr hat vierzig Tage und Nächte 
gefaftet, er hat alſo das Nothwendigſte entbehrt, und da tritt 
feine eigene dämonijche Kraft zu ihm, der er ſich felbft bewußt 
ift, jene großartige Kraft, die er im Bujen fühlt, und von 
der er gewiß ift, daß fie im Stande jei, eine Welt zu erlör 
jen, und fpricht: Diefe Steine follen Brod werben, forge zuerft 
für dein irdiſches Bedürfniß. So ift es in eurer Seele.“ Die 
weitere nähere Auslegung können wir bei Seite laflen, und es 
it genug, zu willen, daß ver Gottedjohn und der Sohn ber 
Nacht, wie fie im Evangelium einander gegenüber fiehen, beide 
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nur eine einzige Erfcheinung find, daß der Kampf, den das 
Himmelskind gegen dad Kind der Nacht beftand, nur ein Bilb 
des Kampfes iſt, der im Innern eined jeven Menſchen vor 
ſich geht und vor fich gehen foll, und daß die vämonifche Kraft, 
durd) welche Ehriftus verfucht wurde, feine andere war, als 
eben jene großartige, welterlöfende Kraft, deren er fich bewußt 
war. Cine Theorie, wie diefe, nach welcher der wahre Erlö- 
fer der Welt der Teufel wäre, braucht nicht erſt von und ges 
richtet zu werden, denn fie richtet genügend fich felbft als eine 
ſolche, die auf gang und gar unchriftlichen, rein heidniſchen 
Anfhauungen ruht. Wir wiflen aber ja fchon längft, daß 
jene Schule, zu welcher Dowiat fidy befennt, in den Thatſa⸗ 
chen und Dogmen des Chriſtenthums nichts weiter fieht, als 
mehr oder weniger geiftreiche Mythen und Dichtungen, dichte 
rifche Produkte der durch die Gelüfte des Herzens flimulirten 
Einbidungsfraft, Selbftvorfpiegelungen des menfchlichen Ger 
müthd und Reflere feiner wie reinen fo unreinen Reigungen 
und Wünfche. Wer Feuerbachs religionsphilofophifche Schrif⸗ 
ten, vornehmlich fein „Weſen des Chriſtenthums“ gelefen bat, 
und nun diefe Dowiat’fche Predigt liest, der wird die nahe, 
geiftige Verwandtſchaft beider auf den erften Blick erfennen. 
Derj ganze Unterfchied ift der, daß Domiat, feine Ideen an 
hriftliche Termini anfnüpfend, fich den Schein gibt, als ob 
er das Chriſtenthum als etwas Bernünftiges anerkenne, wäh. 
rend Feuerbach die Borftellungen veflelben nur zu dem offen 
erklärten Zwede in Betrachtung zieht, um fie ald bloße pſycho⸗ 
Iogifche Täufchungen und Produkte der Unvernunft zu erklaͤ⸗ 
ven. Beide unterfcheiden fi) nur durch den größern ober ges 
ringern Grad der Offenheit, womit fie die pofitive chriſtliche 
Religion verwerfen, und fid) auf den Standpunkt ber reinen 
Vernunft, ded philofophifch ungläubigen Heidenthums fielen, 
in der Hauptfache felbft find fie einig. 

Wenn nun vor einigen Jahren ein Dr. Friedrich 
Strauß, weil er in feinem „Leben Jeſu“ die Hiilichem That⸗ 
fachen aus dem Leben des Erlöfers unter ähnlichem Geſichts⸗ 
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punkte dargeftellt, und ven wefentlichen Inhalt ber Bibel fir 
einen Mythus erflärt hatte, von der afabemifchen Lehrthätig 
feit, die er ald Privatdozent in Tübingen ausübte, ohne Gnak 
entfernt wurbe; wenn ferner vor faum brei Vierteljahren Dr. 
Friedrich Vifcher, ernannter ordentlicher Profeſſor der Aeſthe⸗ 
tik und deutfchen Literatur in Tübingen, wegen feiner in einer 
afademifchen Rede am 21. November vorigen Jahres ofen 
ausgefprochenen Uebereinftimmung mit jener negativ⸗philoſophi⸗ 
ſchen Weltanficht, und feiner zugleich abgegebenen Kriegserfil- 
rung gegen ben ihr entgegengefegten pofitiv chriftlichen Stand⸗ 
punft vorläufig auf zwei Jahre in feinen Borlefungen fuöpen 
Dirt wurde; — wie kommt es, frage ich, daß ein Domiat, 
der Iandfrembe, vom fernen Norven hergelaufene Präpicant eis 
ner neuen Secte, in der Haupt= und Refivenzftabt des Lan 
des, unter derr Augen der höchften Regierungsbehörben, in öfr 
fentlichen, zum voraus angekündigten Berfammlungen ganz bie 
felben Lehren vortragen durfte, um deren willen jenen Beiben 
ihre Hörfäle gefchloffen wurden? Wie fommt es, daß in por 
pulärer Predigtform vor einem gemifchten, zum bei Weiten 
größten Theil einer wiflenfchaftlichen Bildung und daher aud 
eines felbftftändigen Urtheils ermangelnden Publifum Anfichten 
audgefprochen und entwidelt werden Dürfen, welche in ftreng 
wifienfchaftlicher Weife vor einem wiflenfchaftlich gebilveten 
und jedenfalls wifienfchaftlich zu bildenden Auditorium darzule⸗ 
gen und zu entwideln nicht geftattet ift? Iſt denn etwa bie 
Gefahr ver Verbreitung un- und antichriftlicher Ideen unter 
der theild bildungslofen, theild halbgebildeten, jedenfalls jeden 
philofophifchen Anhaltspunkte baaren Maffe weniger groß, ald 
unter den Studirenden einer Hochfchule, die wenigftens in ih 
rer anderweitigen, fei es ‚philofophiichen, fei es pofttiv wiſſen⸗ 
Ihaftlichen Bildung ein Gegengewicht, und in den Vorträgen 
ihrer übriggg, auf anderem Standpunkt ftehenden Lehrer ein 
Gegengeni:gegen jolche deſtructive Ideen finden? Iſt etwa 
der groſe Haufen der Stuttgarter Bürgerfchaft, find etwa bie 
Kaufleute und Handwerker viefer Reſidenz eher im Stande, 
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über eine junghegel’fche Predigt ſich ein felbftfländiges Urtheil 
zu bilden, und das Berhältniß, worin fie zum geoffenbarten 
Chriſtenthum ſteht, richtig zu würdigen, als die afademifchen 
Bürger der Univerfltätöftapt? Und wenn diefes wohl Niemand, 
der nicht felbft ein fogenannter „Gebildeter“ aus der Spieß- 
bürgerfchaft Stuttgarts ift, im Ernft wird behaupten wollen, 
wenn vielmehr jeder Vernünftige wird zugeben müflen, daß bie 
Berbreitung unchriftlicher Anfichten und beftructiver Ideen uns 
ter der Maſſe des Volfes, und wenn auch nur unter der „ges 
bildet“ ſeyn wollenden Maſſe deflelben (was es mit biefer fos 
genannten Bildung für eine Bewandtniß hat, wiflen wir ja) 
weit gefährlicher ift, als der Vortrag derſelben Anfichten und 
Ideen in wifienfchaftlicher Form und vor wiſſenſchaftlich gebils 
deten Leuten; wie fommt es, frage ich noch einmal, daß das⸗ 
felbe Minifterium, welches die Vorlefungen und Neben der 
Univerfitäts » Profefforen und Dozenten fo forgfam überwachen 
läßt und überwacht, um die öffentlichen Vorträge landfahren⸗ 
der Wanderprediger fich nichts befümmert ? — — — — 

Man wird vielleicht jagen, vie Regierung habe nicht zum 
voraus wifien koͤnnen, was diefer Dowiat für einen Vortrag 
halten werde. Gut. Mber fie hat doch fchon lange gewußt, 
oder follte es wenigſtens ſchon lange wiffen, weß Gelfte Kind 
diefe neue Secte überhaupt ifl. Sie follte ſchon Tange wiſſen, 
was Jeder, der auch nur die zwölf Artikel des Breslauer Bes 
fenntniffes gelefen hat, weiß und wiflen muß, daß dieſe Serte 
nicht allein von den „Sapımgen Roms“ und ben von bort 
angeblich ausgehenden „Borurtheilen und Irrthümern“, fon 
dern vom pofitiven Inhalte des Chriftenthums überhaupt nichts 
mehr will, daß fie, aller beftimmten Glaub tterlage ents 
behrend, eine rein negative Tendenz hat, J für die 
Nichtſtaatogefaͤhrlichkeit ihres Treibens durcha ne Garan⸗ 
tieen gibt. In feiner Predigt vom 17. September hat Ronge 
es offen auögefprochen, daß er von feinen Anhängern „Leine 
Cinigkeit im Glauben und in der Meinung, wie man es frü- 
Kir: vom ihnen verlangt habe*, fordere, dan, fagt er, „eine Eis 
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nigfeit im Glauben und in der Meinung fei nicht möglich, ja 
ed wäre dieß fogar der geiftige Tod.“ Und daſſelbe, was ver 
Haͤreſiarch felbft in Stuttgart fagte, war ſchon früher von 
dem fogenannten Leipziger Concil als Princip aufgeftellt wor 
den in dem Beſchluß, daß das von ihm adoptirte Symbel 
durchaus nicht allgemein bindend feyn folle, fondern daß jet 
einzelne Gemeinde, je nachdem und fo oft ed ihr belieben würde, 
es abändern kann, auch jever Einzelne das Recht habe, «# 
nach feinem Tafürhalten auszulegen. Die vage Unbeftimmts 
heit, worin jened fogenannte Eymbol des deutich = Fatholifchen 
Glaubens oder vielmehr Unglaubens gehalten ift (ein Glau⸗ 
bensfymbol kann ein Bekenntniß, durch weldyes Niemand ger 
bunden feyn foll, auch abgefehen vom Inhalt — ficher nicht 
genannt werden), macht es begreiflich, wie die verſchiedenar⸗ 
tigften Anfichten und Standpunfte, die hausbackene, feichte Bers 
ftänbigfeit de8 alten Rationaligmus und der abfolute reine Be 
griff ver Hegel'ſchen Schule, die moralifirende Fadheit eines 
Ronge und die ſpeculirende Ungereimtheit eined Dowiat in bie 
fer neuen „Kirche” friedlich neben einander wohnen Können. 
Um würdig zu feyn, in ihre Hallen eintreten zu fönnen, win, 
wie Ronge bei jeder Gelegenheit wiederholt, nichts verlangt, 
ald daß man fowohl gegen den römifchen Katholicidmus, wel: 
cher die ganze und volle chriftliche Wahrheit in fich trägt, als 
aud) gegen den proteftantiichen Eupernaturalismus und Pie 
tismus, welcher den aus der Mutterfirche geretteten Meft vers 
felden nicht fahren läßt, von Haß entflammt fi. Haß, glüs 
hender Haß gegen die pofitive chriftliche Wahrheit, fie möge 
fi) finden, wo fie wolle, ift das einzige Einheitöband, wie 
überhaupt aller Härefteen unter einander, fo auch Diefer neue 
ſten Secte imigghalb ihrer ſelbſt. Möge Einer fonjt glauben, 
was er wolle, slel oder wenig, etwas oder nichts, — gleich⸗ 
viel, wenn er nur kein Ultramontaner und kein Pietiſt iſt, ſo 
iſt er in der deutſch⸗katholiſchen Secte willlommen. Alle frü⸗ 
heren Härefieen hatten wenigſtens etwas charalteriſtiſch Pofti 
ves neben ihrer Negationz ihre Vele vn ſich oh 
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noch an irgend einem pofitiven Glaubensunterſchiede. Man 
erinnere fi) 3. B. nur der Zähigfeit, womit Luther an feiner 
Lehre von der Rechtfertigung durch ben bloßen Glauben und 
an feiner halbfatholifchen Anficht vom Abennmahl hing, und 
an die unerbittliche Strenge, womit er denfelben Glauben von 
allen feinen Anhängern forderte. Diefer neueften Härefle da⸗ 
gegen ift es vollfommen gleichgültig, wie Einer in diefem ober 
jenem Punkt dent; fie hat und verlangt weder über das Ganze, 
nody über das Einzelne der chriftlichen Lehre von ihren Anhän- 
gern irgend eine genau formulirte, beftimmte Anficht und Ueber⸗ 
zeugung, vielmehr ift ihr Charakter der vollftänvigfte religiöfe 
Indifferentiömus, oder — kurz gefagt — die Charakterloſigkeit 
ſelbſt. Dieſes it es, was die fogenannt deutſch⸗katholiſche 
Secte von allen früheren Secten unterfcheidet, und was fle el 
nestheild gefährlich, anberntheild aber auch wieder ungefährlich 
macht. Als gefährlich erfcheint fie darum, weil fie allen In⸗ 
differentiften und &harakterlofen ver Zeit, deren Zahl Legion 
tft, ein gemeinfamed Banner entrollt, um welches fie ſich aus 
ihrer biöherigen Zerftreutheit fortan fammeln koͤnnen, als uns 
gefährlich aber darum, weil bei vollftändiger Gleichgültigkeit 
gegen allen Glauben, bei gänzlidhem Mangel an irgend einer 
feften und beflimmten Ueberzeugung auch Feine Thatkraft oder 
Energie de8 Handelns möglich if. Haß, entfchiebener und 
thatkräftiger Haß, welcher allerving6 als eine deſtructive Kraft 
zu fürchten ift, iſt nicht die Sache der Invifferentifien, une 
eben darum ift die große Maſſe des Ronge’fchen Anhangs wes 
nig gefährlich; aber es ftehen Einige an der Spike, ster ru 
mehr im Hintergrund, welche von entſchiedenen, voll Has 
gegen die chriftliche Wahrheit befeelt, auch in Huberm mut ım 
möglichft Vielen venfelben Haß anzufachen kbärı be⸗ 
müht find. Diefe find es, weldye ben ze Pie 
vorgeichoben, und ihm das Banner des Aufrsisd an Tu Korr 
gegeben haben, denn Ronge felbft iR, wie ich üben kamerm- 
e, micht der Mann dazu, um einen iulmle, Ihrer Tm- 
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glaube es gern, zu..großen Thaten beſtimmt und fähig glauft, 
auch ſich an der Ehre, ver Reformator des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts zu werben, zum voraus ergößt, ift er nur bie durch 
verborgene Drähte geleitete Puppe Anderer, ift er nur ber 
Schaufpieler, welchem verftedte Souffleurs feine Rolle in vie 
Ohren blafen. Ob er aber feine Rolle felbftthätig ſpiele, oder 
nur ald das Werkzeug Anderer, die Tendenz bleibt dieſelbe. 
Haß gegen die pofttive chriftliche Wahrheit, wo fie fich auch 
finden möge, bei Katholifen oder bei Proteftanten; Haß gegen 
alle Firchliche Autorität, wie fie auch heißen möge, Papſt ober 
Eonfiftorium, zu entflammen und zu fehüren, ift der Zweck al 
ler dieſer Mifftonsreven und Reiſepredigten, aller dieſer Kits 
henverfammlungen und modernen Baalsfefte, aller diefer prah⸗ 
lerifchen Triumphzüge und lärmenden Feftgelage. Dem ortho⸗ 
doren Proteftantimus nicht weniger ald dem orthodoren Kas 
tholicismus, dem proteftantiichen Conſiſtorialregiment nicht wer 
niger als der Fatholifchen Hierarchie und ihrem Gipfel — dem 
römifhen Primate, gilt dieſer Haß. Wie nahe aber ver 
Haß gegen alle Tirchliche Autorität mit dem Haß gegen 
die politifche Autorität des Etaated verwandt, und wie 
leicht der Uebergang von jenem zu diejem ift, weiß Jeder, ber 
in der Gefchichte mehr if ald ein Neuling. Bon jeher bat 
dad erfolgreiche Zerbrechen einer Autorität in ver entfeilelten 
Menge die Kedheit gewedt, ſolches auch bei jeder andern zu 
verfuchen. Man erinnere fi nur 3. B. der Secte der Ka- 
tharer im dreizehnten Jahrhundert, welche, „nachdem fie erft 
im Widerſtreben gegen dad Anfchen der Kirche fich gefertigt 
hatte, daſſelbe überhaupt auf alles in der Gefchichte Hemor: 
ragende ausbehnte, daher den Adel haßte, ihren Widerwillen 
gegen die Bornehmen wendete, und auch die bürgerlichen Eins 
richtungen nach dem Gutfinden ihrer Verbrüderung ordnen zu 
können fich beftrebte" *). Man erinnere ſich ferner des unmit- 
telbar durch Luther’ Reformationd = und chriftliche Freiheits⸗ 
Predigt entzündeten Bauernfricged. Wan erinnere ſich der eng⸗ 


®) Siehe Hurter’s Innocenz EI. Bp. 1, S. 258. 
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liſchen Revolution und ihres Urfprungs aus den von Genf 
nach Schottland und weiterhin nach England verpflanzten res 
formatorifchen und zugleich revolutionären Ideen. Man erin- 
nere fich enblich der in der franzöftichen Revolution zugleich 
mit der Autorität des Altard umgeftürzten Autorität des Thro⸗ 
nes. Dieſe biftoriichen Thatſachen alle find eben fo viele Wars 
nungen und Erinnerungen für die Regierungen Deutfchlande, 
der Firchlichen Anarchie fchon um der politifchen Ordnung wil⸗ 
len nicht Raum zu geben. 

Wie ich von der velifaten Rüdficht denke, welche bei & 
fegenheit der Anmefenheit des Apofteld des Nihilismus forwohl 
die Haupt- und Reſidenzſtadt am Neſenbach, als auch bie 
Kreisbauptſtadt an der Donau gegen die ein Drittheil ber 
Staatsbürger in fich begreifende, ſtaatsgrundgeſetzlich garantirte 
fatholiiche Kirche beobachtet hat, erhellt theild fchon aus dem 
Vorhergehenden, theild gedenfe ich dieſen Punft in einem zwei⸗ 
ten Artifel, welcher die vielbeiprochene Eßlinger Kirchenftreit- 
fache behandeln wird, noch beſonders zur Sprache zu bringen. 


L. 


Brieflide Mittbeilungen aus Schlefien. 


Seitdem Herr Ronge das Leben des Katholiciomus In Schle⸗ 
fien nur höchſtens noch ſechs Jahre zu dulden erflärt bat, müſſen 
wir dem Auslande doch dann und wann befonbere Zeichen geben, 
daß es nicht etwa im Gifer für die armen katholiſchen Schlefler 
al für Verſtorbene und Hingeſchlachtete bete. Wir leben noch, 
ja noch mehr, wir leben auf, reiben uns ben Schlaf aus den 
Augen, jegen uns ben Helm auf, und greifen zum Gchwerte des 
Glaubens. Und die Erwachen danken wir ber Beamtentafte unk 
dem lichtfreunblichen Rongethum. Weide Yyaben vn garwlalehnn 
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Katholiken fo Lange gepufft, dab endlich auch bie hätteſte Haut 
ermeicht iſt und ſich wehrt. 

Der Clerus ift dem bei meitem größten heile nach als Kämpfer 
und Wächter auf feinem Poften thätig; die geiflliche Behörde, an 
ber Spige ber heiß geliebte Oberhirt Melchior, tritt jo fräftig 
auf, wie e8 in Schlefien noch nicht erhört morden ift, und bas 
Volk fchaart ſich, von beften Geiſte befeelt, eifrig um feine Hir⸗ 
ten; Kirchen und Beichtflühle find gebrängt befeht, und ein jus 
genblich Fräftiger und frifcher Geift erfüllt Immer mehr die Die. 
cefe, ein Beweis, daß er über die reinen, friſchen Alpen hinüber⸗ 
ſtreift bis zum Mittelpunkte feiner Einheit. Doch iſt noch Alles 
im Werben; bie Katholifen müſſen an dem Ierujalem ihres Glau⸗ 
bens nıit der einen Hand bauen, in der andern aber die Waffe 
halten. Nicht bloß dad DBrevier, auch das geiftige Schwert muß 
ber Clerus allzeit tragen, und unfere Behörde darf fich nicht ru- 
big auf Roſen beiten. Vor Allen ftehen unferem bochwürbigen 
Bifchofe nicht friedliche, durch Ruhe erquickende Tage bevor, fon 
bern Tage heiligen Kampfes zur Ehre Gottes und zum «Seile ber 
Kirche. Er findet In der Didcefe einen, durch bie neueften Ereig⸗ 
niffe gut umgepflügten, und Gott fei Dank! auch tüchtig gelüte 
ten Boden; er aber muß nun pflanzen, und wachen, bar der 
Feind die Pflanze nicht zerftürt; — das Gedeihen wird dann ker 
Hirt dort oben ſchon gnädiglich geben. 

Das Eatholifche Leben oder vielmehr Kämpfen verbanfen wir, 
wie oben gejagt, der Beamtenkaſte und den Läfterungen der Ger: 
tirer. Wir müſſen und darüber deutlicher erflären. 

Als der Prophet von Faurabütte auftrat, Johannes Ronge 
genannt, und mit müthigem Gelfer die katholiſche Kirche jchmähte: 
ba blickten die Katholiken, welche nahe die Hälfte der preunijchen 
Bevölkerung ausmachen, vertrauend dorthin, von mo aus ihnen 
in ber feierlichftien Stunde Schutz und Gerechtigkeit geſchworen, 
und erft vor Kurzem wiederholt gejchmoren worden war. Sie fonns 
ten fich um fo eher der Hoffnung, erhört zu werden, bingeben, 
als fie ſich noch nie einer Ungefeglichkeit gegen ihren Monarchen 
ſchuldig gemacht, ſtets als treue Unterthanen fich bewieſen unt 
ihre Liebe zu dem angeflammten Megentenhaufe allzeit mit Entbu⸗ 
fladgınud an ben Tag gelegt hatten. Zudem tönte noch bad koͤ⸗ 
nigliche Wort, bei Gelegenheit der Gulbigung in Berlin zu ber 
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katholiſchen Geiſtlichkeit, mit erhobener Kand gefprochen, in ben 
Herzen von Millionen Katholiken wieder. Auch Hat ed an fehr 
dringenden Borftellungen nicht gefehlt, die fih nur auf Gewäh- 
rung beöjentgen bezogen, was bie preußifchen Geſetze über das 
Verhältniß der Confeſſtonen beflimmen. Diefelben verbieten ftreng 
jebe Ungebührlichkeit gegen die einzelnen Confeſſionen; unterfagen 
dei Hoher Strafe die Verrichtung von Amtshanblungen durch uns 
befugte Geiſtliche; find durch fie Injurien gegen bie Behörben 
fireng verpönt; auch iſt den Katholiken verfaffungsmäßiges Recht 
garantirt, und ihnen Schug gegen jeben Angriff in ihrem Glau⸗ 
ben verhelßen mworben; eben fo barf nach preußifchen Gefehen 
ohne Tantesherrliche Genehmigung Niemand geiftliche Functionen 
verrichten, ſich Titel anmaßen, im Lande als Friedensſtörer her⸗ 
umziehen, Behörden befchtmpfen und Fürften ſchmähen, mit denen 
Preußen in freundfchaftlicher Beziehung fleht. Die und vieles 
Anderes enthalten unfere Geſetzbücher. Und doch Haben unfere 
Behörden, nicht auf bie Stimme der Geſetze, fondern auf bie 
Eingebungen ihrer gehäfftgen Vorurtheile hörend, geftattet, daß 
Ronge den heil. Vater, den Biſchof von Trier, dad Domcapitel 
zu Breslau, bie katholiſchen Priefter und Laien Indgefammt auf 
bie niebrigfte Weife Iffentlih, mündlih und ſchriftlich 
fehmähte, ihnen die entehrendſten Schimpfwärter, wie $....mäfler, 
Detrüger und Finfterlinge sc. gab; die Behoͤrden haben Angefichts 
von beinahe ſechs Millionen preußlfcher Untertbanen geftattet, daß 
Ronge bie katholiſche Religlon mit Spott und Hohn angriff, von 
Ort zu Ort zog, prebigte und die Kathollken auf das Aeußerfte 
reiste; haben geftattet, daß biefer Ronge fick Pfarrer nannte, 
alle Functionen eines Gelftlichen verrichtete, taufte, traute und 
ſelbſt fogenannte Candidaten zum Prebigtamte und Volkslehrer⸗ 
thume berief. Ja noch mehr! gewiß ganz gegen bie Abflch- 
ten unferes Königs, der fich laut genug über bas mühlerifche Trei⸗ 
ben bed kirchlichen Radikalism ausgeſprochen, unterftüßten fie bis 
rekt und indirekt den Ronge In feinen Aufhegerein. Mit bewaff⸗ 
neter Hand ward Ronge in die katholiſchen Ortfchaften geführt; 
mit Höhnifcher Kälte wles man die Katholiken mit Ihren Klagen 
ab, und pochte auf bie phuflfche Gewalt. Wo das Volk, daß fich 
überall verfauft und verrathen fah, aus leicht begreiflicher Heftig⸗ 
Belt zur Gelbſthülfe geiff und einem Manne, ber unberufen Tam, 
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um in ben Städten zu’prebigen und läftern, ben Gingang in jeine 
Mauern vermehren wollte: da wurde es von biefen Behörden 
durch Gensd'armes und Soldaten auf empürende Weife audeinan- 
bergetrieben, mit Gefängniß bei Waller und Brod beftraft, und 
Ronge dennoch eingeführt. Magiſtraten, denen bie Unbilligken 
dieſer Rongebegünſtigung einleuchtete, und bie aus gerechter Ve⸗ 
ſorgniß für die Ruhe der ihnen anvertrauten Stadt das Kommen 
des Wanderpredigers hintertreiben wollten, ward der drohende Be⸗ 
fehl zugefertigt, fich wohl zu hüten, dem Herrn Pfarrer Ronge 
hinderlich zu ſeyn. — Unter den Augen der Cenſur erſchienen die 
größten Schmähartikel gegen die katholiſche Kirche; jede, auch die 
beſcheidenſte Abwehr wurde von den Redactionen ber Zeitungen, 
vom Genfor, Gericht und Oberpräfidenten verweigert. Umſonſt 
war alle Vorftelung; man mar im Hafle gegen den Katholicis 
mus taub und blind gemorben. 

Während man dieß Alles geftattete, und jedes Gefeg zu 
Bunften der Sectirerei fuspendirte, verlangte der Oberpräfident 
die Beitrafung von Geiftlihen, die innerhalb ihrer priefterlichen 
Jurisdiction gegen die Staatsgeſetze gefünbigt hatten, wie 3. B., 
dag Kinder yproteftantijcher Väter ohne landesherrliche Genehmi⸗ 
gung nicht getauft; Perfonen vor vierzehn Jahren, die nicht von 
fatholifchen Vätern find, nicht das Abendmahl gefpendet werben 
fol un. f. w. Ja, während man Ronge nie wegen feiner ſchrei⸗ 
enden Ungefeglichfeiten zur Nechenichaft zog, wurden Fatholiiche 
Priefter wegen leichter Vergehen gegen unkirchliche Staatsge⸗ 
feße zur Beftungsitrafe verurtheilt; wurde ber Adminiflrator ber 
Didcefe wegen eines kirchlichen Erlaſſes verklagt u. j. w. 

Entlih erjchien der minifteriele Erlaß gegen die Rongeaner 
zugleich mit einer Cabinetöorde bes Könige. Ronge ſollte fid 
nicht Pfarrer, feine Anhänger nicht Gemeinde, nicht katholiſch 
nennen, und die Behörden wurden angemwiefen, dad Treiben Ron- 
ge's nicht zu unterflügen, auf bie Beobachtungen der Geſetze 
zu halten, Feine Trauungen burdy die Geijtlichen der ſogenannten 
Diffidenten zu geflatten u. |. w. Doch dieß kam ſchon zu fpät. 
Der minifteriele Erlaß wurde auch nicht im Gntfernteiten von ben 
Behörden refpectirt, und falls e8 dem Minifterium wirklich damit 
Eruft war, mußte diejed von feinen eigenen Unterbeamten jehen, 
wie feine Befehle für nichts galten. Ronge hieß nach wie vor 
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in au den unter gejeglicher Cenſur ſtebenden Tagsblättern „Pfar— 
rer“, ſeine Anhänger „katholiſche Gemeinden“, und die Unter⸗ 
flügung Seitens mancher Civil⸗ und Militärbehörden dauert bis 
zur Stunde fort. 

Bei ſolchen Verhältniſſen ſollte man nun glauben, mit der 
katholiſchen Kirche in Schleſien, denn die iſt eigentlich die am 
meiſten angefochtene, ſei es aus, und außer dem Domcapitel, ei⸗ 
nigen hartnäckigen Geiſtlichen und alten Frauen gäbe es in Schle⸗ 
fien feine Katholiken; Alles ſei rongiſch geworden. Und wirklich 
hören wir zu unſerem Erſtaunen, daß man im Auslande der 
Meinung lebt, es ſeien nicht nur ſchon über hundert Geiſtliche zu 
Ronge übergetreten, ſondern in Breslau allein ſeien über zehntau⸗ 
ſend Rongeaner. Nach ſchlefiſchen Zeitungöberichten, welche uns 
neulich bie Nachricht brachten, es ſeien in Schleflen ſchon achtzig 
Tauſend Rongianer in achtundvierzig Gemeinden, alſo in jeder bei⸗ 
nahe zwanzig Tauſend Seelen, iſt jene Angabe allerdings in der 
Ordnung, doch fie iſt die erbärmlichſte Lüge in der Welt. 

Bis jetzt find nur fünf Prieiter abgefallen, und ihre Zahl 
durfte in Zukunft bei uns felbit im fhlimmften Falle wohl 
fhwerlidy bie zu zehn emporfteigen. Tieje fünf abgefallenen Prie⸗ 
fter aber haben durch ihren Uebertritt die Kirche von einer drü⸗ 
denden Laſt befreit, denn fie waren durchgängig Priefter zum Aers 
gerniſſe. Was nun aber die Gemeinden betrifft, fo bemerken wir 
Folgendes: Breslau zählt an zmeiundtreigig Taujend Katholiken ; 
wären aljo zehn Iaujend von ihnen bereitö bei Ronge, fo müßten 
wir den Abfall wirflich jchon greifen. Nun koͤnnen wir aber 
auf Ehre verfichern, daß unſere Kirchen und Beichtftühle noch nie 
jo gedrängt vol waren, wie jebt; daß wir in ganz Breslau nicht 
von fünfzig Perſonen beſtimmt wifjen, fie wären Fatho- 
lifch geweien und feien nun rongiſch, wohl aber find wir 
über Viele höchlichſt erflaunt, bie, ſeitdem fle zu Ronge überges 
ganzen, urplöglich uns jagen, fle feien Eatholifch geweien. Wir 
bielten jie für Vroteſtanten, da ſie proteftantifch getraut waren, 
ifre Kinder in die proteſtantiſchen Schulen fchidten, und fi in 
unjeren Kirchen nicht jehen liegen. Ueberhaupt ift es ſchwer, bie 
Rongianer zu erfennen: bei ihrer früheren refp. Eatholi- 
ſchen Geiſtlichkeit wirklich als Abtrünnige der katho— 
liſchen Kirche abgemeldet haben fih tem in a Ans 
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renten nach nur zwei Perſonen. Wir find alfo außer Stant, 
bie Zahl dee Sectirer genau anzugeben. Außer von zmei 9a 
milienvätern, bie ihre Kinder aus der Eatholifchen Schule gensm- 
men, außer einigen andern Perjonen, bie laut unferer Ueberzen 
gung ſich zu Ronge halten und außer den abgefallenen fünf Prie⸗ 
ſtern unferer Didceje, Hrn. Regenbrecht nicht zu vergeffen, fin 
uns namhafte Perjonen als Rongeaner nicht befannt. "Wat 
iſt es allerdings, daß die Kapelle ber‘ Sertirer ſtets voll iſt; doch 
wiffen wir auch, daß fehr viele Neugierige und Proteftanten bie 
beitragen. Auf tie Aufforderung des Magifirates bat ber Bar: 
fland der Sertirer felbit ihre Zabl auf 1710 Seelen in Summe 
‚angegeben. Unter biejen 1710 find aber Alle begriffen, bie ein- 
mal dem fogenannten Gotteöbienfte beigemobnt, und zu biejem Be 
hufe jich eine Karte gelöst Haben. Dieß find aber, mie gefast, 
viele Neugierige, welche gar nicht daran benfen, rongiſch zu wer 
den, und bie zum heil faliche Namen angegeben baben. Tab 
Letzteres möglich jei und wirklich vortomme, beweist eine autben⸗ 
tiiche Nachricht der Breßlauer Zeitung aus Berlin, zufolge wel⸗ 
her bie dortigen Sectirer bei Einſammlung ber unterzeichneten 
Geldſummen über hundert gezeichnete Perſonen nicht in ibren reſp. 
MWohnungen traien, folglich fi bei dem lnterichreißen falıdk 
Namen gegeben hatten. 

Schaten bat uns alio die neue Sectirerei nicht gebradt, 
wenn fie und auch wegen bed ungerechten Benebmens ter Behör- 
ben gefränft bat. Wobl aber ift aus dieſer Verfolgung ber Kir 
che und großer Segen erwachſen. Wir baben fennen aelernt, baß 
auch das bereimwilligite Entgegentommen, die größte Nachgiebigkeit 
und Gefälligfeit gegen die Feinde ber Kirche von Fatboliicher Eeite 
nicht? nügt: sondern daß dieſe in Breslau wie in Stuttgart bei 
jeder Gelegenheit ibre Freude zu erkennen geben, wenn fie alaus 
ben, es fönnte ber Kirche irgend ein Schaden ermadien: bie Pro⸗ 
teſtanten baben faſt durchaäängig dad Rongetbum vertbeitigt, und 
gegen ihre katboliſchen Mitbrüder befördert. Nur Eüölingen machte 
bievon eine ebrenwertbe Ausnabme. Mir baben erkannt, mn Me 
Kirche nur in der freien Unabbängigkeit vom Staate fi kräftig 
enttalten fann, und unier Streben wirt fürder auf Mealiſtrung 
gänzlicher Freibeit ner Kirche gerichtet ſeyn: ter Staat bat von 
ver Kirche Mugen gezegen. in ber Geiabr aber bar er Me allein 
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gelaſſen. Wir baben erfannt, Dan wir ohne die Vormundſchaft 
des Staates in Firchlichen Tingen ſebr gut leben fünnen, und 
wir hoffen, dieſe Bormundfchaft, welche und nur Schmach bereitet 
bat, werde vollends aufhören. Der Staat hat den Mongeanern, bie 
fich frech über jedes Geſet geitellt haben, volle Freiheit gelafs 
en; er muß nun auch die Patholifche Kirche, bie in Deutſch⸗ 
land in ihrem verfaffungsmäßigen Rechte garantirt ift, frei ge= 
währen laflen. — Wir Haben uns das Wort Bunjend , bed klu⸗ 
gen Staatskirchlers, wohl gemerft: „ABIT man eine Kirche ver- 
ächtlich machen, fo muß fich der Staat in ihre Angelegenheiten 
miichen.” — 

Der Regierung iſt bereits bie religidfe Bewegung über ben 
Kopf gewachſen. Was der Kirche zum Helle gereichte, das wird 
fie noch Bitter empfinden müſſen. Es iit jet Far, daß die Frei⸗ 
maurer und Kichtfreunde den Ronge und jeine Anhänger nur in 
dad Vorbertreffen neftelt haben. Sie wollten damit die Regie: 
rung £öbern: fie borften nächit der Befriedigung bes Haſſes genen 
bie Kirche, Die Beamtenkafte werde aus Abneigung gegen ben Ka⸗ 
tholicismus den Nonge begünftigen. Ste täufchten fich nicht; mit 
Heißzier murde der Köder verfibludt. Nun aber ziehen bie An⸗ 
ftifter des Rongeſpektakels die Mabfen ab, und fordern für ihre 
Tendenzen, bie religlös⸗ und politiſch⸗radikal find, dieſelbe Frei⸗ 
beit, wie fle den fogenannten Tatholifchen Diffidenten eingeräumt, 
und bereitwillig eingeräumt morben if. Seht geben ber Re⸗ 
gierung freilich etwas bie Augen auf, ba von einem Ende ber 
Monarchie bis zum andern die Proteftanten fich in Maſſe erhe⸗ 
ben, und ihr abtroßen wollen, mas In ben Richtfreund-Berfanm- 
lungen beichloffen If. Die Eatholifche Kirche bat ein unbebenten- 
des Häufcben verloren, und tiefer Verluft hat fle fchöner, freier 
und kräftiger gemacht; die jogenannte evangeliſche Kirche aber ſieht 
ficb durch bie Rongeaner auf's Aeuferfte bedroht, und Bott weiß, 
mas dieſer Einſturz noch Alles mit fich reißen wird. Bereits wird 
der Menierung febon vielfach offen ber Gehorſam aufgefündigt; Die 
Maaiftraturen eben allenthalben an der Spitze der Bewegung; 
ber grönte Theil ber Behörden fomparbifirt mit ihre, und das Mi⸗ 
litär mird bearbeitet. Wie in Preußen, fo iſt es in Sachſen, 
und Gott weiß, wie das Alles enden fol! 
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Glemens Auguft, der heidenmüthige Bekenner ber Kirche, ber 
Erzbifchof von Coͤln, ift geftorben; hat bort in Münfler fein 
Laufbahn geendet, mo er fie im Dienfle ber Kirche begonnen. Die 
Kunde davon fliegt von Land zu Land, und bringt Trauer un 
Freude hervor; Trauer, weil der ausgezeichnetfte Kirchenfürit un 
ferer Zeit verblichen ift; Freude, weil der eble Dulder und Käm 
pfer endlich den verdienten Lohn aus den Händen Desienigen em 
pfängt, Der ihn zum leuchtenden Beiſpiele auf ben Leuchter ber 
Kirche geftelt Hatte. Ruhe feiner Aſche! 

Wohl wird es fein Land der Erbe geben, in bem ber Ram 
Elemend Auguft nicht mit Liebe genannt, und die Kunde ie 
ned Todes nicht den tiefiten Schmerz erzeugen wird; wohl ift bie 
Kirche überall dem ausgezeichneten Kirchenfinften zum Danfe ver⸗ 
pflichtet; nirgend8 aber wird dieß mehr ber Hall ſeyn, als im 
unjerem Schleften. 

Hier bei uns knüpft fi an ben tbeuern Namen Element 
Auguſt dad aefammte Erwachen des Firchlichen Lebens: bier wer 
ben ihm in den Herzen‘ einer Million Katholiken bie fchöniten 
Denkmale der Dankbarkeit errichtet werden. — Schlefien lag in 
den Armen bes jchredlichiten Indilferentiemus eingewiegt. lag im 
tiefften Schlafe, der immer mehr und mehr dem Tobe äbnlich 
mwurde; fein Menſch bar eine Ahnung, wie tief Schleiien im fa: 
tholiſchen Bewußtſeyn geſunken mar. Mit Recht Eonnte bie yreus 
Biiche Regierung auf unjer Land ald Muster im religiöſen Gleich⸗ 
mutbe binweiſen; wir verdienten dieß traurige, unbeimliche Lob. 
Priefter und Vol waren am Abarunde eingeſchlafen: die einzels 
nen DBlütben vermelften: noch Eurze Zeit, unb mir fonnten ben 
Katholicidmus begraben. — Ta zelanıte Lie Kunte von ber Abs 
führung ded Erzbiſcheis von Cöln des bochſeligen Clemens Ans 
auf zu und. Gin elektriſcher Schlag durchzuckte uns. Warm 
wird der Errbiſchof gefangen auf Die Feſtung zaeichlerrn:? Weil er 
nicht jo unlirchlich jean weil, ala die Schleir. — Und Schum 
und Meue überñel und: dad Breve Vins V. wurde berrergeiuckt 
und die Nilocution des beit. Vaters kam wie Donner an unier 
Obr. Ta warde beiter. um Schlefien ten Blick nach tem gefan⸗ 
genen Bribititor gewandt, fingen wir an. fatbeliih zu werden. 
Und Schleñen. das unter allen Ländern in vroteñantiſchen Starten 
am tienten geſunken war. ed Rebr jezt. was katboliſchen Girer 
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b Leben und Kraft betrifft, vieleicht am höcften. Der Dank 
ür gebührt, nächft Gott, dem hochfeligen Clemens Auguft. 


Darum Schlefien geb und trag’ den Dank ab, den Du, 
tt weiß es, dem verftorbenen Erzblſchof ſchuldeſt; geb’ und 
Me Dich gleich neben Coͤln, denn Du mußt zum wenigften bie 
eite Leidträgerin fehn. So viel verdankt Fein Land bem Ver⸗ 
ebenen, al8 Du. Palte bie Hände und bete bei ber Leiche 
senigen, ber Dir Leben gab. Richte Ihm ein Denkmal auf 
r im Herzen; bie fpäte Nachwelt noch muß es wifien, daß es 
emens Auguft war, der das Tatholifche Schleflen rettete. 


LI. 


Johann Michael Denib. 
(Sin deutfcher Jeſuit des achtzehuten Jahrhunderte.) 
(Bortfegung.) 


Mit feinem Kintritte in dad Ihereflanum, wo feine eigent⸗ 
> gelebrte und fchriftftellerifche Laufbahn beginnt, bricht feine 
wobiographie ab. Jedoch enthält fein Nachlaß einen Aufjay 
k der Ueberjchrift: „Meine 25 jährigen Befchäftigungen im The⸗ 
lanum.“ Wir dürfen denſelben unjern Leſern nicht vorenthal⸗ 
„da er ein beutliched Bild des Geiſtes gewährt, in welchem 
Geſellſchaft Jeſu und in ihr Denis an diefer, von ber Kaiſe⸗ 
‚ Maria Therefla im Jahre 1746 geflifteten und ben Jeſuiten 
vertrauten Lebranftalt für den jungen Adel wirkte. 


1760. Im October 1759 ward Ich von Preßburg dahinge⸗ 
kt. Ich übernahm die Aufficht über eilf Jünglinge, bie die 
Aloſophie zu flubiren anfingen, und mußte mit Ihnen Logik und 
ttaphyſtk repetiren. In ber Heiligen Woche mußte Ich ben klei⸗ 
v Sögfingen bie geifllichen Uebungen vortragen, welche Arbeit 
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ich bis 1777 zu großem Vergnügen ber Sugenb fortgefeit hake. 
Ich ließ mich von mwohlmeinenden Freunden überreden, ben erſten 
Theil der fogenannten poetifchen Bilder herauszugeben. {m 
mer etwas für Wien, wie es damald war, und faft ber af 
Schritt zu einem beſſern Geſchmacke. Im Junius warb mir fürs 
fünftige Jahr das Lehramt der fchönen Wiffenfchaften angefünde, 
um mich vorzubereiten. Im September ließ ich im Namen be 
Hauſes das Meiſterſtück der Borficht auf die DBermählun 
Joſephs druden. 

1761 begann ich die Redekunſt zu lehren, täglich durch drei 
und eine halbe Stunde. Dazu famen wöchentlich zwei Wiederho⸗ 
Iungsftunden, zwo jährliche Prüfungen im Januar und Septem⸗ 
ber; vor der erften gab ich durch vierzehn Tage, vor der zweiten 
durch einen Monat täglich eine außerordentliche Stunde Wieder 
holung, vor jeder Prüfung Tieß ich die Zuhörer durch einen Schi 
ler Iateinifcy ober deutſch, gebunden oder ungebunden harangui⸗ 
ren. Die Gegenftände der Prüfungen waren: Rhetorik, Poeut, 
Erklärung der Claſſiker, Gefchichte, Geographie, griechiiche Spra⸗ 
che, Rechenkunft und Religion. An Sonn⸗, Feier» und Don 
nerötagen brachte ich zwei Abendſtunden meilt in ben Zimmern 
meiner Schüler zu, um bald biefen, bald jenen in Verfertigunz 
ihrer fchriftlichen Aufſätze zu leiten, unb jo babe ich es durch 
breisehn Jahre unermüdet gehalten. Dabei hatte ich zwei Pre 
digten, monatlich bie Jugend zur Beicht und Communion vorzu⸗ 
bereiten. Ich gab den zweiten heil ber poetiichen Bilder ber 
aus. Als der Hochw. Erzbifchof, Protector des Thereſianums, den 
Cardinalshut erhielt, führte ich Ihm mit meinen Schulen ein 
Hirtengediht auf. Oft vertrat ich meine Freunde in verſchiedenen 
Auffichten über die Jugend, fo daß ich manchmal viele Wochen 
nicht auf meinem Zimmer fchlief, und dieß gefchah auch in fols 
genden Jahren. 

1762 Hatte ich monatlich nur eine Predigt. Dafür bekam 
ich den Unterricht außmärtiger Jünglinge in der deutſchen Gpra- 
che, jedes Schultaged durch eine Stunde. Zum beiten ber Ju⸗ 
gend gab ich eine Sammlung fürzerer Gedichte aus den 
neueren Dichten Deutſchlands beraus, umb schrieb für meime 
Claſſe eine kurzgefaßte Gedankenlehre in Latein. Für mich begann 
ih engliih zu lernen. Telemach war mein erſtes und Milten 
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mein zweites Leſebuch. Den oben gedachten Unterricht im Deuts 
ſchen babe ich zehn Jahre fortgeſetzt. 

1763 fing ih an, meine Schuler im Junius bie jährlich 
von ihnen verfaßten Aufjäge öffentlich ablefen zu laſſen. Jedes 
Jahr murde dad Verzeichniß gebrudt ausgetheilt. Die Entwürfe 
diefer alabemifchen Borlefungen, ihre Ausbeilerung unb ber Un⸗ 
terricht im Declamiren befchäftigte mich jährlich beinahe zwei Mo⸗ 
wate. Ich fing auch an, einige Jünglinge in Ausgabe verſchiede⸗ 
ner Kleinigkelten zu leiten, und verfchiedenen Erwachſeneren, bie 
fpäter in die Akademie getreten waren, burch Privatunterricht im 
ber beſſern deutjchen Schreibart, ober in ber Aeſthetik nachzubels 
fen. Und dieſes auch durch bie folgenden Jahre. 

1764 lieñ ich im Namen ber Akademie ein Iateinifches und 
deutſches Gedicht auf Joſephs Krönung bruden; begann auch am 
äfterreich. Patrioten mit zu arbeiten. Dieß bauerte brei Jahre. 

1765 folgten Gedichte im Namen ber Afademie auf bes Mo⸗ 
narchen zweite Vermäblung. Bür mich fing ich an, bie Naturges 
fchichte zu ſtudiren, und in Schiffermüller's Geſellſchaft Raupen 
zu sieben und Infecten zu fammeln. Der Donnerötag wurde meift 
auf dem Rande zugebracht, und ed If auf ein paar Stunden um 
Wien feine Gegend, wo wir nicht Entdeckungen gemacht Hätten. 
Daher entitand die Herrlihe Sammlung, beren Autheil ich mei⸗ 
nem Freunde abtrat, ald ich zur figenben Vibliothelarspflicht kam, 
und wis durch feine Beförderung getrennt wurden. Unſere Beob- 
achtungen theilten wir auch immer ber wißbegierigen Jugend mit. 

1766 fchrieb ich für meine Gchüler einen lateiniſchen Lehr⸗ 
Begriff von allen Gattungen ber Boefle, um ihnen die beten Dice 
ter aller Nationen bekannt zu machen. Dieſer Lebrbegriff warb 
künftig immer mit in bie Öffentlichen Prüfungen gezogen. Für 
ein Trauergedicht auf den Tod Dauns erhielt tch von ber Mo⸗ 
narchin die goldene Medaille. 

1767 machte ich mich an Oſſian's Ueberiegung, erſtlich zwar 
auß ber italienifchen des Erjarotti, weil ich eine englifche in Wien 
finden fonnte. Als mir nachher der Hofrath v. Blank die feinige 
aus Prag kommen leg, mußte ich alles bereitö Fertige wegwer⸗ 
fen. Dabel lieh ich ein und anderes eigened Lieb drucken, und bieß 
geſchah jährlich bis 1780. Ich fage es Hier, um es nicht jährlich 
wiederholen zu bürfen. 
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1768 traten Dfflan’s erfle zmei Theile ans Licht. Ucher 
biefe Aufnahme will ich mich auf bie Sournale berufen, und bie 
nur anmerken, baß ich alle meine Drudichriften, um bie Fehler 
zu vermeiden, felbft zweimal corrigirt habe. Jeder flieht ben Zei⸗ 
aufwand. 

1769 fchrieb ich für meine Claſſe eine beutfche Geſchicht 
der Berebfamkeit bei allen Völkern, nebft einem Verzeichniſſe aller 
vorzüglichen rhetorifchen Werke. Sie wurden baraus öffentlich i 
Zukunft geprüft, und ich zeigte bie Bücher vor, die fich zu biefem 
Zwecke auf der garellifchen Bibliothek zahlreich vorfanden. & 
folgte auch der britte Theil Difian’e. 

1770 erichien meine Bardenfeler am Tage Therefiens. Auf 
Empfehlung meines damaligen Vorſtehers, jegt würdigſten Biſcho⸗ 
fes von Neuftabt, ſah die Monarchin gnädig auf meine Beni 
hungen nieder, und verlieh mir einen jährlichen Bnabengehalt von 
dreihundert Gulden. In Deutfchland fing man an, auf mid zu 
ſehen. Unſere berühmteften fchönen Geiſter ſchrieben an mid, 
und ich kann durch Vorlegung ihrer Briefe darthun, daß ich keine 
Titerarifche Bekanntſchaft jemals erfchlichen habe. 

1771 erfchienen verfchiedene meiner neueren Poeflen in ben 
auswärtigen Mufenalmanachen, Blumenlefen u. ſ. w. Ich wurde 
auch verfchiedentlich darum angegangen. 

1772 gab ich die gefanmelten Lieder Sined's heraus. Dies 
fen retrograbifchen Bardennamen bat mir zum erflen Hr. Kretſch⸗ 
mann, ein vortrefflicher Dichter in Zittau gegeben, und er if 
nun im Bardenflaate gang und gebe. Ich Lie auch bie erſte 
Sammlung der beiten afademifchen Vorlefungen meiner Echüler 
und andere Privatauffäße unter dem Titel Iugendfrüchte bruden. 
Mein fel. College, Burkard, der rühmlich in Allem mit mir ei⸗ 
ferte, gab eine zweite Sammlung. Ungünſtige und Sünglinge, 
bie ihr linvermögen. etwas Aebnliches zu Ieiften, fühlten, Tießen 
fih in fpätern Jahren beigehen, alles biefe8 gerabeweg für Pro- 
feflorarbeiten zu erflären. Ich kann das Gegentheil aus vielen 
Driginalen darthun, und bie meiſten der Verfaffer Ieben ja nod. 

1773 ein ſchweres Jahr. Die Aufbebung meiner Geſell⸗ 
ſchaft, mein letztes Lehrjahr der jchönen Wiſſenfchaſten, in wils 
hen ich durch dreizehn Jabre hundert und niukiikäluilänie Ylnge 
linge unterrichtet babe, und immer ber En ie u 
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Unterrichtd geweſen bin. Ehe ich biejen ganz verleite, will ich 
nody nachholen, daß ich bald in den eriten Jahren eine ziemliche 
Anzahl Mufter von deutjchen Briefen und Anreden für alle Fälle 
außgearbeitet habe, bie nachher von Hand zu Hand copirt wur⸗ 
ben, und vielen Nugen flifteten. Ich übernahm zugleich mit bem 
legten Lehrjahre die Aufficht ber fchönen garelliichen Bibliothek, 
und jann nun ernflli darauf, das Studium ber Bibliographie 
und Literaturgefchichte in unjern Gegenden einzuführen, und gleich 
das folgende Jahr ein Collegium zu eröffnen. Meine Plane wur⸗ 
den genehmigt, und die Lehrſchriften ausgearbeitet. 

1774 fing ich zu Ichren an, brachte Manches in der Biblio⸗ 
tbef in bequemere Ordnung, beijerte vielfältig an dem Kataloge, 
bezeichnete alle feltenen Bücher, machte ein eigenes Bach für die 
typographijchen Alterthümer, hatte die Woche vier Lehrſtunden, 
und fieben Lejeftunden für die jungen Gavaliere, machte auch ſchon 
Anſtalten zu einem Materienfataloge für die Bibliothek. 

1775 arbeitete ih an bem Kataloge, ber 1778 zu Stande 
fam, und in unferen Gegenden vielleicht ſeines Gleichen nidht 
hat. Ich lieg auch den dritten Theil der Jugendfrüchte bruden. 

1776 aab ich mit Schiffermüller dad Verzeichnig der Schmet- 
terlinge der Wiener Gegend Heraus. Der Fürft Staatskanzler 
beſchenkte mich wegen des Gedichtes auf die Beleuchtung Wiens 
mit zwei goldenen Debaillen, für die ich mit einem andern! Liche 
dankte. Einige meiner Poeflen erichienen in den Ilterarifchen Mo⸗ 
naten, die damals eine kurze Zeit in Wien erfchienen. 

1777 trat meine Bibliographie an's Licht. Die Urtheile 
bierüber ſtehen in verfchiebenen Journaln. Am angencehuften 
waren wir wohl im bdeutichen Merkur die Beinamen bed beichel- 
denften und emflgften. 

1778 folgte ber zweite Theil ober bie Literaturgejchichte, und 
der Materienkatalog für bie Bibliothef wurbe vollendet, in's Meine 
geichrieben, und zum Vorteil der Befuchenden in dem Leſezim⸗ 
mer aufgeftelt. Auch begann ich an ben Mertwürbigleiten ber 
Bibliothek zu arbeiten. 

1779, fo wie in ben folgenden, wurde ich ſehr beichäftigt 
theils mit Verbeſſerung ber alten, theils mit Verfertigung neuer 
geiſtlicher Lieder. Faſt von allen Kirchen und SBruberfchaften 
Wiens mandte man fi) an mich. Ich habe mich nicht entzogen. 

XVI. 
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Im Dctober befuchte die böchft fel. Monarchin die Bibliothek, 
und nannte mid) ganz unverbofft ihren Ratb, ließ mir aber bieri 
ber das Derret unentgelblich ausfertigen. 

1780 erjchienen die Merkwürdigkeiten der garellijchen Bible 
thef, ich warb aber mit Anbruche ded Frühlings von einer jolden 
Neroenerfchlaffung befallen, daß ich bis in den Winter beinahe 
nichts arbeiten Eonnte. Indeflen rief der Himmel meine une: 
geßliche Wohlthäterin ab. Bel ihrem Grabe legte ich meine Hart 
nieder, theils aus gerechtem Schmerze, theild weil ich feit biefem 
Sabre nur zu deutlih im Ohre höre *): Solve senescentem 
mature sanus equum, ne peccat ad extremum ridendus elc. 

1781 arbeitete ich an ber Buchbrudergejchichte Wiens, die 
mich in vielen Briefmechjel mit Bibliothefaren zog, und viele Gänge 
nach Bibliotheken nöthig machte. 

1782 trat diefe Buchdrudergefchichte Wiens an's Licht, 
und ich fing nun an, mid; mehr auf die Supplemente der malt 
tatrifchen Annalen zu verwenden, für die ich ſchon feit 1776 w 
fanmeln angefangen hatte. 

1783 fammelte und durchbeſſerte ich meinen Oſſian uns 
meine Barbenlieder; ich durchſah auch noch einmal meine moder⸗ 
nen Gedichte, die Hr. v. Neber gefammelt batte, und ald em 
Nachlefe herausgeben wollte Dabei ning die Arbeit an Maittai- 
rend Supplementen fort. 

1784 erichien die letzte und vollftändige Ausgabe meind 
Dfjians und meiner Barbenlieder in fünf Theilen, zu denen bie 
obengebachte Nachlefe den jechsten abgeben kann. Bis dieſes Jakr 
babe ich dreiundfünfzig Iünglinge in ber Bũcherkunde und Gelehr: 
tengeichichte, und zwar einine Jahre in ber ſavoviſchen Akademie, 
unterwiejen, und jährlich öffentlich geprüft. 

In biefen fünfundzwanzig Jahren babe ich alle deutichen, an 
den ‚Hof bei allen Weierlichfeiten im Namen ber Akademie gebal⸗ 
tenen Reben verfaßt, und die Redner im Bortrage unterrichtet, 
faft alle akademiſchen Anzeigen für bie Zeirungen, und bie meinten 
Bitrichriften ber Junalinge an die Monarchen gemacht: fo baben 
auch manche meiner Collegen ver Refanntmachung ibrer Arbeiten 


*) Eranne, wenn te Ana bit. das alternde Verb bei Zeiten amd, 
daß es nicht zuicht firamchie zur zum Gelachter werte. 
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mid, um freundliche Durchficht derfelben angefprochen, die ich nie= 
mals verjagt habe. 

Im Jahre 1784 murde das Thereflanum aufgehoben, und 
Denis als zweiter Euftos bei der kaiſerlichen Hofbibliothek ange⸗ 
ftellt, der er fortan bis an das Ende feiner Tage feine ausgezeich⸗ 
neten bißliographiichen Kenntniffe widmete. Noch heute wirb feine 
„Einleitung in die Bücherkunde* (Wien 1795 und 1796) als 
eins ber audgezeichnetften Werke in diefem Fache geſchätzt. Doch 
Tieß er in diefer Perlode auch mehrere Schriften erbaulichen und 
theologifchen Inhaltes erfcheinen („Denkmale des chriftlichen Glau⸗ 
bens und Sittenlehre*, „Beherzigungen fir beilbegierige Ehriften“, 
„Beichäftigungen mit Gott, ſchon im zwölften Jahrhunderte ge⸗ 
fammelt*). Im Jahre 1791 ward er zum erften Cuſtos ber Hof« 
bibliothek befördert, und farb im Jahre 1800 an feinem Na- 
menstage. Auf dem Kirchhofe zu Hütteldorf ift fein Grab, def» 
fen Infchrift nach feiner Ieptwilligen Berorbnung lautet: 


Hice tumulum optavi Michael Denis extinctae 8. J. Sacer- 
dos a Consiliis et Bibliotbeca Augg. natus Schaerdingae 
MDCCXXM obiit Viennae MDCCC. 


Wir Haben in dem Bisherigen, um ben Faden ber Erzäh⸗ 
lung nicht zu unterbrechen, den Xebensabrig des ehrwürbigen De⸗ 
nis im Zufammenhange mitgetheilt. In dem Nachfolgenden wol- 
Ien wir davon einige Betrachtungen über feinen fittlichen, Firchlis 
chen und fchriftitelleriichen Charakter knüpfen. 

Wer fi) näher mit Denis Schriften befannt macht, wird 
nothiwendig aus ihnen den Eindrud empfangen, daß ber Verfaſ⸗ 
fer eine treue, unverfrüppelte, überaus beicheibene, Acht beutiche 
Natur, ein in mehrfacher Hinficht fehr bedeutendes Talent, ein 
vorurtbeilsfreier, offener Kopf, vor Allem aber ein jebweber Ver⸗ 
flelung und binterhältiihen Abfichtlichkeit durchaus unfähiger Cha⸗ 
rafter geweien ſeyn müſſe. Gs ift eine merkwürdige, aber durch 
unzählige Documente bewieiene Ihatjache, daß Denis, der fromme 
Katholik, der begeifterte Anhänger jeines Ordens, inmitten ber Wiener 
Aufklärung ber achtziger Jahre nicht nur perfönlih völlig unan⸗ 
gefochten blieb, fondern feiner Umgebung, wie feinen Beitgenofien 
überhaupt, eine Ehrfurcht und Achtung gebietenbe Erſcheinung 
war. „Die Grundfäge feines Charakters“, jagt einer ber dama⸗ 

48° 
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ligen Wiener Literaten, der feinen fchriftfielleriichen Nachlaj erh 
nete, „maren ftrenge Religiofität ohne Heuchelei, verbunden wit 
der äußerſten Anhänglichkeit für den Iejuitenorben, ohne fih m 
Nebenabfichten gebrauchen zu lafien. Seine fanfte, bejcheibene 
Seele und Herzensgüte war eined Benelon würdig. Seine warme 
Vaterlandoliebe machte ihn zum patriotifhen Unterthan feiner Re 
gierung. In jeder Periode feines Lebens war er ber genaueſte 
Beobachter jeiner Pflichten. Er war ein eifriger, für bie Bil 
dung und dad Wohl jedes feiner Schüler väterlich beforgter Lch 
rer, und ein in jedem Zufall des Lebens erprobter Freund. Kur, 
Denid befaß wirkliche Tugenden, und nicht bloß liebenswürdige 
Eigenfhhaften, wovon die leptern den erftern in ber großen Bel 
nur zu oft ald Grfag dienen müflen. Mochten ihm auch, nad 
ben allgemeinen Looſe der Dienichheit, aus einer notbiwenbigen 
Folge feiner Lage und Erziehung 
Quo semel est imbuta recens servabit odorem testa diu—— 


einige Schwachheiten anfleben, fo waren fie gewiß ſehr gering, 
and darum um jo viel werzeihlicher, felbft in dem Balle, wenn er 
auch Fein eben fo berühmter Dichter als Literatur geweſen märe, 
und er würde bierdurch feinen Freunden und allen benen, die nö 
ber um ihn waren, deshalb nicht minder durch feinen Verluft ein 
eben fo theures als fehmerzliche® Andenken binterlafien haben.” — 
Mer von den Verbältniffen, in benen Denis Iebte, eine Klare 
Anſchauung bat, wird dieſe Anerkennung, die dem Verewigten 
aud bem Munde bitterer Gegner feiner religidfen Ueberzeugung 
wurde, einfach bahin überfegen: daß ber Gefeierte burch eine ächt 
chriſtliche, aber feltene, aufrichtige und Findliche Demuth ben Gab 
der Aufklärung dergeftalt entwaffnete, daß ihm, um feines Dich⸗ 
terruhmes und feines impofanten Wiffens willen, fein frommer 
fatholifcher Glaube, ja fogar feine Eigenſchaft als Prieſter und 
ehemaliges Mitglied der Gejellichaft Jeſu zu Gute gehalten ward. 

Der letztgenannte Umſtand führt und unabweisbar auf Ne 


bamaligen VBerhältniffe dieſes Ordens in Defterreich, und auf De 
nid Stellung innerhalb deſſelben. 


Wie ſtreng und feilgeregeli man ſich aud bie werfaffungt- 
mäßige Einheit der Gefeljchaft Jeſu denken .Anparicii 
ſche Erwägung der Thatſachen beweist | Genira 
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fation in jener Zeit der Blüthe des Ordens (von der bier allein 
bie Rede ift) fich weber bis zu einer abfoluten Vernichtung aller 
und jeder Nationalität, noch bis zur Aufhebung und Berwifchung 
jebweber Träftigen Inbividualität und Perfönlichkeit erſtreckt haben 
könne. Die Gefellfchaft Jeſu verftand ihre Einheit nicht als tobte 
und geiftlofe Einförmigfeit. Sie war auf ihrer bamaligen Ent⸗ 
widlungsftufe nicht univerjal in dem Sinne, daß fie jede natio⸗ 
nale Anlage, jedes individuelle Talent in ein Prokruſtesbett ge⸗ 
legt hätte, — fonbern umgekehrt in der Bedeutung: daß fie bei⸗ 
ben, innerhalb ber von der Kirche geſteckten Gränzen, vollen 
Raum zur freien Bewegung im ihrem Innern geflattete. — 
Wenn in neuerer Zeit nicht bloß von ihren Feinden, fondern 
ſelbſt von übereifrigen und Turzfichtigen Freunden das Gegentheil 
geglaubt, und je nach bem Standpunkte be Urtheilenden getabelt 
oder gepriefen worden if, fo tragen dergleichen Schilberungen 
meiftentheil® den Stempel ber Lebertreibung ober ber idealen Fie⸗ 
tion. In der Wirklichkeit kann nicht verfannt werden, daß fich 
das Leben in jeder Ordensprovinz eigentbümlich gefaltet Hatte, 
und daß namentlich bie damalige Praris der Befellfchaft in Oeſter⸗ 
reich keineswegs darauf ausging, volftändig und abfolut über jede 
Rationalität Herr zu werben, in fofern eine folche die natürlichen 
und erlaubten Gränzen einer chriftlichen Sefinnung nicht übers 
ſchritt. Jene behauptete vielmehr fortwährend in einem weiten 
Umfange als Barticularismus innerhalb der Allgemeinheit des Dre 
dens ihr Recht und ihren freien Spielraum. In ber äfterreichie 
fchen Provinz war bieß zu jener Zeit unftreitig zum Vortheile bee 
Geſellſchaft Jeſu ausgefchlagen. Nachbem biefe, unter ben Nach⸗ 
folgern Leopold'e I. ihren politifchen Einfluß eingebüpt, nachbem 
die innige Beziehung zur weltlichen Macht fich fchon fett Joſeph L 
bedeutend gelodert, bie frühere Staatögunft zum Thell in ihren 
Gegenſatz verwandelt hatte, fühlten die Leiter bes Orbens, vom 
richtigen Tacte geleitet, mehr unb mehr das Bebürfnig, fich in 
den kaiſerlichen Erbflaaten zeitig ber veränderten Lage ber Dinge 
anzubequemen, und burch neue Mittel unb vermehrte Kraftanfiren« 
gungen auf geiftigem Gebiete dad alte Anfchen zu retten. Jeht 
aut. e& iu dieſen Ländern, nicht länger bloß vom Ruhme der 

w zu zehren und auf früher geleifiete Dienſte zurückzu⸗ 

was noch im Beginne bes Jahrhunderts mitunter zur 
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Ungebühr gefchehen, und die Quelle bes verberblichfien und ge 
Häffigften Kampfes mit dem Weltelerus und andern Orden gewer⸗ 
den war *). Talente ſchaffen Eonnte freilich biefer Orden fo we 
nig, wie irgend eine andere Gefellfchaft, wohl aber jedem in fels 
ner Mitte fich beranbildenden Talente Pflege und Unterſtützung 
fchenten, und jene Freiheit der Entwidelung gewähren, obne wel⸗ 
che das Gedeihen eines geiftigen Lebens überall unmöglich iſt. Se 
durfte alfo, wollte anders der Orden fich in Defterreich, Ungan 
und Böhmen als wiſſenſchaftliche und Titerarifche Potenz geltend 
machen, nicht die Rebe davon fern: ihn feientififch und moraliid 
zu ifoliren, ſtrebſame und geifteäfräftige Perfönlichkeiten Innerhalb 
ber Gefellichaft durch Pedantismus zu paralyfiren, nach außenhin 
aber jede literariſche Erfcheinung, die nicht vom Orden audgegan- 
gen war, zu ignoriren ober zu befämpfen, unb ſomit fich von 
vornberein jedem, auch dem wahren, nothwendigen und heilfamen, 
wiſſenſchaftlichen Fortſchritte feindlicdy entgegenzuftellen, wie dieß fo 
oft aus dem Munde der Gegner ber Gefellfchaft Jeſu gehört wer⸗ 
den muß. — Dafi die Iefuiten in ben genannten Ländern auf 
jenem großen Wendepunfte ihres Schickſals mit richtigem Inftincte 
alle diefe Mißgriffe vermieden, daß fle thatfächlich ich auf den 
richtigen Standpunkt ftellten, dieſem weiſen Verfahren verbanft 
bort die Geſellſchaft gerade in den legten vier bis fünf Jahrzebn⸗ 
ten vor ihrer Aufhebung einen wijjenfchaftlichen Aufſchwung und 
eine geiftige Blüthe, welche fie in ber genannten Provinz nod 
nicht erlebt hatte, und die e8 doppelt fehmerzlich empfinden läßt, 
daß auch jene Provinz in den allgemeinen Sturz bed Ordens ver 
widelt wurde. Wir nennen unter den, jämmtlich jener SBeriobe 
angehörenden Schriftftellern defielben hier nur bie (für ihre Zeit) 
ausgezeichneten Phnfifer Ioferh «Herbert, Joſeph Walcher, Leo⸗ 
pold Bimald; die Naturbiftoriker Ludwig Mitterbacher von Mit- 
terburg, Nicolaus Pode und Ignatz Schiffermüller: bie tüchtigen 
Mathematiker Joſ. Liesganig, Georg Jgnatz Freiherr von Maps 








*) Ginen langwierigen Streit felcher Art mit ven Benchictinern veran⸗ 
laßte insbeſendere das tactloſe Bnch: Cura salutis, sive de statu 
vitae mature ac prudenter deliberandi Methedus. Ex 
Bibliotheca catechetica Domus Probatladie-Rosietatie Jess 
ad 8. Annam, Viennae Austrise fi! in 
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burg und Karl Scheeffer; die berühmten Aftronomen Marinilian 
Hell und Anton Pilgram, den Vater der Numismatik Joſeph Eck⸗ 
fel, die Philologen Khel und Fröhlich, die auch heute noch hoch“ 
gefchägten Gefchichtöforfcher Leonhard Erber, Georg Pray, Si⸗ 
giömund Called, Leopold Fifcher, Franz Pubiffefla, Stephan Ka⸗ 
prinai, und vor Allen Stephan Katona, ben Verfaſſer der großen 
pragmatifchen Gefchichte Ungarns; endlich jene Reihe tüchtiger 
Specialbiftorifer, von deren Arbeiten mehrere ben Werth von Quel⸗ 
len Haben: Anton Steiner, Branz Wagner (Gefchichte Leopolb's L 
und Joſeph's I.), Infprugger, Ernft Upfalter, Anton Socher unb 
Marcus Hanfig (Berfafler der berühmten unb verdienten Germa- 
nia sacra). 

Dap bie Pflege ber beutichen Sprache von den Jeſuiten ſo⸗ 
wohl in ihren pädagogifchen, als in ihren Literarifchen Beſtrebun⸗ 
gen bis auf jene Zeit in eben dem Maaße vernacdhläffigt worden 
war, als ihr lateinifcher Unterricht vor dem heute in Eatholifchen, 
wie in proteflantijchen Ländern ertheilten ben Vorzug verbiente, 
iſt ein nicht zu läugnendes Yactum. — Haben neuere Schriftftele 
ler, wie 3. B. Wolfgang Menzel, jene Verfäumung ber Mutter 
fprache auch bis zur Ungerechtigkeit getabelt, fo iſt dennoch bie 
Thatſache felbft eben fo wenig in Abrebe zu ftellen, als es ges 
rechtfertigt werden kann, daß auf dieſe Weife in ber Bildung ber 
fatholifchen Iugend Deutfchlands eine Rüde blieb, deren unglück⸗ 
lihe Folgen fich bis auf den heutigen Tag fühlbar machen. Als 
fein, es darf bei der Müge dieſes Uebelſtandes Zmeierlei nicht ver⸗ 
geflen werben. — Erſtens war es auch auf ben proteftantifchen 
Zürftenfchulen des nördlichen Deutfchlands, bis zum Erwachen uns 
ferer Literatur im vorigen Jahrhundert, um den theoretifchen, deut⸗ 
ſchen Sprachunterricht nicht befler beftellt, als in den Eollegien ber 
Jeſuiten. Zweitens ift es eine fabelhafte Uebertreibung, wenn 
man, wie namentlich Menzel, ben geringen Werth, ben die letz⸗ 
teen allerdings bis zu eben jener Periode auf biefen fo überaus 
wichtigen Gegenſtand Iegten, einem wohlerwogenen, fchlau berech⸗ 
neten Plane, einen mit Bewußtfeyn audgebildeten Syſteme des 
Orbdens zur Bertilgung ober Untergrabung ber beutfchen Nationas 
It Heimigt. — Ein ſolches iſt wenigftend den Jeſuiten ber oͤſter⸗ 

Hifipen Provinz in jener Periode, von ber bier bie Rede iſt, 
Genbe fremd: geweien, daß Denis, wie wir gefehen haben, 
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nicht nur bie allerdings unläugbare Lücke in ber Grzichunztar- 
thobe feined Ordens (und ber damaligen Zeit überhaupt!) anf 
das fchmerzlichhte fühlt und beflagt, fondern, was noch mehr ja 
gen will! fofort ald junger Gleriker, ber noch nicht einmal kie 
Driefterweihe empfangen hat! — thatfächlich auf feine eigene Hand 
zur Reform fohreitet, — und hierbei auch nicht auf bad 
minbefie Hinderniß von Seiten feiner Drbensobern 
ſtoͤßt! Wir werden dieſe überaus merfwürbige Seite in Denis I 
terarifchem Leben weiter unten ausführlicher fchildern. Hier iR 
zunächft nur hervorzubeben, daß der hohe Grab von freier Be 
wegung, den ber damalige Zuftand des Ordens in den Erbſtaaten 
einem Geijte, wie Denis, geitattete, die zärtliche Liebe, ja bie Bes 
geifterung bes Letztern für die Gefellfchaft Iefu volllommen er 
flärt und rechtfertigt. Der geringite Grab von Menſchenkennmiß 
genügt, um einzujehen: daß Denis dankbare Begeifterung für ſei⸗ 
nen Orden ihm nicht bloß anerzogen, oder von außen ber gleichiam 
aufgepfropft gewefen jei. Eben fo ift e8 nicht die bloße Gemöhnung 
an bieje beitimmte Lebensweiſe, bie aus ihm fpricht, ober eine 
afcetifche Refignation, bie den gläubigen Chriften ſelbſt ein, feiner 
Natur völlig fremdes Element erträglich ober feiner Liebe würdiz 
ericheinen lajjien kann. Nein! man fieht, er liebt feinen Orden 
(von tiefern, aſcetiſchen Gründen abgefehen) auch deßhalb, meil 
er ihm eine, feiner Individualität zujagende, freie, geiitige Enwi⸗ 
delung, obne Zmang und läftige Hemmung, geſtattete, weil e, 
ſo zu jagen, jeinen geiltigen und literariſchen Comfort in der Ge 
ſellſchaft Jeſu fand, wie fie in jeinem Vaterlande fich entmidelt 
batte. Aeußerungen dieſes Gefühl laſſen ſich nicht nachmachen, 
und welchen Grund hätte Denis, der redliche Oberöſterreicher, 
lange nad ber Aufbebung der Iejuiten, in jeiner Umgebung und 
in jeiner unabbänzinen amtlichen Stellung zu einer jolchen Zie 
rerei gebabt? — Es if tiefgefüublte Wahrheit, wenn er in ſeinen 
„Leiefruchten“ am Schluße einer Aufsäblung ber berühmteiten 
Schriftiteler und Gelebrten ſeines Ordens verliert: daß er vom 
Ente des Jabres 1747 bis zur Aufldfung der Geiellichaft „obne 
Abgang, obne Lebensſorgen, unter ichönen Beilpielen von Tus 
and und Anſtrengung zufrieden gelebt, gelernt und gelehrt habe, 
und fih noch jezt Feines einenen, oder fremden Fehlers erinnere, 
der von den Worgejegten entdeckt und nicht geahndet worben wi- 
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re.“ — In ähnlicher Weiſe betheuert er in feinem Teſtamente 
feierlich vor dem Allwifienden: daß er in ber Gefelifchaft Jefu 
„durch fechöundzwanzig Jahre nichts als Gutes gelernt und ges 
nofien babe *#).“” — Ye natürlicher und von aller Uebertreibung 
und Affeetation entfernten tiefer Vorliebe des redlichen Mannes 
für feinen Orden iſt, und je einfacher fie ſich äußert, befto weni⸗ 
ger wird fie einen günftigen Eindruck auf jeden Billigdenken⸗ 
den verfehlen. — Denis liebte bie Gefellfchaft Iefu, wie man 
feine Familie liebt, aber von jeber egolftifchen Ueberfchägung, wel⸗ 
che die Anhänglichkeit an ein einzelnes Inftitut mur durch Angft« 
liche Ifolirung, durch erbitternde Ausfchlieglichkeit, durch mißtraui⸗ 
fche Beringfchägung ber Beftrebungen anderer Individuen oder Cor» 
porationen bethätigen zu Fönnen wähnt, war Niemand weiter ent« 
fernt, ald er und feine Umgebung. In feiner Eorrefpondenz fin- 
bet fich für dieſe Behauptung eine ſchlagende Beweisoſtelle. — Am 
16. Ianuar 1769 fchreibt Denis an Klotz in Halle: „Was ber 
hamburgifche Gorrefpondent und die Göttinger Anzeigen gemeldet 
haben“ — (ed war von ben erften Bänden feiner Barbengefänge 
bie Rebe!) „ift Ihnen ungezweifelt befannt. Ich verdiene das 
Lob nicht, was Sie mir beilegn. Nur ein Sa in ben letzten 
klang mir feltfam: „„Ein Jejuit nennt Herren Klopftoden 
feinen Freund. Dieß verbient Bemerkung." Bon mes 
nen Sünglingsjahren Iebe ich in dieſer Gefellfchaft, und habe im⸗ 
mer gebört: man müffe das Verdienſt ſchätzen, wo es iſt, 
und fih um die Gunft wahrhaft gelehrter Männer bes 
fireben. Daher wage ich e8, troß aller Bemerkung! den Kuß, 
den Sie mir zufandten, und ben die Göttin der Freundſchaft 


für mid 
Quinta parte sui nectaris imbuit, 


*) Sein letzter Wille beginnt mit den Worten: „Meine Seele übergebe 
ich in die Hände ihres Schöpfere, ver die Liebe iſt, der fich durch 
meine ganze Lebenszeit, unerachtet meiner zahllofen Uebertrefungen 
feines heiligen Geſezes, immer als einen liebevollen Vater an mir 
Unvervienten beiwiefen hat, und hoffe durch das mendliche Berbienft 
feines eingebernen Sohnes, meines Mittlere, und durch die Fürbitte 
der feliaften Jungfraw, und aller Heiligen Gnade, ewiges Leben.“ 
„Eo bald ale möglich“, heißt es weiter unten, „follen zur Ruhe 
meiner Seele hundert Heilige Mefien geleſen werben.“ — 
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mir jur Turizem Gmrüntun: zu erwibern, weit welcher ich Le⸗ 
beuilLumg serherte* 8 ı. m. Gb jell weiter unten gezeigt wers 
zu. mr Send smb im einen PDemübungen um die Hebun 
ar Yeınder Exrerhe, wubrd weniger als allein in ber Geſell⸗ 
“aere Hırı. me >28 dieſe rertiichen und literariichen Beſtrebun⸗ 
zes &% wir euer Areibeir Sewesen konnten, Die Jebem, ber die 
eisen yeer Jeit ans den Schilderungen ibrer Gegner kennt, 
„alar Auieturt surfen mer, uns icdhwerlich Glauben jinden 
zum meuz mehr Tenis Gerreipondenz bie urfunblichen Belege 
= mer Tehureem: bet. 

Eei wir Geiuzenz zur tieren ylüdlichen äußern Berbält 
zurer uni ei Tomi das Schmerzlichite berühren, als fein 
jeher Irxem auinhehen werte. Die Hoffnungen, welche ſich 
a ne Zzrtewm; fait, den berielbe aerabe damals in 
TCebrrrit wzeumen,. wur jegt auf einen Schlag zerftört, bie 
irzzue emet Intern Geites unterbrechen, tie Fäden einer zeit- 
zuniee tem rreertantiichen Nerten imponirenden Bildung dei 
Ischekiden Treurihluuid, — nie Denis zum großen Theile jelbi 
zan’zsızrt bıe. rertumniled. auf unbelimmte Zeit hinaus, abge⸗ 
wur Ser kam ibm ſeine Trauer verargen? Aber fle ſpricht 
Er m INT wirterüen zur edrliien Form aus. Weit entfernt, ſich 
x erem uri:hinden Serurutitmud zu verlieren, und das Schid» 
iz 2er aünmeieen Kirde tur abbängig von einem einzelnen Dr 
Tem u afliree, vxeraif̃t Deniſs. trey ſeines Schmerzes, auch nicht 
amrz AzunuNi? Die Ychrunz uns Ehrfurcht, bie er tem Ober⸗ 
fuurer ter Kirche iculdia in In ber That kann vom ächt fr 
eine S:merzufte aus das Recht Glemens XIV.: tie Geiell⸗ 
taur Iriz autubehen cken jo wenig in Zweifel gezogen werten, 
ss a WNerme iu VI. fe wieder berruſtellen. Iener 
EN. aztım Nie Kaiſerin Maris Iberefia fih dem Andringen 
nr Seurteattun Galinete beigeſellt batte, Die nabe und in je 
arz Arm dervelt dringende Gefahr eines Schiäma, Lie aus ker, 
wen na Om aller katbeliſchen Höfe durchgeſetzten Aufrecht⸗ 

ira2ı der Jeiniten emrlanden wäre, diejer die Verdienſte ber 
Sercitcuit im den eriten zwei Jabrbunderten ibres Beſtehens, und 
Nie Gefnuns vieler Katboliken, Lie, ald nach dem allgemeinen 
Arten tie Vorurtbeile zegen die Gejellichaft befeitigt fepien 
ven ten wieder bergeitellten Jeſuiten ähnliche Leitungen, wi 
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den frübern, erwarteten. Der Drben mußte ben Oberhaupte ber 
Kirche ald Mittel der Beförberung ihrer Intereſſen, nicht als 
Selbſtzweck erfcheinen. Daher konnte ex auch, um größeres Un⸗ 
glüd zu wenden, in einer traurigen unb gefahrvollen Periode, 
ohne Gefährdung des Weſens ber Kirche, aufgehoben werben, 
wenn bie Noth ber Zeiten es gebot, über deren Vorhanden⸗ ober 
Nichtvorhandenſehn allein der heilige Stuhl zu enticheiden hatte. 
Eine leider eben fo gemöhnliche, als unbillige und Turzfichtige 
Polemik gegen Clemens XIV., welche bie Ehre des Pontificats 
Preis gibt, und bie Höchfte Autorität in der Kirche untergräbt, 
vergißt vor Allem, daß ber Papft felbft in den Händen ber Vor⸗ 
fehung nur ein Organ zur Regierung ber Kirche ift, befien Aus⸗ 
fprüchen ſich der Katholik um Chrifti willen ohne Murten zu un« 
terwerfen bat*). Es kann daher Alles, was von ben Nänfen, 


*) Bon ber Grundidee des Bapfiiiums geleitet, daß dem Zwecke der Er; 
löfung der Menfchheit jebes Privatrecht der Diener der Kirche weis 
chen müfle, bat Pins VII., dem franzöflfchen Cpiscopat gegenüber, 
im Goncordate von 1801 bei weitem ausgebehntere Befuguiſſe ge: 
übt ale Elemens XIV. fie der Gefellichaft Iefn gegemüber jemals 
in Anfpruch nahm. Allein fo wie fpäter eine petite &glise jenem 
Bapfte das Recht zu ben von ihm ergriffenen, außerorbentlichen 
Maaßregeln fireitig machte, bie freilich ohme Beifpiel in der Kirs 
chengeſchichte waren, fo traten auch ver, durch das Oberhaupt ber 
Kirche verhängten Aufbebnng der Gefellichaft Jeſu Beftrebungen 
entgegen, welchen eine untatholifche Berwechfelung ber Geſichtspunkte 
zum Grunde liegt, und beren unangenehnfler Ausdruck die berüch⸗ 
tigte Streitfchrift iR: Memoria eatolica da presentarsi a Sua 
Santita._ Opera postuma Cosmopoli 1780 (188 Bolicfeiten 
kart). Der Zwechk verfelben geht dahin, unter deu gröbflen Lüfte: 
sungen Glemens XIV. die Nichtigleit des Anufhebungsbreves mach: 
zuweilen, das rechtliche Fortbeſtehen der Sefellichaft Jeſu in Rußs 
land und Preußen zu behaupten, und die Hülfe und Unteritähung 
jener nichtfatholifchen Mächte für dieſe ſchismatiſchen Beſtrebungen 
in Auſpruch zu nehmen. („Ich bewundere“, fagt der Verfaſſer der 
Memoria catolica „bie göttliche Vorfehung, welche zwar über bie 
Geſellſchaft eine graufame Verfolgung von falſchen und umngerechten 

— «uaibellten hat kommen lafien, ihr aber wieber eine Gtäße und Ver⸗ 
I von fremden Bärften anfer der Kürche zu bereiten 
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böfen Abflchten und unkirchlichen Zweden ber Gegner ber Jeſri⸗ 
ten berichtet wird, weldye bad Kirchenoberhaupt, trotz ſeines Wil» 


derſtrebens, zur Aufhebung nöthigten, ald begründet zugegeben, 


gewußt Hat. Welch eine Schande! Richt für die Kirche, welde, 
wie ich bisher dargethan habe und noch weiter darthun werke, an 
diefem Mißbrauch und eimer fo offenbaren Ungerechtigfeit uufchulbig 
ift, fendern für jene Gottlofe, weile ven Namen der Kirche fe 
fhänvli mißbraucht haben! Welch eine Schande, daß die Unfguh 
in Berlin und Betersburg beffer erfannt und verehrt wird, ale in 
Rom ſelbſt!“) Aus ven, in biefe Denffchrift verwebten Materla: 
lien geht fo viel hervor, daß fi ver Proceß (des in ver Engels 
burg fireng verwahrten Generals ver Geſellſchaft Lorenzo Mic) 
hauptfächlih um die Anfchnlvigung gebreht zu haben fcheint: Gr ſei 
einem DBerfuche, ven Orden wiver den Willen des Papſtes aufrecht 
zu erhalten, nicht fremd gewefen, und habe zu diefem Gate mit 
dem Könige von Preußen correfpondir. Nah feinem Tede be 
fannte fich die Memoria catolica offen zu eben dieſen Abſichten, 
welche aber Ricct beftändig in Abrede ſtellte; Furzfichtige Freue 
haben bier die Geſellſchaft auf’s gefährlichfie compromtitirt, bie in 
ber großen Mehrzahl ihrer Glieder ein rühmliches Beifpiel ver Ur 
terwerfung auch unter das Härtefte gegeben hat. — Papſt Bius VI. 
welcher die firenge Bewachung bes Gefangenen noch gefchärft hatte, 
verdammte die genannte Schrift ale beleidigend für den Keil. Stakl, 
. aufrübrerifh und ber Ketzerei verbächtig, und ließ fie auf bem 
Campo di fiort von Henferehand verbrennen. (Damnatio et pro- 
hibitio libri cui titulus: Memoria catolica etc. — — — 
Itaque motu proprio et ex certa scientia ac matura del- 
beratione nostra, aeque Apostolicac potestatis plenitudine 
Memoriam praefatam, ut continentem propositiones pia- 
rum aurium oflensivas, scandalosas, temerarias, erroneas, 
injuriosas, seditiosas, de haeresi suspectas, et ad schisma 
tendentes, juxta nobis expositas theologorum censuras 
damnamus et reprobamus, ejusque divulgationem, lectio- 
nem, retentionem sub poena excommunicationis interdi- 
cimus ac prohibemus, Insuper eandem Memoriam tan- 
quam libellum infamatorium cum huic 8. Sedi, tum ca- 
tholicis Principibus injuriosum in a cie Campi Florae per 
publicum justitiae ministrum flammis tradi decernimus a6 


jubemus.) Daß übrigens ver Gelft, welcher aus dieſer Deukſch 
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e8 Tann fogar eingeraumt werden, baß bie Bafiung bed Breve, 
welches biefelbe ausfpricht, nicht minder wie bie Art und Weiſe 
feiner Vollſtreckung Härten gegen ben aufgehobenen Orden ent⸗ 
hält, die nicht nothiwendig zur Sache gehörten. Nur darf, was 
bie Mapregel ſelbſt betrifft, nicht in Abrede geflellt werden, daß 
auch fie eben fowohl im Plane der Vorfehung, als im Umkreiſe 
der Befugnifje des Papftes Iag, und demzufolge, von allen menſch⸗ 
lichen Abfichten und Leidenfchaften abgeſehen, ſowohl für die Kir⸗ 
che, als für die Geſellſchaft Jeſu ſelbſt das Befte war, was unter 
ben obwaltenben, bochgefährlichen Umſtänden gefchehen mußte. Die 
Ueberrefie der Geſellſthaft insbeſondere wurden burch bie Aufhe⸗ 
bung ben bald hereinbrechenden Stürmen und Berfuchungen ber 
Revolution entrüdt. — Wer iſt verwegen genug, zu behaupten, 
es fei unmöglich geweſen, baß ber Orden biefen erlegen wäre, 
oder wahrfcheinlich, daß er durch feinen Einfluß das Gewitter 
hätte befchwören können? Unberührt von dieſem, fanden die Trüm⸗ 
mer ber Gefelfchaft im fernen Oſten ein Aſhl, und verbaufen es 
Hauptjächlich dieſem Umſtande, daß fie den alten Geiſt ihrer Dis- 
eiplin über die große Criſe hinaus ungefhwädt bewahren und 
fortpflanzen konnten. Zugleih gab Gott den Jeſuiten, wie ber 
gefammten Eatholijchen Welt, durch eben dieſe Fügung bie heil- 
fame und gewiß auch nothwendige Lehre: dag er zur Erhaltung 
feiner Kirche auf Erden weber eines Menfchen, noch eines bes 
flimmten Ordens bedürfe. — Das Factum beweist, daß die Kir⸗ 
he, trog der Verbannung ber Jefuiten nach Rußland, im We⸗ 
ſten von Europa nicht untergegangen ift, ja daß in leifen und 
unmerklichen Anfängen gerade während jenes flürmijchen Beitrau- 
mes in England, Deutfchland und Frankreich das Wiedererwachen 


weht, wicht jener der Regel der Gefellichaft Jeſu und des Stifters 
derfelben ift, bedarf für den einigermaßen lnterrichteten ber Er⸗ 
wähnung nid. Der heil. Ignatins von Loyola, welcher die unbe: 
dingte Ergebung in den Willen Gottes mb ben Finblichen Gehorſam 
gegen deſſen Stellvertreter anf Erden für bie obere Richtſchnur ers 
Härte, wurbe eiuf gefragt: was er thun würde, wenn feine Geſell⸗ 
ſchaft vor feinen Augen zu Grunbe ginge? Ich würbe, wutwortete 
ex, eiae Diertelftunde dem Gebete uub ber Beirachlung winmen, — 
ig fm 
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6 Sufeliiiiee Geiiint ab secherrizen amd beginnen konnte, de 
um chreünes Jufrchunder durch Faliche Sicherheit und fleiſchli 
Ge Bertrauen zur menichlidhe Kimsbeir und irbiihe Mittel u 
Benuitiein der Rölker ix zen Hintergrund getreten war. 

Pie Tewis oberhunrr über jeiner Zeit ſtand, fo zeigt fi 
en mitten im iemen Klaren über deu Untergang feines Orden 
Üben vumald eize gerechte. tief religidie, Acht Tatbolijche, von de 
Yarcıranı ver Zeit mabbãngige Würdigung der Verhältmiſſe, d 
jede lUieberrreibuny, jede unbillige Auflage ausſchließt. — Europ 
bar Selerenbeir gzebabt, sagt er in feiner berühmten Elegie au 
Sie Aurbefunz ter Geſellſchaft Jeſu, die er im Beginne feine 
ebenzizten Jabres (1799) niederſchrieb, zu erfahren, ob bie 
Ya rirklich, wie man gehofft, die Aera eines neuen golbenm 
Zeitalters zaveien it. — Würde aber die Gefellfchaft, wenn fi 
fortbeſtanden wäre, das grauenvolle Unhell der Revolution abze 
wenbet ober gemildert, die Völker Europas zur Vernunft zurüd 
gerührt Haben? Andere mögen dieß glauben, er bege nicht folde 
Berraum zur Macht feines Ordens, fondern verehre in Demutl 
ben Richterfpruch des allmächtigen Gottes. Aber ſtets molle er 
in Liebe die über den ganzen Erbfreiß zerftreuten Reliquien eine 
Geſellſchaft umfaflen, von der eine gerechtere Nachwelt werde ze 
Reben müſſen, daß es ihres Gleichen nie gegeben babe, und ni 
geben werde *). 

(Schluß felgt.) 

*) Non ego sum Nemesin, qui coelo devocet, aut qui 
Cuncta haec de nostro funere nata velit. 
Sunt tamen averti, aut minui potuisse ruinam 
Qui nostro incolumi corpore stante putent. 
Signassemus enim praeclaram sanguine causam, 
Aut populis nostra mens rediisset ope: 
Haec alii. Miki non tanta est fducia nostri. 
Supremi vereror Numinis arbitrium. 
Quodque licet, tumulos obeo sparsasque per orbem 
Complector fretrum pectore reliquias. 
Posteritas, quae mon odie, nec unsre foretur. 
Pensabit mei gesta Sodalitii, 
Coetum kominam tale, dicet, mec prissa talere, 
Nec, conata licet, saecla farura Ser. 


LI. 


& iteratur 
I. 


Was ift die Bibel! Symbolifche Briefe für die Glaäubi⸗ 
gen aller chriftlichen Eonfeffionen, von Anton Eberhard, 
vormald Prediger in München. München, 1845. In Eom- 
miffion der literarifch = artiftifchen Anſtalt. 198 ©. | 


Referent hat fich feit längerer Zeit zur Regel gemacht, kein 
Buch zu leien, deſſen Titel eine Frage if; bei ber vorliegenden 
Schrift machte er aber eine Ausnahme, indem er von ber ihm 
hinlaͤnglich bekannten Tüchtigkeit und Kernhaftigkeit des chemall- 
gen Predigers Eberhard nur Vorzügliches erwarten konnte. Sein 
Zweck iſt, bad proteſtantiſche Glaubensprincip zu widerlegen. Zu 
dieſem Behufe ſchickt er eine Abhandlung über den Glauben und 
über Glaubensfreiheit voran, welche ſich durch ihren eigenthümli⸗ 
chen Ideengang genug auszeichnet, um in ihren Gauptmomenten 
bier angeführt zu werden. „Der Glaube, ber ba fellg macht, iſt 
fein Dogmen» Glaube in dem Sinne, baß man nur eine bes 
flimmte Anzahl von Lehren im Bebächtniffe haben und daran glau⸗ 
ben müſſe; daß es im Glauben zunächſt nur auf eine gewiſſe nu⸗ 
merifche Größe der Lehrfumme ankömmt, nach welcher ber Blaube 
gemeflen wird .... Der Slaube iſt zuerſt eine Gnade, ein von 
Gott dem Geiſte mitgetheiltes, höheres Licht, durch bas ber Menfch 
jede von Bott geoffenbarte Lehre als wahr annehmen und ſich ihr 
hingeben kann; und fo iſt er bie Öingabe des Geiſtes an beflimmte 
Lehren ohne ' ad Yweifel..... Wie es unmoͤglich IR, 
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daß derjenige, der nicht blind if, bie rorf 
Barbe erfenne und annehme; jo iſt es au 
iemige, der das Licht des Glaubens hat : 
jede geoffenbarte Lehre ala jolbe annebme 
feinem geiſtigen Auge vorgehalten wird. .. 
fach folgt aus dieſem Begriff vom Glaul 
nem Punkte nicht glaubt, überhaupt gar ı 
gibt Feinen antern Grund, auch nur eine 
fenbarung nicht anzunehmen, al® den e& | 
Barung anqunebmen. —- Nehme ih alfo 

nach ihrer Verfüntigung gar nicht an, jı 
bendanate: und wenn ich jegt auch jede aı 
in mein Glaube fein yötrtliher mehr: ich 
erzogen bin, ober aus andern menſchlichen 


glaube nicht mebr aus Gnate ....... G 
fo würde fi bie Gnade in mir nicht m 
würde das nicht aurüdwelien, waß ...... d 


kennen wird, falls ih nicht abſlchtlich meine 
gegen hantle.” ... ©. 11. „Es verhält | 
wie mit der Liebe. Gabe ich auch nur Eir 
babe ich die Liebe verloren, und baturch Go 
ine Glaubenslehre nicht angenommen, fo h 
Bahrbeit nicht angenommen, unb dadurch 
©. 12. „Sicherlich macht mich nicht gerade 
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Lehrfumme des Chriſtenthums ift in fich abgeichloften und fleht 
fett. Alſo Tann einmal von einer Denf= und Lehrfreiheit ber 
chriſtlichen Religion in dem Sinne feine Rede feyn, daß «3 mir 
frei ſteht, was ich glaube und lehren will.” ©. 13. „Das 
Was ber Lehre beflimme bie Dffenbarung für ben Glauben“, 
meint Hr. Eberhard, „das Wie der Lehre müge bie freie Wiſſen⸗ 
ſchaft beflimmen für das Erkennen.“ S. 10. „Der Glaube ber 
Katholiken ...., ber aus Gott Eommt, ift fein Zwang bed Gei⸗ 
les, ..... fondern eine freiwillige Hingabe an bie erhaltene Lehre, 
eine freudige Annahme und eine höhere Luft der Seele, bie das 
Semüth erfüllt und den Willen ſtark macht, biefen Slauben zu 
vollbringen. — Die natürliche Erkenntniß, ftammend aus dem 
Menfchengeifte, weil aus dem Ebenbilde Gottes, erkennt burch bie 
Glaubensgnade in den Lehren der Dffenbarung ihre himmliſchen 
Freundinnen, ihre Schweitern ...... und umarmt fie, wie nadh 
Ianger Trennung in feliger Freude durch den Glauben.“ ©. 23. 

Nach diefer originellen und zugleich unwiderſprechlichen Aus⸗ 
einanberfegung über den Glauben geht ber Verfaſſer auf bie eis 
gentliche Beleuchtung bed proteftantifchen Glaubensprinciped ein. 
„In einer pofitiven Religion, in ber es eine Blaubenspflicht gibt, 
darf man nur Gott glauben; was ſich nicht als Gottes Wort bes 
währt, das barf nicht geglaubt werden ...... Nun, mein 
Freund! woher wiifen Sie denn, daß bie heilige Schrift allein 
Duelle, Norm und Regel des Glaubens iſt?“ S. 30. Obwohl 
die Willführlichkeit der Annahme des proteftantifchen Glaubens⸗ 
principes im Ganzen burch bie bekannten Argumente bewiefen 
wird, fo tft doch die frifche, anfchauliche Methobe ber Beweis⸗ 
führung Eberhard's eine wahre Börderung ber polemijchen Dis⸗ 
cuſſion. Es zeigt fich bier in der Behandlung von Themen, an 
denen fich im Wefentlichen nicht viel ändern läßt, welche Ueber» 
zeugungöfraft das aus innigem Erlebniß quellende, herzlich auf« 
richtige Wort babe. 

Um die Behauptung, daß den Schriftfiellern des neuen Bun 
des das proteflantiiche Glaubensprincip fremd fei, Laßt fich ber 
Verfaſſer im vierten Briefe (S. 52 bis 107) ausführlich auf bie 
jchwierigen Fragen der Critik des neuen Teftamented ein. Diefer 
Abſchnitt beweist, daß Hr. Eberhard das neue Teftament in ſelbſt⸗ 
fländiger Betrachtung burchforfcht, und von vielen Seiten mit 


— ⸗ 
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ſcharfem Auge angeſehen habe, fo daß er mehrere HBypotheſen 
proteftantifcher Gritifer gründlich widerlegen konnte. 

Jedenfalls hat fich Hr. Eberhard durch die ganze Untere 
hung einen feſten Grund für den fünften Brief gelegt, deſſen Je 
halt in folgenden Worten außgefprochen ift: „Die Annahme, daj 
die Bibel die ganze Lehrſumme des ‚Herrn enthalte, iſt gegen di 
Abficht der heiligen Echrlftfteller.” Diefer Satz wird eben fi 
überzeugend durchgeführt, wie bie folgenden, gegen das proteſtan⸗ 
tiiche Glaubensprincip gerichteten: ‚Die Bibel enthält nicht ein 
mal alle Bundamentalartifel* ; „die Vibel bezeugt felbft, daß fe 
nicht die ganze Lehrſummte enthalte*; „die Annahme, daß bie Bi- 
bel die Regel und Norm bed Glaubens fei, widerfpricht dem gan 
zen Weſen ber Kirche”; „es ift nicht Zweck ber Bibel, Regel uns 
Norm des Glaubens zu ſehn“; „auch bad Zeugnis der Geſchichte 
widerlegt die Behauptung, daß die Bibel die Norm des Slaubens 
bilde.” 

Die Begründung diefer Säge it ſchon auf verichiebene Weile 
verfucht worden; Eberhard's Methode zeichnet fich durch Flare Ein 
dringlichkelt der Sprache aus. Im Gefühle einer gründlichen Be 
weisführung fchliept Gr. Eberhard mit Recht: „Ia, dieſes Prin- 
eip if nur der Machtſpruch eines einfeitigen Verſtandes; eine 
Behauptung, von aller Wiſſenſchaft verlafien unb von jeder Be 
gründung, die das Icbentige Leben in bad Zwangshemd des todten 
Buchſtabens bannen wil. Tas baben auch die Richtfreunde u 
Görhen in ihrer Verſammlung vom 15. Mai d. 3. gar mohl er⸗ 
kannt: bepwegen bie abjolute Autorität ber Vibel gelaugnet, und 
Ihnen dadurch die Ermabnung gegeben, dag auch Sie nicht fer 
ner Die Vibel ald Norm und Regel bed Glaubens gelten laſſen 
Was werten Sie wobl tbun? — Sonderbar! Sie flellen an 
Princip auf, um durch ſelbes Lie Mibel ſo recht in Ihre Hand 
m bekommen, und Loch iR es gerade dieſes Princip, bas im ſei⸗ 
ner conjeguenten Durchſũbrung Jedem die PVibel gänzlich hinweg⸗ 
nimmt, indem es zu ihrer Verwerfung bintreibe.“ 

Ned die vorliegente Schritt außer ihrer frijchen Ueberzen⸗ 
zunzöfrait noch Inienter? auszeichnet, if der rubige, wiſſenſchefi⸗ 
Var Ion. in weidum lie ch durchweg hält. 
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I. 


Historica Russiae Monumenta, ex antiquis exterarum gentium 
archivis et bibliothecis deprompta ab A. J. Turgenevio. 
2 Bände. Petropoli. 


Die Materialien zur ruſſiſchen Geſchichte, ſowohl der frühe⸗ 
zen Jahrhunderte als der gegenwärtigen Epoche, mehren ſich ſeit 
Kurzem auf eine Weife, daß nicht bloß der Geichichtforfcher, ſon⸗ 
dern aud) berjenige, welcher auf gefihichtliche Kenntniſſe im All⸗ 
gemeinen Anſpruch macht, fich ihrer nähern Kenntnißnahme nicht 
mehr entichlagen kann. Diele mögen zwar die Meinung hegen, 
feitdem fie fih mit Cüſtine's indiscreten Enthüllungen vertraut 
gemacht, hätten fie fi) davon losgekauft. Bereits hätten fe das 
Piquanteſte genoflen, und das Uebrige gehöre den Männern von 
Sach, welchen fie e8 nicht vermehren wollten, ihre Erubition mit 
den Thaten der Imane, Waſſily's und Alexis zu vermehren. Für 
unjere Zeiten und die Behandlung der obſchwebenden Bragen könne 
unmöglih, was bad Dunkel barbarlicher Zeiten in fich fchließe, 
von irgend einer Bedeutung fern. Wäre es aber auch wirklich 
an dem, fo würde doch die Gerechtigkeit das Bekenntniß erfordern, 
dag fein Volk es gründlicher veritanden, die Unkenntniß, in wel« 
cher es felbit von fremden Völkern gehalten wurbe, zu feiner eis 
genen Conſolidirung und zur Schwächung feiner Nachbarftaaten 
zu benügen, als das ruſſiſche, und daher ſchon bed eigenen Vor⸗ 
theils wegen eine größere Nüdficht auf deſſen Geſchichte zu neh⸗ 
men fel. Ein Reich aber, dad in einer Ausbehnung von zwei 
Taujend geographifchen Meilm, von Schweden bis China ſich 
Hinzieht, Hat der Nachbarn in großer Menge, und während biefe 
alle Verfchiedenheit der Religion, Abflammung, Sprache, Verfaſ⸗ 
fung und Eitte, Entlegenheit des Himmeldftriches und Getheilt⸗ 
heit des Interefied von einander ferne hält, bat das Eine Reich 
sur Ein Haupt, Einen Willen, Gin Intereſſe. Die Eiferſucht 
occidentaler Völker, ber Kampf ber Stände wie ber Fürften, ber 
Gader ber Gelehrten, die Streitigkeiten des Gonfefllonen, alles, was 

‚ER den Begriffen der Abendländer das Leben zum Leben macht, 

Geht: Zahrhunderten Hier aufgehört. Die nordifchen Spartaner 

49 ® 
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fennen nur Eines, den Krieg, den fle tbeild mit Waffen, theils 
mit Unterhandlungen führen; dann im Gefolge des Krieges den 
Handel und die Eroberung. Als unter Peter dem Großen einige 
heiße Köpfe auf eigene Kauft, auf abendländijche Weife, den gei- 
fligen Fortſchritt zu beleben gebachten, und deßhalb ragen aufs 
warfen, welche in dem Ocean ded Schweigens eine Bewegung 
bervorzurufen drohten, erließ der Czar, wie er ſelbſt in Paris 
bem Marfchall Xeffe erzählte (Turgeniew II. &. 328) ein Edikt, 
welches den Galgen für jeden beftimmte, ber für ober wider Leit 
Dinge fich ausfprah. Drei oder vier mwagten es dennoch, ſich 
barüber vernehmen zu laſſen. Sie erlitten bie gerechte Strafe 
und die Bewegung hörte auf — il rumore era cessato. G# 
wäre thöricht, anzunehmen, daß bie nur eine vorübergehende 
Grille eines Kaiferd war, dem ber erleuchtete rufilfche Senat den 
Beinamen Vater ded Vaterlandes, daB civilifirte Guropa mit Vol⸗ 
taire an ber Seite, bad Gpitheton des Gropen gab. in Gegen⸗ 
ſtück aus neuerer Zeit bat erft unlängit Golowin bekannt gemacht. 
Daß in Rußland fich nichts verändert, iſt auch ohne Turgeniew's 
Sammlung befannt; oder braucht fie erft den Beweis zu liefern, 
daß das ruffifche Volk feinem Gzare die Macht zujchreibt, treuen 
Unterthanen die Pforte des Himmels zu öffnen? Was dem Volke 
zu willen gut thut, weiß Niemand beffer, als er und bie Lehre 
der byzantiniſchen Juriften, an ber Fähigkeit Faiferlicher Beamten 
zu zweifeln, ſei mehr als Hochverratb, ſei Sacrilegium, fann in 
dem Staate nicht befremden, mo bie Infallibilität faktiſch umd 
rechtlich dem Staatdoberhaupte zugeftanden werden muß. Jedwe⸗ 
der Staat ift zwar mehr oder minder auf diejes Prineip gegrün⸗ 
det, und wenn ber Englander bekanntlich um diefelbe Zeit, wo 
feine Eonftitution ihre Ausbildung erbielt, feinen Könige, zur 
Entfhädigung für die Einbuſſe an wirklicher Macht, den Titel in- 
fallibilis, omnipraesens und omnipotens gab, fo bat er von 
feinem Standpunfte aus nichts andered gethan, als was die mo: 
dernen Gonftitutionen mit der Heiligkeit und Unverletzlichkeit der 
Perfon des Monarchen austrüdten. Im ruſſiſchen Reiche aber 
nahm die Sache durch die Identificirung des neiftlichen und welt 
lichen Principe und die Vereinigung der unvereinbarften Gcwalten 
in Einer Perſon einen mehr dogmatifchen Charakter an. Wenn 
man baber in einem der intereffantejten Berichte ber Turgeniewi⸗ 
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fhen Sammlung (ritratto della Moscovia) liest, wie die Ruſſen 
unfehlbar in das Paradies zu kommen glaubten, wenn fie in eis 
nem ber blutdürſtigen Kriege ihrer Czare im blinden Gehorfame 
gegen bieje ihr Leben verloren, jo begreift man erit den Umfang 
ihrer Gewalten, bie in der Perfon des Czars vereinigt find, fo 
wie ber unermeßlichen Bolgen, welche fih an die Abfchaf- 
fung des Patriarchates durch Peter I. anreihten, und an bie Auf- 
richtung jener Staatsinquifition, welche man gewöhnlich mit bem 
Namen ded heil. Synods belegt. Früh fchon ift die gänzliche 
Verſchiedenheit des ruſſiſchen Staatsprincips von dem aller octi⸗ 
dentalen Staaten, wenn auch nicht dieſen, doch ben trägen Tür⸗ 
ken aufgefallen. Der Veſir Mehmet unter Sultan Selim J. be⸗ 
merkte richtig, daß von allen Fürſten nur der Czar und der Pa⸗ 
diſchah ihre Völfer vollſtändig in ihrer Gewalt hätten, und da⸗ 
durch die mächtigſten Herrſcher geworden ſeien. Wenn aber gleich⸗ 
ſam als Commentar zu dieſer Stelle Gerio in ſeinem Berichte 
über Rußland (Turgeniew J. S. 214) ſelbſt zweifelt, ob der 
Sultan die Macht Habe, wie ber Czar (perche è tiranno gran- 
dissimo, à tal che temono piü lui che Iddio), fo darf man 
nicht vergeifen, daß er von Iwan IV. fpricht, von welchem felöft 
den Ruſſen erlaubt fit, eine ber gefchichtlichen Wahrheit nahekom⸗ 
mende Anficht zu begen. Auch iſt es ganz begreiflich, daß in ben 
heutigen liturgifchen Büchern der Rufen, mit welchen, wie bes 
fannt, auf äußerft liberale Weile von Kiow aus auch die kaiſer⸗ 
lich öſterreichiſchen Unterthanen griechifchen Glaubens verſehen 
wurden, mehr von dem Czar als von Gott die Rede iſt. Denn 
einmal iſt der Czar den ruſſiſchen Begriffen nach näher und Gott 
ferner, und für's Zweite wird dem Czar von ben gemeinen Ruſ⸗ 
fen, welche beiläufig geſagt fünfundfechszig Millionen Köpfe ftarf 
find, die Allwilfenheit in einem höheren Grade beigelegt, als «8 
jene englifchen Juriſten im fiebenzehnten Jahrhundert in Bezug auf 
ihren König thaten. Unſer Großherr weiß Alles, war die gewöhn⸗ 
liche Antwort ber Ruſſen auf alle Bragen, die Poſſewin ober bie 
deutfchen Gejandten an fie richteten, und es ift kein Wunder, 
wenn bei folchen Eigenfchaften diefe bad Urtheil fällten, dad Bolt 
fel noch mehr zur Sclaverei geboren, als erzogen (gens ad ser- 
vitutem nata potius videtur quam facta). 

Man kann es nicht anders, denn ald eine beſondere Fü⸗ 
gung betrachten, daß im Anfange ber neuen Gefchichte, ale 
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die großartigen Bewegungen bes Mittelalters, die Kämpfe zwi⸗ 
fhen Kaifer und Papft, die Streitigkeiten zwiſchen Städten und 
fo fort almählig erlofchen, gerade an ber Schwelle von Aflen 
und Europa zwei Staaten fich erhoben, welche, aller jcheins 
baren Verſchiedenheit ungeachtet, dennoch ganz ähnliche Endzwecke 
verfolgten, auf gleichen politifchen Grundlagen berubten, und in 
der feindlichen Stellung gegen dad civilifirte Europa einander theils 
ablästen, theils gegenfeitig ergänzten, Rußland und bie Pforte! 
Eine Verleihung der innern Zuſtände Rußlands, der eigent« 
lichen Grundlage der Czarenherrſchaft mit der o8manifchen würde 
zu den intereffanteften Refultaten führen, und man koͤnnte, ohne 
Gefahr des Paradoxismus befchuldigt zu werben, bie erftarrte, 
ruffifch-orthobore Staatäfirche den Islam innerhalb des Chriften- 
thums nennen; eine nähere Begründung dieſes Satzes würde bei 
beiden Gultusarten eine gleiche Vereinigung des linvereinbaren, 
beidnifcher Sitte und gewiſſer, chrijtlichen Dogmen ergeben. Natür⸗ 
lich iſt es Hiebel nicht unjere Abficht, den Invinciblen Glauben 
des Einzelnen, der für fich ganz rein und felbfi einer Begeiſte⸗ 
rung fähig fern kann, anzutaften, fondern nur die thatfächliche 
Erfcheinung diefer Kirche zu firiren, welche fi, den heibnijchen 
Stämmen gegenüber, eben fo gleichgültig, oder mie man dieſed 
auch nennt, tolerant, ald den chriftlichen Völkern gegenüber fana- 
tifch unduldfam erwies. Glaube man auch ja nicht, daß wir in 
Aufftelung foldyer Sätze etwas Fremdartiges in die Bejchichte bin- 
eintragen. Von einem Inſtinete geleitet, der, ald aus ber Anlage 
und den Ginrichtungen Rußlands hervorgebend durchaus natürlich 
war, verband fich bereitd im Jahre 1521 der Czar Waſſily Iwa⸗ 
nowitſch mit dem Eultan Soliman, als diefer die Peftegung „der 
fetten Ochſen“ verjuchte, mit welchem fchmeichelhaften Titel Se. 
Hoheit die chriftlichen Könige vfflciel zu bezeichnen geruhte (Schreis 
ben an KR. Ludwig von Ungarn bei Buchholg’8 Ferdinand I.). 
Und ald nun Belgrad und Rhodus, die beiden Vormauern der 
Ehriftenheit, gefallen maren, und, menfchlicherweile zu reden, ber 
Fall des Abendlandes bei den inneren Streitigkeiten ber Deutfchen, 
den Kämpfen der Habsburger und Franzoſen um Italien entfchies 
ben jchien, nannte Soliman, ald er das Schwert ber Bernid- 
tung aus der Scheide 309, den Czar der Mo8fowiter feinen treuen 
Freund und guten Nachbarn, Wafflly aber verband fich, wie uns 
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bee Muffe Karmafin berichtet, jeht auf das Innigfte mit dem 
Schlächter der Nhodifer und ber Ungarn. War es ba nicht bil 
ig, daß, um ſolches Verdienſt noch an dem Sohne zu ehren, 
bie moskowitiſchen Theologen erklärten, jegt gehe allmählig bie 
Weisſagung des Evangeliften Iohannes von der fechöten Weltmo⸗ 
narchie (Ezarfchaft) in Erfüllung. Iman, gegen ven bekanntlich Nero 
ein Lamm war, ben aber ber Patriarch yon Gonflantinopel unb 
fech8undbreißig griechiiche Metropoliten und Biſchoͤfe als ben legi⸗ 
timen Erben ber byzantiniſchen Kirche erklärt Hatten, nehme unter 
ben Fürften ber Erbe den höchſten Rang em, ibm gehöre dieſe 
legte Monarchie. Der Begründer eimer neuen philofopbiichen Aera, 
Hegel, Hatte wohl hievon Feine Ahnung; er würbe fonft in ber 
Anorbnung ber Zukunft Ehre dem erwiefen haben, bem fie ge» 
bũhrt, dem hellſehenden Gare, ver fich bereits in feinem Schrei⸗ 
ben an den Sultan „Raifer der Deutfchen“ nannte, und in 
väterlicher Fürforge unter Anderm fünfhundert livlaäͤndiſche Frauen 
und Mädchen in feiner Gegenwart feinen Soldaten vorwerfen, und 
fie ſodann, nachdem gefcheben war, was gefchehen follte, durch 
biefelben, die fie gefchändet hatten, in Stüde bauen lief. (Tur- 
geniew II.) 

Die Heraußgabe ber historica Russiae monumenta bat zwar 
ben befondern Endzweck, die Welt von ben Invaflonsplänen zu 
überzeugen, welche durch ben ganzen Lauf ber @efchichte erſt bie 
Bäpfte, dann die Engländer gegen Rußland gehegt haben follen, 
und als Material der Beweisführung müſſen bie Actenſtücke bie 
nen, welche die päpftliche Megierung Hm. v. Turgeniew aus bem 
vaticanifchen Archive zum Zwecke biftorticher Unterfuchungen burdh 
ben gegenwärtigen Archivar, Moni. Marino Marini, zuftellen ließ. 
Unterfucht man aber vorerft die commereiellen Invaflonspläne ber 
Engländer, mie fie aus den Monumenten hervorgehen follen, fo 
erfordert die Billigkelt einzuräumen, daß aus ihnen auch nicht ber 
zehnte Theil jenes Monopoles hervorgeht, das z. B. bie beutiche 
Sanfe über die nördlichen Nationen zu erlangen gewußt Hat. Unb 
mährend die Muffen mit dem befannten Blutbabe von Nomgorob 
und durch die Hinterlift und Gewalt, die fie gegen Polow ans 
wandten, das Sanbelsübergewicht der Hanfeaten brachen, fuchten 
fie ſelbſt forgfältig ein gutes Einvernehmen mit Englanb zu bes 
wahren. Der Grund lag fehr nahe. Damals hatte ber helben⸗ 
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müthige Stephan Bathorh, König von Polen, bie befannte Eyiftel 
gefchrieben, welche Zurgeniew mitteilt und in ber „er den Genfer 
des rufflichen Volkes, der fich ben Beherricher des Orientes und 
Occidentes nennen, aber auch fih den Titel des Teufel binzu- 
fügen könne“, Iwan IV. aufforderte, ben Pſalm Miserere zu 
beten, ba jein letztes Stünblein gekommen ſei. Und daß dieſes 
feine Ieere Prahlerei geweſen, gebt eben daraus hervor, daß bie 
Eorrespondenz Iwan's mit ber Königin Eliſabeth von England 
ſich darauf bezieht, ihm und den Seinigen ein Aſyl in England 
für den Fall zu gewähren, daß er Rußland verlafien müßte. Was 
dann dad Verhältnis Rußlands zu den Päpſten betrifft, ſo ges 
bührt diejen dad unläugbare Verdienſt, jebr früh und zuerft bie 
Gefahr bemerkt zu haben, welche dem civilifirtten Guropa von ber 
offenen ober lakirten Barbarei Rußlands drohe. ben bepbalb 
fegten fie auch alle Mittel der Lieberredung und Unterbandlung, 
in allen Jahrhunderten, in Bewegung, um die Scheibemand nie 
berzureigen, welche Rußland von bem chritlichen Abendlande unt 
befien Bildung ferne hielt, d. h. tem Eirchlichen Schiöma ein Ente 
zu machen. Diejen Charakter ver Ausjühnung Rußlands mit ber 
Kirche tragen die frübeften und die ſpäteſten Documente, und von 
den Hunderten, die in beiden Bänden Turgeniew's abgedruckt fint, 
ift auch nicht Eines, das denjelben nicht hätte. Haben damit bie 
Päpfte ihrer Pflicht getreu und im allgemeinen Intereſſe Guroyas 
gehandelt, jo haben fie zugleich auch das wirkliche Interefie Ruß⸗ 
lands im Auge gehabt. Nicht blos deshalb, weil, wie Leo X. 
ben Großfürſten Waſſily verficherte, dann Rußland jein natürli- 
ches Erbe, das byzantiniſche Neih, und damit den erjten Rang 
unter ben europäijchen Staaten erlangen würde, ſondern auch weil, 
wie Spittler jo treffend bemerft, Rupland nur durch Die Inititus 
tionen der abendlänbijchen Kirche zu einer natürlichen und freien 
Entmidlung gelangen fonnte, und der Mangel an dem canonis 
ſchen Rechte allein jchon e8 aus jeiner Hörigkeit und Sclaverei nicht 
berauätreten lied. Es wäre auch an der Hand ber historica 
Russiae monumenta fein jebwieriges Unternehmen, zu ermeijen, 
daß Rußland in dem Maße fich den geijtigen Anlayen des Salam 
näherte, als es fich von dem bezeichneten Inftitutionen ausſchloß. 
Berner, daß, alles Eigendünkels ungeachtet, der das ficherfte Kenn- 
zeichen innerer Barbarei ift, ber Beſtand Rußlands mebr als ein- 
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mal durch die Päpfte allein geſichert wurbe *), wie denn Stephan 
Bathory in Mitten feiner Siegeslaufbahn inne hielt, als auf die 
demüthigen Bitten Iwan's IV. P. Gregor XII. den berühmten 
Jefuiten Poſſewin, deſſen Schriften über Rußland, beiläufig ge= 
fagt, noch immer dad Beſte find, mas wir über Rußland haben, 
abjandte, den Frieden zu ermitteln, und K. Stephan, obwohl uns 
gerne und Iwan's trügerifche Lift vorausfehend, wirklich feine Hand 
dazu bot. Nicht minder, daß regelmäßig in allen Unterhandlungen 
mit Rußland die Päpfte den Kürzern zogen, indem fle zwar bie ver 
langten Berbindungen erfüllten, als es aber auf Gegenfeitigfeit 
anfam, man fich ruſſiſcher Seits begnügte, das erreicht zu haben, 
was man wollte. Und e8 wäre nicht fchwer, dieſen Say nicht 
bloß aus der Gefchichte vergangener Jahrhunderte zu erweiſen. 
Sp weit bie vorliegenden Documente reichen, ift die Befchichte der 
rujfifchen Unterhandlungen mit Rom nur eine fortgefegte Reihe 
trügerifcher Hoffnungen, unerfüllter Berfprechungen, erlaubter ober 
nicht erlaubter Täufchungen. 

Der alte Satz, daß Fein Stublum lehrreicher — auch ſchwe⸗ 
rer ſei, als bad von Urkunden, bemährt fich auch Hier. Die ges 
heimen Beziehungen der Gabinete und Völker zu einander werben 
offenkundig. inft vereinigte biefe dad Land, das jegt die glück⸗ 
liche Ruhe eines Leichenaders genießt und ein bleibendes Denkmal 
ber Weisheit und Moralität europäifcher Cabinete ift, Polen. Es 
war ber Angelpunft aller politiichen Beziehungen im Norboften von 
Europa. Unabläſſig von ven Päpften vertheidigt, und im Innern 
von Parteien zerireffen, fehen wir ed im zweiten Bande den In⸗ 
triguen Bethlen Gabors ausgefeht, der von der caloiniftifchen Par⸗ 
tei, nach Ermordung „des Polenkönigs und feine® Sohnes“, auf 
ben Thron erhoben merben follte. Verbindet es fich mit Deſter⸗ 
reich gegen die Osmanen, jo flieht man Rußland mit ben Tarta⸗ 
ren und Türfen Traftate gegen bie Polen ſchließen. Beinahe in 


2) Auf ähnliche Weife vertanft Rußland die MWieberanfnüpfung feiner 
Handelsverbintungen mit China im verfloffenen Jahrhunterte, wo 
fie eine zeltlang ganz aufgehört hatten — ven Jefniten, teren Sturz 
in Rußland dann durch benfelben Erzbiſchof erfolgte, ven vie Res 
gierung, fo lange fie ven Jeſniten hold war, bei Nacht und Mebel 
aus feinem Palais jagte, nm jenen, file mochten wollen ober nicht, 
baffelbe einzuräumen, eine Gunſt, die fie dann ber erbitterte Greis 
mit ihrer Griftenz bezahlen ließ. 


b 
— 


a 
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jeden Jahrzehent von Ruſſen, Osmanen und Schweden any 
fen, und ſelbſt voll Abneigung gegen Oeſterreich, das allein 
Srüge bätte dienen können, iſt e8 eher ein Wunder zu uen 
daß es nicht früher unterging — man fönnte von Polen |: 
was heute von der Schweiz gilt, divina providentia et hun 
confusione regitur; vielleicht wird man bereinit auch in anı 
Beziebung von der Schweiz wie von Polen jprechen! — als 
ed jo lange beftand und untersiny, wie Iwan IV. es bereit: 
eriten Ginlabungsjchreiben zur Iheilung Polend an Kaiſer D 
milian 1. (bei Karamfin) vorbergejagt hatte. So viel aber 
feft, daß den Ruſſen zu ihrer Größe nichts fo jehr verholien 
be, als bie religiöſen Streitigkeiten, welche fib aus dem Sch 
Deutichlands nach Schweden und Polen zogen, ald die Trenr 
bes Hauſes Waſa in eine Fatbolifche und lutheriſche Linie, und 
unfinnine Bund der Schweden gegen Polen, eine Politik, die 
die Babel von dem Pferde erinnert, das, um jih an tem Si: 
zu rächen, den Menjchen zum Weiter nahm. Cine dauernde | 
bindung Schwetend mit Polen hätte Guropa vor ber ruffüi 
Givilifation retten können. Ihre Entzmeiung bat Polen den 
teraanı, Schweden vorderband den Verluſt jeiner fchönften 9 
vinzen „ebracht, ohne welche es freilich noch immer jo viel iſt, 
die bobe Pforte jeit dem Vertrage von Hunkiar Skeleſſi. 
Auch ſonſt wird man in Turgeniew noch viele Angaben 

ſtreut finden, welche für die Politik früberer Jabrbunderte arc 
Aufichlun gewähren, jo 3. B. über die frühe Verbindung De 
reihd mit ben Perſern. Sonderbar laſſen die Herausgeber 
Monumenta ben deutſchen Kaiſer ſchon im ſiebenzebnten Jabrb 
dert nur als Kaiſer von Deſterreich gelten! Wollen fie enra 
Velleitäten Iwan's IV. erneuen? Auch die Bündniſſe der fromı 
Königin von Navarra, der Freundin Colianv's und ber Hollän 
bie als Verrätber der Ghriftenheit geitempelt werben (II. S. - 
mit den Osmanen, des Kaijerd und der Spanier mit den Ta 
sen (1621), endlich ein Verſuch, Griechenland von England 


zu calvinifiren (MM. S. 425) werden in ten Tocumenten wie 


holt beſprochen. Micht minder tritt ber faljche Demetrius 
manniyfacbe neue Beleuchtung, und mad wir und nicht entiinr 
bei Andern geleſen zu baben, erhellt bier: er entiprach den | 
wartungen nicht, bie seine Beſchüzer von ihm in Bezug auf ı 
Auoſobnung Rußlands mit dem chriftlichen Abendlande Besten. 





LIII. 
Profeſſor Gehringer und die Exegeſe. 


Auf die Erwiderung im dritten Hefte des ſechszehnten Banudes 
Nr. XII. erklaͤre ich, daß ich darum auf die erſten Artikel nicht geantwor⸗ 
tet habe und auf die künftigen nicht antworten werde, weil man, wie ich 
fon in meinem Schreiben am 14. April der verchrlichen Rebaction er: 
Härt habe, mit Männern, welche unter dem Schube der Anonymität fich 
nicht nur Gntftellungen, fondern fogar auch eigentliche Lügen erlanben, 
nicht fertig werden fann. Daß auch der Einfender der zwei erflen Artikel, 
welcher der Berfafler ver Erwiderung iſt, ein folder Mann ſei, wirb 
fich zeigen, wenn wir die zwei nächiten befien Sätze beirachten. Seite 201 
bis 202 heißt es: „Zuerſt fagt man, es gebe viele Gegenden, wo fein 
Mein vwoachfe und wo man auch feinen haben Tonne. Allen ba iſt bie 
Sache einfach vie, daß man es eben bleiben läßt — nämlich die Sache 
mit den Weine — wo man feinen hat (Lachen).“ Hler iſt eine Entſtel⸗ 
Iung und eine Züge, denn es iſt etwas ausgelaſſen, und das Lachen bezieht 
fich auf das, was der Verfaffer der Crwiderung ausgelafien hat. Ich habe 
nämlich gejagt: in Ländern, in welchen fein Wein wachfe, könne man den 
Wein für die Laien daher fommen laffen, woher der Wein für die Prie⸗ 
fier femme. Darauf führte ich einen andern Grund an: man fage, es 
gebe Viele, welche ven Geſchmack und den Geruch des Weines durchaus 
nicht ertragen Tonnen. Dazu bemerkte Ich: ich glaube nicht, daß es einen 
geſunden Menfchen gebe, welcher krank würbe, wenn er auch unter der 
Geſtalt des Weines communicirte; wenn aber Jemand eine Idioſynkrafie 
gegen ben Wein hätte, fo könnte er die Bommunion unter der Geſtalt tes 
Weines unterlafien, wie der Kranke, welcher durchans Feine Hoflle empfan⸗ 
gen Tann, anch bie Bommunton unter der Beflalt des Brodes unterlaffen 
muß. Die Worte, „daß man es eben bleiben läßt“, beziehen ſich daher 
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nicht auf die Gegenden, in welchen Tein Wein wächst, fonberm auf tie 
Menfchen, weiche eine Abneigung gegen ven Wein haben; das Lachen abır 
erfolgte, ala ich fagte, ich glaube nicht, daß es viele Menfchen gebe, wel 
che den Wein nicht ertragen fonnen. Seite 202 ſteht: „Diefen legten 
Paſſus trug der gelehrte Herr mit beißender Ironie vor, wie er denn Be: 
fen Sommer überhaupt fehr gegen ven Hechmuth und Die Eitelkeit der Kir: 
che eifert.“ Den lebten Paſſus habe ich ohne Ironie, und nicht fe, wie 
{hn der Verfaſſer der Crwiderung gefaßt bat, ſondern aenau nach den c 
ten des Concils von Trient vorgetragen. Zwar babe ich andy irenifch ge: 
fprochen, aber bei einem andern Paſſus, bei welchem ver Berfafler ver 
Erwiderung das ausgelafien hat, was ich mit Ironie vertrug, nämlich tag, 
was ich über diejenigen gefagt habe, welche fih aus Hochmuth und Gitel: 
feit einen Ekel einbilvden, wenn fie fich vorftellten, fie müßten mit den Ar: 
men aus Sinem Kelche trinfen. Gegen einen Hochmuth und eine Gitelfeit 
der Kirche habe ich nie geeifert, wohl aber gegen den Hcchmuth nnd bie 
Eitelfeit einiger Glieder ber Kirche. So findet fih beinahe in jedem Supe 
eine größere oder Fleinere Entftellung. Diefes mein Ichtes Wort gegen tie: 
jenigen, welche mich anonym verleumben. 
Hochachtungsvoll ac. ıc. 
Prof. Gehringer. 


Herr Profefior Gehringer nimmt mit obigem Briefe von 
feinem Gegner Abſchied, und thut Recht daran; denn es wäre 
durch Fortfegung der Fehde auf beiden Seiten nichts mehr zu 
gewinnen; Klage und Gegenflage wurden gehört, und Hr. Geh: 
ringer felbft hat durch die Weife feiner Vertheidigung diefen Handel 
fpruchreif gemacht, und das Urtheil lautet: In Tübingen muß 
ed um die Eregefe traurig beftellt feyn. Wir bedauern dieß, und 
wünfchen, Hr. Gehringer möchte die Anforderungen feiner Str: 
che, die fie an einen Profeffor diefed Baches machen muf, al- 
len Ernſtes bevenfen; denn ein Exeget ſpricht zunächft im Ras 
men der Kirche; dann auch im Namen der Wiſſenſchaft; aber 
auch in leßterer Beziehung möchte Hr. Gehringer noch Manches 
zu wünfchen übrig laffen. Der hohe Beruf eines Exegeten fcheint 
ihm nicht Mar geworben zu fern, und wir halten e8 daher 
dem Intereffe der Sache angemefien, ihn auf Einiges auf- 
merkſam zu machen. 
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Die Aufgabe der Fatholifchen Wiſſenſchaft war zu jeder 
Zeit eine höchft wichtige, und ift in unfern Tagen noch eine 
befonders fchwierige, da ber einfeitig vormaltende proteftanti- 
fhe Geiſt in den lebten Jahrhunderten alle Zweige berfelben 
bis in das Marf des Baumes durchdrungen hat; ja, fein 
kritiſch negirendes Geficht ſchon aus den Kinverfchriften und 
ADE - Büchern hervorfiredt. So ward das katholiſche Ber 
wußtſeyn allenthalben mehr oder weniger getrübt und getöbtet. 
Es war die höchfte Zeit, die Wiffenfchaft in all ihren Gebieten 
von biefem Geifte zu reinigen. In der Gefchichte hat man 
mit Erfolg diefe Reformation begonnen, wie auch Einige in 
der legten Zeit diefen Weg in ver Eregefe betreten haben, und 
es ſehr zu wünfchen ift, daß die Umkehr zum allgemeinen Be- 
wußtſeyn erhoben werde, ohne welche der Ereget den Anforde 
rungen unferer Kirche nicht genügen wird, da es für fie ge 
genwärtig erfte Pflicht ift, denjenigen im Geifte wahrer Wifs 
fenfchaft die Hund zu reichen, welche die verfehrte Anfchauung 
des Proteſtantismus bid ind Außerfte Ertrem getrieben, und 
die nun nothwendig, wenn fie nicht das Heidenthum überbies 
ten wollen, an ven Pforten ver verlafienen Kirche anlangen 
müjlen. 

Sm alten Bunde waren eigentlich die Propheten bie Er- 
flärer der heiligen Schrift, im neuen aber iſt es vie Kirche 
felbft,, die dieß Amt verfichtz denn ihr komme es zu, über ben 
wahren Einn und über die Erklärungen der heiligen Schrift 
das Urtheil zu fprechen, fo bat fie auf dem Concilium zu 
Trient gelehrt. Wie der Prophet im niten Bunde. dem Volke 
Israel die Ausfprüche der heiligen Schrift geveutet, fo ver 
Ereget, als Gefandter der Kirche, feinen Zuhörern; und 
feine Wuͤrde ift um fo größer, ald er eine unfehlbare Kirche 
vertritt, und die Geheimniſſe des Ehriftenthums über die Leh⸗ 
sen der Bropheten weit erhabener find. Taher ift e® aber 
auch erfte Pflicht des Eregeten, ven Geiſt und die Wifienfchaft 
der Kirche zu befiben, deren Organ er geworden. “Der Geift 
der Kirche ift der Geift der Salbung, ver Geift göttlicher Kraft 
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und beiligender Liebe. Soll die Eregefe dem Theologen Kick 
und Eifer für die Wiſſenſchaft überhaupt, und für dieſes Fach 
insbefondere erzeugen, jo genügt felbft eine ausgezeichnet wis 
fenfchaftliche Bildung für den Profeſſor nicht, denn er if bar 
noch etwas mehr ald Profefior, er it wie ein Prophet, um 
fol ein Mann eincd vertrauten Umgangs mit Gott jemn, 6 
mit feiner Perſon eine höhere Weihe, wie eine PBrophetenwürt, 
mitgetheilt werde, und dad göttliche euer in feiner Ex 
brenne, dad in feinem Vortrage ald anzichende und belebente 
Kraft fich offenbart. Nur inneres, wahres Leben erzeugt wie 
der Leben, was die gelehrte Form allein, auch mit allen &i 
genfchaften eines guten Vortrages, nimmermehr vermag; bei 
wegen gar oft die Theologen dem ercgetiichen Bortrage dieje⸗ 
nige Aufmerkſamkeit nicht fchenfen, welche er in jeder Weife wer 
dient; weil dad Gefagte etwas Eingelernted und nichts Durch⸗ 
lebtes iſt; es ift gleich Wafler im Eimer, aber nicht wie die 
lebendige Duelle. Diefer Mangel des innern, productiven Le 
bens im Vortrage ift ein Hauptgrund, warum ein großer Theil 
der Theologen ed nie dahin bringt, ein wahres Intereſſe an 
Kenntniß der heiligen Schrift zu haben, und jedes tiefere Ein⸗ 
geben in Ddiefelbe vermeidet. 

Hat der Ereget der einen Anforderung der Kirche Genüge 
geleiftet, daß ihr Geift in ihm lebt und fchafft und aus ihm 
fpricht, jo muß er auch der andern genügen: daß er ein wir: 
diger Repräfentant ihrer Wiſſenſchaft if. Die Wiffenjchaft 
der Kirche geht aber in Eachen des Glaubens bis zur Un⸗ 
fehlbarfeit ihrer Lehre, wie bewußt, fo unbewußt. Diefe Klar: 
heit der gläubigen Anfchauung muß auch der Ereget nad 
Möglichkeit in fich aufnehmen. Nun ift aber das Chriften 
thum eine Thatſache und Fein Philofophem; die Lehre der Kits 
che eine Gefchichte und Fein Raifonnement; der Glaube eine 
gegebene und vollendete Lchrfumme und Feine Speculation; die: 
fer ®laube ftrömt ald lebendiges Waſſer durch die ganze Kir: 
he in dem übereinftimmenden, lebendigen Worte derfelben; ne 
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ben biefem lebendigen Strome gehen noch zwei Kandle, zur 
einen Seite die Bibel, zur andern bie Tirabition, und dieſe 
beiden vereint, bilden wieder den mittlern Strom. Wie es 
ſich von felbft verfieht, daß ver Ereget alle Zweige der Firdh« 
lichen Wiffenfchaft zu einem fchönen Baume in fich vereinigen 
fol; fo ift auch Mar, daß es fich niemals darum handelt, wie 
er dieſe oder jene Stelle verfteht, fondern darum, wie die Kir⸗ 
de fie verfteht, und um dieſes zu wiflen, muß er die ganze 
Tradition genau kennen. Wer nicht zuerft alle Kirchenväter, 
fo weit fie fich auf die Eregefe beziehen, gelefen hat, che er 
die Heilige Schrift zu erflären anfängt, der Eennt feine Aufgabe 
wahrlih gar wenig. — Es kommt alsdann wur zu oft vor, 
dag man ſich irgend einen Abſchnitt in ver Bibel auswählt, 
die vorhandene Literatur ich dazu verfchafft und auch die ein⸗ 
fchlägigen Kirchenväter, aber von dem, was vor oder nad) 
dieſem Abſchnitte fich befindet, feine genauere Kennmiß hat. 
Huch kann man es nicht unbebeutenden Bibelmerfen häufig au- 
fehen, daß ihre Verfafier wohl einen großen Theil ihrer Zeit 
und Mühe auf das Rachichlagen in andern Büchern verwen⸗ 
det, aber fich nicht zugleich auch die gehörige Muße gegönnt, 
daß fie ihr gefammelted Material dazu benutzt hätten, einen 
allgemein höhern Standpunkt der Schriftfenntniß zu gewinnen; 
bier gilt dann, daß man ob der Menge der Bäume den Wald 
nicht ſieht. Aus Mangel an eigenem firchlichen Urtheil gibt 
man fich dem Urtheile Anderer hin, folgt ihrer Richtung, und 
wird dadurch meift unfähig, zu einer wahrhaft Firchlichen, alls 
gemeinen Wiffenfchaft der heiligen Schrift fi zu erheben. — 
Soll alfo der Profefior dem Theologen, und befonders dem 
fünftigen Seelforger Liebe für die Eregefe, oder doch wenigftens 
Liebe zur Bibellefung beibringen, fo muß er zuerft felbft ein 
für die Kirche warmes Gemüth haben, die heilige Schrift in 
ihrem ganzen Umfange in feiner Gewalt befigen, und dadurch 
im Stande feyn, feine Zuhörer über die fragmentare Kenntniß 
erflärter oder zu erklaͤrender Abfchnitte hinwegzuheben und zu 
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fich hinaufzuziehen; denn fo lange Jene nur Bruchſtüce ver 
Bibel kennen, koͤnnen fte Feine Freude am Ganzen gewinnen, 
weil erft durch dad Verſtändniß ded Ganzen fich Liebe für das 
Einzelne ergibt. Zwar ift diefe Anforderung eine mit große 
Mühe verbundene, aber der Danf des auf dem Lande oft wie 
verwaisten Clerus würde nicht weniger groß feun, da cam 
bedeutender Theil vefielben, hier mehr, dort weniger, oft der An 
verfommt, daß er allen befiern Anftand, alle wifienfchaftlide 
Haltung verliert, fi) zu Haufe entweder langweilt, over we 
Zeit im Wirthshaus tödtet; das ganze Jahr Fein ernites, be 
fonder& Fein wiffenfchaftliche Buch mehr liest; ſondern irgend 
eine armfelige, gefchriebene Zeitung, oder ein Kirchenblatt feine 
ganze Lectüre ausmacht, wodurch feine Seelforge ohne Gert 
und Leben geworben if. An viefem traurigen Zuſtande trägt, 
nebit andern Urfachen, auch einen großen Theil der Schub 
die Eregefe, die nicht im Stande war, ihm Liebe zum theolo⸗ 
gifchen Studium überhaupt, und insbefondere zur Lefung ber 
heiligen Schrift beizubringen, weil der Ereget die Bibel be 
handelte, wie ver Philolog einen Stlaififer. 


LIV. 


Betrachtungen über Deffentlichleit und Münd⸗ 
lichkeit der Givilrechtspflege *). 


Deffentlichkeit und Mündlichkeit der Rechtspflege ift feit 
faft drei Decennien — lebhafter ald je in gegenwärtiger Zeit, 
die Loofung der Wortführer des Tages gerworben. 

Bon ihr allein wird alles Heil für unfere Juſtiz erwartet; 
ımd dabei, wie fich von felbft verfteht, über unfer dermaliges 
PBroceßverfahren unbarmherzig der Stab gebrochen. 

Und es find — diefe Wahrnehmung wird fich jenem Beobs 
achter aufbringen — nicht immer, ja nicht einmal in der Mehr- 


*) Die Frage über Deffentlichfeit und Mündlichkeit der Nechtepflege 
ift befanntlih eine folche, über welche Mäuner von anerkannter 
Tüchtigfeit und wiflenfchaftlicder und praftifcher Bildung fehr ges 
theilt find; tie Redaction dieſer Blätter ficht diefelbe ale eine ofs 
fene an, zu deren freier Discuffioe fie fimmberechtigten Benrthei⸗ 
lern gern ihre Epalten öffnet; hat fie im verflofienen Jahre einem 
ihrer GCorrefpondenten aus Schleſien geftattet, vie Bortheile ber 
Deffentlichfeit des Nechtes für die dortigen Zuflände in's Licht zw 
fegen, fo fieht fie es nicht minder ale ihre Pflicht au, auch ber 
gegenwärtigen Benrtheilnng, die mur in befchränfterem Grade bies 
fem Principe huldigt, die Schranken zu öffnen zur öffentlichen Ders 
tretung Ihrer Meinung. 

Die Rebaction, 
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ftehen haben. — In diefen Erwägungen bürfte Jeder, ver ſich 
nur einigermaßen berufen fühlt, über viefen hechwichtigen Ges 
genftand zu fprechen, eine Aufforderung erbliden, das Seinige 
zur alljeitigen Beleuchtung deſſelben beizutragen. Dieſe Ber 
trachtungen haben die nachftchenden Crörterungen bervorges 
rufen, welche der Merfafter auch Jenen zu einer unbefange- 
nen Benrtheilung empfiehlt, deren Anfichten zu ven jeinigen 
in einer principiellen Oppofition ſtehen. — Will über Oeffent⸗ 
lichfeit und Mündlichkeit des gerichtlichen Verfahrens über⸗ 
haupt ein gründliche® Urtheil gewonnen werten, fo dünkt un 
ald das erfte und nothmendigfte, daß hiebei zwifchen Eis 
vils und Griminal-Juftiz forgfältig unterfchieden werde. — 
Beide divergiren in vielfacher Hinficht, befonderd aber bezüg- 
lich ihres Objectes fo fehr von einander, daß wohl nichts eins 
leuchtender ift, al8 daß dasjenige Verfahren, welches fich etwa 
hinfichtlidy des einen Mrocefied als zweckmäßig varſtellt, es 
nicht auch nothmwendig für den andern ſeyn müſſe. Das Strafs 
recht bildet (hierüber ift man wohl in der Theorie gegemwärtig 
fo ziemlich allgemein einverftanden) einen Theil des öffentlis 
hen Rechtes, und formirt fohin fchon in fofern einen Gegen⸗ 
fa zum Privatrechte. Cine weitere wefentliche Differenz zwi⸗ 
fchen beiden Proceſſen beftcht darin, daß, während beim Gris 
minalverfahren in der Regel die Entſcheidung der faktifchen 
ragen die Hauptaufgabe des Procefied bildet, und bie Rechtb- 
frage gewöhnlich viel einfacher und untergeorbneter it, — in 
ver Praxis des ungleich verwideltern Givilrechtes meiſtentheils 
das Gegentheil ftattfinde. Daß in dem ftrafrechtlichen Ver⸗ 
fahren Deffentlichkeit mit gewiiten Befchränfungen, und Münd- 
lichfeit ded Verhöred des Angefchuldigten und der Hauptzens 
gen in Gegenwart der erfennenden Richter fehr mächtige Gründe 
für fi) babe, — daß namentlich in der lehtern Inftitution eine 
Garantie für fichere Rechtiprechumg, namentlich für den Ange 
ſchuldigten liege, für welche man ſich im fchriftlichen Inquiſi⸗ 
tioneverfahren vergeblich nach einem Aequivalente nmficht; — 
dieſes wollen wir gerne anerfennen. Im Eivilproceffe bes 
50° 
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zahl Männer vom Yache —— A⸗chteit und Mündlich⸗ 
Richter oder geie — wöhnlich verſtanden wer— 
der Oeffentlichkeit Bu * = etannt werben. 

weiche fi hieft 70 

rühren fie id O , l 

taten ber, w BL ver Deffentlichfeit, welche da— 
taſiereich, en * za den gerichtlichen Verhandlungen Je 
tiondproer * "u räumlichen Verbältniſſe des Gerichte: 
fih von 8°, Zutritt erlaubt iſt. — Deffentlid: 


beute f —3 Ze ie Liegt nicht fchon in den Wor- 
da an Pr, „ach, der Tchlagend das Unpaſſende jenes Ber: 
er 9” ur Wie kann man dazu fommen, Privatange 
dad ul ze Bürger vor die Deffentlichkeit ziehen zu wol 


bfr d im gewöhnlichen DBerlaufe des Lebens in ter 
ng Fi p britten, unberufenen Perjonen cine Einſicht in 
f — und finanziellen Verhältniſſe geſtattet: weßhalb 


derjenige, welcher das Unglück bat, in einen Ci⸗ 

verwickelt zu werden, gezwungen werden dürfen, ſeine 

* oder pecuniäre Lage dem neugierigen Publikum Preis 
at" Schlt c8 bier dem letztern, den jeweiligen Par- 
‚ja einem Proceſſe gegenüber, nicht offenbar an jeder Be 
ung, den betrefjenden Verhandlungen anzuwohnen? Tas 

icht diefes Einwandes wohl fühlend, bringen die Verihei— 

per Oeffentlichfeit des Eivilproceßverfabrens vor: a) „le 

pie Dazu, das geltende Privatrecht zur Kenntniß des Volfed u 
ringen, und diefe in ihm lebendig zu erhalten; b) ferner liege 
ia derfelben eine Controlle für unparteiifche Rechtspflege gegen: 
zher den Gerichten; endlich c) jei fie ein mächtiges Mittel zur 
gfchneidung und Unterdrüdung von fchlechten, frivofen Pre: 
eeffen, und johin zur Beförderung der Moralität dienlich.” — 
ein dieſe Einwürfe zu Gunften eines öffentlichen Civilproceß⸗ 
Berfahrend laſſen fich wohl unſchwer bejeitigen. — Der erite 
verfelben hat, vom idealen Standpunkte aufgefaßt, unftreitig 
einen guten Klang. — Bildet ja gerade das den ſchwerſten 
Borwurf, den man dem gemeinen, in specie dem römijchen 
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‘* macht, daß ed dem Volfe fremd und unbefannt fei, 

3 bleiben werde; — erwartet man ja al& die fchönfte 

t einer neuen Civilgeſetzgebung, daß fie ein dem Volke 
ſtändliches, in feinen Lebenoſaft übergehendes bürgerliches 
Kecht zu Tage fordern werde. — Durch welches Mittel follte 
aber das Wolf beſſer in dieſes Necht eingeweiht werben füns 
nen, als gerade durch deffen dffentliche Handhabung? — Als 
fein welcher der Eache nur einigermaßen Kundige wird fich, 
einerfeitö in Hinblid auf die Verwicklung unferer heutigen Vers 
kehrs- und die Mannigfaltigfeit unferer Lchensverhältniffe, — 
andererfeitö bei Betrachtung der hohen Ausbildung, welche die 
Wiſſenſchaft des bürgerlichen Rechtes auf der Grundlage der 
römifchen Jurisprudenz, — dieſer raison ecrite, wie fie ein 
geiftreicher Branzofe nennt, — wer, fage ich, vir ſich wohl 
der Hoffnung auf die Möglichfeit hingeben wollen, ein bür⸗ 
gerliches Geſetzbuch in fo einfacher, bündiger Weife abzufaffen, 
daß ed Jedermann nicht nur verftehen, fondern in jedem vors 
kommenden alle ſelbſt anwenden, oder doch deffen Anwendung 
beurtheifen fonnte! ine Gefeggebung, ſoll fie nicht in eine 
doch nicht zu erichöpfende Gafuiftif verfallen, wie dad preußi- 
fche Landrecht (das kaum mehr als Mufter zu einer neuen Ges 
fegesfchöpfung dienen dürfte), Tann umd darf nur leitende Prin⸗ 
eipien aufftellen, deren Anwendung auf die gegebenen Fälle den 
Richtern überlaffend. Daß aber diefe Anwendung eine höhere 
Rechtsbildung voraudfee und erheifche, ift wohl nicht zu bes 
freiten, und es wird, die Gefeßgebung mag noch fo Mar und 
verftänplich ſeyn, dennoch) jeder Bernünftige in vorfommenden 
wichtigern Fällen fich des Beiſtandes eined Rechtöverfländigen 
bevienen, — wie unter andern das Beifpiel ımferer Nachbarn 
jenſeits des Rheines beweiſen duͤrfte, welche doch uns Deut⸗ 
ſchen an Selbſtvertrauen und Sicherheit des Handelns zuverläͤßig 
nicht nachſtehen. Hieraus folgt nun aber, daß das Reſultat, wel⸗ 
ches man von der Oeffentlichkeit der gerichtlichen Verhandlungen für 
die Verbreitung einer Kenntniß des Civilrechtes unter das Volk 
erwartet, jedenfalls ein ſehr unvollkommenes, halbes ſeyn dürf⸗ 
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tez — abgefehen davon, daß wohl die wenigften Bürger von 
ihren Berufögefchäften fo viel Muße zur Beiwohnung ber öfs 
fentlichen Verhandlungen erübrigen Fönnen, als zur Erlangung 
eines nur einigermaßen gründlichen Geſetzverſtändniſſes erjors 
derlich wäre. — Daß dem zweiten der oben angeführten Eins 
würfe in Staaten mit republifanifcher Verfaffung einiged Ge⸗ 
wicht zufomme, will nicht widerfprochen werden. Er verliert 
aber gewiß alle Geltung in monardhifchen Staaten. — Denn 
in diefen liegt die Souverainität nicht beim Wolfe, fondern in 
den Händen des Monarchen. — Wie von ihm alle Gerichte: 
barkeit im Staate ald ausgehend, und in feinem Namen ald 
ausübend betrachtet wird, fo fann auch nur ihm das Recht, 
die Gerichte, bezüglich der ihnen von ihm übertragenen Funktio⸗ 
nen, zu controlliren, zugeftanden werden. Das Volk, — das 
Publikum, — hat hiezu gewiß fein Recht. — Es fehlt ihm 
hiezu aber auch, wenigftend in feiner Mehrzahl, die Befähi- 
gung. Denn daß die amtlichen Funktionen rechtöverftändiger 
Richter, aus denen die Rechtöpflege befteht, eben wieder nur 
von Rechtsverſtändigen richtig beurtheilt und gemürbigt 
werden fönnen, — wird wohl jeder Unbefangene zugeben müjs 
fen. Oder foll die Eivilrechtspflege für fo gar leicht und eins 
fad) gehalten werden, daß Jever, ver auch nicht das mindeſte 
Vorſtudium darin fich eigen gemacht, ein Urtheil über fie fi 
foltte geftatten dürfen; — daß hier gleichfam Jever aus dem 
Volke ald Sachverſtändiger zu betrachten wäre?! Wer nur immer 
einige Kenntniffe und Erfahrungen in diefem Sache befist, fann 
unmöglich diefe Frage bejahen. — Fehlt e8 aber dem größeren 
Theile des Publifums an der Befähigung zur Controllirung 
der Eivilrechtöpflege der Gerichte, fo kann und wird feine Ans 
wefenheit begreiflich auch nicht zur Ausübung einer Gontrolle 
dienen. Anlangend aber vie dritte von den obigen Einwen⸗ 
dungen, fo muß dieſer zuvörderſt entgegengehalten werben, daß 
bie Rechtöpflege fich feloft Zweck iſt, und daß fie deßhalb nicht 
die unmittelbare Beftimmung haben fann, andern Zwecken 
des Staatslebens zu dienen; fie ift vielmehr dieſe nur fo weit 
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su fördern berufen, ald es die Erfüllung ihrer Aufgabe ohne, 
hin mit fi) bringt. Es will nun zwar nicht in Abreve ge- 
ftiellt werden, daß manche muthrwillige und faule Procepführ 
rung aus Scheu vor dem Öffentlichen Urtheile, aus Furcht ber 
Betheiligten vor dem Verlufte der öffentlichen Achtung unters 
lafjen werden würde, welche beim geheimen Verfahren im Dun- 
fel der fchriftlichen Berhandlung und im Vertrauen auf bie (freilich 
nicht immer ganz unverbrüchliche!)) Amtöverfchwiegenheit ver 
Richter, Gerichtöbebienfteten und Anwälte Jahrzehnte lang unges 
fcheut hingefchleppt wird; — hierin liegt unverkennbar eine Licht- 
feite des öffentlichen Giviljuftizverfahrene. — Allein, ftellt man 
diefem Gewinne der Deffentlichfeit der Proceduren die Nach⸗ 
theile gegenüber, welche andererſeits aus benfelben für die Ehre, 
den häuslichen Frieden, den Grebit und Wohlftand der Betheis 
ligten entftehen, fo wird man bie Ueberzeugung gewinnen, baß 
letztere den erftern bei weitem überwiegen. Wir wollen abfes 
ben von flandalöfen Ehebruchs⸗ und Paternitätöprocefien, wels 
che felbft nach dem der Deffentlichfeit huldigenden Code Napo- 
leon bei verfchloffenen Thüren verhandelt werden müflen, — 
eine Borfchrift, welche zwar aus fittlichen Gründen als gerecht- 
fertigt, gleichwohl aber immerhin als ein inconfequentes Ders 
laſſen des Principes erfcheint. Allein, felbft gewöhnliche Schul» 
flagen — welch unermeßlichen Einfluß können fie, namentlich 
bei Handelsleuten, auf die Vernichtung des Credits verfelben, 
auf die Beichleunigung ihres außerdem vielleicht noch abwend⸗ 
baren financielen Ruined äußern, wenn fie öffentlich verhan⸗ 
delt werden?! — Betrachten wir die in unferer Zeit fo haufi⸗ 
gen Injurienhändel. Trägt es wohl zur Wieverherftellung ver, 
fei es wirklich oder nur vermeintlich gefränkten Ehre des Klaͤ⸗ 
gers bei, daß die urfprünglich vielleicht nur wenigen Perfonen 
befannte Beleidigung vor dem verfammelten Publikum discu⸗ 
tirt, daß eine öffentliche Analyje, in wieferne in berfelben wirt, 
lich eine Ehrenfränfung enthalten fei, gepflogen wird 20.2 — 
Bliden wir ferner auf Erbfchafts » und andere das Familienle⸗ 
ben berührende Streitigkeiten; — wie manche Berhältnifie pris 
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vativſter Art, wie mandhe für die Betheiligten höchſt zarte und 
theure Beziehungen werben hier and Tagelicht der Deffentlich 
feit gezogen werben müflen, die nie und nimmer vor dieſe ges 
hören?! Wie fehr wird hiedurch die Erbitterung der Parteien 
erhöht werden, wie viel mehr wird ihre Leidenfchaftlichfeit an 
Heftigfeit zunehmen!? Ouod ad singulos perlinet, caeteros 
non tangit, fagt ein römifcher Juriſt fehr richtig, und auf uns 
fere Frage fehr anwendbar. Je angemefiener ein Mittel dem 
Zwede iſt, den ed erreichen foll, vefto beſſer ift es. Dies 
fer Satz fann wohl als in der allgemeinen menfchlichen Ber 
nunft begründet erachtet werden. Nun ift aber jeded proceffua- 
lifche Verfahren nichts weiter, als ein Mittel, um zur richtis 
gen (gerechten) — Entfcheivung eined Rechtes zu gelangen. 
Dieſes Verfahren wird fich daher auch ſtets nach der Natur 
des Rechtes zu richten haben, über welches durch e8 ein Ur- 
theil gefunden werben fol. Wiverftreitet ed num nicht auch 
von dieſem Gefichtspunfte aus ver Ratur der Sache, daß, um 
zwifchen zwei Perſonen einen nur fie betreffenden Streit zu 
fchlichten, auch dritte ganz unbetheiligte und unberufene als 
müßige Zuhörer zugelafien werden? Der Gefebgeber wird da 
her feinen gerechten Grund auffinden fonnen, der ihn zu be 
ſtimmen vermöchte, diejenigen, welche bei den Gerichten bes 
Staates Recht fuchen, zu nöthigen, die Verhandlung dieſes ih—⸗ 
red Privat- Rechtes der öffentlichen Neugierde Preis zu ge 
ben. — Man wende nicht entgegenftehende Beifpiele aus ver 
altdeutfchen Geſchichte ein, wornach die Könige unter den Thos 
ren ihrer Paltäfte Jedem Recht fprachen; oder aus ber gries 
hifchen, römifchen oder frangöfifchen Gerichtöverfafiung. Denn 
Beifpiele find Feine Gründe; und was bei ganz anderer Staates 
Verfaſſung, in andern Zeiten, bei andern Völkern, unter total 
verfchievenen Lebensverhältnifien als angemeffen und weife ers 
ſchien, fol es dieſes deßhalb nothwendig auch für unfere Zus 
fände feygn? Dieß werden wohl wenigftens Diejenigen nicht 
zu behaupten ſich getrauen, die fonft jeglichem hiftorifchen Rechte 
die Fehde erklären. 
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Wenn wir uns nun gegen die Oeffentlichkeit des Civil⸗ 
Proceßverfahrens in dem Sinne, in welchem ſie gewoͤhnlich 
begehrt wird, entſchieden erflären zu ſollen glauben, fo find 
wir deßhalb weit entfernt, einem geheimen Verfahren das Wort 
zu reden. Es fei öffentlich! — aber nur für Jene, die 
es angeht, — nämlich für die jeweiligen Partein. Bür 
fie muß die unbebingtefte Deffentlichkeit vindicirt werden bes 
züglich defien, was im Proceſſe vorgeht und auf die Entfcheis 
dung Einfluß hat. — Dieſes Princip erheifcht, daß die Er⸗ 
fenntniffe aller Inſtanzen mit erichöpfenden Entfcheidungsgrüns 
den verfehen werben, dann daß den Parteien geftattet fei, als 
len gerichtlichen Verhandlungen, in&befondere den Zeugenver⸗ 
hören beisumehnen. In lebterer Beziehung hat fich die geſetz⸗ 
liche Beftimmung, welche die Anwefenheit ver Parteien und 
ihrer Bertreter geftattet, vote folche 3.8. in Bayern durch das 
Proceßgefeg vom 15. November 1837 gegeben wurde, — in 
der Praris als fehr wohlthätig bewährt. Wenn auch hievurch 
einerſeits oft das richterliche Anfehen zur Aufrechthaltung ber 
Ordnung in Anfpruch genommen wird, fo wurbe andererfeits die 
Benützung der fraglichen Befugniß allenthalben von den Zeus 
genvernehmungen der fo häufige richterlihe Schlenvrian vers 
bannt, und biefelben mit einer Imficht und Grünbfichkeit, dann 
einer Autenticität der Brotocollirung der Ausſagen umgeben, 
welche früher gewiß nur ald Ausnahme bei einzelnen Gerichten 
vorfamen. — Es iſt hier noch die Frage zu berühren, ob 
nicht die Parteien over deren Vertreter auch zur Urtheils⸗ 
ſchöpfung zugelafien werden follen? Im Principe ließe fich 
gegen dieſes Poftulat mit Grund fchwerlich etwas erinnern, 
und ed ift unbedenklich ausführbar, fo oft ein einzelner Richter 
fofort nach gefchloffener Inftruction das Urtheit fällt. Bel ver 
allgemeinen Durchführung deſſelben in der Prarid erheben ſich 
aber hiegegen fo mancherlei Anftände, Bedenken und fachliche 
Schwierigkeiten, daß felbft jene Proceßordnungen, welche der 
Deffentlichfeit des Verfahrens im ausgevehnteften Sinne huls 
digen, wie 3. B. der Cod. civil. (art. 116), vie geheime Abs 
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fimmung -geftatten zu follen glaubten, fo oft ed das Gericht 
für gut findet. 





I. 


Uebergehend nun von der Beurtheilung der Oeffentlich⸗ 
feit der Givilrechtöpflege zur Mündlichkeit verfelben, wer 
den wir und vor allem über ven Begriff, vielmehr das Map 
derfelben zu verftändigen haben. Eine unbefchränfte, ausfchließs 
liche Mündlichkeit, i. e. die gänzliche Berbannung all 
Schrift aus demfelben, wird wohl fein Sachkundiger verlan- 
gen oder vertheidigen wollen. Das Urtheil mindeftens muf 
niedergefchrieben werben, fol die Rechtspflege nicht. aller Si 
herheit und Nachhaltigkeit entbehren. Aber auch die Vorträge 
der Parteien, fofern biefe nur mündlich gefchehen, werben mins 
deſtens ihrem wefentlichen Inhalte nach in allen jenen Fällen auf- 
gezeichnet werden müffen, in welchen ver Proceß an eine höhere 
Inſtanz gelangen kann. — Nur in Streitfachen, deren Entfcheivung 
gefeglich auf eine Inftanz befchränft ift, kann eine Nieberfchreis 
bung der Parteivorträge entbehrt werben. Eine mit Schrift 
lichfeit vermifchte Muͤndlichkeit des Verfahrens im Civilproceſſe 
ift nun in zweifacher Weiſe denkbar, nämlich entweder fo, daß 
die Parteien (refp. deren Anwälte) ihre Vorträge zu Protocol 
bietiren, oder in der Art, daß fie zwar Anfangs Schriftfüge 
dem Gerichte überreichen, fpäter aber auch zu einem münblis 
hen Bortrage gelaffen werben. Die erftere Form des Verfah⸗ 
rens ift durch mehrere deutfche Proceßgefeggebungen (3. B. in 
Bayern durch die Proceßnovelle vom 22. Zuli 1819) als bie 
gewöhnliche für den ordentlichen Proceß feſtgeſtellt worden, — 
bie legtere ift das durch den Code Napoleon vorgezeichnete Vers 
fahren *); doch geftattet diefe Geſetzgebung ausnahmsweiſe auch 
eine audfchließlich fchriftliche Verhandlung in mechfelfeitigen 
Schriftfägen, — welch legtere Proceßform, beiläufig gejagt, 


*) Ihm huldigte auch der Entwurf einer Civilproceßorduung ber Fol. 
bayer. Sefeßgebungscommiffion vom Jahre 1825. 
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unläugbar für manche Streitſachen, z. B. für Rechnungspro⸗ 
ceſſe, dann bei Klagehäufungen, — und in manchen Fällen, 
namentlich wenn der Kläger weit vom Site des Proceßgerich« 
ted entfernt wohnt, und an lesterem Fein Anwalt angeftellt 
if, — entweder faft abfelut unentbehrlich, oder mindeſtens die 
zwedmäßigfte und am wenigften Foftfvielige if. — Bragt man 
nun, welche von den oben bezeichneten Verfahrungsarten mit 
gemifchter Mündlichfeit den Vorzug verbiene, fo pflegt die letz⸗ 
tere (die franzöfijche) vor Allem deßhalb gepriefen zu werben, 
weil hiedurch den Parteien die Möglichkeit verfchafft were, 
ihre Anſprüche und Einreven in Gegenwart des erfennenven 
Richters felbft darzulegen und zu begründen, — und weil hie 
durch alle die Nachtheile und Gefahren befeitigt würben, wel⸗ 
che von der fchriftlichen Referirmethode, der Erfahrung gemäß, 
zu befürchten feien. Daß dieſes Lob auf eine mündliche Dies 
cuffion in Gegenwart des erfennenden Richtercollegiumd ganz 
ohne Grund fei, fann und will nicht behauptet werben. Die 
Vortheile verfelben fpringen fo fehr in die Augen, daß fie feis 
ner weitern Ausführung bedürfen. Uebrigens ift die deutfche 
Referirmethode aus gefchloffenen Acten an und für fich denn 
doch nicht fo unzweckmäßig und bedenklich, wie fie Häufig dar⸗ 
geftellt wird; oder wie fie etwa nach unpaflenden Verordnun⸗ 
gen oder Gerichtögebräuchen da oder dort vorkommt. Hier 
fann aber durch Berbefferungen geholfen werben, und unter 
diefen dürfte als eine vorzügliche Garantie der Sicherheit einer 
auf erftattete fhriftliche Vorträge gebauten Urtheilsfchöpfung 
die Einrichtung aufzuführen feyn, wornach den Botanten bie 
Einjicht der an einem Sigungstage zur Berathung kommen 
den Vorträge und Acten Tags vorher zu geftatten wäre. 

Als ein Hauptbedenfen gegen das frangöfifche Verfahren 
tritt aber jedenfalls der Umſtand hervor, daß daffelbe mit fehr 
beträchtlichen Koften verfnüpft if. Nur wenige Parteien küns 
nen oder wollen, wie die Erfahrung lehrt, ihre Rechtövertheis 
digung bei Gericht perfönlich führen. In den meiften Fällen 
wird die Vertretung öffentlichen Rechtsanwälten übertragen. 
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ziehungsweife Einrede) anzutreten. In der von bem gemeinen 
Rechte und von den diefem nachgebildeten deutfchen Proceßord⸗ 
nungen vorgefchriebenen Rothwendigfeit der Beweisinterlorut 
bei widerfprochener Klags » ıc. Gefchichte — dürfte wohl bie 
bauptfächlichfte Urfache der Langwierigfeit unferer Procefie m 
finden feyn 9. Zwar ift dem Verfaſſer dieſes nicht unbekannt, 
was zu Gunſten dieſer procefiualifchen Inſtitution vorgebracht 
werden kann. In vielen Fällen iſt es, wenigſtens nach dem 
gemeinen Rechte und nach den auf Grundlage deſſelben ver: 
faßten ParticularsEivilgefeßgebungen (ob nicht gerade in biefem 
Punkte durch eine neue Eivilgefeßgebung dem Procefie wefentliche 
Erleichterungen geboten werden können, — dieß ift eine wohl 
fehmerlich zu verneinende Trage), — controverd oder fchiwierig 
zu entfcheiden, welcdye Partei ver Beweis treffe, oder was zu 
beweijen ſei? — Jeder Praftifer wird zugeben, daß eine tref- 
fende, präcife Rormiruug ded Beweisthemas keineswegs zu den 
feichteften Aufgaben des Richteramte® gehöre. — Wie häufig, — 
fann man hieraus folgern, werden die Parteien, wenn ihnen 
dad thema probandum vom Richter nicht mehr vorgeſteckt wirh, 
das Ziel ihrer Beweisführung verfehlen? Und wird nicht hie 
dur), wofern man nicht fchreiende materielle Rechtsverleguns 
gen begehen will, häufig dennoch cin richterlicher Zwifchende 
fheid auf Nachbringung eined beſſern Beweiſes nöthig wer— 
den? Daß diefe Einwürfe zu Gunften der Beibehaltung ver 
Beweidinterlocute in vielen Bällen fehr begründet feien, läßt 
fi nicht läugnen. — Aber eben fo gewiß ift, daß es doch 
immer nur die eminente Minverzahl der in der Praris vorfom 
menden und eine Beweisführung veranlafienden Streitfälle if, 
auf welche jene Einwürfe volle Anwendung finden. Bei weis 
tem die Mehrzahl der Proceſſe, welche heutzutage vor unfern 


*) Eine Beftätigung und umfaflende Grörterung dieſer Anſicht findet 
man in Gönners: Entwurf eines Geſetzbuches über das geridtli: 
he Berfahren in bürgerlichen Rechtsſachen. Erlangen 1815. Br. 
1. ©. 301 u. folg. 
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Gerichten verhandelt werden, ift fo befchaffen, daß für die Par⸗ 
teien fowohl barüber, wer beweifen, als über die Frage, was 
bewiefen werben müfle, nicht wohl ein gegrünbeter Zweifel bes 
ſtehen kann. — Dieß gilt insbefondere von den meiften Schuld⸗ 
flagen (im weiteften Sinne des Wortes), die faft bei allen Ges 
richten die Mehrzahl der laufenden Proceffe bilden. Gerade 
bei diefen Procefien pflegt aber die durch die gefehliche Rothe 
wendigfeit eines Beweisinterlocutes bewirkte, und von chifand- 
fen Schufonern durch Appellationen dagegen noch mehr ausge⸗ 
bentete Verzögerung der definitiven Entſcheidung vom Stläger 
am empfindlichften gefühlt zu werben, und für bdenfelben mit 
beſonders nachtheiligen Folgen verbunden zu feyn. ine Pro: 
ceßgefeßgebung, welche die Erlafiung von Beweisinterlocuten 
in allen Streitfällen des orpentlichen Proceſſes, bei welchen 
ein Beweis zu führen ift, vorfchreibt, verftößt hiernach offen⸗ 
bar gegen die Marime, daß Gefege nicht nach ven feltenen, 
ſondern nach den gewöhnlichen vorfommenden Fällen zu geben 
feien. (Frag. 4, Dig. de legibus etc.) 


Will nun eine neue Geſetzgebung die Grlaffung von Bes 
weisinterloeuten nicht ganz aufgeben, fo dürfte ein aus der Ers 
fahrung gefchöpfter Vorfchlag einige Berüdfichtigung verdienen, 
welcher dahin geht, die Erlaffung von orbefcheiden über den 
zu führenden Beweis nur mehr bei dinglichen Klagen zu ges 
ftatten, — bei welchen die oben befprochenen Gontroverfen und 
ES chwierigfeiten am häufigften vorzufommen pflegen, bei allen 
perfönlichen Klagen aber die Antretung des Beweiſes mit ber 
Klage anzubefehlen. — Vorſtehende Abfchweifung von dem eis 
gentlichen Thema der Erörterung erfchien ald nothwendig, um 
zu zeigen, daß die fürzere Dauer der Proceſſe in Frankreich und 
in jenen Ländern, in welchen franzöftfches Recht gilt, — durch 
ganz andere Mittel erreicht werde, als durch Geftattung einer 
mündlichen Discufiton nach dem Muſter des Code Napoleon. 


Dur) die vorftehende Erörterung dürfte nun der Nachs 
weiß geliefert feyn, daß, wenn den mündlichen Discuffionen 
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im @ivilproceffe eigenthümliche und erhebliche Borzüge nicht 
abzufprechen find, venfelben gleichwohl auch nicht minder beach: 
tenswerthe Bedenken entgegenftehen. — Wenn daher eine new 
Gefeßgebung dem mündlichen Verfahren, wie ed der franzoͤi⸗ 
fche Proceß fennt, entweder gar nicht, oder mindeftend mu 
mit wefentlichen Befchränfungen huldigen zu follen glaubt, fo 
hat fie gewiß gute Gründe für fih. Auch wird fi, wie in 
allen übrigen geiftigen Beftrebungen, fo in der Gefeggebung, 
die Verfchiedenheit des franzöfifchen und deutfchen Nationalcha⸗ 
rafterd zu allen Zeiten bewähren, und ed wird aud) darin ver 
Deutfche feiner Sinnedart treu bleiben, den Glanz der Formen 
und die Leichtigfeit und Flüchtigfeit der Behandlung der Rechte 
fachen dem Nachbar jenfeitd des Rheines überlafienn, fein 
Streben aber vornehmlich auf den höchftmöglichen Grab von 
Gründlichfeit und Sicherheit der Rechtöpflege richtenn. Daß 
aber zur Erreichung dieſer beiven Hauptpoftulate eines proceſ⸗ 
fualifchen Verfahrens, im Eivilprocefje wenigftens, Dr 
fentlichfeit und Mündlichfeit der Proceduren in dem Sinne, in 
welchem fie gewöhnlich verftanden und begehrt werben, feine 
wefentlichen Worbevingungen feien, glaube ich durch vorſte⸗ 
hende Erörterung gezeigt zu haben. 


LV. 
Johann Michael Denis. 


(Ein dentſcher Jeſuit des achtzehnten Jahrhunderts.) 
GSchluß.) 


Derſelbe ruhige und klare Blick in bie Zeitverhältnifſe be⸗ 
ſtimmt auch ſein Verhältniß zur deutſchen Poeſie, welche um die 
Mitte des Jahrhunderts ein großes Stufenjahr zurücklegte. — Wie 
oben bereits erwähnt, konnte ſich Denis ſchon als junger Cleri⸗ 
ker nicht darüber täuſchen, daß in der Bildung der katholiſchen 
Hälfte unſeres Volkes eine große Lücke vorhanden war. Wenn 
die Literatur bed proteflantifchen Deutfchlands um jene Zelt einen 
früher kaum geahnten Auffchwung nahm, fo Eonnten jetzt bie Lei⸗ 
ter des geiftigen Lebens im Fatholifchen Deutfchlande eine boppelte 
Stellung zu diefem neuen Streben nehmen. — Sie Eonnten fi 
feindfelig gegen den Titerarifchen Fortſchritt abfchliegen, fich be⸗ 
harrlich außerhalb der neuen geiftigen Strömung flellen, das ka⸗ 
tholifche Volk, und vor Allem die Jugend, von jeber näheren Bes 
fanntfchaft mit der neuen, vaterländifchen Poeſie gefliffentlich fern 
halten, den Gebrauch der beutfchen Sprache bei den Ihrigen nach 
Kräften unterbrüden, den Verſuch machen: ber Inteinifchen ihre 
ausfchließlihe Geltung im Gedankenverkehr ber Katholiten auch 
ferner zu fihern. Oder fie konnten, wenn ihnen diefer Weg, wie 
es wirklich war, gefährlich und vwerderblich fehlen, fich der Bewe⸗ 
gung anfchliegen, um einen Einfluß auf biefelbe zu gewinnen. 
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LV. 


Johann Michael Denis. 
(Ein dentſcher Jeſuit des achtzehnten Jahrhunderts.) 
(Schluß.) 


Derſelbe ruhige und klare Blick in bie Zeitverhältniſſe be⸗ 
ſtimmt auch ſein Verhältniß zur deutſchen Poefie, welche um die 
Mitte des Jahrhunderts ein großes Stufenjahr zurücklegte. — Wlie 
oben bereits erwähnt, konnte ſich Denis ſchon als junger Glerl- 
fer nicht darüber täujchen, daß In der Bildunz der kathollſchen 
Hälfte unfered Volles eine große Lüde vorhanden war. Wenn 
die Literatur des proteftantifchen Deutfchlands um jene Zeit eimen 
früher kaum geahnten Auffbwung nahm, fo konnten jeht die Lel⸗ 
ter des geiftigen Lebens im Eatholifchen Deutfchlande eine doppelte 
Stellung zu diefem neum Streben nehmen. — Sie konnten fi 
feindfelig gegen den Titerarlichen Fortſchritt abichließen, fich bes 
harrlich außerhalb der neuen geiſtigen Strömung flellen, das ka⸗ 
tholiſche Volk, und vor Allem die Jugend, von jeber näheren Be 
kanntſchaft mit der neuen, vaterländifchen Poefie geflifientli fern 
halten, den Gebrauch ber deutſchen Sprache bei ben Ihrigen nach 
Kräften unterdrücken, den Verſuch machen: der lateiniſchen ihre 
ausſchließliche Geltung im Gedankenverkehr der Katholiken auch 
ferner zu fichern. Oder fie konnten, wenn ihnen dieſer Weg, wie 
es wirklich war, gefährlich und verberblih ſchien, fi der Bewe⸗ 
gung anſchließen, um einen Einfluß auf dieſelbe zu gewinnen, 
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An diefem alle mußten fie mit allen Kräften dahin tradhten, bie 
neue Waffe der Mutterfprache mit berfelben Gewandtheit und Leich⸗ 
tigfeit zu führen, wie ihre Gegner, ben Geſchmack und das lites 
rarifche Urtbeil der deutſchen Katbolifen auch auf diefem Gebiete 
zu bilden, da8 Gute der neuern poetijchen Richtung auch bei ben 
Gegnern des andern Glaubens frei und ohne Rüdhalt anzuerken⸗ 
nen, um bad Schlechte und DVerfehlte mit Erfolg bekämpfen zn 
tönnen. Sollte dieß gejchehen, fo galt es vor Allem eine, ben 
Gegnern Achtung gebietende Stellung fomohl in der Gritik, als 
auf dem Felde der poetifchen Production zu gewinnen. — Der 
erftere, rein negative Weg mar ohne Zweifel der bequemite, da⸗ 
gegen ber legtgenannte der, welcher allein zum Ziele führen und 
einen fchimpflichen Ruin der Tatbolifchen Literatur In unfern Bas 
terlande, mit allen feinen fchredlichen Folgen verhindern konnte. — 
Denis guter Genius führte ihn bereits in ber erften Periode ſei⸗ 
ner Laufbahn als Jugendlehrer auf den rechten Weg, und es ge 
reicht, wie oben bereitö angedeutet, den damaligen Öfterreichifchen 
Jefuiten zum unvergänglichen Ruhme, daß fie feinen Beftrebun- 
gen nicht nur niemals das geringfte Hinderniß in den Weg leg⸗ 
ten, fondern daß ex unter feinen Alterögenofien und Freunden im 
Orden felbft verwandte Geiſter finden konnte, bie fich freudig und 
wicht ohne Erfolg in dieſelbe Richtung warfen. Zu dieſen gehört 
Joſeph Vurkard (Lehrer am Thereſianum), der außer vielen, recht 
wadern, beutfchen Gelegenheitögedichten bie „Lieder ber Kirche aus 
den römifchen Tagzeiten und dem Meßbuche überjegt. Wien 1775. 
8.” herausgab. — Denis vieljähriger vertrauter Freund Mafta- 
Iter ließ einen Band (ehr guter) „Gedichte nebſt Oben aus dem 
Soraz, Wien 1774”, erfcheinen. Von Chriſtoph Regeläberger 
finden fich viele zerftreute Gedichte im Hfterreichifchen Patrioten. 
(1764, 65 und 66.) Ignaz Wurz wirkte für deutſche Kanzel- 
beredſamkeit, und ber gelehrte Tiroler, Garl Joſ. Michaeler, 
ſtellte damals ſchon Forſchungen auf dem Gchiete der ältern deut⸗ 
ſchen Sprachfunde und der Dialecte an *). Band doch Popos 
witfch, der in den fünfziger Jahren zuerfi an ber Wiener Uni⸗ 


— — 





*) Tabulac parallelae Teutonicae linguae dialectorum etc. 
ex priscis monumentis collectae, Oeniponti 1776. 8, 
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verfität das Studium ber beutfchen Sprache anregte *), gegen bie 
Berfolgung ber verftnöcherten Anhänger Gottſched's allein bei den 
Jejuiten Schuß und Troft! Dieß Alles paßt fehlecht zu dem Phan- 
tafiegemälde, welches neuere Schriftfteller von ben planmäßigen, 
antinationalen Beftrebungen und dem Obſcurantismus ber Gefells 
ſchaft Jeſu in Deutfchland entwerfen. Aber eben beshalb fcheint 
e8 endlich doch an ber Zeit, einem hbiftorlfchen Romane, der 
durch Verjährung die Rechte der Wahrheit ufurpiren will, das 
wirfliche Leben gegenüber zu fielen. Die Gefchichte darf bie 
Schwächen bed berühmten Ordens eben fo wenig, wie beflen 
rühmliche und glänzende Seiten verfihweigen. Aus deren Ver⸗ 
gleihung ergibt fich aber das Refultat, daß es ein großer Irr⸗ 
thum ift, die Gefellichaft Iefu auf der Entwidlungäftufe, melche 
fie kurz vor ihrer Aufhebung in Deutfchland einnahm, des Fort⸗ 
fehrittö und des Eingehens auf die Interejien der Zeit für unzu⸗ 
gänglich oder unfähig zu Halten. 

Denis angeborned poetiſches Talent war zuerft durch Utz, 
Sageborn und Gellert geweckt, und bat fich, wie feine Vorbil⸗ 
der, in feinen erften Verſuchen nicht über das Mittelmäßige er⸗ 
hoben. — Was er bis zum Jahre 1761 geleiftet hat, bemegt fich 
in den Feſſeln, welche damald noch die beutfche Dichtung überall 
gefangen hielten. — Diefe erfte Periode in feinem Dichterleben 
bezeichnen hinlänglich die „poetifchen Bilder ber meiften kriegeri⸗ 
fchen Vorgänge in Europa felt dem Jahre 1756. (Zweite Aufs 
lage.) Wien 1760 und 61.” Um den Abſtand von feinen fpä- 
reren Leiftungen hervorzuheben, theilen wir hier folgendes Bruch⸗ 
ſtück als Probe mit. 


Auf die Meberfteigung der Feſtung Echweibnig den 
1. Rovember 1761. 


Die Feinde find mir nah. Man nimmt von meinen Thürmen 
Die fpähenden Kroaten wahr; 

Hier zeigt fih ein Koſack, dort flattert ein Huflar. 

Jedoch mein Adler wacht, und firedet, mich zu ſchirmen, 


*, Es verdient bemerkt zn werden, daß auch viele Ueberreſte alter eze⸗ 
chiſcher Sprachdentmale allein dem Sefuiten Balbte, der um vie 
Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderte blühte, ihre Erhaltung vers 
danfen. 

51” 
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Die ſtarken Flügel aus. Die Rufen find dahin. 
Laudon erfühnt fich nicht allein an mich zu ſetzen; 
And wäre diefes auch fein Sinn, 
Er würde ven Gebrauch der Völfer nicht verleken. 
Gr würde mich ganz eng umfchlichen, 
Er würde graben, flürmen, fohießen, 
Mic aufzufortern Boten fenden, 
Zeit, Geld und Menfchenblut verjchwenden. 
Indeſſen fime Friederich 
Und fhlüge ihn, und befreite mich. 
Erbaut durch diefen Abendfegen 
Schloß Schweidnitz jüngft den Tageslauf. 
Allein der Himmel war entgegen, 
Wer preußiſch fehlafen ging, ftand oͤſterreichiſch auf. 
2. ſ. w. u. f. w. 


Der geneigte Leſer merkt, ohne unfer Erinnern, daß ber 
Flug diefer, noch durch Zopf und Reifrock gehemmten Poefie fic 
kaum über das brandenburgifche Niveau eines Liscow, Beſſer und 
Canitz erhebt. Allein aus demfelben Jahre (1761) iR ein ande 
res, einem englifchen Original in Gentlemann's Magazine nachge⸗ 
bildetes Gedicht deſſelben Verfaſſers aufbewahrt, melches beweist, 
daß Denis fchon durch die erfte Bekanntſchaft mit den englijchen 
Dichtern, welche er um eben jene Zeit machte, plöglich eine freiere 
Bewegung gewonnen hat, und in ein neues, von dem frühern 
bimmelmweit verfchiedenes Stadium felner bdichteriichen Laufbahn ges 
treten iſt. Wir theilen dieſes Eleine Gedicht, deſſen Schwung und 
Ausdruck wenigftend meit über die gereimte Profa des ehrlichen 
Gellert hinausgebt, Hier mit, obgleich es heutzutage feinem poeti- 
fhen Werthe nad für fehr gewöhnlich gelten würde. Aber zu 
jener Zeit, die erft im Begriffe war, ſich mühſam von den Feſ—⸗ 
feln des Mlerandriners Toszuringen, gehörte es unftreitig fchon zu 
ben glüdlichen Zeichen, die der beutjchen Poeſie eine neue Mor: 
genröthe verfündigten. 


Zu dir, o Echöpfer, weis und gut! 
Mein fleigend Lich erwacht; 

Da jede Schönheit der Natur 
Mich zu begeiitern lacht. 
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Am Morgen, Mittag, Abend hold, 
Erwedt fie mich zur Luſt. 

Bon immer neuen Freuden pocht 
Auf jeden Blick die Bruft. 


Du firablft im Sterne, deſſen Bold 
Der Nächte Dunfel bricht. 
Aurorens Rofenautlig ziert 
Durch dich ein blikend Licht. 


Der Waldfirih und die Wiefe glänzt 
In ungefehner Pracht; 

Der öde Forft, der Schatten Graun 
Derkündet Gottes Macht. 


Der helle Bach, der murmelnd ftrömt, 
Nennt murmelnd nichts, als Ihn; 
Er waͤſcht des Randes weiches Moos, 

Und glltfcht, ihn preifend, Hin. 


Ben Zweig zu Zweig fchallt unermüdt 
Des Federvolks Geſchwirr; 

Dir jede frohe Kehle ſchwillt, 
Und danfet trillernd dir. 


Laß diefen Anblick mein Gefchäft 
In ernften Stunden feyn! 

Laß, Gott! dem Buche der Natur 
Mich mein Entzüden weihn! 


Dann überfleigt mein frohes Lieb 
Der Morgenlerche Schall, 

Und fingt mit dir den Abenddank, 
O ſpaͤte Nachtigall ! 


Ueberbaupt wurde für Denis der Geſchmack an englifcher 
Poefle ein wichtiges, über feine fpätere, bichterifche Richtung ent⸗ 
fheldendes Moment. Im Jahre 1762 Iernte er Miltons verlor 
ned Paradies in der Urfprache kennen. Das, mas er hierüber im 
feinen „Lejefrüchten“ fagt, liefert eine Probe, wie fern ihm, ſo⸗ 
bald es fich um die Würdigung fremder poetifcher Verdienſte han⸗ 
belte, jede Anwanblung von befchränttem Religionshaß und eng⸗ 
herzigem Obfcurantismus war, den bie Gegner ber Kirche katho⸗ 
liſchen Schriftftellern eben fo oft vorwarfen, ald er bei ihnen 
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feloft der Hebel ift, der ihre Critik in Bewegung ſetzt. „Das 
verlorne Paradies dieſes fecularifchen Genius”, ſagt er a. a. O., 
„balte ich für eins der herrlichſten Producte menfchlichen Geis 
ſtes. Oft betrachte ich ihn und Klopſtock als zmei Herkules 
fäulen, am die ich fehreiben möchte: Non plus ultra. Oft nenne 
ich fie die Dichter der beiden Teftamente, oft den Homer und Vir⸗ 
gil der Nachzeit. — — — Ih geftehe, daß einer meiner Haupt⸗ 
antriebe die englifche Sprache zu lernen war, das verlorne Para- 
dies an ber Duelle zu flubieren. Ich will bier eine Reihe Be 
merfungen, bie ich gemacht habe, nach ben Büchern mittheilen. 
Vielleicht, daß fie einige Leſer auf manches nicht genug Bemerfte 
führen.“ Nun folgt eine Reihe von Randnoten, die ald Muiter 
und Borbild fir Alle dienen können, welche berufen find, die ka- 
tholifche Jugend in dergleichen Dichterwerke einzuführen. CGtatt 
ihr folche Stellen, welche direct ober indirect gegen den katholi⸗ 
fhen Glauben ftreiten, mittelft kaſtrirter Ausgaben unterfchlagen 
und verheimlichen zu wollen, macht er, wo es noͤthig iſt, kriti⸗ 
fche Bemerkungen, die den Tatholifchen Leſer auf den richtigen 
Standpunft fielen, und ihm die Berichtigung an die Hand ge: 
ben. (3. B. zu V. 440, Buch I. „Das Paradise of fools 
ift der wahre Auswuchs des vortrefflichiten Gedichts. Wie konnte 
auch der ſtrenge Puritaner fich entblüben, von den SIerufalemfah: 
rern V. 476 zu fabeln: That stray’d so far to seck in Gol- 
gatha him dead, who lives in Heaven!“) Die freie und rüd: 
fichtsTofe Anerkennung des Schönen und Herrlichen in dem Meis 
fterwerfe Milton's gibt feinen Worten Grebit, wenn er das Vers 
fehlte, Schiefe, Proteftantijche einzelner Stellen mit wenigen lei: 
benfchaftslofen Worten als folches charakterifirt und den katholi⸗ 
ſchen Leſer orientirt, wenn dieſer es noch nicht ſeyn ſollte. — 
Ein ſolches Verfahren iſt jedenfalls erſprießlicher, als ein durch 
ſeine Lächerlichkeit gefährlicher, und jedenfalls fruchtloſer Verſuch: 
der katholiſchen Welt einen purgirten Milton ſtatt des wirklichen 
und ächten unterzuſchieben, jemals hätte werden Eönnen. 

Noch wichtiger ald Milton war für Denis bie Bekanntfchaft 
mit Macpderfon -Dfflan, der ihn wie fo viele feiner Zeitgenofien 
begeifterte und zur Nachahmung einlud, und mit Klopftod, ben 
ve für den Homer und Virgil der Neuern erklärte. Daß fich Des 
ws unter dem Cinfluffe biefer Vorbilder zu einem ber beffern 
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Dichter feiner Zeit ausbildete, zeigen feine poetifchen Productionen 
feit diefem Wenbepunfte. Allein, er blieb hiebei nicht ſtehen. — 
In dem vor ben „Liebern Sined's des Barden“ ſtehenden „Vor⸗ 
bericht von der alten vaterländifchen Dichtfunft“ entwidelt der 
wadere Mann, in feinem Innern entrüftet über den entnervenden 
Einfluß der Wieland’fchen Mufe, ein mit gründlichen Studien und 
Iehrreichen Hindeutungen auf die Anfänge der deutſchen Dichtung 
burchmwebtes Syſtem, befien Hauptzweck dahin gerichtet ift: ber 
lüſternen franzöfifchen Afterantike eine urſprünglich beutfche, an 
unfere eigene Sagenwelt ſich anlehnende Poefle entgegenzuftellen. — 
Denis fpricht diefen Vorſatz in feinem Gedichte an „Oſſian's 
Geiſt“ aus. 


„Im fchweigenden Thale des Mondes, 

Umgränzt von Heiligen Eichen, 

Da walten die Geiſter der Barben, 

Denn Schlummer unrühmliche Menfchen begräbt.“ 


„Sie fchweben auf Silbergewölfen 

Den thauigten Abhang herunter, 

Und wandeln am Rande der Onelle 

Die mitten im Thale dur Blumen fich fchleicht.“ 


Da war es Erzengter von Fingal! 
Daß Sined in Mitte der Barden 

Von ferne dein Antlitz entdeckte, 

Dein Silbergelode vom Monde beftralt. 


Pie war mir! Bon welchen Gefühlen 
Erbebte mein Bufen! Wie brannte 

Die Wange! Wie ſchwellten pie Zähren 
Der füßeften Wehmuth mein ſtarrendes Ming. 


m ee N 


Noch Knabe vergaß Ih des Spieles 
Bei Füßen der Barden, und horchte; 
Doch niemal, o Kehle von Morven! 
Gmpfand ich fo fenrig, wie dießmal bei bir. 


Da ſchwur ich, (das ſchwelgende Mondthal 
Die Wipfel der heiligen Cichen, 
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Die weofigten Trümmer, auf welche 
Die Linfe ich flüpte, vernahmen den Schwur) 


Da ſchwur ih, Dich Lehrer zu nennen, 
Die Ealten der Donan nach Deinem 
Geſange zu Rimmen, zum Seren, 

Zum Herzen die Wege zu fuchen, wie Du. 


Die Zeiten der Ahnen, die Zeiten 

Der Vaterlandsliebe, der Tugend, 

Des Muthes, der Ruhmgier und Einfal 
Im Liede zuräde zu führen, wie Du. 


Du hörteft mich fhwören, und blidteft 
Mit Lächeln anf Deinen Geſchwornen, 
Und ſchienſt mir bie Harfe zu reichen, 

Und leife zu fagen, verfuche den Griff! 


Seit diefem Gefichte bewohn ich 

Die Borwelt, und lerne die Weifen 

Der Barden und reite der Töne 

Zurück in mein Alter, fo viel ich vermag. 


Zwar haben mich Viele verlafien, 

Die vormal mir horchten. Sie lagen! 
Die Steige, die Sined jetzt wandelt, 
Ermüben, wer wollte fie wandeln mit ihm! 


Doch Seelen, dem Liebe gefchaffen, 
Empfindende Seelen, wie deine, 

Mein Lehrer! und find fie ſchon wenig, 
Die ſchließen bei meinen Gefängen ſich auf. 


Es kann nur ein wehmüthiges Lächeln erregen, wenn man 
die bündigen Beweiſe heutiger Eritiker, daß bie Jefuiten plans 
mäßig und ex instituto ben beutfchen Natlonafgeift zu unterdrü⸗ 
den getrachtet hätten, mit den (wohl gemerkt: vor der Aufhe⸗ 
bung bed Ordens gefchriebenen!) authentifchen Aeußerungen bes 
Jefuiten Denis vergleicht, der, wie man vermuthen follte, von 
jenem Vorhaben mindeftend eben fo gut und beſſer hätte unter- 
richtet feyn müflen, als es Wolfgang Menzel irgend feyn kann! 
„Ich will nun”, fagt Denis, „mit wenigen Gebanfen über die 
Barbenpoefte fchliegen. Daß man biöher in ben meiften Gegen» 
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ers Deutfchlands fo tief in ber griechifchen unb Iateinifchen Eru⸗ 
ition ftedte, ald wenn gar keine vaterländifche da wäre, iſt meis 
ce Erachtens unläugbar. Dieß war vorzüglich dort merfbar, mo 
ie römijchen Waffen bingefommen waren. Nachher trug die ita⸗ 
ieniſche Politit, die allenthalben Iateinifche Literatur unterfchob, 
nicht wenig bei, die Nationallunden aus dem Andenken zu ent« 
fernen, burch welche, und befonders burch ben Gefang, der Chas 
:atter der Nation und bie Liebe zur Freiheit ungemein genährt 
vurde *). — — — Würde die Barbenpoefle allgemeiner, dann 
väre auch Hoffnung, mehr Nationalftude auf unfern Theatern zu 
chen. Sollten biefe nicht einen größern Einprud auf unfere 
Yandsleute machen, ald die abgenügten, griechifchen und römijchen 
dalbyötter und Helden, die man auf bad Wort auswärtiger 
BSchriftiteller, die nur Einheimiſches groß machen, fo bemunbert, 
ils wenn bie vaterländifche Gefchichte kaum einen Charakter bes 
Alle, der der Nachkunft zum Beiſpiele aufgeftellt werben könnte? 
Wir brauchen in unfern Gedichten griechifche und römifche My⸗ 
thologie. Sollten wir, wenn nun fchon Mythologie da ſeyn muß, 
nicht lieber die vaterlänbifche brauchen, die freilich noch nicht fo 
Bearbeitet iſt, mie jeme, bie es aber durch die Dichter werben Eann, 
mie es jene burch die Dichter worben ift *)?“ 


*) Denis macht hierzu folgende Note: „In welchem Anfehen noch jetzt 
unfere Poeſie bei ven Italienern ſteht, hat unlängft Betiinelll In 
feinem Gedicht: le Raccolte Canto I, geänfert, wo er einer 
ſchlechten Dichter II piu tedesco rimator nennt. Wie viel muß 
der Mann felbit bei dem befcheidenen Theile feiner Landéleute ver- 
‚Nieren, wenn fie erwägen, wie er von einem Dinge fpriht, von 
welchem er, wie man mich gewiß verfichert hat, fein Wert vers 
ſteht. — Baterland! ſingt Klopſtock 

Nie war gegen das Ausland 

Ein andres Land gerecht wie Di! 

Eei nicht allzu gerecht! Sie denken nicht edel genug 
Zu fehn, wie fon bein Fehler if! | 


Hlerzu die Rote: „Biner unferer beiten Barden foll den Bo 
habt haben, über mufere Gölterlchre {m der Ort der — 
Retameryhoſen zu ſchreiben, o daß er ihn midht aufgäbe.= 


ns 
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Daß Denis mit diefer Befinnung unbebenflih Vorſteher des 
Göttinger Hainbundes Hätte werden können, leibet eben fo wenig 
einen gegründeten Zweifel, als anbererjeits bie Evidenz bed Fat⸗ 
tums es bezeugt, daß die bamalige Geſellſchaft Jeſu Raum genug 
in ihrem Schooße auch für die Beflrebungen ber Barbenporfie 
Batte. Denis durfte bie oben ausgefprochenen Gefinnungen nicht 
nur hegen, fondern ſie bruden laſſen, fle auf bie feiner Führungz 
anvertraute Blüthe des jungen öfterreichlichen Adels übertragen, 
in ber beutfchen Literatur Schule machen, mit allen proteflantis 
fihen Notabilitäten ber damaligen beutjchen Dichterwelt in einem 
wahrhaft zärtlichen Briefwechfel fliehen, — obne bag fih auf 
nur bie leifefte Spur eines Wiberfpruches von Seiten feines Dr- 
dens dagegen hervorgethan hätte! — 

Uebrigens fol das Ginfeltige, das relativ Verfehlte, das Uns 
biftorifche jened Bardenthums bier im Geringften nicht in Abrede 
geftellt werden. Seiner vermeintlich gefchichtlichen Grundlage nad 
beruht es auf einer Berwechfelung des celtifchen und germanijcen 
Altertbumd, aus welchen beiden jene Schule ſich ein Ideal ge 
formt batte, dem in ber gefchichtlichen Wirklichkeit eben fo wenig 
jemald ein lebendiges Leben entfprochen Hatte, als der Geßneri⸗ 
ſchen Schäfermwelt in einer andern Sphäre. Nur darf, auf be 
andern Seite, die gute Abficht und das unbeftreitbare Talent Tes 
rer nicht verfannt werben, welche gegen die, auch damals fehon 
vorhandenen, zucht- und gottlofen Elemente in der deutſchen Porfe 
durch die Einführung bed Bardenwefens ein Gegengewicht zu fehal 
fen fih bemühten. Dieß letztere war die Abficht des Hainbun⸗ 
des, dieß dad unausgeſetzte Beſtreben Klopſtocks, und dieſem Zwece 
reichte, ohne ſich durch die Verſchiedenheit des kirchlichen Bekennt⸗ 
niſſes irgend ſtören zu laſſen, ein Jeſuit aus Oeſterreich die 
Hand. 

Uebrigens wurde Denis auf die ſchwachen Seiten ber Bar⸗ 
denpoeſie auch ſchon von manchen feiner damaligen literariſchen 
Freunde aufmerkſam gemacht; ſo namentlich von Weiße in Leip⸗ 
zig, deſſen Brief (vom 20. Febr. 1772) zugleich als Beweis tie 
nen fann, welch ein freimüthiger, offener, ernfter und doch liebes 
voller Ton in dieſem Kreife von damaligen „Literaten herrſchte. 
„DaB Sie, Tiebfter Freund“, fchreibt Weiße, „einen Theil ter 
ältern Edda ums überfegt zu Liefern gedenken, freuet mich unge 
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mein. Nur eine folche Bemühung kann und mit ber Barbdenfpra- 
he bekannt machen, ober vielmehr bamit außfühnen: denn ganz 
gewiß fehlt uns eine ſolche Vorbereitung, wenn wir fle ganz vers 
ſtehen oder fchmeden follen. Ich bin gar nicht dawider; aber 
alsdann habe ich große DBebenklichfeiten, wenn wir ein neues 
Subject in die Sprache jener Zeit einfleiden wollen. Ich habe 
biefelbe auch bei Gelegenheit einer Recenſion in dem jeßigen Stüde 
ber Bibl. Über Ihre THerefienfeier zu Außern gewagt. Ich habe 
es mit einer Freimüthigkeit und Offenherzigkeit getban, bie ich 
nur bei meinen Tiebften Freunden wagen konnte. Wird mir diefelbe 
mein befter Denis vergeben können? Ich Hoffe es eben fo gewiß, 
als Eile, mein Freund, überzeugt ſeyn können, daß ich öffentlich 
den Widerruf thun werde, wenn ich gehrt babe. Es läßt fi 
immer fchwerlich in Briefen ein folcher Streit ausführen, da man 
nicht allezeit die Beantwortung der Zweifel voraußficht, und jede 
immer wieder andere Antwort veranlaft. Im Grunde glaube 
ih, daß wir einig find. Ich verwerfe nicht ein kleines Barben- 
Hed, mo ein Dichter feiner Fiction ben alten Barbenton und das 
ganze Coſtume geben Tann: aber bei einem ſchon Tängern Gebichte 
glaube Ich, daß ein Dichter viele der beften Ideen, bie bie alte 
Farbe nicht annehmen wollen, well da8 Subject modern iſt, auf⸗ 
geben muß. Das Reich der Sitten hat fich, fo mie das Reich ber 
Natur durch die Cultur unendlich erweitert. Wie viel muß ein 
Dichter Dinge übergehen, die in feiner Einbildungskraft die ſchoͤn⸗ 
ſten Ausbildungen veranlaffen würden, fobald er fich In jenem 
engen Gefichtäfreid unferer alten Vorfahren einfchließt! Offlan 
verdient allerd'ngs unfere höchfle Bewunderung. Würde er aber nicht 
bei der feltenen Wärme feiner Imagination ein weit größerer 
Dichter fen, menn er das weite Beld der Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften, wenn er die Natur verfchledener Welttheile vor fich ges 
habt hätte? Man flieht dieß hauptjächlich aus feinen Gleichniſſen. 
Die Veränderungen der Witterung und eines rauben Erdbodens 
find die einzigen Dinge, wo er fich herumdrehen mug. Sie ſe⸗ 
ben wohl, liebiter Freund, daß ich dadurch nicht die hohe poeti⸗ 
ſche Sprache verwerfe, welche immer in phllofophiichen Zeiten 
verloren zu gehen pflegt, fonbern bloß bie Erdichtung, wenn ich 
unter der Verkleidung eines alten Barden ein neues Subject wii 
befingen lafien.” 





133 Scham Mihzel Tieris. 


Ter beicheidene Tenid war innriidken telfT keinedmen 2. 
neist, ten Werıb ſelcher Grinnerunsen zu verrfeanen. eder ext 
deutſchratrietiſche Richtung in ter Forte zur 22 Zrige wu Dei 
Een, une tie mir Ausickliesung jedes anten Genies Nr vi al 
lein ter Herrichaft würtize zu erklären. — Wie es übertauet 
in dieſem Gbarafıer laı, Maas zu Falten, vo br ar ud u 
feinen dichteriichen und aelebrien Befrebungen ñch niema!s einem 
(Szireme in die Arme zarorien. WKäbrend a im katteliiden 
Deutſchland an ter Zrige Terer Han, welbe auf bene Rmıc 
nig und gewandtere Handbabung ter Mutterĩrrache drangen. ii a 
es sunleih, ver tie Mernabläittzuny dei Lateinſrrechene um 
Schreibens kräftig abwebrt. „Wad zerinnı man taturk”, 
jagt er in seinen Xeierruchten. „a5 mar es ig tekr vertain 
läßt, tag man ganz vom Srrechen un? Schreiben abzebt? Wu 
gemänne ber Reiſende, zer vor ñch kin ale Brücken abtrecea 
liege? Tie lateiniihe Sprache war eine wahre Brücke. uber zus 
che man zu allen Wölfen zelanzer ferne, denn tat in jem 
Torte war weniguens ein Geintlicker, ter zur Netb Yarein irmat. 
Sie war ein Band, das alle Gelebrten Erreras unter Nic mir. 
Wird man künftig Jedem in seiner Munerirrace suidreiben? Is 
lein was für Yarein irrab man. Rucdenlarein. Reiterlarein. wie 
Kaiter Marimitian 1. ſagte, eder Jeinitenlatein, wie Ginize i: 


st frage: Zrreben wir immer Bücbctdeutich? Und weer 
nicht immer Vücherdeutich irreten. rolsız webl daraus, daf wi 
aucb fein Vücherdeurich ſchreiben können? Ich Mage weiter? iin 
der, welcher Küchenlatein irteten kann. Claſſker une andere u 
geichriebene lateiniiche Büoder ſdrrerer sertzeben, ala jener. der ai 
nicht kann? — Nüein mir vernstiitgeer Sberm Latein une 
Mutterirrabe. Sagte nicht ihn Orig: 

Bir erben u: Yale. 

Une feuer wehie neör far Dean Scırolten Ver 

Ih Ein froß, Bart ich dieres nicht zuern autdedre: denn ic 

würde mic vor anderen Nationen. un: beſenders wor den Ira⸗ 
lienertn.. die vchan seit dreibendert Jabren das Srutium der lateis 
nischen un? ibrer Murterir: ache te alüdih vereinbaren, ichimen. 
das für den bochgerübmten teurihen Aleis zwei Srrachen auf ein⸗ 
mal zu bearbeiten zu viel ſesn joe.“ Gr ichlient Diele Grürtes 


Sohann Michael Denis. 789 


rung mit einer Ueußerung, die davon zeugt, daß ihm die in 
Deutjchland obmaltenden Beziehungen zwifchen der Literatur und 
dem confejfionellen Kampfe keineswegs neu find. „Bekannt ift, 
wie enge die literariiche Sprache mit unferm ganzen Religionswe⸗ 
fen in den verfchledbenften Rüdfichten zufammenhängt. Wie, wenn 
es nun durch ihre DVernachläffigung in bie Flanke der Religion 
geben follte?”. 

Bon demſelben Takte geleitet, urtheilt er auch über den Ro⸗ 
man und den Werth dieſes Zweiges der modernen Poeſie. Jene 
unglüdlihe Prüderie, welche flatt die Ordnung Gottes: daß eB 
zwei Gefchlechter gibt, ald unabänberlich und bekannt vorauszu⸗ 
fegen,, fich fruchtlo8 abmüht, jedwede Hindeutung auf diefed Ver⸗ 
hältniß aus der Literatur zu verbannen, — war feiner gefunden 
Natur um fo fremder, ald er überzeugt ſeyn mußte, daß biefe, 
wie jede Uebertretung insbeſondere in der Erziehung namenlofes 
Unheil ftiftet, indem fie den Keim der Unmwahrheit und Heuchelei 
in bie jugendlichen Herzen legt. — Mit einer Unbefangenheit, bes 
ren nur ein reines Gemüth fähig iſt, macht er zu ®. 510, 2. 
VII. des verlornen Paradiefes die Bemerkung: „Bel der erften 
ehelihen Zuſammenkunft Adam's und Eva's erinnert man ſich 
Virgils: Speluncam Dido, Dux et Trojanus eandem“ etc., 
eine Hinweiſung auf eine claſſiſche Parallelftelle, die großen, pä⸗ 
dagogiſchen Tact bekundet. Weit entfernt alfo, mit pebantifchem 
Migoriemus das Kind mit dem Vade zu verſchütten und etwa wie 
unfluge Eiferer zu thun, welche bad ganze Genre bed Romand 
in Baufh und Bogen für Teufelswerk erklären, darüber aber bie 
Pildung des Geſchmacks und die Schärfung bes eignen, fittlich- 
Iiterarifchen Urtheils ihrer Zöglinge außer Acht Taflen (ein Ver⸗ 
fahren, welches die Jugend In der Regel gerabe der allerjchlechtes 
ſten 2ectüre am ficherften in die Arme wirft!) — weit entfernt 
von biefem großen Mißgriffe, gibt er in dem Artikel „Roman“ 
in feinen Lejefrüchten Winke, die von eben fo großer Mäßigung 
als Klugheit und Kenntniß des menfchlichen Herzens zeugen. „Ich 
bin*, jagt er, „keineswegs wider die ganze Gattung. Man müßte 
fonft auch wider die Epopde und wider das Drama ſeyn. Ein 
aut angelegter Roman, ber In feinen Berwidelungen nirgends die 
Wahrſcheinlichkelt verlegt, nirgends die Regeln der Sittlichkeit 
außer Acht laͤßt, und einen treuen Spiegel des menfchlichen Le⸗ 
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fichtsvollen Manne nicht geben. Ich verfichere Sie, tag man ſich 
in unjern Gegenden von einer Tenfungsart, wie fie in des P. 
Merz Gontroverbprebigten bericht, feinen Begriff machen Tann, 
unb kaum glaubt, was man gebrudt flieht.‘ 

„36 hätte Ihnen gern meines vertrauten Freundes, des 
Hrn. Pred. Eberhards neue Apologie des Sokrates geim- 
bet, wenn ich nicht befürchtet hätte, daß dieſe Schrift Ihre dor⸗ 
tige Cenſur nicht paffiren, und alfo doch nicht in Ihre Hänke 
Zommen möchte. Soüten aber nicht wenigftens Ihnen als Pros 
feflor und Ordensmann bergl. Bücher erlaubt fehn? Diefe Frage 
iſt eigennügig, benn ich brüte eben über einer Fleinen, bei und 
aber erlaubten Kegerei, bie aber wohl fchmerlich für die Augen 
des Wienerifchen Publikums wird gelafien werben. Ich wünſche 
Hoch wenigftens, daß fie vor bie Ihrigen gelangen möchte. Zei⸗ 
gen Sie mir die Mittel an, wie es am beften gefcheben Tann.” 

Nach dieſer zubringlichen Anmuthung des’ Aufflärkings tritt 
eine lange Paufe in biefem Briefmechfel ein. Dann folgen in 
mebreren Schreiben aus ben achtziger Jahren denkwürdige Aeuße⸗ 
rungen, aus benen fich wenigitend fo viel ergibt, daß damals 
noch der Rationalismus, wenigitens theoretiih, den Katholiken 
das Necht nicht freitig machte, über das, was beren Glauben und 
Kirche betrifft, Fatholifch zu denken und zu urtheilen. 


4. Mai 1783. 

„Ich habe mich genöthigt geſehen, in der Fortſetzung meis 
ner Meifebefchreibungen viel wider einen Orden zu erinnern, wo⸗ 
‚von einer meiner beften Breunde ein Mitglied if. Ich empfinde, 
wie belicat diefe Lage it, aber ich fchäge die Wahrheit auch jub- 
jective, fo wie ich fle erkenne, über alled. Sie, mein theurer 
Freund, thun von Ihrer Seite eben das. Da unfere Lage in dr 
Welt gar fo fehr verfchieden it, fo werden wir über viele Ma 
terien immer fehr verjchieden bleiben. Aber e8 bleiben doch einige 
und wichtige Wahrheiten, in denen gewiß wir übereinflimmen. 
Ih Hoffe aljo auch ferner der Verfchiedenheit unferer Meimungen 
ungeachtet auf Ihre GHochachtung und Liebe Anfpruch machen zu 
fönnen, von meiner Seite werde ich immer die vollkommene Hoch⸗ 
ahtung und die aufrichtige Breundichaft gegen Sie Degen, die Sie 
ſo fehr verdienen.‘ 
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18. Mat 1783. 

„Ich fchmeichle mir, daß verfländige Leute, wie Sie, mein 
theurer Sreumd, wie Schmid, wie Stoll, wie Heß und Reber 
mit dem Tone meiner Reife, ja mit meiner Beurtbeilung im All⸗ 
gemeinen zufrieden feyn werben. Uber ich mache mich freilich ge⸗ 
faßt, dag auch unter biefen Männern manche in manchen Sachen 
nicht meiner Meinung ſeyn werden, und feyn können. Ich fchäge 
deshalb dieſe vortrefflichen Männer nicht weniger, und ich hoffe 
auch von Ihrer Seite, daß ich ber Hochachtung berjelben deshalb 
nicht ganz unwürdig bin, weil ich in vielen Dingen nicht fo ben» 
fen Tann, wie Sie. Ich bin ein Proteflant und ein freimüthiger 
Broteftant, und zeige mich als ein folcher. Ich verlange nicht, 
bag Katholifche fchlechterdings meiner Meinung feyn follen. Wenn 
ich Nachdenken über wichtige Wahrheiten errege, die man vernach⸗ 
läffigt bat, wenn ich manche Sache aus Augenpunkten zeige, die 
man verfannt hat, fo ift ed mir genug. Das Nachdenken über 
Wahrheit und Unwahrheit jelbft, ift ſchon Gewinnt.‘ 

‚Auch Ihre Inbulgenz gegen mich, mein theurer Freund, 
muß ich auffordern, und zwar, ich geftebe es, in einem fehr bes 
litaten Punkte. Die Natur der Sache hat erforbert, daß ich mid 
mehrmals über ben Orden, dem Sie einverleibt find, habe erfläs 
sen müflen. Ich geftebe es, ich habe das Ganze befielben nie 
geliebt, und werde es nie lieben, weil ich es dem menjchlichen 
Gefchlechte für fchädlich halte. — Ich fange dieß offenherzig, aber 
meine Abneigung vor dem Orden binbert nicht, daß ich nicht je= 
bes Mitglied defielben, das es verbient, Lieben und fchägen follte. 
Sie, mein theurer Freund, ftehen unter ben Perfonen, bie ich im 
2. helle S. 642 nenne, oben an. — Ich werde dieß noch mehr 
zeigen, wenn ich im folgenden Theil von den Gelehrten, bie Ich 
im Wien gefehen habe, reden werde. Ich werde bafelbft mit ware 
mem Serzen fagen, wie fehr ich Sie verehrte. Daß Sie In bies 
fer und vermuthlic in mehreren DMaterien meiner Meinung nicht 
feyn innen, ift ganz natürlich, aber ich Hoffe, Sie werben mir 
Ihre Freundſchaft und Hochachtung nicht entziehen. Berflänbige 
und ehrliche Leute gehören zufammen, ohne Rüdficht auf Stanb, 
auf Religion und auf andere Rebenfachen.‘ 

4. Det. 1784. 
„Ihr Schreiben vom 25. Auguft, mein theuerfler Freund, 
52 * 
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ift mir erſt vor ein paar Tagen durch Hm. Alringer übergeben 
worden. Ich verflchere Ihnen, daß es mir aufrichtig Freude ver⸗ 
urfacht bat. Ich hielt mich verbunden, freimütbig herauszufagen, 
was ich für Wahrheit hielt, und zwar für wichtige Wahrheit. 
Gott ift mein Zeuge, daß ich Teinen einzelnen Mann babe belei⸗ 
digen wollen, am wenigften Sie, mein tbeurer Freund, ben ih 
aus fo vielen Urfachen beftändig hochfchägen werde. Ihre Bemer- 
fung, daß wir nicht alles aus einerlei Gefichtspunkt anfehen koͤn⸗ 
nen, iſt fehr richtig und menjchenfreundli. Ich verlange «8 
wahrlich nicht. Indefien will ich Ihnen aufrichtig geftehen, «8 
fei, nach meiner Art zu denken, für dad Wohl des menfchlichen 
Geſchlechts ſchon fehr viel gemonnen, wenn die einzelnen Glieder 
ber Geſellſchaft kennen lernen, auf welche Art verftändige Män- 
ner außer berfelben manche Dinge anfehen, und ernfthaft darüber 
in Rüdficht auf das Wohl des menfchlichen Geſchlechts nachbens 
fen. Mehr verlange ich nicht. Principien fo viel möglich berich⸗ 
tigen, indem man fie mit allen andern richtig erfannten Wahr: 
beiten vergleicht, und alsdann feiner Meberzeugung gemäß zu han⸗ 
bein, ift e8, was ein verfländiger Mann thun fol. Irre a 
nachher, fo ift er meines Grachtens für Gott und Menfchen ge 
rechtfertigt. Wenn jeder zum allgemeinen Beiten der menſchli⸗ 
hen Geſellſchaft fo viel thut, ald er nach feiner Lage, follte es 
auch die eingefchränftefte ſeyn, thun kann, fo iſt er ein verchrene- 
würbiger Menfchenfreund. Wir feßen uns nicht felbft in die Lage, 
in der wir find, jondern wir werben von der Vorſehung in bies 
felbe gefeßt und zu fehr weiſen Sweden. Dieß ift mein Glaus 
bensbekenntniß.“ 
9. Mai 1786. 

„Ihr Schreiben vom 28. April bat mir wahre Freude 
verurfacht, da Sie mich darin bie Fortſetzung Ihrer freund» 
schaftlichen Geſinnungen ſehen Iaffen. Ich verfichere Sie dagegen 
auch, daß fie von meiner Seite ungeachtet aller Berfchiebenheit, 
die ſonſt in unjern Meinungen feyn mag, aufrichtig fortbauern. 
Wir beide find von der Vorfehung in fehr verichtedenen Lagen in 
bie Welt gefeßt; wenn wir bemüht find, jeder fo viel Gutes zu 
fliften, als aus unfrer Lage möglich ift, fo haben wir unfre Bes 
flimmung, obgleich auf fehr verichiedenen Wegen, erfüllt.‘ 

Es if nicht anders möglich, als daß viele unferer Leier, 
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wenn fie über diefen Verkehr eines Tatholifchen Priefters und Ors 
densmannes mit einem Schriftfteller, wie Nicolai, vom Stand« 
punkte unferer Zeit aus urtheilen, bie entfchiebenfte Mißbilligung 
darüber ausjprechen werben, daß Denis fich durch das Ueber⸗ 
maß feiner Milde und Duldfamkfeit viel zu viel vergeben habe. 
Diefe bitten wir zu erwägen, welcher Zeit dieſe Correſpondenz an⸗ 
gehört! Was nach ben Erfahrungen, die zwifchen damals und 
jet Tiegen, kaum zu entfchuldigen wäre, Fonnte vor flebenzig bis 
achtzig Jahren noch immer ald ein Verſuch betrachtet werben, ber 
noch gemacht werben müßte. — Der Irrthum, daß es möglich 
fei: fih mit Gegnern der Kirche, wie der Berliner Rationalid« 
mus fie erzeugte, auf einen erträglichen Fuß zu ftellen, fie durch 
perjönliche oder briefliche Berührung auf den Standpunkt der Ver⸗ 
nunft und Billigkeit zurüdzuführen, macht jedenfalls Denis Her⸗ 
zen feine Schande. — Umgekehrt ift es Eeinem Zweifel unterwor⸗ 
fen, baß eben biefe Richtung, wenn fie abjolut gefaßt und ein- 
feitig verfolgt, wenn ſie von den neutralen Gebieten der Lites 
ratır und Wiſſenſchaft in da8 Gebiet des Glaubens und ber ei⸗ 
gentlichen innern Intereſſen der Kicche übertragen, wenn ihr zu 
Liebe die nothwendige und unvermeibliche DVertheidigung unferer 
beiligften Güter gegen böswillige Widerjacher aufgegeben ober feig 
vermieden würde, — in den allerplatteften Indifferentismus aus⸗ 
laufen müßte, von welchen Denis für jeine Perfon gewiß fo fern 
war, als jeder Fatholifche Chriſt es zu jehn irgend geneigt und 
verpflichtet iſt ). — Beute aber fiheint und vornehmlich in 
Deutſchland die Nothwendigkeit obzumwalten, daß ber gerechte und 
pflitmäßige Kampf gegen Irrthum und Bosheit, welche bie Kir⸗ 
he angreifen, mit der allerfreifinnigften und gropmüthigften An⸗ 
erfennung jeber tüchtigen und ehrenwerthen Leiſtung folcher Pers 


*) Sollte er in einzelnen, jebenfalls fehr feltenen Faͤllen die zarte 
Graͤnze, welche hier die Wahrheit vom Uebermaße tremmt, durch alls 
zugroße Nachgiebigkeit gegen bie Worberungen bes Geiſtes feines 
Jahrhunderts überichritten haben, fo vergefie Niemand ber Jetle⸗ 
benven, was dem GBinflufje der örtlichen Umgebung gehört. In Bes 
ziehung auf ſolche Zehlgriffe verbient der edle Mann freilich nicht 
zum Mufler der Nachahmung für unfere gänzlich veränderten Der: 
hältniffe aufgeftellt, aber doch menfchlich entfchulbigt zu werben. 
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fonen, welche außerhalb der Kirche ftehen, verbunden werde. Rus 
fo Iaffen fich bie beiten Abgründe eines zeitgeiftigen Inbifferentit- 
mus auf ber einen, und eined emgberzigen, bumpffinnigen Obſcu⸗ 
rantismus auf ber andern Seite vermeiden. — Denis ift ein Bei 
fpiel, wie ein Jefuit bes achtzehnten Jahrhunderts dem letztern 
entgegenzuwirfen wußte, ohne bem erflern zu verfallen. Dieß ik 
bie Moral, welche wir aus der Gefchichte jeined Lebens und Wir 
tens ziehen. 


LVI. 
WBürtembergifche und Badiſche Zuftände. 


Es ift jevermänniglich befannt, daß die Erzvidcefe Frei 
burg und die Didcefe Rottenburg, zu einer Kirchenprovinz ge 
börig, bisher fo ziemlich auch dieſelben Schidfale gehabt ha 
ben. Auf einen und benfelben illuforifchen Grund, die Frank⸗ 
furter Pragmatif, aufgebaut, Hatten fie lange im Großen 
und Ganzen dem Ideal der deutſchen Nationalfirche nachges 
firebt, und waren auf dem Wege zum Schisma mit anerken⸗ 
nendwerthem Eifer vorgebrungen, wobei fie die übrigen, bie 
oberrheinifche Stirchenprovinz conſtituirenden Bisthümer entfchies 
den Hinter fich gelaffen. Da erfolgte der, die ganze deutſche 
Kirche fo heilfam erfchütternde Schlag von Cöln, den auf 
wifienichaftlichem Gebiete Möhler’8 Symbolik fo ſchön vorbe⸗ 
reitet hatte, und war ftarf genug, feine mächtigen Schwin- 
gungen fogar auf das durch die Polizei fonft fo wohl ver: 
fehanzte Gebiet der beiden genannten Diöcefen zu erftreden. 
Reue Hoffnung konnte jetzt die Katholifen Deutfchlands beſee⸗ 
len, daß die beiden Schweftern, die fo lange einträchtig zwei⸗ 
felbafte Wege gewandelt waren, nun auch einträchtig, die eine 
die andere beftärtend und ermutbigend, ven gleichen Weg der 
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Rückkehr zum Beſſern wandeln würden. Wirflih war man 
bisher auch berechtigt, dieſe Hoffnung als eine theilmeife bes 
reitö erfüllte anzufehen, fo zahlreich waren die in beiden Did⸗ 
cefen, und namentlich in der Tiöcefe Rottenburg fich fund ges 
benden Enmptome des Beſſern. Freiburg ift von Anfang an 
nicht unberührt geblieben durch das Sturmeswehen vom Rheine 
ber; aber es ift bis jest langfamer gegangen als Rottenburg, 
das bereits nahe daran ijt, mit feinen Kämpfen und Anftrens 
gungen für das Beſſere überall auch) im Auslande Anerken⸗ 
nung zu finden. 

Diefed Verhältniß bat, fo viel wir wifjen, noch in der 
neueiten Zeit ftattgefunden, in welcher fo manche jedes Fathos 
liſche Herz traurig anfprechende Erjcheinungen den Beweis ges 
liefert haben, daß vie alte Krankheit des Liberalismus in Bas 
r den noch keineswegs verichwunden iſt, vielmehr noch tief im 

Herzen fowohl des Glerus, als des Volkes wuchert. Aber ob 
diefed Berhältnig beider Divcefen noch lange fo fortpauern, ob 
Rottenburg noch lange fo voraudeilen werde in dem eblen und 
aller Beachtung würdigen Wettfampfe, das ift vie Frage, die 
dem Einſender dieß ſchwer auf dem Herzen liegt. Niemand 
wird wohl vermuthen, es fei hier leidige Eiferfucht im Epiel, 
wenn wir im Tone der Befürchtung den Sab audfprechen, es 
könne bald der Zeitpunft eintreten, in welchem das oben ans 
gedeutete Verhältniß der beiden Echwefterbiöcefen zu Gunften 
der bis jetzt aurüdgeftandenen Erzdiöceſe fich umfehren dürfte. 
Daß wir c8 deutlicher fagen, es fcheint und, als ob die kirch⸗ 
lichen Eonftellationen ſich allmählig fo geftaltet haben, over 
wenigftend im Begriffe feien, fich fo au geftalten, daß fie für 
das Fatholiiche Baden eine fchönere Zukunft verfprechen, dem 
fatholifchen Würtemberg aber ein Herunterfinfen von ver fchon 
erreichten Höhe in drohende Ausficht ftellen. 

ragt man und nach der Begründung unſers Urtheils, fo 
geftehen wir offen, daß wir fie keineswegs in einer Berglei- 
chung des beiderfeitigen nievern Elerus finden können. Wir 
geben gerne zu, daß auch in Baden ein tüchtiger. Aufſchwung 
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Des Clerus ſtatigefunden habe; wir winen, daß auf der Uni 
verũtãt und im Gomvictorium Die Zöglinge des Prieiterkautd 
werben, al& früher; es entgeht und namentlich nicht, das das 
Brieterieminar in gutem Sinne geleitet wird; wir überfeben 
wicht, welcher Fortſchritt zum Beſſern in ber Grüntung ver 
ſũddeutſchen Kirchemzeitung liege u. i. w. Aber im Großen 
und Ganzen hat denn doch ver bavdiiche Elerus noch weit bin, 
bi6 er fich in facie ecdesiae zeigen fann. Wie viele gan; 
und gar verfommene Subjecte bat er zur Achten Gruntiuppe 
aller fectireriichen Liederlichkeit, dem Teutichfatbolicisanns, ge: 
fiefert! Welch gemeiner, umwiſſenſchaftlicher, verderblicher Ton 
flingt durch die Tendenzen hindurch, welche fogar ganze Land⸗ 
Gapitel ohne Schen und Scham offenbaren! Wie zablreich find 
in den letzten Jahren nur die Fälle geweſen, in welchen nie 
dere Geiftliche gegen die offenbar mit aller Firdhlichen Legiri- 
mation auftretende Oberbehörde fi) unbotmäßig erwieſen! 
Uebrigens, wenn nichts wäre, al8 der ungeheure Prieſterman⸗ 
gel in Baden, welcher dem in Würtemberg ftattfindenven Zu 
drange zum Studium der Fatholifchen Theologie fo grell ge 
genübertritt, fo bildete diefe einzige Thatfache Beweis genug 
für den daſelbſt noch herrichenden Mangel an kirchlichem Bes 
wußtſeyn; denn wo immer die Kirche ein Fräftiges Leben lebt, 
wird man es fich zur Ehre rechnen, unter die Zahl ihrer Prie⸗ 
fter zu gehören. 

Daß num der niedere Elerus von Würtemberg im Großen 
und Ganzen ein erfreulicheres Bild darftelle, ald der von Ba 
den, fcheint und nicht angeftritten werben zu fünnen. In ber 
fatholifch theologifchen Yacultät zu Tübingen wirfen fchon feit 
Jahren drei Männer mit Segen und Erfolg, von denen ein 
angefehener Kirchenhiftorifer fagt, daß fie „in den verſchieden⸗ 
ſten Sphären die geiftigen Tiefen des Katholicismus enthül⸗ 
len”, als würbige Fortfeer deflen, was ein Möhler zum Ses 
gen für ganz Deutfchland begonnen. Ihr College war einft 
Mad, ver im Sinne des „non est sacerdotale non dicere, 
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quod quis sentiat” nicht nur gehandelt, ſondern auch Schuͤ⸗ 
ler fich gezogen. Was hier zu Lande die Preffe auch nur halb⸗ 
weg Tüchtiges gefeiftet, ift im Fatholifchen Sinne gefchrieben, 
dient alfo zur Befeftigung und Befräftigung des gutgefinnten 
Clerus. Im Seminar gibt man fidy alle Mühe, zu der Theo⸗ 
rie eine entfprechende Praxis zu fügen, und die Candidaten 
des geiftlichen Standes in das Firchliche Leben einzuführen. 
Die bifhöfliche Motion, fo fehr auch ihr eigentlicher Erfolg 
in der Wirflichfeit bisher ein Null geweien, hat voch jeden⸗ 
falls die nachhaltigften moralifchen Wirkungen gehabt, und 
muß wenigftens in fo fern immer als ein epochenmachenves 
Ereigniß angefehen werden. Zwar ift ver Taute Ruf nad) Wie 
derherftellung der Firchlichen Autonomie fo Manchem, ver fich 
in dad Syſtem der Burcaufratie fchon fo lange zu feinem mas 
teriellen Bortheile eingewohnt hatte, ein wiverlicher, grelier 
Schrei geweſen, der ihn aus fügen Träumen weden zu wollen 
fchien; aber er hatte doch nicht mehr den Muth, gegen ven 
neu erwachten Geift mit den gerofteten Klingen aus der Rums 
pelfammer des Liberalismus zu Felde zu ziehen. So fonnten 
die Kirchlichgefinnten wenigftend bis zur Stunde, vorzüglich 
auf die Ueberzeugungskraft der guten Sache und die Ueberle⸗ 
genheit in geiftigen Waffen bauend, die Zufunft als die ihrige 
bezeichnen. Ob fie dieß aber noch lange zu thun im Stande 
ſeyn werben? ob wirklich die Zufunft ihnen gehören wird? 

Der Biſchof Johann Baptift ift geftorben, alfo derjenige 
nicht mehr, ver in ver lebtern Zeit einmal kräftig, mit ver 
ganzen Bedeutung der Auctorität, für die Kirche ſich erhoben. 
Mag er auch, wie man fi) da und dort in die Ohren flüs 
ftert, in neuefter Zeit einem gewifien Schaufeliufteme gehul⸗ 
digt haben, — offlciel bat er doch den Schritt der Motion 
nicht widerrufen, und fo hatten die Qutgefinnten an ver bis 
fchöflichen Auctorität immerhin noch eine, wenn auch gleich 
etwas leicht gearbeitete Aegide. Diefe ift jebt weggefallen; 
das befannte Domkapitel, mit Hrn. v. Jaumann ale Bisthums⸗ 
verwefer an der Spige, ſitzt, wie es fcheint, von Niemanden 
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LVII. 
Miſſion. 


Kürzlich berichteten die katboliichen Blaner für Tirol, ruf 
vie P. P. Reremtoriiten in tem Strararbeitäbauie zu nme: 
brud eine Reibe geittlicher Lebungen gebalten baben Tem Ei: 
fer ver beiagıen Orvensmänner fam tie Einitcht ded ormentli- 
chen Sceliorgerd und vie dhriitliche Geünnung ver Verwaltung 
ver Anttalt entgegen. So ging Me Milton vom 10. bis 21. 
October d. 3. zum großen Segen für Alle ver ſich, tie ibr 
beimohnten, und die Gefangenen vanften am Echluß ver An- 
dacht, unter Thränen der Rührung, jewohl dem Revemteriften, 
als denen, welche fte gerufen batten, für die ihnen erwielene, 
mfchäsbare Wohlthat. Die Früchte derſelben übertreffen jede 
Erwartung. Seit jenen Uebungen gleicht die Anſtalt eber ei⸗ 
nem wohlgeoroneten Klofter, als einem Zuchthaufe, und es hat 
ſeitdem nicht einmal eines Verweiſes für einen der Sträflinge 
beburft. Die Lehre des Heils fand, glaubwürbigen Berichten 
zufolge, bei vielen ven fruchtbarften Boden, und von Vielen 
wurden Yeußerungen vernommen, die eben fo erbaulich_waren, 
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als ſie zu aͤhnlichen Bemühungen um jene verlornen Kinder der 
menſchlichen Geſellſchaft auffordern müſſen. Die Erklaͤrung 
ſehr Vieler derſelben: ſie wollten fortan ihre Haft und ihre 
Feſſeln als eine ihnen von Gott auferlegte Buße mit Freude 
tragen, hatte im Munde dieſer Ausgeſtoßenen etwas ungemein 
Tröftliched und Verſoöhnendes. Als fie, wie es bei dergleichen 
Miffionen Eitte tft, von dem Prediger gefragt wurben: ob fie 
Gott nicht ferner beleidigen, fremdes Gut nicht verlegen, ih⸗ 
ren Beinden vergeben, Unlauterfeit meiden wollten? konnte vie 
Mehrzahl vor Rührung und Schluchzen faum antworten. In 
den täglich wiederkehrenden Ermahnungen war ven Eträflingen 
ein praftifcher Curſus chriftlicher Wahrheiten vorgetragen, wie 
er gerade auf ihren Zuftand paßte. Es warb zu ihnen von 
Eünde, Tod und Gericht, aber auch von ver Barmherzigkeit 
Gottes gegen die Eünder, vom Gebet, vom Nuten des Leis 
dens, vom verlornen Eohn, von der Fürbitte ver Mutter der 
Barmherzigkeit, von der Beichte und von der himmlifchen Herr- 
lichfeit gefprochen.. Für die italienifchen Gefangenen hatte die 
Eongregation auf ihre Koften einen Prediger aus Modena kom⸗ 
men lafien. Alle gingen zur Beichte, felbft foldhe, von denen 
ed Niemand erwartet hatte; Manche, wenn fie etwas vergeflen 
hatten, zwei bis drei Mal. Diele äußerten, daß fie während 
diefer Miffiongzeit gar nicht daran ‚gedacht hätten, daß fie Ge⸗ 
fangene feien. | 

Wir fönnen bei diefer Gelegenheit einige Bemerkungen alls 
gemeinern Inhalts nicht unterbrüden, die wir dem Nachden⸗ 
fen und der Beherzigung unferer Lefer empfehlen. 

Seitdem die Gefängniffe aller Drten zu Klein geworben 
find, und in allen modernen Staaten jener Theil der Bevölle⸗ 
rung fortwährend im Wachen begriffen ift, welcher, felbft dem 
Verbrechen verfallen, immer neue Generationen von Verbre⸗ 
chern erzeugt, ſeitdem iſt die Beichäftigung mit diefer ſchmach⸗ 
vollen Seite unferer focialen Zuftände eine Pflicht und eine 
Nothwendigkeit geworben. 

Die Aufgabe ift Feine andere, ald bie Strafgefangenen zu 





806 Das Bönttentiärfuftem und die chriſtliche Miffton. 


befiern, in foweit dieß möglich ift, mindeſtens zu verhindern, 
daß die Haft ihren fittlichen Untergang herbeiführe. 

Für diefen Zweck ift die Philantropie und Humanität bie 
fe® Jahrhunderts in die Schranfen getreten. Sie hat das Pr 
nitentiärfuftem erfunden, noch mehr, fie hat in der That große 
Dpfer gebracht, es zu verwirklichen. Unglaublidde Summen 
find an den Bau neuer, zwedmäßig eingerichteter Strafanftal: 
ten geivenvet. Doch find heute noch die Etimmen über bie 
befte jener Beſſerungsmethoden getheilt, und während unfere 
humanitären Vereinsmänner nach der Sitte der heutigen Deut: 
fchen für die einfame Strafhaft, auf welche zuletzt doch alle 
jene Syſteme hinauslaufen, fchwärmen, weil fie recht weit her 
und fogar transatlantifch ift, fo laffen Andere ſich bereits ver: 
nehmen, daß eben jene Form der Einfperrung die graufamfte 
Strafe fel, weil fie den Gefangenen wehrlos dem Wahnſinne 
preidgebe. 

Unſere Anſicht über diefe Frage des Tages iſt in went 
gen Worten folgende: 

Die Philantropie allein und für fi) kann den allerdings 
(öblichen und heilfamen Zweck, den fie verfolgt, nicht erreichen. 
Es ift ein an's LXächerliche ftreifenver Irrtum, wenn man 
durch die Bauart der Gefängnifle ver Sünde in der Bruft des 
Berbrecherd Herr werden zu Fönnen wähnt, und von der kreis⸗ 
oder flernfürmigen Geftalt der Zuchthäufer das zeitliche und 
ewige Heil der Gefangenen abhängig glaubt. 

Aber auf der andern Seite ift jened Streben an fich eben 
fo wenig unbefehen zu verachten, wie die gewählten Mittel. — 
Alles dieß wird aber erft die rechten Früchte bringen, wenn es 
mit den leitenden Ideen des Ehriftenthums Hand in Hand 
geht, und gerade für biefen Zweck haben die Redemptoriften in 
dem oben erzählten alle mit fo glängendem Erfolge gearbeite. 
Die Philantropie mag die äußern Mittel zur materiellen Ber 
befierung des Gefängnißweſens herbeifchaffen; der chriftfiche 
Priefter allein kann und wird dem Körper die Seele leihen. 
Hierzu find geiftliche Orden vorzugsweife befähigt, und einen 
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befondern Beruf: ſich mit ven Gefangenen zu beichäftigen, 
fcheint und gerade die einfache, befcheidene Eongregation des 
allerheiligften Erlöferd zu haben, deren Miffton es ift, den Ars 
men das Evangelium zu predigen. | 

Dieß vorausgefebt, faſſen wir die Frage auf: was von 
der einfamen Einfperrung und der damit verbundenen Gefahr 
des Wahnfinns zu halten fei? 

Einfame Haft kann ein vortreffliches, durch Nichts zu 
erfeended Mittel, wahrer, tüchtiger, gründlicher Beflerung 
fegn, wenn deffen Anwendung mit dhriftfatholifcher 
Seelforge eng verbunden zufammen geht. — Wenn 
der Prieſter ven Gefangenen befucht, tröftet, belehrt, ermun- 
tert, feine Beichte hört, feine Seelenangft lindert, ihm, wo es 
nothiwendig wird, Geſellſchaft beiorpnen darf; wenn er ihn 
überhaupt wie ein kundiger Seelenarzt leitet, beobachtet und 
überwadht, fo ift die abgefonverte Einfperrung eine augen- 
fcheinliche Beſſerung der Strafjuftiz; und Strafanftalten, deren 
Bauart eine ſolche möglich macht, find ohne Frage ein Fort: 
Schritt der Zeit. 

Wenn dagegen der Gefangene mit den Schreden feines 
Gewiſſens allein gelaffen wird, ohne daß ihm zugleich das 
Heil der Erlöfung geſpendet, der Troft der Losſprechung ger 
währt werden fann, wenn man ihn dazu noch gar pietiftifcher 
oder methoniftifcher Einwirfung preidgibt, wenn, mit einem 
Worte, der Blinde den Rahmen leiten fol, — dann ift freis 
lich der Wahnfinn nicht nur ein muthmaßlicher, fondern fogar 
ein wahrfcyeinlicher und natürlicher Ausgang ſolcher Erperis 
mente. Die einfame Haft erfcheint dann als ein eigentlicher 
Seelenmord, und Deutfchland würde durch die Einführung die⸗ 
fer amerifanifchen Methode wenig gebeflert feyn. 

Glücklicherweiſe iſt in fatholifchen Ländern den Regieruns 
gen vie Möglichkeit gewährt, fich mit leichter Mühe die Vor⸗ 
sheile jener verſchiedenen amerifanifchen Syſteme anzueignen 
and die Nachtheile verfelben zu befeitign. Es iſt auch fein 
Hinderniß, mehrere folcher neuern und Altern Methoden oder 
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Mopififationen derſelben in einer und derſelben Anftalt, je nach 
Umftänden und Bebürfniß, mit einander zu combiniren. ns 
zwifchen ift das, was in Jundbrud fich zugetragen hat, geeig⸗ 
net, denen, die fehen wollen, einen lehrreichen Wink zu geben, 
worauf e8 in allen biefen Fragen weientlich und hauptſaͤchlich 
anfömmt. 


LVII. 


Hctenftüde, die weſtphäliſche Schulfrage 
betreffend. 


Am Schluße dieſes Heftes werden uns die folgenden Ac⸗ 
tenſtücke mitgetheilt. Die Frage des Unterrichtes, oder die 
Frage über die Betheiligung der Kirche und des Staates bei 
der Erziehung der Jugend, die in Frankreich bereits ſeit einet 
Reihe von Jahren das öffentliche Intereſſe ſo ſehr in Anſpruch 
nimmt, ift ohne Zweifel eine der wichtigften unferer Zeit, von 
deren Entfcheidung guten Theild das Schiefal der Zukunft ab 
hängt. Kein Zweifel, diefelbe wird auch über kurz oder lang 
in anderen Ländern, namentlich in folchen, wo der Staat ſich 
zum einzigen Erzieher gemacht hat, zur Sprache fommen. Die 
Irrungen in Münfter werben einerfeitö ver geiftlichen Behörde, 
andererfeitd der Regierung die Gelegenheit darbieten, ihre ge 
genfeitigen Rechte und Anfprüche zur Sprache zu bringen, und 
fich über das Maß ihrer beiverfeitigen Mitwirfung zu einigen. 
Mit gefpanntem Intereffe werden wir der Entwidelung bieler 
Lebensfrage für die Fatholifche Kirche in Deutfchland folgen, 
und darum in einem folgenden Hefte darauf zurüdtommen, 
für dießmal werden die Lefer vie folgenden Actenftüde ale 
Grundlage fünftiger Discuffionen und Vorbedingniß der Baur: 
theilung weiterer Schritte leſen. 


Nctesftäle, Die weſiphäliſche Schulfrage betreffend. 809 


1. Bifhöflider Erlaß. 


Auf die Anfrage einiger der Herren Landbechanten und Stadt⸗ 
pfarrer eröffnen wir benfelben folgendes: 1) Neue Schulbücher, 
nämlich folche, welche ven Kindern im die Hände gegeben werben, 
dürfen ohne unfere vorherige Genehmigung in katholiſchen Schu⸗ 
Ien nicht eingeführt werden. Auch find die im Gebrauche befind- 
lichen ohne unfere Eenehmigung nicht abzufchaffen. 2) Weſent⸗ 
liche Veränderungen im Lectionöplane der Echulen, wodurch bie 
für den Unterricht in der Religion und biblifchen Gefchichte bes 
ſtimmte Zeit ungebührlich beſchränkt werben möchte, haben bie 
Herren Pfarrer nicht zu geftatten. 3). Veränderungen in der Ab⸗ 
gränzung ber Schulbezirke, wodurch Kinder etwa in bie Echule cis 
ner fremden Pfarrei oder von ber Hauptſchule in die Nebenfchule 
verwieſen, und fo ber nähern Aufficht der Pfarrgeiftlichen entzo⸗ 
gen werben möchten, find ohne unfere Genehmigung nicht einzus 
führen. 4) Die Herren Pfarrer werden innerhalb ſechs Wochen 
ein Verzeichniß der in den Schulen ihrer Pfarrei gebräuchlichen 
Schulbücher den Herren Landbechanten, welche gegenwärtige Vers 
ordnung chreuliren lafien, einfenden, und babei angeben, wie viele 
wöchentliche Lehrſtunden in den verfchiedenen Klafien für den Un⸗ 
tesricht in der Religion und biblifchen Gefchichte beftinnmt find. 

Bon den Herren Landdechanten mollen wir bie Einfendung 
diefer Nachweifen im Anfange des Monats Auguft c. erwarten. 

Münfter, den 28. April 1845. Der Biichof von Münfter. 
gez. Eadyar Mar. Biſchöfliches Rundfchreiben an bie Herren Pfar« 
ver ber Didcefe Münfter. 


I. Erlaß der koͤnigl. preußifchen Regierung. 


Durch das Königliche Oberpräfldium von Weftphalen ift uns 
abfchriftlich mitgeteilt worden: 1) Die an das koͤnigliche Staate- 
minifterium erlaffene alerhöchfte Drdre vom 10. Juni v. J., durch 
welche genehmigt wird, daß das von und in Beziehung auf die 
Anftelung Eatholifcher Elementarfchullehrer bisher beobachtete Ver⸗ 
fahren, nach welchem wir biefe Lehrer den Landeögefegen gemäß 
auch in den Fällen, in benen bie Stellen vor den Jahre 1803 
von bem Generalvicariate ober ben Archidiaconen befegt worden 
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find, berufen und ernannt, und in ben Bällen, in denen bie Stel- 
Ien dem Patronate einer Gemeinde ober Privatperfon unterworfen 
Änd, beftätigt haben, fortbeflehen bleibe, und befohlen wird, daß 
da8 hiermit unvereinbare Verfahren bed Herrn Bifchofs von Mün⸗ 
fter, welcher fich die von und vollgogenen Beitallungen der Lehrer 
zur Beflätigung bat vorlegen Lafien, für bie Folge abgeftellt werde; 
2) die Verfügung bed Herrn geheinen Minifters Eichhorn an 
ben biefigen Herren Biſchof, daß der obigen Allerhöchſten Ent- 
ſcheidung gemäß bei der Anftellung der katholiſchen Elementarleh⸗ 
zer innerhalb unjers Bezirks eben fo verfahren werden fol, wie 
in andern Regierungsbezirken ber Provinz Weſtphalen und in der 
ganzen Rheinprovinz ſtets verfahren ift, wonach in allen Fällen, 
An welchen das Berufungsrecht des Schullehrerd nach den beſte⸗ 
henden gefeßlichen Beitimmungen nicht einer Privatperfon ober ber 
Gemeinde zufteht, wir den Schullehrer berufen und ernennen, in 
denjenigen Ballen aber, in welchen das Berufungsrecht uns nicht 
zufteht, den Berufenen beftätigen und die befallfige Beſtätigungt⸗ 
urfunde ausfertigen, wobei es jeboch der biöherigen Obſervanz ger 
mäß dabei, daß wir vor der Ernennung und Veitätigung der Leb- 
ser die Ueußerung des Herrn Biſchofs über die Würbigkeit des in 
Ausficht genommenen Candidaten in firchlicyer Beziehung erfor» 
bern, auch ferner bewenden fol, fo, daB mit der von und be 
wirften Ausfertigung der Ernennungs⸗ reſp. Beflätigungs-Urfunde 
der ganze Act ber Anftellung der Schullehrer in gleicher Weife, 
wie dieß in ben oben bezeichneten Landestheilen gefchieht, beendigt 
ift, und alsdann zur Einführung derfelben gefchritten wird. 

Em. Hochwürbden werben von biefen Beftimmungen zur Kennt 
nignahme und Beachtung in Kenntniß geſetzt. 

Münfter, den 7. Mai 1845. Königliche Regierung. 





IT. Bifhöflicher Erlaß. 


Den Herren Pfarrern iſt obne Zweifel unfere an die Herren 
Schulinſpectoren erlafiene Gircularrerfügung vom 15. Sept. 1840 
wmitgetheilt worden, nach welcher Schullebrer und Schullehre 
rinnen erft dann zur Verwaltung bed Schulamts zugelajjen wer: 
den dürfen, wenn fie dazu unferer Seits bie canonijche Miſſion 
erhalten Haben. Dagegen iſt eine frühere Gircularverfügung vom 
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26. Juni 1838, nach welcher auch Hülfslehrer und Subftituten 
ohne unjere vorherige Genehmigung zur Ertheilung des Unterrichts 
in den Schulen nicht zugelaffen werben jollen, nicht zur Kenntniß 
der jämmtlichen Herren Pfarrer gelangt. Inden wir denſelben die 
genaue Beobachtung diefer Verordnungen wiberholt aufgeben, — fore 
bern wir Sie zugleich auf, von jeder eintretenden Grlebigung eis 
ner Schulftelle ohne Verzug und Anzeige zu machen, mit bem 
Bemerken, ob etwa die Schulftele mit Küfter- oder Organiſten⸗ 
Stelle dauernd oder vorübergehend verbunden ift, und ob jemans 
den und wen ein Präfentationsrecht zu ber erledigten Stelle zus 
ſtehe. Tiefer Anzeige ift auper ben Anftelungs = Documente des 
abzeganzenen Beſitzers der Stelle ein ſpecificirtes Revenuen-Ver⸗ 
zeichniß berfelben refpective der verfchiebenen Stellen beizufügen, 
worin auch anzugeben ift, ob eine freie Wohnung damit verbuns 
den ift, eventuell, zu welcher Stelle fie gehört. Etwaige Wün⸗ 
ſche wegen Wieberbefegung der Stellen Eünnen in die Anzeige über 
Erledigung aufgenommen werden. 

Bei Patronatftellen find die Präfentationd» Documente dem⸗ 
nächft hierher einzufenden. Da neuerdings über unſere Befugniß, 
bie Latholifchen Schullehrer anzuftellen, Zweifel und Erörteruns 
gen entflanden find, jo theilen wir den Herren Pfarrern ein dies 
fen Gegenftand betreffendes Promemoria mit, in Bezug auf wel⸗ 
ches wir die Gerechtſame des bifchöflichen Stuhls durch eine Im⸗ 
mebiatvorftellung an Seine Majeftät unfern allergnädigften König 
aufs Neue verwahrt haben. 

Es find Fälle vorgefonmen, daß bei Vereitung neu eintres 
tender Schullehrer und Echullehrerinnen ein anderes ald das bier 
beigefügte früher vorgefchriebene Formular zu Grunde gelegt wor« 
den if. Künftig iſt die DVereibung nur nach dieiem Bormulare 
vorzunehmen. 

Münfter, den 30. Mai 1845. Der Biſchof von Münfter, 
Caspar Dar. An fämmtliche Herren Pfarrer im Regierungöbes 
zirke Münfter Nr. 1866. 


IV. 
IH ...... ſchwoͤre zu Gott dem en daß, 
nachdem IH ...... UM . 222200. 


beftellt worden, Seiner Königlichen Majeftät von Dreußen, zue 
53* 
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nen allergnäbigften Herrn, ich unterthänig, treu und gehorjam 
feyn, und alle mir vermöge meines Amtes obliegenden Pflichten 
nach nieinem beiten Wiſſen und Gewiſſen genau erfüllen will. 
Insbeſondere gelobe ich meinen weltlichen und geiftlichen Obern 
willig Folge zu leiften, ber mir anvertrauten Jugend ben Unter 
richt in der katholiſchen Religion treu und gewiſſenhaft zu ertbeis 
Ien, fie zu gotteöfürchtigen Eatholiichen Chriften zu erziehen, ihr 
mit einem chriftlichen, erbaulihen Wandel voranzugeben, und mid 
überall fo zu betragen, wie e8 einem rechtichaffenen, katholiſchen 
Schullehrer geziemt, ſo wahr mir Gott helfe und fein heiliges 
Evangelium. 


V. Bromemoria, die Befegung ber Eatholifchen Schul 
Ichrerftellen im Fürſtenthum Münfter betreffen. 


Die Gründe, welche für die Alerhöchite Entjcheidung vom 
10. Juni vorigen Jahres, „daß das von der Königlichen Regie 
rung zu Münfter in Beziehung auf die Anftelung Earholijcher Ele 
mentarsSchullehrer bisher beobachtete Verfahren, nach welchem bie 
Regierung den Randeögejegen gemäß auch in den Fällen, im benen 
die Schullchreritellen vor dem Jahre 1803 von dem Generalvica⸗ 
riate ober den Urchidiaconen bejeßt worden find, berufen und er⸗ 
nannt, und in den Ballen, in denen die Schulen dem Patronate 
einer Gemeinde oder Privatperfonen unterworfen find, beflatigt 
bat, fortbefteben bleibe, und das hiermit unvereinbare Verfahren 
des Biſchofs, welcher jich die von der Regierung vollzgogenen Be 
ftallungen der Lehrer nachträglich zur Beſtätigung Habe vorlegen 
laffen, abzuftellen fei”, in dem Schreiben des Herrn Miniiterd 
ber geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten, Dr. Eichhorn, vom 2. v. Pitt. 
angeführt worden find, und deren Beleuchtung die Aufgabe des 
gegenwärtigen Promemoria iſt, find folgende: 
1. Es babe fich ergeben, daß bereit in den Jahren 1804 
bis 1806 die hieſige Kriegd> und Domainen- Kammer bie Er⸗ 
nennung, refpective Beſtätigung der Schullehrer auch zu den 
bi8 dahin von den Arcyitiaconen vergebenen Stellen, ald zu 
den landesherrlichen Gerechtjamen gehörig, in Anſpruch genom- 
‚men, und durch Verfügung des Weftphälifchen Departements des 
"©eneraldirectorii d. d. Berlin den 25. Juli 1805 ihr in allen 
Fällen, wo keine Privatpatrone einträten, ausbrüdlich zugewieſen, 
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und hiernach demnächſt verfahren ſei, wie in gleicher Weiſe die 
Fürſten, welche das Münſterland mit der Krone Preußens theil⸗ 
ten, ihre landesherrlichen Gerechtſame auf das Schulweſen geltend 
machten, und die Schullebrer durch beſondere Schulcommiſſtonen 
beftellen liegen. 

Was zunächſt den Umftand betrifft, daß die Kriege» und 
Domalnenfammer die Ernennung, refp. Beftätigung der Schulleh⸗ 
rer in ben Jahren 1804 bis 1806 in Anfpruch genommen hat, 
fo erjcheint derfelbe ganz: unerheblich, da es Iebiglich darauf an⸗ 
fommen Tann, mit welchem Rechte die Kammer diefe Befugniß in 
Anſpruch genommen bat, oder in wie fern ihr bdiefelbe durch bie 
competente Behörde förmlich eingeräumt worden ift. 


Als zu den Iandesherrlichen Gerechtſamen gehörend, 
Eonnte dieſe Einwirfung auf das Fatholifche Schulweſen nicht be= 
trachtet werden, ba ber Neichöbeputationd= Hauptfchluß vom 25. 
Februar 1803, 6. 63 die Kirchen und Schulen ald Religionsan- 
gelegenheit unter die alleinige Obhut ber eigenen Religionspartel 
geftellt, und die beöfalljige, durch den Weftphälifchen Frieden ein« 
geführte Verfaſſung ausdrücklich beftätigt, dem Lanbeöherrn hingen 
gen bafeldft nur das Necht eingeräumt Hatte, andere Religiondver- 
wandte zu bulden, und ihnen ben vollen Genuß bürgerlicher Rechte 
einzuräumen; biergegen fonnte auch die Verfügung des Weftphä« 
lifchen Departements vom 25. Juli 1805 rechtöfräftig nicht8 vers 
ordnen, ja ſelbſt dem Allgemeinen Landrechte gegenüber Eonnte fie 
feine Gültigkeit erlangen, da dieſes nach Art. VIII. des Publika⸗ 
tionöpatent3 vom 5. Februar 1794 alle wohl erworbenen Rechte 
geſchützt wiſſen, und nach $. 21 ber Einleitung die Provinzialrechte 
aufrecht erhalten wollte. Um auch nun ben landrechtlichen Bes 
flimmungen zu derogiren, hätte jene Verordnung als fürmliches 
Geſetz publichrt werden müſſen. Dieß iſt aber nicht gefcheben, fie 
ift nicht einmal, fo viel aus den bießjeitigen Acten conftirt, den 
Acchidiaconen und dem Generalvicariate, welche fie zunächſt an⸗ 
ging, bei ihrem Erfcheinen mitgetheilt worden. Dem Oeneralvicas 
tiate wurde bdiefelbe erft durch die mit der. Prüfung der Schulleh- 
rer damals beauftragte Landſchulen⸗Commiſſion bekannt, der bie 
Kriegs» und Domainenfammer den Inhalt am 6. Mai 1806 bei 
Gelegenheit, als der Archidiacon von Sendenhorft bie bortige 
Schullcehrerftelle befegen wollte, mitgetheilt hatte, worauf das Ges 
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neralvicatiat ant 3. Sept. 1806 in’ der abfchriftlich beigefügten 
Eingabe ausführlich dagegen remonfkirte.e Wenn nun in dem 
Schreiben ded Herrn Minifterd vom 2. v. Mts. bemerkt wird, 
daß nach jener Verordnung demnächſt verfahren worben ſei, fo if 
dagegen zu erinnern, daß fich ein Verfahren unter der rechtmäßi- 
gen Regierung nicht mehr feitjtellen Eonnte, da einen Monat nad 
jener Remonftration die Fremdherrſchaft eintrat, und die Gentralbe- 
hörde in Berlin Hinderte, die in derſelben niebergelegten, durchaus 
enticheidenden Grünbe, auf welche hier Bezug genommen wirb, zu 
prüfen, und eine Remedur eintreten zu lafjen, wie von ihrer Ges 
rechtigfeit zu erwarten war. 

Diefe letzte Vorausſetzung wird noch insbeſondere durch den 
Umſtand gerechtfertigt, daß unmittelbar nach der Reſtauration und 
dann fortwährend das hier in Rede ſtehende Recht des biſchöfli⸗ 
hen Stuhls von den hoͤhern Staatsbehörden und von bed Kö: 
nigs Majeftät Allerböchitjelbit ohne alles Bedenken fürmlich ans 
erfannt worden ift, fu daß bloß die bieflge Königliche Regierung 
ber Ausübung jenes Rechts Hindernig in den Weg gelegt Bat. 
Es muß in Bezug auf bie frühere Epoche noch bemerkt werben, 
daß die Kriegs- und Domainenkammer und felbit die fremdherrli⸗ 
che Gewalt die Beſetzung ber Schuljtellen niemald jo unbedingt in 
Anſpruch genommen haben, als ſpäter die biefige Fönigl. Regierung. 
Die Schulitelen wurden namlich in den Jahren 1803 bis 1810 in 
ber Regel in Folge eines öffentlichen Concurſes bejegt, den tie 
Landſchulencommiſſion abhalten ließ. Bon dieſer Commiſſion, de 
ven Präſes ver Generalvicar war, gingen die Vorſchläge zur Be: 
fegung ber Lehrſtellen aus, die von ben meltlichen Behörden, jo: 
fern fie ein Beftätigungsrecht für fi in Anjpruch nahmen, auch 
während der Fremdherrſchaft berückfichtigt wurden, jo daß dadurch 
das kirchlich-religiöſe Intereffe materiell gewiſſermaßen gemahrt 
war. Erſt in den legten Jahren der Fremdherrſchaft find dieſe 
Concurſe unterblieben. 

Mas die Fürjten betrifft, welche das Münfterland mit der 
Krone Preußen theilten, fo gilt von deren landeöberrlicyen Ges 
rechtfamen in Beziehung auf das Schulwefen daſſelbe, mas oben 
über die Anfprüche der Kriegs = und Domainenfammer bemerkt 
worden, daß fich diefe Gerechtiame nämlich nicht auf eine folche 
Einwirkung auf das Eatholifche Schulweſen ausdehnten. Anlan« 


cteuftücte, vie wehphälifcge Schulfrage betreffens. 815 


gend dagegen das fartifche Verfahren diefer Fürften, fo iſt bei ben 
ältern Bewohnern des Miünfterlandes noch im lebhaften Anden« 
ten, welche Wilkühr und fogar Gewaltthätigkelt fich die Admini⸗ 
frationsbehörben jener Fürften erlaubten, und wie fie dadurch 
zahllofe Procefie beim Rechtöfammergerichte hervorriefen, bie freie 
lich bei der Furzen Dauer dieſer ephemeren Herrichaften ihr Ende 
nicht erreichen tonnten. Dagegen haben die Regierungen von Han 
nover und Oldenburg, welche gegenwärtig noch Theile des ehema⸗ 
ligen Münſterlandes befigen, dad Mecht der geiftlichen Obern auf die 
Beſetzung der Schulftellen anerkannt. Im hannöverfchen Antheil ver⸗ 
gibt der Bifchof von Osnabrück felbfiftändig alle Schulftellen. Zu 
ben Schulftellen im Didenburgijchen werben die Anzuftellenden von 
dem bijchöflihen Official zu Vechte theils ber Ianbesherrlichen 
Commiſſion zur Beftätigung vorgefchlagen, theils ſelbſtſtändig an⸗ 
gelegt. 

2. „&8 müßte (fo heißt es in dem Minifterialfchreiben vom 
2. v. Mts. weiter) ferner anerkannt werben, baß durch bie von 
der Fremdherrſchaft erlafienen gefeßlichen Beitimmungen nicht als 
Iein das Ernennungs⸗ und Beftätigungsrecht in Beziehung auf 
die Schullehrer der weltlichen Behörde zugewieſen, fondern auch 
jeder Einfluß der geiftlichen Behörde auf das Elementarfchulweien 
ausgejchloffen war. Es konnte hiernach keinem Zweifel unterwors 
fen fern, daß bei der Wiedervereinigung bed Münfterlandes mit 
bem preußijchen Staate der Beflaftand der landesherrlichen Behoͤr⸗ 
den in Beziehung auf die Verwaltung der Schulangelegenheiten 
und die Ernennung der Schullehrer vollfonmen begründet war, 
der Biſchof dagegen keinen vom Geſetze anerkannten Einfluß 
auf diejelben übte, weßhalb dann auch bie Tönigliche Regierung 
dem Verlangen der biichöflichen Behörde, daß auf die bifchäflichen 
Rechte vor 1803 zurückgegangen werben möge, bei den entgegen- 
ftehenden gefeßlichen Beftimmungen des Allgemeinen Lanbrechts 
nicht entfprechen Eonnte und durfte, auch bie Regierungsinſtruetion 
vom 23. Detober 1817 nur von dem geſetz⸗ und verfaffungsmä«- 
ßigen Einfluffe der Biſchöfe auf die katholiſche Unterrichtsangele⸗ 
genheiten redet.“ 

Einige Eurze Bemerkungen werben binreichen, um ben aus 
ber frembberrlichen Geſezggebung und Verwaltung hergen ommenen 
erſten Theil dieſes Arguments zu beleuchten. 
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a. Angenommen auch, daß frembherrliche Geſetze, wie die 
angebeuteten, aber nicht näher bezeichneten, exiftiren und bier 
publicirt feyn möchten, was nicht conftirt, fo iſt doch überall 
anerkannt, daß die fremdherrliche Geſetzgebung in Berfaflungsan- 
gelegenheiten einen rechtmäßigen Beſitzſtand nicht begrün⸗ 
ben fann. 

b. Auch faktiſch mar ein foldher Beſitzſtand durch bie 
Fremdherrſchaft nicht herbeigeführt. Die Kirchenobern Haben bie 
in ihrer göttlichen Sendung berubende Pflicht, unter jeder Regie⸗ 
rung bie Gerechtfame ber Kirche thatfächlich zu handhaben, und 
bie Intereffen berfelben unter allen Umſtänden nach Kräften zu 
fördern. So hat auch die biefige bifchöfliche Behörde zur Zait 
der Fremdherrſchaft ſich der Verwaltung der Schulangelegenheiten, 
deren Pflege damals mehr als je den Pfarrern und Geiftlichen 
überhaupt überlaffen war, keineswegs entzogen. Was insbeſon⸗ 
bere die Befegung ber Schulſtellen angeht, fo läßt fich zwar, ba 
die Archidiaconalacten nicht gefammelt und georbniet find, nicht 
ermitteln, in wie fern fich bie Archiviaconen in der Ausübung ihres 
Verleihungsrechts jene Zeitperiobe hindurch erhalten haben; indes 
bat das Oeneralvicariat an denjenigen Orten, wo daſſelbe die Ar 
chidiaconalbefugnifie auszuüben hatte, den Beſitzſtand gemahrt, wie 
bie in den Acten befindlichen Anftelungstocumente nachweifen. 

c. Seit dem Anfange des Jahres 1812 war das biefige 
Domcapitel faktifch aufgelöjet, und von den Nrchidiaconen nicht 
zu erwarten, baß fie ihre Obliegenheiten und Gerechtjame gehös 
tig wahrnehmen würden. Da erkannte der damalige Bisthumss 
Adminiftrator, der nachherige Erzbifchof von Cöln, Graf Spiegel, 
die Nothwendigkeit, ſeinerſeits die Schulangelegenheiten, und ind 
befonbere die Wiederbefeßung vacanter Schullebreritellen zu ord⸗ 
nen, forderte den damaligen Normallehrer Dverberg am 23. Dcs 
t.ber 1813 zu gutachtlichen Vorfchlägen auf, und trat, als dies 
fer fich für die Wiederabhaltung von Concurſen ausjprach, dieſer⸗ 
halb in Communication mit dem SPräfecten des Pippedepartements 
Orafen Du Saillant.e Als indeß mittlerweile die Reoccupation 
bed Landes durch die alliirten Truppen erfolgt war, ließ der Bis⸗ 
thumsadminiftrator nach vorheriger Rückſprache mit dem bamalis 
gen General-Eivilcommifjarius, nachherigen Oberpräfidenten Breis 
herrn von Vinke, melcher in feinem Antwortöfchreiben vom 30. 
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November 1813 ausdrücklich fagt, daß die Schullehrer nach Maß⸗ 
gabe der abzuhaltenden Goncurfe von dem Bisthumsabminiftzator 
einzufegen fein, in Nr. 2 des Münfterfchen Intelligenzblattes 
vom 14. Ianuar 1814 einen öffentlichen Concurs um bie erle⸗ 
digte Schullebrerftelle in Darup anfünbigen, und verlieh in Folge 
biefed Goncurfes am 16. Febr. 1814 diefe Schuflehrerftelle dem 
Schullehrer Damm und die Schullebrerftelle in Holthaufen dem 
Schullehrer Bood. Bon diefem Zeitpunft an war die bifchöfs 
liche Behörde auch Bei denjenigen Schulftellen, welche früher 
von den Archibiaconen verliehen worden waren, im Beflge be 
Anſtellungsrechts, und übte e8 aus, wenn bie Archibiaconen, de⸗ 
ren Function gefeglich erft durch die Bulle de Salute animarum 
aufgehoben wurbe, es nicht felbft in Anfpruch nahmen. Der welts 
lichen Behörde gegenüber fland ihnen dabei freilich Kein fremd« 
herrliches Geſetz (ein folches kann in dem betreffenden Paffus 
bes Minifterialreferipts nur gemeint fehn) zur Seite, auch hätten fie 
ſich fchwerlich auf ein ſolches berufen mögen, wohl aber ſchützte fie 
der Reichöbeputationd » Hauptichluß von 1803, defien fortwährend 
bindendbe Kraft die legitime Lanbeöregierung um fo weniger in 
Zweifel ziehen durfte, als anerkannt die Krone Preußen auf Grund 
biefed Reichsgeſetzes das Fürſtenthum Münfter befitzt. Hiernach 
war ſchon lange vor der am 3. Aug. 1816 erfolgten Einſetzung der 
biefigen koͤniglichen Regierung ſowohl faktiſch als rechtlich der Beſitz⸗ 
ſtand für die biſchöfliche Behoͤrde verwahrt, und ſomit hierin kein 
Grund zu ſuchen, weshalb derſelben die Anſtellung der Schullehrer 
von der königlichen Regierung hätte ſtreitig gemacht werben Eönnen. 

Einer bejondern Beleuchtung bedarf indeß 

3. der Einwand, daß bie fönigliche Regierung jenes Recht 
wegen ber entgegenftebenden gejeglichen Beflimmungen des 
allgemeinen Landrechts der bifchöflichen Behörbe nicht hätte 
einräumen können und bürfen, da auch bie Negierungsinftruction 
vom 23. Oct. 1817 nur von bem gefeg- und verfaffungsmäßt- 
gen Einfluge der Biſchöfe auf bie katholiſchen Unterrichtsangeles 
genheiten rede. 

Vorbehaltlich muß bier zunächft bemerkt werben, daß kein Reichs⸗ 
fürft durch Landesgeſetze Reichöfundamentalgefege mobiflciren konnte, 
bag mithin, wenn aud im Allgemeinen Landrecht Beflimmungen, 
wie bie hier in Rebe ſtehenden, fich befänben, biefe doch auf die im 
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werpbaliichen Frieden und im Reichöteputationd- Hamptichlug von 
1803 garantirten Rechte ber katboliſchen Kische keine Anwendung 
baben würden. Die geſetzlichen Beilimmungen bed Allgemeinen 
Landrechts, welche bem biſchöflichen Antpruche entgegenftchen jols 
ien, fin in dem Schreiben bed Herrn Miniſters Gichhorn vom 
2. v. Mts. nicht näber bezeichnet, es läßt ſich mitbin aus diejem 
Reſcripte allein nicht entnehmen, welche Geſetzſtellen hier gemeint 
find, inten bat Lie biefige Tonigliche Regierung am 25. Juli 1840 
Abichrift eined von bemfelben Herrn Minifter unter dem 12. Mai 
ejusdem an ken Gern Biſchof von Paberborn in berjelben An 
gelegenbeit erlaſſenen Reſcripts mitgetbeilt, in welchem, was bie 
Peitimmungen des Allgemeinen Landrechtd angeht, lediglich auf 
ben $. 1 red 12ten Titels im II. Theile Bezug genommen wirt, 
in weldbem Schulen für Anftalten bed Staats erflärt werben. 
Es iR nun aber allgemein anerkannt, daß dergleichen Definitionen 
in das Allgemeine Landrecht nicht aufgenommen worden find, um 
baburch Lie rechtliche Natur einer ganzen Claſſe biitorifch überli- 
ferter Inftitute auf einmal umzuftempeln. So wird, um ein nı 
heliegendes Beijpiel anzuführen, im Eingange bed unmittelbar vor 
bergehenden Aiten Titeld angenommen, daß Kirchengejellichaften 
durch eine Art freimilliger Vereinbarung conitituirt worden fint, 
eine linterftellung, bie namentlich zu der Verfafſung ber katboli⸗ 
jhen Kirche noch viel weniger paßt, ald der Begriff eines nadten 
Socialvertrages auf die beftehenten Staatöverfajlungen. Daß übri⸗ 
gens im F. 1, 3b. II, Tit. 12 des Allgemeinen Landrechts nicht 
hat ausgejprochen werten follen, tag alle Schulen Anftalten te 
Staates jeien, und baß es feine andere geben könne, geht fchen 
daraus hervor, daß gleich nachher 66. 3 und A daſelbſt von Pris 
vatichul- und Erziehungsanftalten die Rede if. Die katholiſchen 
Pfarrſchulen find nun einmal nicht Anftalten des Staates, jons 
bern Unjtalten der Kirche, und als folche in Deutichland durch 
Friedensſchlüſſe und Reichsgrundgeſetze garantirt. Hiernach Fünn- 
ten, wenn man bie Sache auch nur von dem privatrechtlichen Ges 
fihtöpunfte aus betrachtet, Folgerungen aus 6.1, Ib. II, Zit. 12 
auf dieje Schulen keine Anmenbung finden. Daß aber, mas ta} 
Recht, die Schullehrer anzuftellen, betrifft, aus 6. 1 des 12ten 
Titels überhaupt Feine Folgerungen gezogen werben Zönnen, gebt 
daraus hervor, daß nach $. 22 deſſelben Titels bie DBeftellung ber 
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Schullebrer im ter Rex ter Gerideselrirteit zufemmt. werunter 
sach ter Beristunz ver alten Prexinzen ie Gardbearmiduit zu 
verjteben it. 

Tag ferner das Allaemeine Landrecht die Derurmis der füs 
holiſchen Pirböre. die katbeliſchen Schullebrer anzufellen, nicht 
hat berübren wollen. wird ichlienlich nech durch ten Umitand be⸗ 
dätigt, day die Füritiichöre ven Vreslan und Ermland auch nach 
er Publicatien des Allgemeinen Landrechts ungeitert im Veñtze 
enes Rechts zeblieken Ant. Hiernach gebört ſelbſt auf ten Grund 
ed Allgemeinen Landrechts (Einleituna F. 21) die Anftellung der 
Schullebrer jedenralls zu demjenigen Eindufſe. welcher ven Viſchö⸗ 
ren auf das katboliſche Shulweſen aeieg- und verraflunggmäris 
zuſtebt, und welchen tie königlichen Regierungen nach ©. 18 ib⸗ 
rer Inſtruction vom 23. Det. 1817 ſtets geboͤrig berudfichtigen 
ſollen. Dieſer Nechtszunand int nun auch nach Wiedereinfübrung 
des Landrechts und nach Publication der Regierungeinſtruction vom 
23. Det. 1817 von ten hoben Staatöbehörden und von tes boch⸗ 
jeligen Königs Majertär ſelbſt fortwäbrend auetrüdlich anerkannt 
worden. Namentlich iſt dieß durch die Verorenung geſcheben, wel⸗ 
be zur Hebung ber frübern Differenzen zwiichen ber hiefigen koͤ⸗ 
niglichen Regierung und dem Generalvicariate im Jahre 1821 er⸗ 
lafjen, und meinem Vorgänger jeligen Andenkens am 23. Juni 
besfelben Jahees von tem damaligen Minifter ber geiſtlichen ze. 
Angelegenheiten, Freiherrn von Altenftein, mitgetbeilt worden, und 
von welcher Abſchrift in der Anlage B bier beigefünt I. In 
diefer Verordnung iſt an drei Stellen von ben Schullehrern und 
bem Schulmwefen überhaupt die Rede. Es wird nämlich ©. 3 bie 
Disciplinargewalt de8 Biſchofs über die Schullehrer in gleicher 
Art, wie über die Geiftlichen anerfannt. F. 5 wirb zu ben Schuls 
ſtellen ganz in gleicher Art, mie zu den Geiftlichen- und Küfter- 
Stellen, ben Staate ein Patronatrecht in dem Kalle zuge 
ſprochen, wenn biejelben früher von aufgelösten Stiftern und 
Klöjtern vergeben murden: dagegen werben dem Bijchofe die von 
ven Fürſtbiſchöfen, feinen Vorfahren und von den Archiplaconen 
318 urfprünglich bifchöflicden Stellvertreteen verliehenen Stellen 
obiger Art zur canonifhen Verleihung und Verfügung 
überlajien. $. 6 wird fchließlich noch, den Einfluß des Biſchofs 
auf das katholiſche Schulmefen überhaupt aubelangend, beftimmt, 
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daß vorläufig die Vorſchriften befolgt werden follen, welche ber 
Entwurf des allgemeinen Schulgefeßed enthält. In der erſten 
Stelle des $.3 werden bie Echullehrer zu ben Slirchenbeamten ges 
zählt, was fie verfaſſungsmäßig find, und in der zweiten Gtelle 
6. 5 werben bie Schulitellen als res ecclesiasticae anerkannt, 
welche der Regel nach (Patronate find Ausnahmen) ber freien 
eanonijchen Verleihung und Verfügung ber Biſchöfe unterliegen. 

Zur Entkräftung dieſes ausdrücklichen Anerkenntniffes wird 
in bem oft ermähnten Schreiben bed Herrn Minifterd vom 2. v. 
Mts. Folgendes angeführt: „Berner ergab ſich aus ben actenmä« 
Bigen Verhandlungen, daß bei ber Wieberbefegung bes bijchöflis 
hen Stuhls im Jahre 1821 eine Verfügung von dem verftorbes 
nen Fürften Staatöfanzler ergangen, und unter dem 23. Immi 
1821 den dortigen Behörden mitgetheilt worden war, welche auch 
jene Differenz berührt, und theils über die Beſetzung ber früher 
von den Archidiaconen befegten Echulftellen fich ausfprach, thelld 
hinſichtlich des bifchöflichen Einfluſſes auf das Tatholifche Schul- 
weſen im Allgemeinen beftimmte, daß vorläufig die Grunpfäge 
befolgt werden möchten, welche der Entwurf des allgemeinen Schuls 
geſetzes für die preußifchen Staaten enthalte.“ 

„Da folche Beftimmungen eine ausbrüdliche Aufhebung der 
beſtehenden Gefeße vorausfegen, mithin nur von dem Landesherrn 
fel6ft ausgehen Eonnten, jener Entwurf aber fpäter weder bie Kö⸗ 
nigliche Genehmigung erhalten, noch auch überhaupt ein anderes 
allgemeines Schulgefeg erlafien worden fit, fo mußte die fortdau⸗ 
ende Anwendbarkeit jener dad Schulmefen betreffenden Veſtim⸗ 
mungen in der Verfügung vom 23. Juni 1821 um fo mehr in 
Frage geftellt werben, als fich ergab, daß dieſelben niemals aus 
geführt worden find, und ber damalige Fürftbifchof von Münſter 
eben fo wenig als fein Provicar und nachmaliger Generalvicar 
Zur Mühlen die eigene Beſetzung von Schulftellen in Anſpruch 
genommen, fondern fich auf bie Theilnabme an den Prüfungen 
ber Lehrer beichränft bat.“ 

Was in diefem Paſſus dem bijchöflichen Verleihfungsrechte in 
Bezug auf bie Schulftellen entgegengefegt wird, rebucirt fich auf bie 
beiden folgenden bier unter Nr. 4 und 5 zur Erörterung kom⸗ 
menden Punkte. 

4. Die Beflimmungen über das Schulweſen in ber Verord⸗ 
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mg vom 23. Juni 1821 Haben, ba biefelben eine ausdrückliche 
ufhebung der beftehenden Geſetze vorausfegen, nur von dem 
indesherrn felbjt ausgehen können; der Entwurf bes 
gemeinen Schulgefeges habe aber fpäter die Königliche Geneh⸗ 
gung nicht erhalten, noch fei überhaupt ein allgemeines Schuls 
ſetz erlafien worden. Es ift hierbei zu bemerken: 

a. baß in der Verordnung vom 23. Juni 1821 $. 5 über 
8 Verleihungsrecht in Bezug auf die Fatholifchen Schulftellen 
m; unabhängig von dem zu erlafienden allgemeinen Schulgefege 
finitiv entjchieden, und 

b. baß die Entfcheidtung von bem Landesherrn felbft 
Wgegangen if. In dem Schreiben des Herrn Minifters reis 
wen von Altenftein vom 23. Juni 1821, durch welches die hier 
. Mebe ſtehende Verordnung dem Herrn Fürftbifchofe von Cor⸗ 
9 und Bifchofe von Miünfter mitgetbeilt worden, beißt es aus⸗ 
ücklich, daß die Differenzpunfte Seiner Majeflät vorgetragen, und 
e Entjcheivung nach dem in ben Älteren Provinzen beftehenden, 
ıwch die Erfahrung bewährten Nechte erfolgt ſei. Abſchrift dien 
z Schreibens ift in ber Anlage C bier beigefügt. Hätte nun 
ich dieſe Entfcheidung mit Älteren Gefegen in Widerfpruch ges 
inden, fo würde durch die Autorität des Landesherrn eine Aus⸗ 
ihme von jenen Geſetzen begründet worben fehn. 

c. Die Entfcheidung bedurfte indeß, jo weit fie die Anftel« 
ng der Schullehree betrifft, ber landesherrlichen Sanction nicht, 
eil fie, wie vorhin gezeigt fit, mit ben beſtehenden Geſetzen, als 
amentlich mit dem Reichsdeputations⸗Hauptſchluß von 1803, 
elcher ala Grundgejeg für das Fürſtenthum Münfter unter Preus 
ſcher Herrfchaft zu betrachten ift, und mit dem Allgemeinen 
ndrecht nicht allein nicht in Widerſpruch fleht, fondern in dies 
n Geſetzen jelbit fchon ausgeiprochen iſt. Auch wurde durch jene 
ntfcheibung in der beſtehenden Praris nichts geändert, ba das 
(höfliche Verleihungsrecht in Bezug auf die Schulftellen, feit 
x Reoccupation bed Landes ausgeübt, gerade damals In der fris 
heften Obfervanz war. Die Beftallungen ber in ben vorherge- 
mden Jahren angeftellten Schullehrer befinden fich fämmtlich In 
m Acten des Generalvicariatd. 

5. Als weiterer Grund, weßhalb die fortwährende Anwend⸗ 
arkeit jener Entſcheidung vom Jahre 1821 zweifelhaft ſeyn fol, 
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wird angeführt, daß bdiefelbe niemals ausgeführt worden, und ber 
damalige Bürftbifchof von Corvey und Biſchof von Münfter fo 
wenig, als fein Provicar und nachmaliger Beneralvicar Zur Muͤh⸗ 
len, die eigene Bejegung von Schulichreriiellen in Anjpruch ges 
nommen babe. Diefe Behauptung ijt eben fo auffallend, als meh⸗ 
tere andere, bie im Vorhergehenden fehon zur Erörterung gekom⸗ 
men find. Der Herr Fürſtbiſchof Freiherr von Lüning, und in 
feinem Namen der Provicar und nachheriger Generalvicar Zur 
Mühlen haben die eigene Befegung der Fatholifchen Schullehrer⸗ 
ſtellen nicht allein jederzeit in Anfpruch genommen, jondern bie 
Stellen wirklich beſetzt, wie die bijchöflichen Acten nachweijen. 
Zum Belege habe ich vierzig ſolcher Bälle aus ben verjchiebenen 
Jahren biejer Derwaltungsperiode nach den in dem betreffenden 
Sperialacten befindlichen Anftelungsurfunden verzeichnen, und ia 
einer Nachweiſe zujammenftellen lafien, wmelche ich in der “Anlage 
D hier beifüge. Die Nachweije enthält, außer dem Namen dei 
Angeftelten und der Bezeichnung der Schule, das Datum der An- 
ftellung und die Nummern bed Journals, unter welchen die Ber 
ftallungen ausgefertigt find. Die Form diefer Docuniente if im 
Mefentlichen überall glei), nur erfolgten einige Anjtellungen zus 
erft provijorifch, andere gleich definitiv. Zur DBeranjchaulichung 
der Anftellungsform werben zwei Beltallungen in Abjchrift bier 
beigefügt. 

Ter Fürſtbiſchof Freiherr von Lüning und jein Provicar 
Zur Mühlen fanden bei ihrem Amtsantritte die geiftliche Behörde 
im Befige des Anftellungsrechts in Bezug auf die Schullebrer. 
Es wäre fehr zu verwundern geweſen, wenn fie diefes Recht nicht 
in jebem vorkommenden Kalle in Ausübung gebracht Hätten, nach⸗ 
dem dafielbe durch die Verfügung vom 23. Suni 1821 nod fo 
austrüdliche Beitätigung gefunden hatte. Eben fo wenig Eonnte 
ich bei meinem am 4. April 1826 erfolgten Antritte der bijchöfs 
lichen Würde daran denken, daß mir die Ausübung eines in fris 
ſcher Obſervanz befindlichen Rechts hätte ftreitig gemacht werden 
wollen. Dennoch geſchah dieſes ſchon in demfelben Jahre und im 
Anfange des Jahres 1827, namentlich bei ben Schulſtellen in 
Holthaufen und in Vinnum, Kirchſpiels Dlfen, von der hieſigen 
Eöniglichen Regierung. Ich remonjtrirte dagegen, und bie koͤnig⸗ 
liche Regierung ſchien fich dabei zu beruhigen, trat indeß in ane 
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dern Fällen mit ihren Anfprüchen wieder hervor. Ich hatte in 
Erfahrumg gebracht, daß dieſelbe ſchon früher Fatholifche Schul- 
lehrer angeftelt habe und noch anftelle. Ich wandte mich biefer- 
halb an den Herrn Oberpräfidenten Freiherrn von Vincke unter 
dem 2. Juni 1826, und als ich von demjelben eincd Erinne- 
rungöfchreibend vom 2. Auguft defielben Jahrs ungeachtet Feine 
Antwort erhielt, unter bem 26. October 1826 und 18. April 
4827 an den Herrn Minifter Freiherrn von Altenftein, ohne auch 
hierauf eine Rückäußerung zu erhalten. Inzwijchen hatte durch 
eine von demſelben Herrn Minifter am 22. März 1827 an 
fämmtliche Provincialbehörden der Monarchie erlaffene Eircular« 
Verfügung, von welcher Abfchrift unter Anlage F beigefügt iſt, 
mein Anftellungsrecht im Wefentlichften auf's Neue Anerkennung 
und Beſtätigung gefunden, nur mit ber Ginfchränfung, daß die 
Biſchöfe, denen obſervanzmäßig die Anftelung der katholiſchen 
Schullehrer zufteht, gehalten fern follen, von jeder proviforijchen 
Anftellung der betreffenden koͤniglichen Regierung Anzeige zu ma» 
hen, und bie befinitive Anftellung nur unter vorheriger Geneh⸗ 
migung und Beftätigung der Regierung zu verfügen. 

Auch diefe wiederholte Enticheidung ließ die Hiefige Eönigliche 
Regierung unbeachtet, fie Hinderte vielmehr wieberholt die von mir 
angeftellten Lehrer durch die Polizeigemalt an der Beflgergreifung 
ber Ihnen verliehbenen Stellen, und feßte andere Individuen In 
diefelben ein. Auf meine desfallſigen Beichwerden bei dem Herrn 
Miniſter von Altenſtein vom 25. April 1823 und 28. April 
1829 erfolgte Feine Rückäußerung. Ich Eonnte natürlich mein 
Recht weder aufgeben, noch die Ausübung deffelben einflellen, wäh⸗ 
rend die Regierung ihrerfeits im Widerfpruche mit fänmtlichen hoͤ⸗ 
bern Weifungen zu handeln fortfuhr. Gin folcher Zuftand konnte 
nur die Folge haben, daß das Vertrauen zu ben vorgefeßten Bes 
börben untergraben, und Verwirrung und Anarchie vorbereitet 
wurde. Mir hatte es jeberzeit jehr am Herzen gelegen, bei Ver⸗ 
waltung der Schulangelegenheiten im freundlichen @inverftänpniffe 
mit der Föniglichen Regierung zu handeln, ba ich mir im Inner⸗ 
fien bewußt war, eben fo fehr im Interefie des Staats ale ber 
Kirche das Linterrichtöweien, bem von jeher meine Neigung zuges 
wendet war, zu fördern. Deshalb Hatte Ich auch, was früher 
von meinem Vorgänger und dem Generalvicar Zur Mühlen nit 
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geichehen, auch nicht vorgefchrieben mar, ber koͤniglichen Regie⸗ 
rung jederzeit von den meinerjeitd verfügten Anftelungen von 
Schullehrern Nachricht gegeben. Bei diefer Gelinnung und um 
die fortdauernde Verwirrung in den Gemeinden zu heben, war ed 
mir angenehm, daß die Fönigliche Regierung am 29. Sanuar 1831 
fi erbot, bei ber Anftellung der Schullehrer ein gemeinſchaftli⸗ 
ches Verfahren eintreten zu laffen, welches dahin verabrebet murs 
be, daß über die anzujtellenden Perjonen im Voraus eine Cinis 
gung getroffen, und biefelben dann unter Concurrenz beider Bes 
börden ind Amt gefeßt werden follten. Die königliche Regierung 
befragte mich zwar von nun an um meine Zuftimmung in Berug 
auf die anzuftellenden Verfonen, fertigte aber dann ohne weitere 
Goneurrenz von meiner Seite Beitallungsdocumente für die Schul⸗ 
lehrer aus, weßhalb ich die Schulinjpeetoren anwies, mir bieje 
Documente, ehe fie den Angeftellten eingehändigt wurden, qur 
Beflätigung einzureichen, welche mir vie kürzeſte und einfache 
Form zu fehn fchien. Eine folche Betätigung oder die Ausfertigung 
einer befondern Beſtallung war nothwendig, nicht allein zur Yes 
wahrung meines Rechts, ſondern auch damit die katholiſchen Schuls 
lehrer in den rechtmäßigen Beſitz ihrer Stellen gelangten, und bie 
Einfünfte derjelben ruhigen Gewiſſens genießen konnten. Als in« 
be die Eünigliche Regierung am 30. Auguft 1839 die Form ker 
Beftätigung ald unangemeſſen bezeichnete, und das Miniſterium der 
geiftlichen Angelegenheiten ihr hierin beiftinnte, Habe ich ſofort 
bavon Abſtand genommen, und bie hergebrachte Form wieder eins 
treten laſſen, nach welcher den Schullehrern meinerjeit3 bejondere 
Anftelungsdocunente audgefertigt werben. Um bie frühern Gollis 
fionen nicht mieder hervorzurufen, habe ich diefe Anftellungedocus 
mente bisher nur dann ausgefertigt, wenn eine Vereinigung mit 
der koͤniglichen Regierung über die anzuitellenden Perſonen erfolat 
war, und der Regierung dabei auch die Initiative überlaifen. 

Aus den im Vorhergehenden erörterten Gründen, mie fie ges 
genwärtig meiner Anftellungsbefugnig entgegengeftellt werten, gebt 
indeß hervor, wie leicht ein fonft unbeftrittene Recht bloß deß⸗ 
Halb angefochten werben mag, weil man, fei e8 auch nur aus 
Liebe zum Brieden, nicht den vollen, uneingeichränften Gebrauch 
von bdemjelben macht. Ich muß darin bie dringendſte Aufforde⸗ 
zung erfennen, die Gerechtjame bed bifchöflichen Stuhls auch durch 
bie ungejchmälerte Ausübung berfelben meinen Nachfolgern zu 
fihern, fo wie fle mir von meinen Vorgängern überliefert iind. 

Müniter, den 30. Mai 1845. Der Biſchof von Miüniter, 
Caspar Mar. Steinbider, Serrt. An den Breiberrn von Wentt 
ald Patron der Schule zu Dieiterte Hochmohlgeborn in Grafen 
ſtein. Im Hijchöflichen Auftrage. Beckum den 2. Juli 1845. 
Der Landdechant Hayemann. 








